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Als Einleitung 


Vor etlichen Wochen kuͤndigten wir eine paͤdagogiſche Quartal⸗ 
fchrift an, die nun mit dem Erſcheinen diefes erften: Heftes ins - 
Leben tritt. Ehe wir wirklich zum Beginnen des Blattes in an- 
gekuͤndigter Weiſe ſchreiten, fey ed und erlaubt, einen. Blick auf 
unſere Zeit und das Verhältniß der Schule zu derfelben zu werfen. 

t Betrachten wir aufmerffam. unfere Seit und das Thun und 
Treiben der Menſchen in derſelben, fo ſehen wir allenthalben be> 
truͤbende Erſcheinungen; die Klagen, welche uͤberall gehoͤrt werden, 
beweiſen zur Genuͤge, daß unſer Leben ein beſſeres, unſere Zeit 
eine ſchoͤnere und unſer Jahrhundert ein gluͤcklicheres ſeyn ſollte und 
koͤnnte. — | >» E a ———— 

Aus unfern Häufern und Familien, fo klagt man, ift großen 
Theils die Gottesfurcht gewichen, und mit derfelben das Gluͤck aus 
den Hütten der Menfchen.- Das Band der: Ehe: wird nicht 
mehr heilig „gehalten, und das heil. Werfprechen der Treue bis 
in den Tod, am Altare vor Gott und dem SPriefter feierlich ab⸗ 
gelegt, wie bald iſt's vergefien, wie vielfach wirds: verlegt? Und 
bie unfeligen Folgen davon — fie dürfen nicht erft genannt wer: . 
ben, fie liegen zu offen am Tage. Die Eltern’ klagen über den 
Ungehorfam der Kinder; nicht wenige Mütter, die fi) freuten am 
Rage, an dem fie eine Tochter geboren, weinen manche Stunde, 
bei Bag und Nacht, weil die nun groß gewordene Tochter flatt 
greude nur Herzeleid bereitet; es haͤrmt fi) manches Baterherz 

Quartalſchrift. I. Jahrg. 4. Heft. 4 


ab, weil es vom Sohne, ftatt Liebe und Dank und Hülfe, nur Troß 
amd Härte und Undank erfährt. Aber nicht bloß die Eltern kla⸗ 
gen über die Kinder, hört man nicht allenthalben: „die Kinder 
find nicht mehr, wie fie waren; vor der Zeit überreif wiffen fie 
ſchon, leider nicht zu ihrem Glüde, was fonft dem Sünglingsalter 
ein Geheimniß war, ja, was felbft der Mann oft nicht wußte? 
Mad man jebt von den Kindern hören, fehen und erleben muß, 
nein, in der Altern Zeit hielt man fo etwas nicht einmal für mög: 
lich, Aber die Dienftbothen, fagt man weiter, find nicht mehr, wie 
fie waren; Treue und Arbeitfamkeit, Folgſamkeit und Ehrerbietung, 
die ihrem Stände ängemefjene Sitte und Kracht find Seltenheiten; 
an die Stelle derfelben find Nachläßigkeit und Zreulofigkeit, Uns 
genügfamkeit und Unzufriedenheit, übertriebene Kleiderpracht und 
Eigenduͤnkel getreten, der, gleich empfindlich, ſich nichts ſagen laͤßt, 
und in dem ſich der Dienſtbote nur zu gerne der Herrſchaft gleich 
haͤlt. Aber daß auch unter der Laune der Frau und des Herrn 
der beſſere Knecht. oder die beſſere Magd harte und druͤckende Tage 





zu erleben hat, iſt eine, nicht ſeltene Erſcheinung unſerer Zeit. Auch 


den Eltern wirft man vor, daß ſie keine Kinderzucht haben, 
dadurch oft ſelber am Verderben der Kinder Schuld ſeyen, ſich 
ſelbſt den Jammer in den Kindern, dem Staate und der Kirche 
nur Ungluͤck und Unheil bereiten. 

uUnerſaͤttlich iſt das Verlangen und Streben aller Stände 
nach Vergnügen und Ergölichkeiten, die um fo mehr gefucht 
und um ſo lieber genoffen werden, je mehr fie. der Sinnlich 
keit fchmeicheln. - Ob der Freudengenuß. rein oder. unrein,. edel 
oder unedel, heilbringendb oder verderblich fey, wird felten gefragt; 
genießen, was wohl thut, genießen, was das Herz erfreut, genie— 
fen, was lebensfroh macht, das ſoll, das darf der Menſch, das iſt 
ſchoͤn und rein und edel. Theater und Bälle, Muſik und Taͤnze, 
Unterhaltungen und Beluſtigungen werden immer: mehr und. ber 
ſuchter: aber: flatt zur Erholung und Erheiterung,. zur Bildung 
und Veredelung zu dienen, (was ihr vernünftiger Zweck feyn fol), 
find fie gerade ed, welche am meiften tödtliches Gift, befonders 
unter der Jugend, in Stadt und Land, verbreiten, weil fie, ihres 
befieren Zweckes vergeſſen, mit-der Sinnlichkeit und Unfittlichfeit 
bes Zeitalterd ſinnlich und unfittlich geworben find,: fo daß ber 
unfhuldige und beffere Menfch nicht' ohne Gefahr für feine Tugend 
baran Antheil nehmen kann. Mit diefer Genußfucht. find im 


8 


Dienſte der Sinnlichkeit die Leſe⸗ und Leihbibliotheken mit den 
taufend unreinen und unfittlihen Büchern, , welche von ung 
und Alt mit Heißhunger verfchlungen werben, ben Geiſt mit Traͤu⸗ 
mereien und Schoͤngemaͤlden, mit Poeſien und Idealen anfuͤllen, und 
dadurch fuͤr jede beſſere, ernſtere Lektuͤre unempfaͤnglich, ſo wie 
fürs wirkliche Leben untauglich machen, ſtatt, wie man ſagt, aͤchte 
Bildung zu befördern, Nicht mehr unter der alten Eiche verſam⸗ 
meln fich die redlichen, einfachen Bewohner des Dorfes, ober auf 
ber Bank vor der Hütte kommen die Nachbaren zufammen am 
Abende nach gethanener Arbeit, oder an Sonn» und. Fefttagen, 
um fich gegenfeitig zu unterhalten in fehuldlofen Gefprächen, wäh: 
rend die Kinder unter den Augen der Eltern in muntern Spielen 
fi erfreuen; das Wirthshaus und der Spieltifch find" es, die, 
nun vorgezogen, geliebt und gefucht werben, nicht bloß an dert 
Sagen der Ruhe, fondern felbft an den Abenden des Werktages, 
nicht bloß auf eine kurze Zeit, fondern- bis in die fpäte Mitternacht 
hinein; und welche Gefpräcde da geführt: werden, welches. Bench 
men man ba fieht und hörf, wie es in biefen Stunden, an: biefen 
Drten oft zu geht, darf wohl nicht erft befchrieben werben, Man⸗ 
gel an Selbftunterhaltung, Convenienz und äußerer Anfland, Ges 
nußfucht und manche andere, nicht feltene unlautere Triebe: vereis 
nen — befonders in Städten — die Menfchen zur Gefelfchaft; in 
der Geradheit, Offenheit, Herzlichkeit und Achte Vertraulichkeit fo- 
felten gefunden werden. Artigkeit und Anftand, Gefchmeidigkeit 
und Gefälligkeit werben geliebt und gelobt, empfehlen und bringen 
zu Ehren, find die Tugenden ber Gefellfchaft und des Beitalters; 
dagegen fich verfehlen, ift die größte Sünde, diefe ‚nicht 'befißen, 
macht den Menfchen verächtlich und verhaßt. Mit dieſem Aufferen, 
gefälligen und einnehmenden Benehmen muß das Schöne und 
Koftbare, dad Feine und Nette in der Kleidung. verbunden ſeyn, 
fo daß es jegt im Leben faft heißt und gilt — „das Kleid macht 
den Mann“, während dad Sprichwort bei den Alten anders lau: 
tete. Dad Mebertriebene in der Kleidung, fo wie die unerfättliche 
Genußfuht, der man alles opfert, tragen eine große Schuld an 
der immer mehr fich verbreitenden Armuth, welche wieder. ‚mit beis 
trägt zur geiftigen und. moralifchen Verſunkenheit unferer Zeit, 
Diefe moralifche Verſunkenheit zeigt fich leider nur zu fehr darin, 
daß man fich über das, was fonft ald Zugend und wohlgefällige 
Sitte galt, hinwegfegt ald über etwas, dad für unſere Zeit nicht 
4 
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paßt, und nur Sache einer unaufgellärten, abergläubifchen Zeit war; 
daß dad, was man Lafter nannte, und folches ift, nicht einmal 
mehr mit diefem Namen benennt wird, um ed deſto freier und 
leichter begehen zu können; daß jegt nicht mehr heilig -ift, was 
fonft fo heilig gehalten wurde. Nicht mehr heilig ift den Menfchen 
ber Eid, indem fich weder der Bürger, noch: der Landmann fcheut, 
bie drei Finger gen Himmel hinauf zu heben oder aufs Evangelium 
bin zu legen, um dadurch etwas ald wahr zu befräftigen, von. dem 
er wohl weiß, daß ed Lüge ift, wenn nur der Vortheil, oder Hans 
del gewonnen wird; der Meineid gilt ald Fein Lafter und wird 
daher immer häufiger. Und wie koͤnnte bei einer folchen Gleich» 
gültigkeit. gegen den Eid, noch das gegebene Wort heilig. feyn oder 
der Handfchlag? Wortbruͤchigkeit, Zreulofigkeit und daher erzeug⸗ 
tes Mißtrauen find Leider nur zu häufige Erſcheinungen in unfern 
Tagen. Nicht mehr heilig ift das Mein und Dein; nicht bloß 
duch Diebftahl und Raub und Betrug, durch die feinften, auöger 
fuchteften Mittel fucht man, unter dem Scheine der Gerechtigkeit, 
dad Eigenthum ded Andern an fi zu bringen, das Seine zu 
vermehren, Die Ehrlichfeit und Straflofigkeit' unerhörter Banfe- 
sotte macht diefe zu einem raffinirten Mittel der Schuld los, ja 
noch reich zu werben, Für fein Lafter gilt faft die Yurerei, die 
ſo viele Diener zählt; wird fie inoch verabfcheut, fo gefchieht es als 
rohe Fleiſchesluſt', der Cultus der fogenannten genialen Liebe ift 
allgemein. verhreitet, Nicht mehr heilig find Sonn- und Fefttage, 
die zur Ruhe, zur Pflege und Sorge für dad Ewige angeordnet 
find, indem man fie nicht nur durch Arbeiten entweiht, fondern 
bie gröbften Ausichweifungen aller Art an den Tagen vorfallen, 
an denen. der Chrift feinen Gott in fliler Ehrfurcht anbethen 
und von . der Erde zum Himmel fich erbeben ſollte. Die Re—⸗ 
ligion :ift bei einem großen Theil, beſonders der niedern Klaſſe, 
bloßes Auſſenwerk geworden, und hat dadurch ihre belebende Kraft 
verloren; bei dem nicht Tleineren Theil der fogenannten gebildeten 
Stände ift Religionsgleichgültigkeit oder noch fogenannte Vernunft ⸗ 
religion, die gegen die herrfchende Lafter nicht fonderlic) ihre Stimme 
erhebt, Feinen Xempel, feinen Altar, feinen Gotteödienft braucht, 
diefe höchftens noch der niedern Volksklaſſe nothwendig uud nüßlich 
erachtet, während. die Zahl der wahren und Achten Ehriften immer 
kleiner wird. = | 

Im Ganzen und Großen herrfcht in den Staaten Ordnung 
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und Ruhe; aber zahlreiche Meutereien und bie und ba fi ergo 
bende Revolutionsverfuche zeigen‘, daß die Göttesfurcht, die Ehr⸗ 
furcht vor dem Throne bed Königs aller Könige fehle, mit dies 
fer die Furcht vor der irdifchen Majeftät und die bereitwillige Unter: 
werfung unter ihr Geſetz. Alles rafonirt und Fritifirt über das 
Beftehende in Kirche und Staat, will unbefugt und angeblich über: 
al verbeffern, nur bei ſich nicht, wo eine Verbefferung am noth⸗ 
wendigften wäre. Die Künfte und Gewerbe blühen ſcheinbar, wie 
ein Blatt ſich ausdruͤckt, in hoͤchſter Herrlichkeit, aber in den 
Kuͤnſten wie in der Induſtrie wuͤthet das Fieber der Ueberſpannung, 
und zehrt an beiden als eine gefaͤhrliche Krankheit. Alles ſcheint 
in Wohlſtand zu leben, uͤberall Glanz und Luxus, uͤberall aber 
alles als Huͤlle heimlicher Sorge und Noth. Das diesſeitige Leben 
wird, ſo gut es gehen will, himmliſch verklaͤrt durch Poeſie und 
alle Kuͤnſte, wer auf das andere hofft, iſt geaͤchtet. Wer aber in 
dem goldenen Diesſeits ſeinen eigenen Antheil am Paradieſe nicht 
findet, der ſchreitet zum Selbſtmorde, gibt ihm jedoch vorher die 
feierlichſten, religiöfeften und humanſten Namen. Alles gleißt 
und glaͤnzt von Außen, aber alles hat einen zerſtoͤrenden Wurmſtich 
im Innern. Moͤgen auf den Wangen unſerer Zeit hellrothe Roſen 
ſcheinbarer Geſundheit ſich zeigen, es ſind nur Bluͤthen der Schwind⸗ 
ſucht, hervorgetrieben von dem alles entkraͤftenden und toͤdtenden 
Daͤmon der Demoraliſation, der immer weiter und weiter feine uns 
glückfelige Herrſchaft verbreitet. — 5— 

Aber entgegnet man denen, welche dieſes beträbenbe Bild un 
ferer Zeit entwerfen, auf die genannten Erfcheinungen in unferen 
Tagen aufmerffam machen, und biefe Klagen der Zeit über die 
Zeit anführen: Dad Schlimme, dad man jet fehen will, fah 
man zu allen Zeiten, fo wie zu allen Seiten geklagt wurde, Die 
da Hagen, find Menfchen, denen nicht wohl ift, wenn fie nicht etwas 
zu klagen haben, die dem Menfchen gar Feine Freude vergönnen, 
und in den Menfchen lauter Engel haben möchten; die da fo Hagen, 
find Menfchen, die überall nur Schlimmes fehen, weil fie nur diefes 
fehen wollten, die gefliffentlicht das Große und Gute der Zeit nicht 
beachten, und damit diefes auch von andern nicht gefehen werde, 
übertrieben über böfe Zeiten jammern; die da Hagen, find Menfchen, 
die fich auf den Höhepunkt der Eultur unferes aufgeflärten Jahrhun: 
derts nicht erhoben haben, deren Geiftesauge nicht fo hell ift, 
um dasſelbe recht anfchauen, es aus fich und im Wergleich mit ber 
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Vergangenheit recht beurtheilen zu koͤnnen. Haͤtten ſie die Stufe 
der jetzigen Aufklaͤrung mit erſtiegen, ſo wuͤrden ſie bei dem Großen 
und Herrlichen der Zeit dad wenigen Mangelhafte und Unvoll⸗ 
kommene nicht beachten; fich und die jegige Menfchheit glüdlich 
preifen, in unferem Jahrhunderte zu leben, ftatt zu übertriebenen 
und ungerechten Klagen ihren Mund zu öffnen, nad welden bie 
Menfchheit in Rüdfchritte feyn fol, da doch deren Beflimmung 
ewiges Fortſchreiten iſt. 

Es iſt wahr, man hat zu allen Zeiten geklagt; aber auch 
nicht geläugnet werben ann, daß dieſes Kfagen- bei einem Volke 
ſtaͤrker, ald bei den. andern, zu einer Zeit lauter und allgemeiner, 
ald zur andern, und diefed lautere Klagen allemal ein Zeichen 
bes größeren Verderbens der Zeit war, Würde die Klage ganz ver- 
flummen, fo müßte da$ Böfe ganz von ber Erbe verfhwmunden 
oder allein herrfchend geworben ſeyn; beides ift nicht und. wird 
nicht werben, fo lange es hier und dieffeit$ heißt, Bloß Klas 
gen um zu klagen, an dieſem gleichfam feine Luft und Freude 
haben, ift nur Sache bed Thoren; die aber lagen, find die 
Befleren, die MWeiferen und Edleren unferes Gefchlechtes, welche 
weit entfernt, bloß zu Elagen,.damit geklagt ift, auf die betrübenden 
Erfcheinungen der Zeit aufmerffam machen, Damit Abhülfe von 
denen komme, die helfen können. Die da Hagen, find Männer 
die wohl wiffen, daß dem Menfchen der Genuß reiner; fchuldlofer 
Freuden gegönnt fey, daß der Menfch nicht dadurch zum wahren 
Menfchen werde, wenn er licht- und menfchenfcheu und kopfhaͤngig 
ſich von den Zeitgenoffen ifolirt, die aber ebenfo wenig ſich zum 
Grundfage verftehen Fönnen, nur genießen fey des Menſchen Auf- 
gabe auf Erden, nur finnliches Wohlleben fein wahres Leben, 
Selber Menfchen und als foldhe mit Mängeln behaftet, verlangen 
fie vom Menfchen Feine Engel», fondern Menfchentugenden, aber 
diefe um fo flrenger, als die Menfchen feit der Erfcheinung. des 
Lichtes der Wahrheit auf Erben eine hellere Einfiht vor der Tugend 
- haben,. als feit dem Herniederfteigen des Heiligften auf die Erbe 
der Zuruf; „werbet heilig und vollkommen“ mächtiger an bie Chris 
ften, ergeht und fie alles in dem vermögen, ber fie flärft, und bie 
Gnade vom Himmel gebradht. In der Zeit nur Schlimmes 
fehen, oder fehen wollen oder mehr fehen wollen, als da ift; 
hingegen nichts Gutes fehen, oder nicht fehen wollen, oder 
dad Vorhandene nur verkleinern und herabwuͤrdigen, verräth 
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ebenfo viel: Ungerechtigkeit und: Bosheit, als Unwiſſenheit und 
Einfeitigkeit ;.diefe aber: wird der ruhig und nüchtern Denkende den 
Männern, welche dad Leben unferer Zeit mit fo grellen Farben ſchildern, 
nicht zur. Laſt legen, ohne fich derfelben in. gleichem Maaße fchuldig 
zumachen. Diefe Männer läugnen, oder verkennen in keiner Weife 
die großen Werdienfte unferes' Jahrhunderts: um die: Menfc« 
heit, die hellere, ‚yichtigere und beffere An: und; Einficht: in ‚die 
mannigfachen Lebensverhaͤltniſſe, die großen: Fortfchritte in. Ge 
werben und Kuünften, namentlich bie Staunen erregenden Erfin⸗ 
dungen, wodurch unſere Zeit einen ſo gewaltigen Vorſprung vor 
den fruͤhern Jahrhunderten hat; aber bloß deßwegen werben fie nie 
zu Lobrednern des Zahrhunderts werden, bloß deßwegen weder 
ſich, noch das jetzige Geſchlecht glüͤcklich preiſen, in unſeren Tagen 
zu leben. So hoch ſteht der ernſte Beobachter und ſtrenge Beur⸗ 
theiler unſerer Zeit nicht, daß er bei dem erfreulichen Anblicke des 
Herrlichen, das viele Schlimme in der Tiefe aus den Augen ver⸗ 
loͤre; ſo philoſophiſch und aufgeklaͤrt iſt er freilich nicht, daß er 
gewaltige Unordnungen, Ausſchweifungen und Stoͤrungen im 
menſchlichen Leben fuͤr kleine Maͤngel und menſchliche Schwachheiten 
hielte; ſo helle iſt er allerdings nicht in ſeiner religioͤſen Anſchauung, 
daß er ſich ſcheute, was das Evangelium als Suͤnde und Laſter 
darſtellt, als ſolches zu nennen und zu tadeln. Sie geben zu, 
die ſcharfen Pruͤfer und Richter unſeres Zeitalters, daß die Menſch⸗ 
heit im Ganzen und im Großen fortſchteiten muß, im Laufe der 
Sahrhunderte fortgefchritten und. noch: fortfchreitet; aber. (mit Schön 
in feiner Geſchichte und Statiſtick?) fagem fie; „die Welt muß, fie 
kann fortfchreiten, und. Europa ſich doch der Verwilderung nähere, 
Das ift ja die Eigenheit der Eivilifation, daß fie mit.Räumen und 
Perfonen wechfelt. Mag der gegenwärtige Zuftand noch fo günftig 
feyn, was leiftet Bürge, daß nicht: fhon morgen eine fichtbare 
Ä Berfehlimmerung eintritt? Wenn zu "gegeben wird (und wer muß 
und wird es nicht zugeben?), daß die Armuth fleigt, Daß Geiſtes⸗ 
bildung auf die Oberfläche. geht, der. Staat da. und bort ſich ver⸗ 
tünftelt, die Demoraliſation wächst; dannıfteht im dunkeln Hinter 
grunde — die Barbarei. Unfere Zeit ift wie die Römifche kurz 
nach dem Seuiben! der Viſſencheſten und Kuͤnſte, der Glanz 
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verſchwand ſehr Bald’, und ‚eine unerhörte Entftttlihung und Ver⸗ 
wilderung trät Schrittweife ein.“ ; Mit einem Ninbuhr, der fo über 
bie Zeit:urtheilend aus dem Leben ſchied, mit dem tief und richtig 
fehenden Johannes von Müuller machen ſie auf die Noth und das Elend 
aufmerkſam, und weiſen auf eine traurige Zukunft hin, während. 
die Anbeter des Jahrhundertd und die Vergoͤtterer des Zeitalters nur 
von Glüd fprechen, und. noch eine viel fchönere Zukunft als die glüds 
liche Gegenwart verfprechen:: Das bloße Fortſchreiten des Verftandes 
eined Volkes oder einer Nation (und gefchähe es auch mit Niefenfchrits 
ten) iſt ihnen nicht Annäherung: zum Ziele der Vollendung, wenn 
mit ber intellektuellen Aufklärung Moralität und Religiofität nicht 
gleichen. Schritt gehen. Diefe — Moralität und Religiofität — find 
ed, welche nach ihrer Anficht ein Jahrhundert in der Gefchichte 
der Menfchheit Hoch ftellen, und ihm Ruhm bringen vor einem ans 
deren, das vielleicht größeres Wiffen befigt, bei dem aber 
jene :in ‚einem hohen Grade. mangeln. 

Es fann hier der Ort nicht feyn, ‚die Urfachen aufzuzählen, 
welche zufammen gewirkt haben zur Herbeiführung des Zuftandes 
ber Menfchheit, wie wir ihn fo eben befchrieben; eben fo wenig 
gehört €3 zu unferem Zwede, die Mittel zu nennen, Die geeignet 
find, und..ergriffen werben mmüffen, um dem Uebel abzuhelfen und 
ben Zuſtand zu entfernen. Beides ift ‘gefchehen, gefchieht in. 
Schriften, die fich dieß eigens zur Aufgabe machen. Wir befchrän: 
Ten uns bloß auf die Schule, und zwar. auf: die deutfches oder 
Elementar: Schulez faſſen (für umferen Zweck) ihr Verhaͤltniß zur 
jegigen Menfchheit. und zu unferer Zeit in's Auge, und betrachten 
hiebei,' was von biefer- zur Herbeiführung einer beffern Zukunft zu 
hoffen, in wieferne fie eine Heilmittel der Zeit fey. — 

WUeber die Schule, die in unferen Tagen fo vielfach zur Sprache 
kommt, ‚haben fich in der jünäften Zeit zwei, einander ganz entge⸗ 
gengefegte Stimmen erhoben *).: Die Eine erflärt alle Erwartuns 
gen von der Schule für eine beſſere Zukunft für falſch, während 
die andere in der Schule das einzige Nettungd = und. Heilmittel 
für die Menſchheit findet: Die Anhänger der erften Meinung ges 








*) Bol. die Schriften: „die falfhen Erwartungen von der Wirkfamteit 
‚der Volfsichulen. "Bon M. -Fifher: und: „die Schule iſt ‚bie 
‚Prlanzfchule des fommenden Geſchlechtes“, von CThierbach. 
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ben zu, daß die Fertigkeiten, welche der Menfch zum bürgerlichen 
Leben nöthig habe, jest in den meiften deutfchen Volksſchulen 
ſchneller und beffer erlernt würden, als ſonſt; daß die Welt kluͤger 
und die jungen Bauern und Bürger die Lehrer der alten würden, 
Sie rühmen die Bemühungen. der Regierungen und einzelner 
Männer um bie Schule; aber, ſagen fie, bei alledem, daß man 
auf Landtagen von: Verbefferungen der Volksſchulen handle, und 
zu dieſem Zwecke verhaͤltnißmaͤßige Summen bewillige, würden bie 
Diebe gefährlicher, die Straßen unficherer, die Gefängniffe anges 
füllter ‚die Selbftmorde häufiger; hirigegen befcheidene, gehorfame, 
brave und folgfame Menfchen immer feltener, und bie — uͤber 
Bosheit und Frechheit immer ſchreiender. | 

Das Letztere gibt wohl Jedermann zu, aber daß an der über Hand 
nchmenben Bosheit und Frechheit die Schule nicht bloß Schuld trage, 
fondern daß fie recht eigentlich die Anftalt fen, durch welche defto ge⸗ 
fährlichere Menſchen erzogen würden, je gefcheider und Flüger fie in 
ben Schulen berangebildet würden, wer kann, wer wird dieſer Bes 
hauptung beipflichten? In welchem Lande Deutfchlands- find denn 
die Schulen foreingerichtet und befchaffen, daß nur Unheil und Wer 
berben, daß nur. verderbte-Menfchen, nur Betrliger, Diebe und 
Straßenräuber aus ihnen hervorgehen können? Sollte e8 fo ein Land 
geben, follte in’ demfelben die Regierung fih alle Mühe geben 
und alle Opfer dafür bringen, um Menfchen zu erziehen, bie des 
Staates größte Feinde werben, und denen den Dolch in die Bruft 
ftoßen,- die. fie herangezogen haben? oder follte die Regierung dieß 
nicht einfehen, nicht wiffen, ja dabei noch im Wahne leben, durch 
die forgfame Pflege der Jugend forge fie wäterlich für das Land 
und deſſen Bewohner? Nein, das ift unglaublih und unmöglic) ; 
und wäre es möglich, wir, Die wir in einem Waterlande leben, wo 
man Beffered.von den Schulen fagen kann, koͤnnten nur mit Weh⸗ 
muth auf ein folched Land hinbliden, müßten, und doppelt und 
breifach unſerer Heimath freuen, und wuͤnſchen und flehen, daß es 
in ber Fremde beffer werden möge. Aber vielleicht ift das über 
die: Schule auögefprochene Todesurtheil aus einem großen Eifer 
für das Wohl der Menfchheit, aus dem Hinblide auf dad Man: 
gelhafte der Schule neben dem Guten, oder noch mehr aud dem 
Anblide der Fehlerhaftigkeit derer, die in der Schule find, hervor⸗ 
gegangen? Der Eifer mag gebilligt umd gelobt werden; aber aus 
der Mangelhaftigkeit einer Anftalt auf Deren gänzliche Unbrauch- 
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barkeit fchließen, von ber: Sehlerhaftigkeit einzelner Lehrindividuen 
auf Untauglichkeit Aller zur Bildung eines beſſern Gefchlechtes — 
ein folcher. Schluß kann nie als wahr und richtig anerkannt 
werben. Jede menfchliche Anſtalt ift mehr oder weniger unaolk 
kommen, fie vervollkommnen, iſt Aufgabe und Streben der Regie: 
zungen und der einzelnen- Männern, die ed Tönnen; aber wegen 
diefer. Unvollkommenheit einer Anflalt alles Unheil zufchreiben, 
das viele ‚ganz andere Urſachen herbeigeführt haben, und dadurch 
zur Abſchaffung der Schule und zu eben fo inconfequenten ala 
unmoͤglichen Borfchlägen von anderen , Erziehungsanftalten kom: 
men — heißt doch wahrlich mit. Unverfiand eifern, der guten 
Sahe mehr ſchaden ald fie fördern, den Regierungen, fo wie 
der Geſellſchaft keinen Dienft erweifen. Zur Widerlegung ber 
aufgeftellten Behauptung - möge Jemand auf das nächfte beſte 
Dorf gehen. ‚und, fragen, ‚wer für die Abfchaffung und das Zus . 
fehließen der Schule ſey; ich glaube, behaupten zu dürfen, man 
wird im ganzen Dorfe kein ‚einziges Haus finden, das gegen bie 
Schule ift. Oder man fchliege einige Jahre in einem: Dorfe die 
Schule wirklich; ich bin. bezeugt, der moralifche Zuftand des 
Dorfed wird nach deren Berleuf nicht nur nicht beſſer, gewiß noch 
aber ſchlimmer ſeyn. — 

Weann ſich in ſolcher Weiſe bie. erfie Meinung in ihrer Grund: 
loſigkeit und. Unwahrheit zeigt, ſo wird es ebenfo der Kal mit der 
zweyten ſeyn, die da meint, die Schule. fey das einzige Mittel des 
Heils tür die gegenwärtige und: kommende Menjchheit, Die Un; 
gereimtheit Diefer Behauptung möchte ſich ſchon darauf ergeben, 
daß fie das andere Ertrem von der erſten ift, und als folches falfch 
wie jene. Daß Die Schule nicht diefes einzige Mittel ſey, wird 
jedem einleuchten, wenn er. bedenkt, daß fie die Bildung und Er⸗ 
ziehung nieht beginnet, nicht allein fortfegt und nicht vollen: 
bet. Das Vaterhaus legt den erflen Grund der Erziehungs; kommt 
dad Kind in die Schule und bleibt es mehrere Zahre dafelbft, fo 
bat es ber Lehrer doch nur einige Stunden des Tages bei fich, 
nach Vollendung der Werktagsſchule — in den entfcheibenden Jahr 
ren — nur eine oder zwey Stunden an Sonn und Fefltagen; die 
übrige Zeit iſt das Kind in der Heimath, oder in fremden Häufern 
ober anderen Einflüßen und Umgebungen überfaffen, ‚Die Klage 
der Lehrer und Schulyorftänbe, daß die Eltern und Herrſchaften 
der Schule niht mitwirken, beweist, daß die Schule nicht alles 





11 
nermöge, ja ihr Wirken defto fruchtlofer ſey, je mehr von da gefehlt 
‚und vernachläßigt wird, Ueberbieß, wer. hat denn die: Menfchheit 
aus dem Zuſtande des Elendes herausgeriſſen / als alle Bemühungen 
der Schulen dieß nicht vermochten? das Chriſte nthum mit feiner 
belebenden Kraft. Wer hat im Laufe der chriſtlichen Jahrhunderte 
die Menſchheit jedesmal von einer betruͤbenden Zukunft bewahrt, 
oder wenn dieſe zur traurigen Gegenwart wurde, aus dieſer als 
helfender ‚Engel gerettet, gerettet: che noch Schulen, Schulen nach 
unferer Art waren? die Kirche, die. große von Chriſtus geftiftete 
Lehr⸗ und Heilsanſtalt, die große allgemeine Schule der Menſch⸗ 
heit, die ein Lehrer uͤber alle Lehrer: gegründet, und. die er forts 
während. ‚mit: feinem alles belebenden Geift erhält und regiert. Sie 
bat. wilde, barbarifhe Völker: in ihren Schoos aufgenommen, 
und unter ihrer Mutterhand. find fie Menfchen geworben; fie hat 
Völker umd Nationen —- namentlich Europas — Fultivirt und civilis 
firt, und ift fo in. Stürmen der Zeit und im Laufe der Jahrhunderte 
bie. &rägerinn der Menfchlichkeit in den europäifchen Staaten gewes 
fen, Und dieſes allemal um fo. mehr, je gottbegeiftertet und eifrie 
ger ihre Diener und Priefter waren, je mehr: der Staat, weit 
entfernt, ‚der. Kische, feindfelig: gegenüber zu treten, vielmehr in 
ſchoͤner Eintracht und Mitwirkung in feiner Weife dasſelbe Biel 
anſtrebte. Wenn- daher Einige in früherer und befonders. auch in 
neuefter Zeit nur Schulen. wollten, um Auftlärung unter die _ 
Volksklaſſe zu bringen, wenn fie. Schulen wollten, frei von je 
dem Einfluße des Priefterthums und. der Kirche, indem ihre Schul- 
lehrer, Prediger und Priefter in ihrem Sinne und zu ihrem Zwecke 
feun follten; fo haben fie dieß gegen die Gefchichte gethan, die 
und nirgends fo geftaltete Schulen, wohl aber ſolche unter der 
Dilege und Leitung der Kirche zeigt, gegen das Recht. der Kirche, 
ba ihr, ald ber. Mutter der Gläubigen, das Kind und. die Jugend 
heſonders angehört, gegen die Vernunft, indem fie der Menfchs 
heit. des beften und. bewaͤhrteſten Rettungsmittel berauben wollten, 
und daher auch, bei allem Gerede von Menfchenbeglüdung, gegen 
die Wohlfahrt der Gefellfchaft, Wäre ihr Streben gelungen und 
ihre Anficht die herrfchende geworden, wir hätten Schulen er- 
halten, die, losgeriſſen von der wahren, chriffreligiöfen und kirch⸗ 
lihen Grundlage, und verkennend bie höhere, ewige Beftimmung 
des Menſchen, nur zum Zwecke hätten, den Menfchen zum verftäns 
digen Thiere zu. bilden, die Jugend für Erwerb und Kunft abzus 
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richten, um fo jene: Aufflärung zu verbreiten, die, wie: Schwarz 
‚ fagt, in ihrem Zielpunkte Rechnungskunſt der Klugheit iſt. Bloßes 
Wiffen für das Erbenleben vor Augen habend, hoͤchſtens noch Talte 
Bernunft:Religion ‚oder trodene Moral lehrend, hoch fühlend ihre 
wichtigen Stellung, die einzigen Aufklärer und Beglüder ber 
Menfchen zu. feyn, nicht bloß. mit Geringfhäßung auf die Priefter 
niederſchauend, fondem ihre Wirken hindernd, ‚würden die Lehrer 
diefer Volksſchulen, ben Egoismus. in ſich tragend und in bie 
Herzen der Zugend' überfragend, recht. eigentlich" bewirken, daß bie 
Schulen nicht nur. keinen wohlthaͤtigen, ſondern einen verder— 
benden Einfluß auf. die Gegenwart und Zukunft aͤußerten. Solche 
Schulen nur koͤnnten zur erſtgenannten Behauptung fuͤhren, 
die alle Erwartungen einer beſſern Zukunft von den Volksſchulen 
für falfch erflärtz nur im Anblide folher Schulen und ihrer Lehrer 
Fönnte:und wuͤrde der rebliche Landmann, der rechtichaffene Bür- 
ger fagen: „Dahin fchide ich mein Kind‘ nichtz- lieber Feine 
Schule als eine ſolche; lieber Feinen Lehrer, als einen ſolchen.“ 
Wohl und, daß diefe Stimme, die bei den neueften Zeiterfcheinuin: 
gen’ im Politifchen wieder laut ‚geworden, immer mehr und mehr 
verſchwunden, ‚dreimal wohl und, daß diefe Stimme nicht Eingang 
gefunden bei den Staatöregierungen,. daß diefe nimmer dem Grund: 
ſatze beigepflichtet nnd in den. Anordnungen befolgt haben: „nur 
von der Schule allein kommt das Heil für Gegenwart und Zukunft.“ 
Diefem pflichten auch wir nicht bei, da er dem Gefagten zufolge 
die nüchtern‘ fhauende Vernunft, Erfahrung und Gefhichte gegen 
ſich hats. können aber ebenfo wenig nach den: angegebenen Gründen 
der erſten gerade entgegenfesten Meinung 'beipflichten. Zwiſchen 
den beiden Ertremen die Mitte haltend, behaupten mir: « 

Die Schule ift ein wirkſames, ja vorzüglid wirk 
fames Mittel, zur Heilung, Befferungund Beglüdung 
des gegenwärtigen und künftigen Geſchlechtes; — iſt 
und wird es um ſo mehr, je — und — 
ſie wird. 

Der Beweis dieſes Satzes, durch den wir das Verhaͤltniß der 
Schule zu unſerer Zeit angeben, liegt zum Theil ſchon in dem 
Geſagtenz indem nemlich aus Gruͤnden gelaͤugnet wird, daß die 
Schule nichts leiſte zum Heile der Menſchheit, aber eben ſo 
wenig zugegeben, daß ſie allein alles leiſte, wird indirekte 
zugeſtanden und dargethan, daß von der Schule fuͤr Gegenwart und 
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Zukunft vieles, aber nicht: alles zu erwarten. fey, was in 
'unferer Behauptung liegt. Voͤllig fol ben Beweis der 
Verlauf der Quartalfchrift liefern, indem ber Nutzen und Werth 
der Volksſchulen nach den mannigfaltigen Beziehungen aus 
theoretifchen, Gründen gezeigt werben wird, zugleich aber: auch 
Erfahrungen aus. dem: Leben mitgetheilt werden follen,, zum 
Beweiſe ded Segend, den die: Schule — namentlich in unferem 
Königreihe — ‚geftiftet. hat und fortwährend flifte. Nur uͤber 
die Worte „Se praktifcher umd religiöfer ‚fie wird ,« fügen 
wir einige, Bemerkungen an, die ben Leſer belehren follen, was 
und eine praftifche und. religiöfe Schule ift, wie unfere Staats” 
tegierung mit und dasſelbe unter diefen Eigenfchaften der Schule 
verſtehe, und fie fordere, wie — darin beſonders das 
Gluͤck und Heil der Schule liege. 

Praktiſch iſt uns die Schule, wenn die Verordnungen 
und Geſetze nicht bloß Ideale des ſchoͤpferiſchen Geiſtes find, fons 
dern dem Leben und deſſen Forderungen entnommen und angepaßt, 
von den Schulbehoͤrden und Lehrern im Sinne des Geſetzgebers 
aufgefaßt, dem Geifte nad). befolgt und volzogen werden, und 
wir in diefer Rücficht die Schule.nicht. bloß auf dem Papiere, fon- 
dern im Leben und in der Wirklichkeit haben; — wenn die Schule 
nicht mit einer Menge von:Gegenfländen überhäuft. wird, daß der 
lernbegierige Schüler ſchon mit feinem 6. Lebensjahre Tag und Nacht 
an Schulbank und den Lerntiſch gebannt ift, und fo am: Kötper vex- 
früppelt wie am Geifte, indem er beim Vieles lernen nicht Biel 
lernen kann, und ganz natürlich in Allem etwas, im Ganzen aber 
nichtö weiß; wenn in Gefeg nnd Schule firenge unterfchieden. wird 
zwifchen dem Nothwendigen und Nüglichen, wenn jenes vor allem 
und fo gelehrt und geübt wird,. daß es länger als die Zeit. der Schule 
dauert, und ber Schüler nun ohne Lehrer dad Gelernte brauchen, ja 
fich felber weiter helfen Fan ; wenn. dad Lernen des Nuͤtzlichen nebenbei 
und in fo.ferne eintritt, ald vom Unterricht des Nothwendigen noch 
Zeit übrigt, oder nad) Berüdfichtigung des Ortes, des Berufes und 
der Berhältniffe lieber gar nicht ,..ald wenn durch das Erlernen 
abgerifjener Stüde, die doch bald wieder aus dem Gebächtniffe 
werfchwinden, und baher nutzlos find, die Zeit für das. Nothwen- 
dige verloren. geht; wenn in dem Unterrichte alle Eleingeiftige 
MWortkrämerei, unertraͤgliche Sylbenſtecherei und dadurch be 
wirkte Zeitrauberei entfernt und verhannt wird, wenn. nach ber 
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anerkannt: befferen Methode fo ganz natürlich und einfach, verſtaͤnd⸗ 
lich, kurz und gründlicy gelehrt, weniger eine glanzvolle Prüfung 
als der Bedarf fürs Leben berüdfichtigt, und fo nicht für die Schule 
fondern fürd Leben gelernt wird; — wenn ber Lehrer auf Zucht 
und Ordnung halt, aber nicht mit dem Scheltwort auf der Zunge 
und dem Stode in der Hand, fondern in Liebe und Ernſt; wenn 
er nicht bloß Lehrer, fondern Erzieherift, und mit Dem Unterrichte 
vorzugäweife Erziehung verbindet, daher ftatt über unerzogene 
. Kinder zu klagen, diefelben zu beſſern fucht, flatt den Eltern bie 
Ungezogenheit ber Kinder vorzumerfen, fich mit ihnen ind Beneh— 
men fest, und ſo die häusliche Erziehung verbeffert, wo fie falfch 
ift, und unterftüßt, wo fie gut iftz — wenn endlich in Unterricht 
und Erziehung praktiſch gebildete Männer ald Schullehrer in 
die Schule treten, nicht gezwungen oder um bed Brodes willen 
bem Berufe obliegen, ‚fondern - in Liebe und Luft, unbefümmert 
am Lob: oder Zadel, Feine Mühe, Fein Opfer fcheuend fo ganz 
ihrem heiligen Amte leben, — dem Unterrichte und der Er: 
ziehung deranvertrauten Kinder. — 

Religiös ift uns die Schule, wenn ber Unterricht-in ber 
riftlichen Religion ald der erfte und nothwendigſte Gegenftand nicht 
bloß erklärt, fondern ald folder in der Schule behandelt, 
den. Zaffungskräften der Kinder. angemeffen, ‚mit Eifer und 
Wärme von dem die Kinder liebenden, von lebendigem Glauben 
und heiliger Liebe zu Ehriftus erfüllten Priefter in der Schule vor 
geträgen wird; wenn der Lehrer von wahrhaft teligiöfem Geifte 
erfüllt und belebt äft, und daher, weit entfernt, diefen Unterrichts—⸗ 
zweig al& ihm nicht angehend zu betrachten, demſelben in feiner 
Weiſe vor» und nachhilft, alle andern Gegenftände vom religiöfen 
Standpunkte: aus lehrt und behandelt, - überhaupt jeden Anlaß 
benüst, um von der Fülle feines religiöfen Geiftes dem Eindlichen Ge: 
muͤthe mitzutheilen; -wenn ber-Behrer, wie Mündfagt, es fir 
etwad Herrliches, für fein heiligftes Gefhäft halt, den Kindern, 
die um ihn verfammelf find, dad Pförtlein des Neiches Gottes 
aufzufchliegen, gleichfam ald ein zweiter Priefter in ihrer Mitte zu 
wandeln und die Kleinen im Namen Chrifti aufzunehmen; wenn 
der fromme Lehrer nicht bloß in der Schule mit feinen Kindern 
vol Andacht zum: Himmel um Segen  fleht, fondern in ber 
Kirche, namentlich während dem Gotteödienfte oder‘ der Schul: 
meffe, den an ihm hängenden-und auf ihn fhauenden Kindern ein 
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Beifpiel ſtiller Andacht und Anbethung. ift, hier fie: ber Liebe: des 
Baterd im Himmel empfiehlt, und fie mit feinem religioͤs⸗moraliſchen 
Mandel überall — in und außer der Schule — erbaut — 
Die mit diefer Anſicht von „dem Praktifhen und Reli, 
giöfen der Schule“ die Anficht unferer hohen Staatöregierung 
übereinftimmt, und wie fie dasfelbe von ihren Schulen verlangt, 
weiß wohl jeder, ber .mit den das Schulweſen betreffenden Verord⸗ 
nungen und Vorſchriften vertraut iſt. Um hier nur einiges anzu— 
führen, fo heißt. es am Anfange der Borfchriften über bie Bildung 
ber Schullehrer: „Hat nämlich, wie dief gegenwärtig in 
Bayern ber Fall ift, der Staat einmal anerkannt; daß wahre 
Volksbildung das Erziehen und Lehren in gleihem 
Maße umfaſſe, und ift zugegeben, daß in einem den Schulbeſuch 
gebietenden Lande die Eltern einen rechts begruͤndeten Anſpruch 
nicht nur auf ſorgfaͤltige Entwickelung des Verſtandes, 
ſondern auch auf gewiſſenhafte Pflege des Gemuͤthes 
und auf die religioͤs ſittliche Veredlung ihrer Kinder 
‚haben: fo Fann die Regierung, u, 0 3. 
Um untertihten zu können, ‚muß der Schullehrer ſelbſt 
gründlich unterrichtet feyn; um Herz und Gemüth zu 
deredeln, muß die edlere Gefinnung felbft in ihm herr 
ſchen; um endlid Unterricht und Erziehung gehörig zu 
verbinden, muß vor Allem er felber. zur richtigen Kenntniß des 
Eindlichen Gemüthes, fo wie auch zu jener Reife und Gediegenheit 
bed Urtheild und. des Benehmens gelangt feyn, welche: allein zu 
lenken, zu geftalten und bleibende Eindruͤcke hervorzubringen ver⸗ 
mag. Der Schullehrer muß die Ueberzeugung im fich: tragen, daß 
die Schärfung des Gedaͤchtniſſes nur. einen Theil des 
Untersichted bilde, und daß feine eigentliche Aufgabe nur da 
erfüllt werde, wo das Erlernte in die Begriffe.und in das 
Gemuͤth des Kindes uͤbergeht; er muß hoch genug: ſtehen / um zu 
erkennen, daß die ſittliche Veredelung nicht bloß imder An- 
wendung gewöhnliher Schulzucht, in dem äufferlichen Ver— 
wiſchen vorfommender Zugendfehler, fondern in deren Entwur: 
zelun g befiche, er muß mit väterlichen Ernfte Eindlichen Sinn und 
Liebe zur Jugend verbinden, mit einem Worte, fein ganzes. Wefen 
muß dafür bürgen, daß die ihm einft anzuvertrauende Schule, 
dem ſchon mehrfadh Fund gegebenen Willen Seiner Ma: 
jieftät des Königs gemäß, die gute haͤusliche Erzie 
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bung fortfege und unterflüße, bie mangelhafte er 
gänze und die ſchlechte moͤglichſt verbeffere.* — Drin- 
gend wird den Geelforgern die Pflicht and Herz gelegt, den Re 
ligionsunterricht in der Schule zu ertheilen; *) dem Lehrer, theils 
vorbereitend, theild 'nachhelfend auf das Gedeihen ded Religiond- 
uunterrichted einzuwirken, Liebe zu Gott und Achten religiöfen Sinn 
zu erwedenz; "*) ernſt werden die Lehrer ermahnt, in der Schule, 
Stelle eined Vater zu vertreten und fich auch außer der Schule 
eines ihrem Amte entfprechenden fittlichen Betragend befleißen; ***) 
die Schulpflichtigen aus der Werktags⸗ und Sonntagsſchule nicht 
blos mit auswendig erlernten, fondern vielmehr und hauptfächlich 
mit. tiefer greifenden Sesiuiiiea ind LER Leben zu ſen⸗ 
denz — ....) 

Wenn nım die Schule ind Leben tritt, we fie in ben Verord⸗ 
nungen ſteht, oder nach unſern Worten, wenn die Schule in ge⸗ 
ſagter Weiſe praktiſch und religiös wird, dann wird fie ein vorzuͤg⸗ 
lich wirkfames Mittel zum Heile der Gegenwart und Zukunft feyn, 
und natürlich um fo mehr, je mehr fie ed wird. Die fo geftaltete 
Schule wird nad) dem Stande: der Kultur eined Wolke und der 
Richtung des Geiftes der Zeit für alle im irdifchen Leben Nutzen⸗ 
bringende Gefchäfte. tüchtige Mitglieder der: Gefellfchaft, an Geift 
and Körper unverborbene, aufgeklärte, ebelgefinnte und tugendhafte 
Menſchen bilden. Die fo religiöfe, acht chriftliche Schule nament: 
lich wird: Achte -Selbft: und Nächftenliebe, andauernde Treue gegen 
Fürften und. Baterland, wahrhaft gemeinnügiges Streben erzeugen; 
denn nur dad Chriſtenthum einiget und, wie Stapf fagt z), mit 
Gott. und mit unfern Brüdern, und feine Früchte find: Liebe 
Freude, Friede, Gebuld, Wohlwollen, Sanftmuth, Treue, fittfa 
med Wefen, Enthaltfamteit und Keufchheit Gal. 5, 22. Hingegen 
je weniger dadfelbe auf den Menfchen einwirkt, deſto verheerender 
treten die Werke des Fleiſches hervor, über deren Herrfchaft auf 
Erden die Befleren .fo laut Eagen. Ed gibt Fein Heil für den 
Menſchen und die Menfchheit als in Chriftus, fol demnach aus der 


*) Ausfchreibungen det I. b. Regierung des O. D. Kreifed ©, 55. 
**) Verord. über Bildung der Schullehrer S. 20. 

*** Ausſchreibungen S. 58, 

*2ꝛ*) Ausſchr. S. 36. 

+) Erziehungsiehre, ©. 11. 
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der Schule Heil kommen, fo wirb ed nur, wenn fie chriftlich. ift, 
und um fo mehr, je mehr fie chriftlich-religiöd wird, nicht nur vom 
Chriſtenthum Notiz nimmt, fondern von deſſen belebendem Hauche 
durchdrungen if. Dadurch wird die Schule eine Vorhalle des 
Tempels, der alle zur Verehrung Gottes im Geifte und in der 
Wahrheit einladetz nur dadurch wird fie, wie ein Gelehrter fagt, *) 
den ſchoͤnſten Triumph chriftl. Volksbildung feyern, der darin bes 
fteht, die wahre Erfenntniß und Liebe Gotted, die Alle und Jeden 
beglüdt, und außer der Fein Heil auf Erden und, jenfeitö-derfelben ift, 
gegen die vereinte Macht der Leidenfchaften, der Vorurtheile und 
des falfchen Willens geltend zu machen. 

Daß der bei weitem größere Theil der edlen Schulmänner 
unfered Baterlanded aus aller Kraft fidy bemüht, den Anforderun: 
gen der Staatöregierung unter der thätigen und freundfchaftlichen 
Mitwirkung der Schul: Infpectoren zu entſprechen, muß- freudig 
anerkannt werden, fo wie der Segen, der aud diefen praftifchen und 
religiöfen Schulen hervorgeht, am Tage liegt. Daß dieß nicht überall 
in gleichem Maaße ift, daß noch hie und da Mängel wahrgenoms 
men werben, wird bie überall forgende Regierung, fo wie einzelne 
Männer defto mehr anfpornen, dad Mangelhafte immer mehr zu 
entfernen, und das wahre Gedeihen der Schulen zu befördern. 

Um hiezu nach unferen Kräften ein Schätflein beizutragen, 
haben wir und zur Heraudgabe diefed Blattes entfchloffen, über 
deren Wenden; und Anlage wir und ſchon in der Anfündigung 
auögefprochen. — Nach diefer gegebenen Einleitung beginnen wir 
nun unfer eigentliches Werk im Vertrauen auf die günftige Aufnahme 
des Blattes von denen, für die ed zunächft beftimmt tft, im Ver: 
trauen auf die Unterftügung edler Schulmänner und Schulfreunde, 
deren Beifall ed erhalten möge, noch mehr im vertrauendvollen 
Aufblide zu dem, welcher der wahre höchfte Lehrer, Bildner, Er: 
zieher der Menfchheit ift — zu Gott. — 


*) Weſſenberg, in feiner Elementarbildung des Vollkes u. ſ. w. 


duartalſchrift I. Jahrg. 1. Heft. 2 


‚ Auffäge | und. MAusarbeitungen. 


1. 
WMPädagogik. 
Ueber Erziehung an einer oͤffentlichen Schule. 


(Vom k. Studienrektor Dr. Boͤhm am Gymnaſium zu Kempten 
vorgetragen bei der Preisvertheilung am Schluſſe des Studien: 
— jahres 48°°/a6. *). | 
Es iſt wahrlich fein neuer Grundſatz, deffen Beobachtung fi ch 
irgend eine neuere Schule zum beſondern Verdienſte und Ruhme 
anrechnen duͤrfte, der Grundſatz, daß eine oͤffentliche Schule nicht 
nur lehren, ſondern daß ſie auch erziehen muͤſſe. Auch die aͤlteſten 
Schulen hielten es fuͤr ihre Aufgabe, nicht nur Kenntniſſe ihren 
Schuͤlern einzufloͤßen, ſondern dieſe auch als Zoͤglinge zu betrachten, 
und ihren Seelen eine ſolche Richtung zu geben, daß ſie tuͤchtige 
und brave Maͤnner wuͤrden. Deſſen ungeachtet moͤchte es beim 
erſten Anblicke ſcheinen, man gehe in die Schule, nur um zu ler: 
nen, und ihre Sache fei ed, zu lehren, und diefer Schein mag 





*) Die Nede hat zunaͤchſt das Gymnaſium und die lateinifhe Vor— 
bereitungsfchule im Auge; da aber die in derfelben ausgefprochenen 
Anfihten Aber die Wirkſamkeit der üffentlihen Erziehung Im Ber: 
hältniffe zur häuslichen ebenfalls ganz für die deutſchen Volksfchulen 
paflen, überdieß die ganze Nede mit einer dem verehr. Hrn. Ver: 
foffer ganz eigenthuͤmlichen Kürze, Klarheit nnd Gründlichkeit ab— 
gefaßt ift, fo freuen wir ung, mit derfelben die Reihe der Auf: 
fäge unferer Quartalfhrift beginnen zu Eünnen, 

ö A. d. R. 


19. 





wohl auch zu verfchiebenen Zeiten getäufcht haben, fo, daß man 
mit einem klaren und gründlichen Unterrichte und audgezeichneten 
Fortſchritten der Schüler die Aufgabe für vollkommen ‘gelöft hielt, 
Daher wurde auch die Verpflichtung zum Erziehen zu verfchiedenen 
Zeiten, wenn nicht ald eine neue Lehre eingefchärft, doch als eine 
aus der Acht gelafjene wieder in Erinnerung gebracht. Und noch 
ift e8 nicht lange, daß ed von Staatöwegen neuerdings den öffent: 
lihen Lehrern ausdrüdlich zur Pflicht gemacht wurde, in der Schule - 
die gute häusliche Erziehung fortzufegen, die mangel⸗ 
hbafte zu ergänzen, und die fehlerhaften möglichft 
entgegen zu wirkten. Ob dem Staate dad Recht zuftehe, in 
feinen Schulen durch die von ihm aufgeftellten Lehrer nicht nur 
lehren, fondern auch, nach gewiſſen von ihm gegebenen Vorfchriften, 
erziehen zu laffen, und den Befuchenden willige Folgſamkeit gegen 
ale Vorfchriften zur Pflicht zu machen, darüber kann kaum eine 
Frage ſeyn. Es iſt ja der Staat ſelbſt als ſolcher eine große all: 
gemeine Erziehungsanſtalt, die alle ihre Genoſſen zur Befolgung 
ihrer Geſetze verbindet, dadurch nicht nur jeden einzeln ſichert und 
begluͤckt, fondern auch alle veredelt. Oder was find die Men: 
fhen, die in keinem Staate leben, durch feine Staatögefehe erzogen 
werden? Sie find Wilde, Gerade dadurch, daß der Stattöregent 
die zahlreichen Mitglieder feiner großen Familie zu veredeln fucht, 
verdient er, wie es des Samilienvaterd höchfte Würde und Be: 
lohnung ift, feinen Kinder eine gute Erziehung gegeben zu habeit, 
den fchönen, den über Alles ehrenden Namen „Bater des Vaters 
landes«,. Es find zweitens die öffentlichen Schulen Anftalten des 
Staates, Diefer hat alfo das Recht, die Aufnahme darein, als 
in feine Anftalten, in welchen die Aufgenommenen erft noch ſich 
entweder zu einem Dienfte oder fonft zu einer höhern Stelung in 
ihm vorbereiten wollen, von Bedingungen abhängig zu machen, 
die er für gut findet, und diejenigert, welche ihnen nicht nachkommen 
wollen, erft wohlmollend dazu zu noͤthigen, oder, wenn fie fich nicht 
nöthigen laſſen, davon auszufhliegen. Da tun an dem Nechte 
des Staates kein Zweifel ſeyn kann, und dieſer es jedem von ihm 
aufgeftellten Lehrer zur Pfliht macht, fein Möglichfted zur guten 
Erziehung beizutragen, fo fey es mir erlaubt, bei diefer Jugend» 
feierlichkeit einige Anfii ichten über die Wirkſamkeit der öffent: 
lihen Erziehung im Berhältniffe zur häuslichen aus— 
zuſ — | F 
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Vor Allem iſt zu eroͤrtern, was die Erziehung uͤberhaupt ſei, 
und worin fie beſtehe. 

Es ift die Erziehung ein Einwirken derjenigen, denen es zu⸗ 
ſteht, auf den noch unfelbftftändigen, dem weichen Wachſe, dem 
jungen Baume ähnlichen, jungen; Menfchen, geeignet, in ihm eine 
gewiſſe Richtung zu veranlaffen, oder gewiffe Charactere einzu: 
drüden, die er fpäter, nach allmählig gewordener Erftärkung, ent- 
weder nicht mehr oder nur hart verläßt. Iſt diefe Einwirkung fo, 
daß fie den Zögling dem Ziele der Vervollkommnung entgegen: 
führt, fo ift fie eine gute, im entgegengefeßten Falle eine mehr 
oder minder fchlechte Erziehung. 

Es befteht aber der Menfch aus zwei Theilen, aus Leib und 
aus Seele. Beide find der Vervollkommnung fähig. Doch werden 
gewöhnlich nicht beide in demfelben Maaße zugleich berüdfichtigt. 
Bei den Einen handelt es fich vorzüglich um Erlangung gewiſſer 
Pörperlicher Gefchicdlichkeiten, bei Andern um Bereicherung des 
Geiftes mit Kenntniffen; dort tritt die geiftige, hier die körperliche 
Bervolllommnung in den Hintergrund, und nıan überläßt es gro= 
Bentheild der Natur und den Umftänden, an dem Einen oder dem 
Andern das Shrige zu thun. Doch Eines ift, was in feinem Falle, 
es möge der junge Menfch zur förperlichen oder zur geiftigen Thaͤ⸗ 
tigkeit in einem bereinftigen Berufe beftimmt fein, unterlaffen wer 
ben darf, nehmlich die Vervollkommnung ded Willens, die Bildung 
zu einem nicht bloß Fünftlichen oder gelehrten, fondern auch zu einem 
gotteöfürchtigen, fittlid guten, edlen Menſchen, der_noch ein weis 
teres Ziel ald daS irdifche im Auge habend, diefem entgegenftrebt, 
und Gottes- und Menfchenliebe für etwas Befeligenderes hält, als 
die Vortheile des Befiged, und die Ehre der Kunft und der Wif- 
fenfhaft. | | 

Biefe Bervollommnung ded Willens ift etwas fo Erhabenes, 
daß man meiftend nur fie allein Erziehung nennt, und auch die, 
den Lehrern gegebene Vorſchrift, welche ihnen aufträgt, fich nicht. 
nur bad Lehren, fondern auch dad Erziehen angelegen fein zu laf: 
fen, meint hier nur diefe Art der Erziehung, und nur davon foll 
alfo auch hier die Rede fein. Es frägt fi alfo: Wie kann die 
Schule zu dieſer Erziehung mitwirken? | 

Die Schule wirkt zu diefer Erziehung mit, wenn fie beihilft, 
in ihren Zoͤglingen eine dauernde Richtung des Willens nach jenem 
edlen Ziele zu veranlaſſen. Was muß fie aber in dieſer Abſicht thun? 
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Der menfchlihe Wille ift frei, iſt nicht wie der Trieb des 
Thieres von den Sinneseindrüden ganz abhängig, fondern fol fich 
felbft, foll fih durch die Erfenntniß.deö Guten beftimmen, Die 
würbigfte Art alfo, eine Richtung des menfchlichen Willens zum 
Guten und Göttlihen zu veranlaffen, wäre der Unterricht im 
Guten und Goͤttlichen, die augenfcheinliche Darftelung feiner Güte, 
feiner Schönheit, feiner Goͤttlichkeit. Lernt der Zögling diefe Far 
hauen, fhauen mit gefunden, ungetrübten Augen, fo wirb 
er fie auch lieben, fein Wille wird ſich darnach fehnen und richten, 
und bleibend richten, fo lange die Erfenntniß der ewig unveränders 
liben Wahrheit bleibt, Allein wie viele gibt es folcher Zöglinge, 
welche der Elarften Erfenntniß und der Weberzeugung durch Gründe, . 
und der klaren Anfchauung der Güte und Schönheit und Göttlich 
feit des Göttlichen ſchon in den frühen Sahren fähig find? Möge 
es auh nicht Einen folhen geben, fo ift doch die alleinige Er- 
kenntniß des Guten der edelfte, menſchenwuͤrdigſte Beſtimmungs⸗ 
grund für den Willen; bie Erziehung muß alfo das Göttliche und 
Gute kennen zu lehren fich bemühen, je nach dem Grade der Em: 
pfänglichfeit jedes Zöglinges. Kommen noch anderweitige Unter 
flüßyngen hinzu, fo wird die fortgefeßte Bemühung nicht ohne 
Erfolg bleiben, der Zögling wird nad) und nach im Fortfchreiten 
der Zahre die Wahrheit der guten und göttlichen Lehre einfehen 
lernen. 

Wie kann nun die Schule diefes lehren? Sie kann und thut 
es durch Ertheilung des Religiondunterrichtes, durch jede Andachts⸗ 
übung und veligiöfe Feierlichkeit, durch den Vortrag der Sitten: 
gebothe und den Tadel des Unrechten, durch Ermahnungen und 
Warnungen, durch gelegenheitliche Einprägung "guter Grundfäße 
bei Vorfaͤllen ded Lebens, bei Erklärung der Schulauctoren, bei 
Erzählungen der Gefchichte, wobel ein nur wie unabfichtlich auds 
gefprochener oder gar nur durch einen Win angedeuteter Gedanke, 
fo, daß der junge Menſch von felbft darauf gekommen zu fein 
glauben kann, mehr eindringt und haftet und wirft, als eine vor⸗ 
docierte und mit allen Arten von Beweifen befräftigte Lehre; fie 
kann "und thut es durch Mittheilung von Büchern, welche den 
Verftand belehren und dad Herz veredeln helfen. So kann bie 
Schule dad Gute lehren, und von dem Borzuge beöfelben nach dem 
dem Maaße der Empfänglichkeit zu überzeugen fuchen, 

Allein der junge Verftand wird. erfi nach und nach für bie 
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Beurtheilung der Weberzeugungsgründe reif und ſtark. Schon‘ 
vor ber Weberzeugung muß der Glaube an bie Wahrheit 
ber Lehre fein. Der Lehrer muß alfo fih Glauben erwerben — 
durch Gewinnung der Liebe, durch Achtungswuͤrdigkeit feiner Pers 
fon, durch Bekräftigung der eigenen Weberzeugung von der Wahr: 
heit der Lehre an fich felbft, durch weife Benuͤtzung folcher Lehren, 
bie auch der junge Verftand begreift, wodurd die — aus demfel: 
ben Munde hervorgegangenen — minder begreifbaren willigen 
Glauben finden, durch eigened und durch fremde Beifpiele, durch 
thatfächlihe Nachweifung der Folgen des Gehorfames oder Unger 
- horfames in fo manchen Fallen, durch anderes Aehnliches. 

Es ift aber die Erfenntniß, wenn auch fchon der vorzüglichfte 
und ebelfte und dauerndfte — doch nicht der einzige Beftimmungs: 
grund für den menfchlihen Willen. Der gütige Schöpfer hat den 
Menfchen nebft der Kälte und Rube des Verftandes auch Waͤrme 
und Triebkraft des Gefuͤhles gegeben, damit, was jener durch 
klare Erkenntniß nicht genug ausrichten kann, dieſes durch ſeine 
Feuerkraft zum Ziele bringe. Ein reges Gefuͤhl fuͤr das Gute 
zaudert nicht bei den Hinderniſſen, berechnet nicht lange mehr hin⸗ 
tennach, ſondern beſiegt jeden Widerſtand, ſcheuet nicht die Opfer, 
ſondern fuͤhlt eben darin die Groͤße der Augend, und genießt die 
Freude des Sieges ſchon voraus. 

Die zweite Aufgabe der Erziehung iſt alſo, das jugendliche 
Gefuͤhl zu beleben — zu beleben fuͤr Gott und Ewigkeit und alles 
Gute, und mit Schauder zu erfuͤllen fuͤr alles Unrechte und Boͤſe. 

Wie kann nun die Schule das Gefuͤhl ſo beleben? Es iſt dieß 
kein vom Unterrichte getrenntes Geſchaͤft. Die Wahrheit ſelbſt ſchon, 
wenn ſie ihrer Natur nach Verwandtſchaft zu dem Gefuͤhle hat, 
und dieſe haben beſonders die Wahrheiten der Religion, iſt geeig— 
net, das Gefuͤhl zu erwaͤrmen, und zu begeiſtern, und erwaͤrmt 
noch mehr, wenn ſie aus einem warmen Herzen kommt. Das 
kalte Wort laͤßt kalt, das mit Waͤrme vorgetragene theilt ſeine 
Waͤrme dem Gemuͤthe des Hoͤrers mit, was vom Herzen kommt, 
das geht wieder zum Herzen. Die gute, liebreiche Lehre, mit 
Waͤrme ausgeſprochen, erwaͤrmt und entzuͤndet das Herz. Selbſt 
Tadel, Verweis und Strafe, wenn ſie — freilich nicht aus Zorn 
und Rachſucht, ſondern aus einem von Eifer fuͤr das Rechte und 
vom Abſcheu gegen das Unrechte gluͤhenden Herzen kommen, und 
dieſes durch die Waͤrme des Vortrages beweiſen, dringen mehr zum 
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Bemüthe als das kalte Vorhalten; denn wie ſollte der Knabe ober 
Süngling etwas für wichtig genug halten, daß es ihm zu Herzen 
gehe, wen nicht des Lehrers Herz davon Üüberfließt? Gelegenheiten zur 
Erregung des Gefühles kann außer der Religionälehre jeder Unter: 
richt = Gegenftand biethen, befonderd aber die Behandlung ber 
Dichter. In der Sprache eines Horatiud vorgetragen, mit bem 
Zauber der Phantafie ausgeftattet, dringt die Wahrheit lieblich er- 
. greifend zum empfänglichen Herzen, 

Aber Einficht des Verſtandes und Wärme des Gefuͤhles werden 
oft durch den Widerſtand der Sinnlichkeit zuruͤckgedraͤngt, ja der 
Verſtand biethet ſich oft noch der Sinnlichkeit als einen gar ſo 
bereitwilligen, entſchuldigenden oder auch zu rechtfertigen ſuchenden 
Diener dar. Es iſt aber dieſe ſchon an und fuͤr ſich in dem noch 
jungen Menſchen lebhaft, die Erkenntniß hingegen noch dunkei, 
der Glaube bethoͤrbar, das Gefühl veraͤnderlich. Der frechen Ges 
walt der Sinnlichkeit muß alfo der Erzieher entgegenwirken, damit 
fie nicht über jene edleren Kräfte Siegerinn und Verführerinn des 
Willens werde. Wie nun wird ihr entgegengewirkt? Durch Ent» 
fernung deſſen, was fie reizt, durch Unterbrüdung ber Bergnügungd» 
fuht, durch Beſchraͤnkung und Zucht, durch Verfegung in folche 
Umgebungen, wo fie nicht übermächtig werden Tann, durch uner⸗ 
fhöpflihe Angewöhnung an Selbſtheherrſchung, durch Beſchaͤfti⸗ 
gung und Verbannung des Muͤßigganges, des Anfanges aller 
Laſter, durch Angewoͤhnung an die Unverletzbarkeit jeder Pflicht. 
Denn großift die Macht der Gewohnheit, und wenn dieſe 
einmal herbeigeführt iſt, dann ift der Reiz der. Sinnlichkeit 
Hein, er kommt nicht bid ind Bewußtfein. Lehrt nicht fie, 
almählig die größten Schmerzen gelaffen zu ertragen? In ber 
ärmlichften Hütte, bei der duͤrftigſten Kleidung ſich gluͤcklich zu 
fühlen? Waſſer und Brod fhmadhafter zu finden, ald ein Anderer 
bie Föftlichften Speifen und Getränke finden kann? Bei der täg- 
lichen ffrengen Arbeit vergnügter zu feyn, als ein Anderer beim 
Spiele und Zeitvertreibe ſeyn ann? Und fie follte nicht auch lehren, 
koͤnnen, den Reigen ber Sinnlichkeit zum Boͤſen zu widerſtehen, 
und die ſelbſtlohnende Erfuͤllung der Pflicht der ſelbſtrafenden Hin⸗ 
gabe in die Slaverei der Sinne vorzuziehen? — 

Die Schule kann zu dieſem Zwecke Vieles thun, aber nicht 
Alles. Der Lehrer hat einige Zeit des Tages die Schuͤler unter 
ſeinen Augen, er kann in dieſer lehrend, ermunternd, belebend, 
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lobend, tadelnd und ftrafend, befchränfend und züchtigend wirken; 
er kann auch für Befhäftigung außer der Schule forgen, Bann aber 
nicht auf alle Umgebungen in und außer dem Wohnhaufe, nicht 
auf jedes Thun und Zreiben dafelbft fein Auge richten ; er muß 
biefen Theil bes Geſchaͤftes groͤßtentheils der haͤuslichen Erziehung 
überlaffen. 
Es entſteht alfo die Frage: wie kann und fol ſich die öffent, 
liche Erziehung zur häuslichen verhalten? 
Kein Padagog wird mißkennen, wie unendlich viel von der 
haͤuslichen Erziehung abhange, und daß die Schulerziehung ſich an 
dieſe, wenn ſie die rechte iſt, nur anſchließen koͤnne. 
| Die erfte Erziehung beginnt das Haus. Hier bekommt ber 
Knabe die erften Richtungen und zugleich die bleibendften. Sie 
find dieß nicht nur, weil fie die erften find, fondern auch weil fie- 
von denjenigen ausgehen, die ber Knabe über Alles kiebt und 
achtet, denen er noch Alles verdankt, uͤber deren Auctoritaͤt es ihm 
keine andere gibt; denn nicht wird wohl ein gut geartetes Kind 
glauben, daß es beffere, weifere Eltern als die Seinigen gebe, nie 
wird es diefe mit andern vertauſchen wollen. Die von dieſen 
erhaltenen Eindruͤcke alſo werden in ſein Gemuͤth am Tiefeſten 
gehen, und am Bleibendſten darin haften. Was fuͤr Urtheile und 
Anſichten man von Kindheit an von denjenigen ausſprechen hoͤrt, 
bie man / am innigſten liebt, und uͤber Alles achtet, diefe Anfihten 
bilden fi — feyen fie gut, feyen fie böfe — fo natürlich zu bleis 
benben Grundfägen. O möchten doch alle fich nur zu guten Grund» 
fägen bilden! Möchte für Fein Verhältniß des jugendlichen Lebens 
irgend ein Mangel darin feyn! 
j In diefem glüdlichen Falle darf die Schule, nachdem fie den 
jungen Zögling übernommen hat, die gute häusliche Erziehung _ 
nur fortfegen helfen, und dieß Fann fi fie durch alle die Anſtrengun⸗ 
gen und Leiſtungen, welche ich bereits angeführt habe; fie kann es 
befonders durch gemeinfchaftliche wechfelfeitige Mittheilung in 
wieberbolter Ruͤckſprache mit ben Eltern oder Hausleuten, wenn 
dieſe Ruͤckſprache mit den Lehrern pflegen wollen; ſie kann diefe 
in ber Aufficht: -über die Gefellfchaften und Umgebungen außer dem 
Haufe wie außer der Schule unterftüken, und mit ihnen die zweck⸗ 
maͤßigſten, der Individualitaͤt eines jeden angepaßteſten Maaßregeln 
verabreden. Sie hat endlich in dieſem Jahre die das Leben der 
eaie regelnden gedrudten Schulfagungen durch die Söhne auch 


ben Eltern in bie — und dadurch ihnen kund gegeben, in wels 
chet Bucht der Staat feine Zöglinge gehalten wiffen will, damit 
beiden Theilen eine gleiche Zuſammenwirkung um fo leichter fey. 
Gluͤcllich jene Jugend, bei welcher die haͤnsliche Erziehung ſo die 
erſten Gefühle ſchon zu Grundſaͤtzen geſtaltet hat, und die Schule 
ſie durch Lehren bekraͤftiget, und in Gemeinſchaft mit der Familie 
alles Nachtheilige abhaͤlt! | 

Freilich tritt der Knabe, fo wie er einmal in die Schule geht, 
gewiſſermaſſen in ein öffentliches Leben ein, er kommt unter meh⸗ 
reren feined Gleichen, die nicht alle gleich geartet, gleich erzogen 
find, deren Umgang, deren Beifpiel auch auf den beßt erzogenen 
nachtheilig einwirken kann, und fo hat gerade der Schulbeſuch auch 
feine Gefahren. Allein der Knabe ift nun einmal beffünmt , ein 
Mann zu werden, er Tann nicht immer allein’feyn, muß in Wechfel: 
wirfung mit andern Menfchen fommen, und muß daher in ber 
Jugend, wie das Nöthige lernen, fo auch feine Kräfte durch Reis 
bung und Uebung ftärken. Wirken Schule und Familie treulich 
zufammen, fo werben fie die Gefahren entdeden und abwenden, 
und nicht" nur dieß, fondern auch dem Zöglinge feine Kraft zum 
Guten ſtaͤrken koͤnnen, fo daß fich in ihm gerade durch die Gefahren 
eine allmählig zunehmende Selbfiftändigkeit, ein eigentlicher Cha» 
racter bildet. 

Hat die erfte Häusliche Erziehung weniger gethan, hat fie nicht 
fo viel guten Saamen auögefäet, ald die eined andern Hauſes, aber 
auch nichts verderbt, oder durch ihre Berfäumung auf den zu dünn 
befaeten Boden des jungen Gemüthed nur feltenes und ſchwach 
wurzelnde3 Unkraut keimen laffen; fo Tann die Schule, gemäß der 
ihr aufgelegten Pflicht die mangelhafte Erziehung noch ergänzen; 
fie kann durch Zucht dad noch ſchwache Unkraut ausreuten helfen, 
wenn fie in der Familie Anerkennung und bereitwillige Mitwirkung 
findet; fie kann das noch Unbebaute des Bodens mit gutem Samen 
befäen, und biefen‘ wie den fchon früher aufgegangenen in Ber: 
bindung mit der Familie forgfam pflegen, und fo kann es gelingen, 
daß wie manchmal eine Nachſaat auf dem Erdreiche, fo eine Nach⸗ 
holung des Mangeinden in der Erziehung gute Früchte bringe, 
Auch Elternftelle kann die Schule, aber nie vollfommen, nur zum 
Theile und mangelhaft — fortwährend vertreten, indem fie nad 
Kräften zu ergänzen fucht, was die Eltern — fei es wegen Berufs, 
hinderniffe, fei es aus andern Urfachen, nicht genug ausführen 
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Tonnen, Uber, wie gefagt, und wie immer wiederholt werben 
muß, nie wird die Schule der guten häuslichen Erziehung den 
Vorrang ftreitig machen wollen oder dürfen. 

Die dritte Aufgabe endlich, der fehlerhaften häuslichen Erz 
ziehung möglichft entgegen zu wirken, ift nicht nur bei weiten Die 
fchwerfte, fondern oft eine unmögliche, und forbert beinahe einen 
Widerſpruch. Pflicht des Sohnes ift ed, feine Eltern innigft zu 
lieben und zu achten, und die Schule, verbunden ihrem Zöglinge 
iede Pflichterfuͤllung einzuſchaͤrfen, muß alle dad Ihrige thun, um 
dieſe Liebe und Achtung nicht nur nicht zu ſtoͤren, ſondern ſie zu 
pflegen, zu foͤrdern. Und doch ſoll ſie der fehlerhaften elterlichen 
Erziehung moͤglichſt entgegenwirken! ſoll unbeſchadet der Achtung 
und Liebe des Sohnes gegen die Eltern, in derer Erziehung Fehler⸗ 
haftes rügen, ſoll tadeln, was dieſe gut heißen, loben, was dieſe 
tadeln, fordern, was dieſe nicht wollen, unterſagen, was dieſe 
billigen, abgewoͤhnen, was dieſe angewoͤhnt haben, angewoͤhnen, 
was dieſe ſchelten, ſoll Handlungen oder Unterlaſſungen ruͤgen, die 
nur Nachahmungen haͤuslicher Beiſpiele ſind, deren als ehemaliger 
Jugendfreuden vielleicht der Vater ſelbſt ſchon vor dem Sohne ſich 
geruͤhmt hat; ſie ſoll ſich alſo in Widerſpruch mit den Eltern 
ſetzen, ſoll fie — freilich nicht mit bittern Worten, aber doch that— 
ſaͤchlich — dem Sohne gegenüber tadeln, und dennod ihm die 
innigfte Achtung gegen fie einfchärfen! — Wahrlic eine fchwere 
beinahe unmögliche Aufgabe! Und doc Fann und darf der pflichts 
treue Lehrer nicht das Falfche wahr, das Ungerade gerade, das 
Verkehrte recht ie er darf Wahrheit und Tugend feiner Ruͤck⸗ 
ſicht aufopfern. 

Ich enthalte mich einer weitern Ausfuͤhrung aller der uͤbeln Fol⸗ 
gen, die aus dem Widerſpruche entgegengeſetzter Erziehungsweiſen 
hervorgehen, und freue mich lieber des Segens, den ein treues 
Zuſammenwirken hervorbringt, wenn Eltern und Lehrer im ſchoͤnen, 
feſten Bunde demſelben Ziele entgegenſtreben. Da kann dieſes 
nicht wohl verfehlt werden. Laßt uns daher beiderſeits, von wahrer 
Liebe gegen unſere Jugend erfuͤllt, ſie mit feſtem Arme auf dem 
Wege fuͤhren, welcher allein zum Heile geht, quf dem Wege der 
Gottesfurcht, der Tugend, der Arbeitſamkeit, der Selbſtbeherr⸗ 
ſchung. Neben dieſem Wege gibt es andere, die nicht zum Glüde 
führen, aber glatter, angenehmer, lodender, veizender find, und 
ed bevarf allfeitiger Aufmerkſamkeit, um den allfeitigen Abirruns 
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gen vorbeugen zu koͤnnen. BZufammenwirken wollen wir alfo, felbft 
bei der Strenge doch nur von Liebe geleitet, und wir werben unfere 
Jugend glüdlih machen. Die Studienanftalt insbefondere kann 
nur durch diefe Bemühung, nicht nach der Willführ oder dem unbe» 
ſchraͤnkten Gutbefinden der Lehrer und Vorſtaͤnde handeln, fondern 
ben ihr gegebenen Vorfchriften gewiffenhaft gehorhend — nur 
durch diefe Bemühung Tann fie dem von ihrem allerhöchften Erhal⸗ 
ter in fie gefegten Vertrauen würdig entfprechen. Mögen die Folgen 
ihrer Bemühungen fie rechtfertigen, und möge Gottes —— 
ihren allerhoͤchſten Beſchuͤtzer, unſern allergnaͤdigſten Koͤnig, uns 

noch lange erhalten, und mit dem reichlichſten Segen begluͤcken! 


2. 
NRNechnen. 


a. 
Gefchichtliches der Behandlungsart des Rechnens und 
allgemeine Grundfäße hierüber, 


Erfter Artikel, 


Einer der vorzüglichften Lehrer Augsburgs, der fi) als Meifter 
im Rechnen nicht blos bei den öffentlichen Prüfungen, fondern das 
durch beweist, daß denkende und praktiſch gebildete Rechner aus 
feiner Schule hervorgehen, hat und — auf unfern Wunfch und unfer 
Verlangen — bie unter b folgenden Beiträge aus bem Rechnungs: 
unterrichte zur Aufnahme für das Blatt zuzufchicden die Liebe 
gehabt. Enthalten die mitgetheilten Beiträge auch Feine vollſtaͤn⸗ 
dige Anleitung zum Rechnen, indem der Einfender zunächft die 
dritte Claſſe der deutfchen Schule im Auge hat, deren Lehrer er 
ift, fo dürften die eigenthümliche Behandlungsart, die an die Hand 
gegebenen Vortheile und Abkürzungen bei Löfung der Rechnungs: 
aufgaben dem angehenden Lehrer belehrend, felbft für den Erfah: 
tenern nicht unintereffant und für den Nechnungsunterricht über: 
haupt nicht ohne Vortheil feyn, und dieß um fo weniger, ald daß 
dreißigjährige Leben des Hrn. Einfenders in der Schule und im 
Rechnen und die vielen von ihm gebildeten tüchtigen Rechner für 
die worzügliche Güte und Brauchbarkeit der Methode hinreichende 
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: Buͤrgſchaft leiſten. Uns haben die mitgetheilten Rechnungsbeitraͤge 
veranlaßt, einige geſchichtliche Notitzen uͤber die Behandlungsart dieſes 





Lehrgegenſtandes, fo wie einige allgemeine Grundſaͤtze voranzuſtellen, 


welche, im Leben befolgt und angewendet, vor Srrwegen bewahren 
und zum glüdlichen Zortgange diefes Zweiges des Elementarun⸗ 
terrichtes etwas beitragen mögen. Da$ von und Mitgetheilte 
macht durchaus Feine Anfprüche auf Originalität, fondern was wir 
in den Lehrbüchern von: Gabriel, Heer, Muͤnch, Scholz, 
Stern, Tillih u. f. w. gefunden, geben wir hier theild wörtlich, 
theils auszugsweiſe, nebft den eigenen Anſichten und Erfahrungen. 


In Betreff des NRechnungsunterrichted bietet und die Gefchichte 
eine dreifache Behandlungsart dar, die eigentlih paͤdagogiſche, 
die wiffenfhaftlihe und empirifche. Die erfte, nach wels 
‚ her der Lehrer die Thätigkeit der Schüler bloß leitet und unter: 
ſtuͤtzt, diefer aber felder folgert und auffindet, fo dag durch zweck⸗ 
‚mäßige Anregung und Anleitung die Gefege, Grundfäge und 
‚Regeln vom Schüler felbft gewonnen werden, und er fo zu fagen 
ſich felbft unterrichtet, ward fchon von den Weifen und Lehrern des 
Alterthums gekannt und gebraucht, welche die Mathematik in ihrem 
Geſammtumfange, als die Wilfenfchaft, die reinen, urfprünglich im 
' Menfchen liegenden Wahrheiten zu erfennen und zu betrachten, und 

daher ald die befte Worbereiterin zur Philofophie und Gelehrfamfeit 

hochſchaͤtzten und treulich pflegte. Wenn die Anfiht der alten 


Weiſen von der Mathematik, ald einer dad Denken mwedenden und, 


fhärfenden und fo den Geift bildenden Wiſſenſchaft immer blieb, 
und zu allen Zeiten der Grundſatz galt und noch gilt: „Ein guter 
Rechner, ein guter Denker,“ fo hatte doc) die oben genannte 
Methode nicht daſſelbe Schidfal, indem fie frühe fhon aus den 
Schulen verſchwand, und an ihre Stelle die wifienfchaftliche und em⸗ 
perifche traten, 

Die wiſſenſchaftliche Behandlungsart des mathematifchen 
und arithmetifchen Unterrichtes, welche den Folgeſatz oben anftellt 


und die Praͤmiſſen folgen läßt, um das im Grundſatze Ausgefprochene 


zu beweifen und dadurch verftändlich und erinnerlich zu machen, bes 
hauptete und behauptet noch die Herrfchaft in den Gelehrten-Schulen 


- 


und höheren (lateiniſchen) Bildungsanſtalten. Muß zugegeben werben, 


daß durch die wiffenfchaft!iche Behandlung viele Mathematiker und 
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tiefe Denker gebildet worden und annoch gebildet werden, ſo kann 
man doch nicht laͤugnen, daß, wenn dieſe Art des Rechnungsunter⸗ 
richtes nicht von geiſtreichen, allſeitig gebildeten Maͤnnern geleitet, 
und angewendet wird ſie weniger geeignet iſt, bei den Schuͤlern Luſt 
und Intereſſe fuͤr das mathematiſche und arithmetiſche Studium zu 
erzeugen. Einen Beweis dafür dürften namentlich die, Symnafien 
liefern, an denen. meiſtens nur fehr wenige Schüler Luft und Liebe 
für genannted Studium haben, deßhalb daffelbe verftehen und bes 
greifen, während ber bei weiten größere Theil die Grundſaͤtze ſammt 
den Beweiſen und Erklaͤrungen auswendig lernt, um fo bei dem 
Eramen durchzukommen. — 

Neben der wiffenfchäftlichen Methode in den hoͤhern Anſtalten 
war dad mechaniſche oder empirifche Rechnungsverfahren in 
den niedern Unterrichtöanftalten, ih den deutfchen, oder Elementar- 
fhulen bis in die Ichten Dezennien herab das übliche. Nach 
dieſem, welches bloß al3 fol ches trotz feiner langjährigen und ver⸗ 
jährter Herrichaft nimmermehr in den Schulen gebußbet werden 
darf, ift dad Rechnen nichts anderes, als die Fertigkeit, ſchnell und 
richtig die im Leben vorkommenden Aufgaben löfen zu koͤnnen; 
es hat blos den materiellen Zwed im Auge, unbefümmert um den 
formellen — den Geift bildenden.. In den Lehrbuͤchern der Rech: 
nungsfunft diefer Art war, wie Tilli eine Darftellung der 
Arithmetif, fondern nur ein Regulativ für die Behandlung des 
Beichenwejens der Zahl. Der Unterricht im Rechnen befchräntte 
ſich bloß auf die Erklärung und Verdeutlichung der Regeln; dieſe 
wurden von den Nechnungsmeiftern in Beifpielen erläutert, dann 
angegeben (nit geſucht), daß man in den. benannten Fallen 
nach dieſen Regeln verfahren muͤſſe. Man bemühte ſich, alle mög: .l 

fihen Fälle aufzufinden, und für fie eine Regel zu geben, welche auf 
dem Lürzeften Wege den Schüler zum Zwecke führen folte. Durch 
mannigfaltige Anfhauungen und Rechnungs : Operationen waren 
die Rechnungsmeifter zu Refultaten gelangt, welche dad Rechnungs: 
gefchäft mehr conzentrirten und verkürzten. Alle die Regeln und 
Mefultate, welche nach und nad) unter den verfchiedenften Bedin— 
gungen und von ben verfchiedenen Männern durch Selbftverfuche, 
ald Gewinn lang anhaltender Arbeiten, waren erworben worden, 
bekamen die beginnenden Schüler als Mittel, einheimifch in ber 
Rechenkunſt zu werben. Der Schüler lernte nun diefe Kegeln und 
Reſultate nebft den Fallen, für welche fie, einzeln genommen, geeign.t 
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waren, auswendig, und Glüd für ihn, wenn er überall bie ent» 
fprechende Regel zur Anwendung gleich bei der Hand hatte. Bei 
diefer Behandlungsart des Rechnens, bei welcher der Schüler nie 
den Grund feined Verfahrens und der Regeln einfach, war ed denn 
natürlich, daß ber Rechnungsunterricht zum tödenden Mechanismus 
herabſank, von ber lernenden Jugend gehaßt oder doch gleichgültig 
betrachtet wurde, Wenn auch dabei manche Lehrer auf alle Weife 
fi) bemühten, den Grund der Regeln anzugeben und nachzuweiſen ⸗ 
fo blieb dem Schüler doch immer fremd, wie diefe oder jene 
Regel als nothmwendiged Ergebniß und Erzeugniß 
eigener Thätigkeit hervorgegangen ifl. — 

Die Lehrer, die leicht beobachten Fonnten, daß der Rechnungs: 
unterricht die Schüler mehr langweile als bilde, fuchten zu Fateche: 
tifchen und fofratifchen Gefprächen mit den Schülern ihre Zuflucht 
zu nehmen, um das Verftändniß der Regeln näher zu rüden. Man 
fing an mit benannten Zahlen zu rechnen. Es wurden, wie 
Vorrede S. XII und XII fagt, die Frübftüce, die Taſchengelder 
addirt und multiplizirt, dividirt und ſubtrahirt; es wurden Zahl: 
pfennige, Bohnen, Erbfen und Geld zur Hand genommen, um 
Alles nicht mehr zur Anfhauung (vielmehr zum Beſehen und Anz 
fehen, ald zur Anfchauung) zu bringen; und wer die Kunft befaß, 
recht allerliebfte, verwidelte und intereffant klingende Beiſpiele zu 
erſinnen, den hielt man fuͤr den beſten Rechnungsmeiſter. Allein 
alle dieſe Dinge hinderten die Kinder in der Auffaſſung der Zahlen 
und ihrer Verhaͤltniſſe; denn ihre Phantaſie verweilte lieber bei den 
lieblichen Bildern (Frühftüc, Taſchengeld u. f. w.) und der Lehrer 
mußte troß aller Vertinnlihung die Zahlenabftraftion, welche er 
‚ vermitteln wollte, wieder wörtlid vorfagen, Gleiche Bewandtniß 
hatte ed mit dem Kopfrechnen und der übrigen innern Einrichtung 
und Anordnung der Unterrichtöbücher, wie fich jeder von felbft mehr 
oder weniger überzeugen Tann, der eines der Lehrbücher vor Peſta⸗ 
lozzi in die Hand nimmt, und aufmerkſam durchliest. Alle —E 
die dieſer Methode huldigten, waren noch nicht uͤberzeugt, daß die 
Arithmetik eine vom Menſchen ſelbſt geſchaffene Form zur Dar: 
ſtellung ſeines innern Lebens ſey. Bloß den materiellen Zweck ver⸗ 
folgend waren alle Bemühungen, durch Unterredungen, durch Zus 
hülfnahme der Beifpiele aus dem Leben den Schülern die Sache 
angenehmer und verſtaͤndlicher zu machen, mehr oder weniger miß— 
lungen; die Lehrer gaben den todten Regeln nur ein anderes Ee⸗ 
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wand, der Sache felber Bein anderes bilbenbes Lehen. Indeß wird 
ber billig Denkende, wie überhaupt, fo auch im Redinungsunterricht 
die Zeit aus der Zeit beurtheilen; bei dem Nichtkennen und der 
Vernachläßigung des formellen, freilich höheren, Zweckes das Gute 
in materieller Beziehung nicht verkennen; und in dem Streben ber 
‚ befferen Lehrer, Anfhauung und Verftändlichkeit in ihren Unterricht 
zu bringen, (was denn doch nicht ganz gedankenlos, alfo ohne allen 
Nugen fürd Denken gefchehen konnte), die Vorbereitung einer 
beſſern Zeit zu erkennen, in der endlich die Arithmetik vom Magd⸗ 
dienſt der Rechenkunſt befreit wurde, die mechaniſche Empirie der 
wahrhaft paͤdagogiſchen Behandlungsart des Rechnungsunterrichtes 
mit und durch Peſtalozzi weichen mußte. 

Dieſer edle, um das Erziehungsweſen uͤberhaupt und um den 
Rechenunterricht ſo hoch verdiente Schweitzer war es, der die Zahl 
und ihre Geſchaͤfte zu demjenigen Bildungsmittel des Geiſtes 
machte, als welches es von ben verſtaͤndigen Lehrern und Erziehern 
gebraucht wird, und von allen gebräucht werden follte, Shm, dem 
tiefen Denker, fagt Stern in der Vorrede zu feinem Rechnungsbuche, 
leuchtete es bald ein, daß die Form und die Zahl und die Berhält: 
niſſe des Gleichartigen an den Dingen es feien, die der thätige 
Berftand des Menfchen fi zum Gegenftande feines Urtheiles, 
feiner Bergleihung, Zufammenftellung und Ausfheidung macht, 
Er begriff frühe, daß, wer der Form und der Bahlenverhältniffe 
mächtig fey, den Grund gelegt habe, um feine menſchliche Herr: 
haft und Mitherrfchaft über die Dinge und Gefchäfte des Lebens 
auszuüben. Der Menfch werde, fo fah' er in den tiefern Beziehun: 
gen ein, zum denkenden Menfchen gebildet, wenn fein Sinn und 
Berftand zum Auffafien, Unterfcheiven und Vergleichen der Form: 
und Zahlverhältniffe angehalten und gebt werde, indem er dadurch 
der urfprünglichen, ihm angehörigen und auf richtig angewandter 
Geiftesthätigkeit beruhender Wahrheiten bewußt werde, und fie fo 
habe und befige. Deßhalb verfeste Peſtglozzi feine Schüler in 
dad Leben und Arbeiten in und für die Arithmetif, und was den 
Schülern: deöfelben aus diefem Leben und Arbeiten als Wahrheit 
deutlich wurde, bad blieb den Zöglingen der bloß mechanifchen 
Rechenkunft, troß aller Erflärungen und Unterhaltungen darüber, 
fietd dunkel und gleichgültig. Peſtalozzis Schüler begannen ein 
flufenweife geregelte und georbnetes eben in ber Arithmetif, 
und aus ihm erzeugten fich die Grnndſaͤtze, Begriffe und Regeln 
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diefer Wiffenfchaft ald Nefultate eigener Thaͤtigkeit. Während die 
Rechenfchüler anderer Lehrer fi dad von Anderen Gefundene 
erflären, verdeutlichen und die Anwendung beöfelben vorfagen lies 
Ben, fuchten Peſtalozzis Schüler durch Hülfe der flufenweife ges 
orbneteri Uebungen Alles felbft zu finden, wodurch die aus der 
fieten Praxis abftrahirten Regeln gleihfam der Schluß ihrer Ar⸗ 
beiten würden; womit Andere. anfingen, endeten fie. — Der Weg, 
den Peſtalozzi gebahnt, wurde von vielen betreten; die Methode 
im Rechenunterrichte, die er ind Leben gerufen, wurde vielfach an: 
genommen, namentli von feinen Freunden und Schuͤlern, die 
Peſtalozzis Beſtrebungen ganz beſonders zum Gegenſtande ihres 
Nachdenkens und ihres naturgemaͤßen Unterrichtes machten. 

Seit Peſtalozzi erſchien eine Menge Lehrbücher i im Rechenfache, 
bie, entweder ben peftalozzifhen Weg verfolgend, oder vorgeblich 
einen andern einfchlagend, gegenfeitig einander die Mängel auf: 
deckten und zu verbefferen fuchten. Mögen fie immerhin fortgehen — 
diefe Beltrebungen; mögen bie Berfaffer der Rechenbücher immers 
hin fortfahren im Anulliren und Corrigiren, wie ſie es nennen, im 
beſſern Anordnen und Begraͤnzen, im Trennen und Ausſcheiden, 
im Wegſchneiden, Vereinfachen und Conzentriren u. ſ. w. deſſen, 
was Einer in dem Lehrbuche des Andern zu weitlaͤufig, uͤberfluͤſſig, 
nicht gut geordnet, oder gar zweckwidrig, unverſtaͤndlich und nach⸗ 
theilig findet; — alles dieſes iſt nur lobenswerth, wenn es mit 
Maaß und Ziel, ohne Gehaͤßigkeit und Leidenſchaft, aus bloßer 
Liebe für die gute Sache, nicht aus Ruhm: und Glanz: und Neuig: 
Feitöfucht gefchieht, wenn der Rechenunterriht in unferen Volks: 
fchulen nad) feinem zweifachen Zweck gefördert, und von den Schuͤ— 
lern nicht vergeffen, ja hoch gefchägt wird, was der alte Meifter 
gethan hat. — 

Bei dem Erfcheinen der neuen Methode, und befonderö bei 
dem vielen Feuer und der vielen Energie, mit der fie von den 
Schülern ergriffen und einheimifch gemacht wurde, war es natürs 
lich, daß zwifchen den Vertheidigern des bisher gewohnten Rechnens 
und den Süngern ber neuen Methode eine ſtarke Reibung entftand, 
wobei beide Theile fehlten in der Hitze des Kampfes. Die Schüler 
Peſtalozzis erhoben zu fehr die neue Form ded Rechnens auf Koften 
der bisher üblichen Methode; ja manche gingen fo weit, dad mecha= 
nifche Rechnen ganz aus den Schulen zu verdrängen, und ihre oft 
zu weitläufigen und zu Tünftlichen Formen dafür zu unterftellen; 
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dagegen bewiefen ihnen die mechanifchen Rechner, daß fie im prak⸗ 
tiſchen Leben mit ihren Regeln viel fchneler zum Ziele fämen, 
was auch nicht geläugnet werden Eonnte. Man fuchte beide Par: 
theien dadurch zu verföhnen, daß man das bloß mechanifche Rech⸗ 
nen in die gehörigen Schranfen wies; daß man in der Anficht 
übereinfam, „dad mechanifche Rechnen fey nicht zu verachten, fon- 
dern vielmehr fo mit dem logifchen (dad Denken wedenden und 
fhärfenden) zu verbinden, daß diefes im Rechenunterricht den Anz 
fang, jenes den Schluß macht. Sind auch hie und da Gemüther 
zum Frieden und. zur Verſoͤhnung noch nicht geneigt, hört man 
noch hie und da Stimmen, die da fagen, „es fei ein eitle8 Unter: 
fangen, den Knaben des fchlichten Bürgerd und das Mapdchen 
des einfachen Adermannes dahin zu bringen, was bie logifche 
Methode verlangt; oder es fey Zräumerei, Ueberfpanntheit und 
eitle Einbildung, daß Kinder der niedern Volksklaſſe Alles felbft 
finden, das Gefundene begreifen und verftehen; hört man auch 
nod) ſolche Stimmen, die entweder aus Unmwiffenheit, oder aus 
Bequemlichkeit oder gar aus Feindfeligkeit gegen die neuere Mes 
thode erhoben werden: man achtet: ihrer eben fo wenig, als der 
wirklich übertriebenen und überfpannten Sorderungen, welche man 
noch hie und da an dad Nechnen ald ein Bildungsmittel für den 
Geift macht, noch in fo manchen (wirklich nicht bloß dem Schüler, 
fondern felbft dem Lehrer unnachdenkbaren) Lehrbüchern des Denk: 
rechnend auöfpricht, und durch welche Ichtere jenen Forderungen foll 
entfprochen werden koͤnnen. Es ift jet fo ziemlich Friede ges 
worden, und diefer Friede wird um fo fefter und dauernder werben, 
wenn man bie eine und bie andere Behandlungsart in der ihr ges 
bührenden Würde läßt, Feiner allein die Herrfchaft zugefteht, fondern 
vielmehr — die Ertreme vermeidend — beide fo miteinander vers 
bindet, daß jede der andern zur rechten Zeit helfend eintritt. — 
So viel glaubten wir, zu unferm Zwede, über das Gefhicht: 
liche des Rechnungsunterrichtes bemerken zu duͤrfen; als Anhang 
zu dieſen geſchichtlichen Notitzen fuͤgen wir die Verordnungen 
unſerer Staatsregierung in Betreff des Rechnungsunterrichtes in 
den Elementarſchulen an, weil auch dieſe in gewiſſem Sinne der 
Geſchichte dieſes Unterrichtes angehoͤren, beſonders aber weil fie, 
aufd neue in Erinnerung gebracht, dem jüngern Lehrer zeigen 
follen, was das Gefeg im Unterrichte des Rechnen von ihm ver: 
langt, was demnach feine Schule in dieſem Unterrichtözweige 
Quartalfchrift. I. Jahrg. 1. Heft. 5 
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leiſten muß, wenn fie den gefeglichen Anforderungen entfprechen 
will und fol. — ‘ x 3 
Diefe Verordnungen finden fi in der_„Snftzuftiont) für bie 
Elementar Lehrer in den Böniglichen Stadt» und Landfchulen * und 
beißen alfo: | R 


v1. Zahl: und Maafverhältniffe. 
$. 4 | 


Wenn Leichtfinn und Unaufmerkfamkeit auf irgend eine Weife 
leicht und ficher gefeffelt werden koͤnnen, fo gefchieht ed durch das 
Rechnen, befonderd durh das Rehnen aus dem Kopfe Zu 
diefem Vortheile ded Rechnens kümmt ber Einfluß deöfelben auf 
die Entwidelung der Seelenkräfte, auf häuslichen Wohlftand ,. auf 
bürgerliche Treue und Glauben in Gefchäften des täglichen Handeld 
und Wandels u, ſ. w. Rechnen, zur Erreihung aller biefer 
Zwecke fei daher dem Lehrer eine wichtige Angelegenheit. | 


| $. 2% 
1 DagMeshanifche.bas beim Rechnen nicht vermieden werben 
j | Tann, gelte nur als Erleichterung = und Beichleunigungsmittel zur 
vLoͤſung einzelner Aufgaben, und werde nie für den Zweck, für das 
Rechnen felbft gehalten. Ä " 


— 


Oekonomiſche Beiſpiele, aus dem Kreiſe der elterlichen 
Gewerbe und Beſchaͤftigungen hergeholt, haben fuͤr die Kinder 
beſonderes Intereſſe, und verſchaffen zugleich nebſt der ſo beliebten 
Abwechſelung dem Lehrer Gelegenheit, die Schuͤler mit den Preiſen 
der Dinge und mit den im täglichen Verkehre der Menſchen mit: 
einander am öfteften vorfommenden Handlungs » Artikeln bekannt, 
und fie auf die künftige Beflimmung aufmerkfam zu machen , vor 
Bevortheilung und Schaden, Betrogenheit und Betrügen mitteld 
der nöthigen Vorfichtö: Klugheit: und SittlichkeitsRegeln zu wars 
nen. u. f w. | ” 





) ©. 8. bayer..Msgierungeblatt. 1806 StV. VI. 
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§. 4 | EHER 1 | 

Auch beim Rechnen foll der Lehrer fich wieder, wie beim eis: 
and Schreibunterrihte, auf die wichtigften und allgemein 
fen Regeln befchränfen, und diefe vom Schüler dur 
thätigfeit_d, h. durch eigenes Nachdenken, auf einzelne Falle ange: 
wendet werden. Zeit und Mühe fparende praftifche Vortheile 
dienen beim Rechnen, wie uͤberall, dem Gewerbsmanne, Buͤrger 
und Bauer in ſeinem Hausweſen weit mehr, als eine ne Menge halb⸗ 
verſtandener und halbvergeſſener Regeln. 


8.. 5. 

Einen beſondern Vortheil beim FERRARI gewähren 
die hierbei zu benügenden ftillen Befhäftigungen Wenn 
nemlich die gefeßmäßige Arbeit vollendet, oder während der Lehrer 
mit einer andern Abtheilung befchäftigt ift, dürfen die Einen eine 
ihnen felbft beliebige Arbeit anfangen, und z. B. fich felbft aus« 


gedachte Rechnungen auffchreiben und bearbeiten. Dieß thun die 


Kinder fehr gerne. Laßt nun der Lehrer nach einer dazu beftimms 
‚ ten Zeit fich von. Mehreren die Rechnungen vorzeigen, und die 
dabei gedachten Gefchichten erzählen, fo überzeugt ex ſich gewiß 
bald von dem vielfachen. Nugen diefer Uebungen, — 


| 8§. 6. 

Beim Tafelrechnen ſollen immer mehrere Schuͤler zu— 
gleich beſchaͤftigt ſeyn. Der Lehrer ſchreibt die Aufgabe an die 
Tafel, ein zweiter lieöt fie, ein dritter gibt die Rechnungsweiſe an, 
ein vierter beginnt die Berechnung felbft, ein fünfter führt fie fort, 
ein fechöter vollendet ſie. u. ſ. w. Zugleich kann die Aufgabe von 
Allen übrigen Schülern auf Schiefertafeln oder Papier bearbeitet 

werden. Lehrer und Schüler freuen fich dann über die gelungene 
Löfung der Aufgabe, die fih durch die Probe bewährt bat, und 
am * Alle —— genommen —— 


7 | 
Bei der Lehre von Maaßen, Gewichten, Münzen und 
dgl, geht die Kenntniß der inländifhen allen auslaͤndiſchen vor. 
‚Bei diefen werde vorzüglih dad Verhaͤl miß zu jenen angeges 
ben; bei dem Zeitmaaße inöbefondere dad Kalender: Wejen 
erklaͤrt, und die Vorurtheile über ben Einfluß der Geftirne 
3 * 


— * 


36 j 


auf verſchiedene menfchliche Handlungen, als ft fehr fchäblicher 
Aberglauben entkräftet. — 
m Vorſchriften über Bildung der Schu 

über dieſen Unterrichtszweig alſo aus: Der Unterricht 
im — (iſt nemlich als einer der Unterrichtsgegenſtaͤnde des 
Schullehrer-Seminars zu betrachten), deſſen Zweck nicht bloß das 
mechaniſche Zaͤhlen, Zuſammenſetzen und Behandeln der Ziffern, 
ſondern vielmehr die Schaͤrfung des Denkens iſt. Er zerfällt a. in 
das fogenannte Kopf⸗, oder muͤndliche Rechnen, und b. in 
das Tafel-, oder fchriftlihe Rechnen, welde beide im 
Unterrichte fo viel möglich zu verbinden, und durch die Wahl pafe 
fender, auf dad Leben wohl anwenbbarer Aufgaben doppelt erfolge 
reich zu machen find. F 


b. | 
Beiträge zur praftifchen Behandlungsart des Rechnens. 
| | Erfter Artifel, 


\ 

Defter ſchon warb ich ‚aufgefordert von Lehrern und Schul: 
männern, meine Methode in Ertheilung des Reehnungsunterrichtes 
zu veröffentlichen; jüngft ging wieder eine ähnliche Aufforderung 
an mich von den Hochw. Hrn. Redactoren diefer Zeitfchrift, welche, 
ebenfalls. befannt mit meinem Verfahren beim Rechnen, glauben, 
die Mittheilung der Art meined Nechnungdunterrichtes dürfte den 
Leſern ihred Blattes nicht unintereffant und nutzlos ſeyn. Auf 
biefe mich allerdings ehrenden Aufforderungen hin, wage ich es, 
biemit Einzelnes von meiner Behandlungsart ded Rechnungsuns 
terrichted der Veröffentlichung zu übergeben. Sollten die Mittheis 
lungen günftige Aufnahme finden, und dadurch die Meinung derer 
gerechtfertigt werden, auf deren Aufforderung hin beſonders fie 
erfchienen, fo würde dieß mir eine neue Aufmunterung feyn, wie 
zur Fräftigen Erfüllung meines Lehrerberufes überhaupt, fo nament⸗ 
lich zur eigenen Fortbildung und zum weitern Fortſchreiten im 
praktiſchen Rechnen, um dadurch meiner — und durch die 
Schule dem Leben nuͤtzlich zu werden, — | 
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4) Kafariben und Ausſprechen größerer Bablen. 

Die Entwidelung und Zerfällung der Zahlen von 4A — 100 
Tann ich füglich vorauöfegen, da ich ald Lehrer der dritten Claſſe 
Knaben habe, die in der erſten und zweiten Klaſſe damit hinlaͤng⸗ 
Uch vertraut geworden find, überdieß die Art und Weiſe, wie 

diefe Entmwidelung und Zerfällung der Zahlen von Herrn Straffer 
in feinem jüngft erfchienenen Lehrbuch dargeftellt wurde, im Ganzen 
die meinige ift, und ich daher die Lefer auf diefelbe verweifen kann. — 
Vorausgeſetzt, daß der Schüler die Begriffe der Zahlen von 1 — 100 
nach Straffer volllommen inne hat, fo fahre ich in derfelben Weiſe 
fort, durch Anfhauung, mündliche Uebung und Anfchreiben an die. 
Tafel die größere Zahlen von 4 — 100,000 und weiter zu bes 
handeln, Dem Schüler von fol großen Zahlen deutliche Begriffe 
beizubringen, ift etwas fchwierig wegen der Größe der Zahlen; 
wird aber um fo leichter, je gründlicher der vorhergegangene Unter: 
richt im Entwideln und Zerfällen der Zahlen war. Das längere 
Verweilen hiebei und der etwas größere Zeitaufwand ift durchaus 
kein Zeitverluft, weil nur durch längere gründlichen Unterricht vers 

hütet wird, daß der Schüler, ohne alle Begriffe feiner Zahlen, 
mechanifch und gedankenlos rechnet. - 

Um dieß zu verhüten, und aud dad Rechnen mit größeren 
Zahlen zur Verftandes » Sache zu machen, dadurch daß die Schüler 
auch die größeren Zahlen recht anfchreiben, richtig ausſprechen und 
begreifen lernen, laſſe ich mir von jedem Schüler 400 Bohnen, 
Erbjen oder Heine Steinchen in einem Schüffelhen oder Saͤckchen 
in die Schule bringen; ftelle die Schüler je zehn und zehn gruppen: 
weife in der Schule umher; lafje dann jede Gruppe ihre mitgebrach⸗ 
ten 100 Stuͤcke in eine groͤßere Schuͤſſel zaͤhlen, wodurch ich ſo 
viele Einheiten der Tauſend erhalte, als ” Gruppen in meiner 
Schule habe. 

Diefe Einheiten der Tauſend laffe ih an die Zafel fchreiben 
‚mit dem Bemerken, daß die Taufender beim Anfchreiben immer 
mit einem angehängten Srichchen unter die Einheiten ber Tauſender 
bezeichnet werden. *) 

*) Es dürfte hiernicht zwedlos feyn, den Schülern die Begriffe von 

Quadrat: und Cubit:Schub zu eytwickeln. Man kann fie an- 

ſchaulich uͤberzeugen, daß ein Dnadrat Schub 114 Quadrat, und 

1728 Cubilk-Zoll ber. 
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Um den Schülern das Anſchreiben und Ausſprechen ber Zahlen 
zu erleichtern, zeichne ich ihnen folgende Tabelle auf die Zafel: 





ae ee — 


Einheiten Tauſender Einheiten 





der Billionen|der Millionen] der Mülfonen Taufender | Einheiten 
&2.| &=.| &=.| 3=.| 2=- 
7 008 


Hierauf laffe ich jeden Schüler nur eine einzelne Ziffer auf die 
richtige Stelle fchreiben z. B. einen Schuler 7 Zehner der Millionen 
einen andern 8 Hunderter der Einheiten, einen britten feine Eins 
beit der Zaufender, und fo fort bis alle Stellen entweder mit 
Ziffern oder Keinheitäzeichen befeßt find. - 

| St nun eine Zahl z. B. mit folgenden Ziffern bezeichnet 
501''007,076'450,854 
fo frage ih: Wie viele Einheiten der Billionen find hier bezeichnet? 

Die viele Hunderter der Millionen? und fo fort, bis alle Zahlen, 
auch 3 und A auf einmal, abgefragt find, z. B. Wie viele find 
Hunderter der Billionen; wie viele Zehner der Tauſend der Mil: 
lionen; wie viele Einheiten der Millionen; wie viele Zehner der 
Einheiten bezeichnet? 

Erſt nachdem ich alle möglichen Uebungen der Art vorgenommen 
habe, fo laſſe ich endlich die ganze Zahl, auch jede Keinheit aus» 
fporehen. Habe ich mid durch richtig gegebene Antworten und 
richtiges Anfchreiben der Zahlen überzeugt, daß jeder Schüler jede 





Rechne ich nun ein bayerifhes Scäffel Getreld zu 9 Cubifs 
Schuh, einen Eubif-Schuh zu 1728 Cubif-30Mf, zähle id) in den 
eines jeden Eubif Zolles 320 Getreid Koͤrnchen, ſo finden die Schü: 
ler, von denen man annimmt, daß fie beim Eintritt in die II. 
Klaſſe ſchon fertig vermehren Finnen; daß ein Schaffel Getreid 

nad obiger Annahme 4’976,640, Getreid Koͤrnchen enthält; d. h. 

4 Einheiten der Millionen, 9 Hunderter, 7 Zehner und 6 Ein⸗ 
heiten der Zaufender, 6 Hunderter, 4A gebner und 6 Einheiten 
der Einheiten, 

Wenn viele aͤhnliche Uebungen vorgenommen worden find, fo 
wird es dem Schüler nicht mehr ſchwer fallen, auch die größten 
Zahlen mit Gewandtheit anzufhreiben und anszufprechen. 
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gegebene Zahl umter die Tabelle anſchreiben und ausfprechen kann, 
fo wird die Tabelle von ber Zafel gewifcht, und ber Schüler auf 
‚ folgende Art im Anfchreiben und Ausfprechen der Zahlen geübt. 

Es follen. 3. B. Sieben Millionen und zwei und dreißig ans 
geichrieben werden, fo muß der Schüler laut fprechen und zugleich 
fohreiben: 7 Einheiten der Millionen, keinen Hunderter, Feinen 
Behner, feine Einheit der Tauſend, feinen Hunperter, drei Zehner 
und zwei Einheiten der Einheiten, d. h. er muß nad) 100, 10, A 
alle Ziffer und deren Werth auöfprechen und ſchreiben, die ex hört 
und nicht hört. | 

Diefe Uebung muß auf die mannigfaltigfte Weife fo lange fort» 
gefebt werden, bis alle Schüler mit Ueberzeugung jede gegebene 
Zahl richtig anfchreiben und ausfprechen können, dann erft barf 
ber Uebergang zum Zufammenzählen gleihnamiger Dinge (Gegen« 
flände) gemacht werden, 

2) Das Zufammenzählen 
behandle ich genau, wie Zaver Straffer, d. h. ich laffe die Zahlen 
brechen und zu Zehnern bilden; doch erlaube ich den im Rechnen ges 
wandtern Schülern, die Zahlen zufammen zu zählen, wie fie vor 
ihnen ftehen, und fie nur in Gedanken zu brechen. Daher halte 
ich ed für überflüffig, mich länger bei diefer Rechnungsart aufzu 
halten. Beim 

3) Ubziehen ber Zahlen Ä 
muß natürlich die Zahl, welche abgezogen wird, kleiner feyn, als 
diejenige, von welcher die Kleinere Zahl abgezogen werben fol; doch 
ergibt es ſich häufig, daß bie Einheiten, Zehner oder Yunderter 
u. f. w. der abzuziehenden Zahl größer find, als in der Zahl, von 
welcher abgezogen werden foll, woher bad Entlehnen der Zehner, 
Hunderter ıc. kommt. — Die meiften Rechner fagen in diefem Falle 
z. B. 8 von 5 kann ich nicht, muß daher einen Zehner, vom näd)s 
ften Grad des Zahlwerthed entlehnen, der zehn macht; zehn und 
fünf find fünfzehn; acht von fünfzehn bJeiben fieben. *) 





*) Ich traue dem Verſtande des im Zahlenſyſteme geübten Schülers 

ſchon fo viel zn, daß er weiß, daß man 8 von “5 nicht nehmen 
kaun, weßwegen ic ihm beim Erlernen des Abziehens, um Zeit und 
Worte zu erfparen, gleich dahin angewöhne, zu fagen: act von 
fünfzehn bleiben fieben. ıc. | 
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Die oben entlehnte Zahl zieht man gewoͤhnlich von der naͤchſt 
kommenden ab, was ich nicht thue, ſondern die entlehnte Zahl der 
naͤchſt kommenden untern Zahl aus dem Gruude zuruͤckgebe, damit 
mir die obere Zahl immer fort unveraͤndert bleibt. Das 
Vortheilhafte dieſes Verfahrens zeigt ſich beſonders dann, wenn in 
einer Zahl, von welcher abgezogen werden ſoll, viele Keinheitszeichen 
vorkommen, die nach der gewoͤhnlichen Abziehungsart bald fuͤr 10, 
bald für 9 gelten, und den ungeuͤbtern Rechner nur zu oft zum 
Fehlen verleiten, was nach unferer Abziehungdmethode kaum denke 
bar ift. Um das hier Gefagte anfchaulicher zu machen, will ich ein 
Beifpiel nach meiner Methode berechnen. 

Es feyen 3. B. 100,700 Soldaten ind Feld gezogen, und noch 
87,647 in bie Heimath zuruͤckgekehrt; wie vicle Soldaten blieben 
zuruͤck? 

100,700 
87,647 


Nach meiner Art abzuziehen fage ich: 7 Einheiten von 10 Ein 
heiten bleiben 3 Einheiten; — 5 Zehner von 10 Zehnern bleiben 5 
Zehner. — 7 Hunderter von 7 Hundertern bleibt Fein Hunderter. — 
7 Einheiten von 10 Einheiten bleiben 3 Einheiten. — 9 Zehner 
von 10 Zehnern bleibt 1 Zehner; folglicy find 1 Zehner und 3 Eine 
heiten der Zaufend, Fein Hunderter, 5 Zehner und 3 Einheiten der 
Einheiten, oder 15055 Soldaten zurüdgeblieben. 


4) Bermehren der Zahlen. 


Um mich fo kurz ald möglich zu faflen, übergehe ich das Ver: 
mehren mit unbenannten Zahlen, und will einige Verkuͤrzungen mit 
‚benannten aufführen, ba doc) die nämliche Manipulation bei den 
unbenannten ftatt findet. Br 


Eine Elle um 3 fl. 47 kr. 2 pf.; wie theuer fommen 7 Ellen? 
fl. fr. pf. 


3 47 2x7 
26 32 2. 


1 


Der rechnende Schüler ſpricht: 2 x 7 Pfennige find 14 Pfen⸗ 


nige, geben 3 fr. und 2 Pfennige, — 7 x 7 fr. geben 49 -H 5 
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— 52, behalte 5 Zehner. — 7x4 Zehner find 28 Zehner 5 

= 33 Behner, geben — — xT ade 
Alle im großen und Kleinen Einmaleins verkonmenden Zahlen 

laſſen ſich zerſtreuen. z. B. 49 in 7x 7. — 6 in 72 9. — 8 

in 4 7tc. ⁊c. 

Wie hoch kommen 56 Eimer, wenn 1 Eimer 13 ri 35 kr. 2 

koſtet? 








fl. kr. pf. 

EB MX56.. 

95 —8 . | 1 A 
7641 8 u BB 





Die fo eben genannte Zerfireuung der Zahlen zur Löfung der 
Aufgabe benügend fpricht der rechnende Schüler: 56 kann man zer⸗ 
freuen in 7 und 8.— 7x2 pf. — 14 pf. geben 3 fr. und 2 pf— 
7X5=35 +3 = 38 Einheiten, behalte 3 3ehner. — 7 x 3 
 Behner = 21 Zehner + 3 —= 24. 3chner, geben 4 fl. 7 x 3 fl. 
= af Fi = 5 fl, behalte 2 Zehner. — 7 Zehner + 2 
Behner, geben 9 Zehner. Das Siebenfache nimmt man noch 8 mal 
fo hat man das 56 fache; verfährt babei, wie oben gezeigt worben. 


Um 23 fl.-29 Er. 3 pf. Fauft man einen Zentner, wie hoch 
kommen 31 Ztr? 


A. fr, pf. 

23 29 3 231 
70 29 4 

EEE —— 

728 22 4 


Der rechnende Schüler fpreche: Für die Einheiten läßt man’ *) 
fiehen, mit den Zehnern vermehrt man und feßt das Produckt 
um eine Zahl weiter vor, | 


ge 
F 


*) Niemand ivird fih an dem etwas unbejtimmten vom Verf. hier 
- amd weiter unten noch oft gebraudten Ausdrude „mans: ftoßen 
da er Kürze halber gebraucht iſt, und man leicht einficht, was ex 
bedeutet; dasfelbe gilt auch von andern aͤhnlichen im Verlaufe 
vorkommenden Ausdruͤcken. 





- 


s+3=91 pH. =2t.ıp. -3xXık.—= 27 +2 
= 99 kr., 2 Zehner bleiben, — 3 x 2 Zehner = 6 +2 =8 
Zehner, geben 1 fl. und 2 Zehn. 3x5f.=9 FH 1= 10, 
und. 3 x 2 Zehner find 6 -+ 1 = 7 Behner. Hieraus erhält 
man 2 Produkte, nämlih: dad Produkt der Einheiten und das 
Produkt der Zehner. 

Das Produkt der Einheiten heißt . 23 fl. 29 kr. 3 pf. und 
das Produkt der Zehner heißt . 700 » 290 „ 10 


728 22 1 | 

Beim Zufammenzählen dieſer 2 Produkte fage manı 15 pf. 
geben 3 fr. und 1 pf. — 3 und 9 fr. — 12 fr. 29 Zehner + 1 
42 — 32 Zehner geben 5 fl. und 2 Zehner. — 5 +3 f. ⸗ 8 fl. 
2 Zehner +0 Sehne = — 2 Zehner. — 7 Yunderter = 7 Hun⸗ 
dertern. 

Man übe die Schüler ja recht fleißig im Lefen der Einheit 
Zehner- Hunderter- ıc. Produkte, damit fie den Wertb der 
Bahl: Stellen richtig erfennen lernen. 

Der Ztr koſtet 75 fl. a5 Er, 1 Pf.; wie theuer fommen 19 3tr? 

fl. — 


pf. 
75 3. 12109 
681 29 1 
uss 41 3 


Hier fpreche man; Für die Zehner läßt man’s ftehen, mit den Ein: 
heiten vermehrt man, und ſetzt's um eine Stelle (oder Zahl:) weis 
ter zurüd, 

Vebrigend verfahren wir ganz, wie oben gezeigt mworben, 

Um 14 fl. 53 fr. 1 pf. kauft man ı Schäffel; wie hoch Fommen 


100 Schäffel? | 
A J kr. pf. 
1400 5500 100 X 100. 
4488 45 — 
6)552/88 
5 


Einfeuchtend ift gewiß diefe Werfahrungsart; da nämlich 1. nicht 
vermehrt, fo dürfen nur die Keinheitd-Zeichen ergänzt, Die Pfennige 
zu Kreuzer und die Kreuzer zu Gulden rebuzirt werden; 552 Sehner 
geben 88 fl. und 4 Zehner. — — 


Mens man um safl. 57 kr. 3 pf. ı Eimer kauft; : wie viel 
toften 301 Eimer? 








fl. 7 
55 57 3 X 301 
0 0. 0 

107 55 1 

10824 42 . 53 


| ee 


Hier fpreche man, wie bereitö fchon gefagt worden: Für bie Eins 
heiten läßt man's ftehen, die Zehner-Stelle ergänzt man, mit den 
Hundertern vermehrt man, und ſetz'ts auf die Hunderter Stelle. 
Beim Zufaminenzählen der Zehner der Kreuzer folgt obige 
und fchon weiter oben erklärte Nebenrechnung. 


Wie theuer fommen 117 Eimer, ben Eimer zu 27 f 54 fr, 
2 pf.? 





fl. up 
27 ET 2 x 17T 
27 54 2 | 
193 4 2 
e 3226. 16 2 
1 
4 


Man fpreche: Zür die Hunderter läßt man’s ftehen, für die Behner 
fest man's um eine Zahl zurüd, mit den Einheiten vermehrt man's, 
und ſetzt das Produkt wieder um eine Zahl zurüd. Beim Zufams 
menzählen biefer drei Produkte, die von ben Schülern ehevor 
fleißig und richtig müffen gelefen werden, fagt man: 222 pf. geben 
55 fr. 2 pf. — die 2 Pfennige werden -angefchrieben, die 55 Fr. aber 
zu den Kreuzern gezählt, und im Bufammenzählen fortgefahren, - 
wie oben, 


Eine Mark Silber Eoftet a3 fl. 51 ir. 1 2 wie * 511 
Mar? 





fl. er. pf. ⸗ 
23 5 41.x% 511 
23. 51 1: 
119 46.074 
42189 28 5 
| 6 = 
5 


Man fpreche: Für die Einheiten laͤßt man's ftehen, für die Zehner 
fest man's um eine Stelle vor, mit den Hundertern vermehrt en 
und ſetzt's wieder um eine Stelle beffer vor. 


Ein Ztr koſtet 17 fl. 36 Er 4 pf.; wie theuer kommen 384 3tr? 











_fp Ro pe | 
47 3 1 x 384 
140 50 _ Be 
845 — — 6 
6760 = 000... 8 


Wo Feiner der obigen Vortheile angewendet werben Tann, ver: 
mehre man zuerft mit den Zehnern, dann mit den Einheiten, und 
gebe jedem Produkt feinen Plab. z. B. 


Wie viel betragen 38 Eimer, wenn 1 Eimer 17 fl. as kr. 3 pf. 
koſtet? 








fl. kr. pf. 

17 45 5.X 53 
55° 11 

141 ‚50 0 

673 42 2 


Sind im Multiplicator Semberter vorhanden, fo fange man 
mit biefen zu vermehren an. z. B. 


45 


1 Schäffel koſtet 14 fl. ar. 2 er wie bed fommen 375 
Schäffel? 








fl. kt. pf. 
14 MT. 23376 
Ah 22 2 
4105 32 2 
73 57. 2 
5546 52 


61263!43 
| * 
5) Rechnen mit Bruͤchen. 
Da ich es nicht fuͤr nothwendig halte, praktiſchen Lehrern eine 
Bruchlehre zu ſchreiben, die in vielen Werken ausgezeichnet bear⸗ 


beitet iſt, ſo befaſſe ich mich nur mit einigen N in ER 
nung derfelben. 


Soll mit Brüchen vermehrt werden, fo vermehre man mit Dem 
Zähler und theile mit dem Nenner, wie bekannt ift. z. B. 
4 tr koſtet 128 fl. 18 kr. 3 pf., was koſtet */s Ztr? 
fe er. .. 
128 18 3 X "a 
16 2 a 
Wie viel koſten >/, Ztr, wenn der Bir. 97 fl. 48 fr. 2 pf. bes 
trägt? 











fl. kr. pf. = 
295. 25 2 
58 41 — 


Iſt der Zähler nur um 4 Heiner als ber Nenner, fo Tann 
dad Produkt auch durch a eines ROIOR gefunden 
werben. z. B. 


Wie hoch kommen Maaß oder Mn Eine, » wenn 4 Eimer 
33 fl. 45 kr. 2 pf. koſtet? 








* fl. kr. pf. 

33 45 2 X "Ya 
2 48 36 

30 56 2*/6 


Hier wurde alſo der zwoͤlfte — vom Werthe des Ganzen 
abgezogen. 

1 Ztr. koſtet 78 fl. 19: kr. 1 pf. wie e hoch tommen 87/. Pfd. 
oder ?/s Ztr.?. 3 





fl. kr. pf. 
78 19 aA x 5 
9 47 1°/s 
68 A 3 
Ein Achtl iſt auch bier. vier vom Werthe 6 Ganzen abs 
gezogen worden. 


Soll eine Summe mit Ganzen und Bruͤchen — werden, 
fo wird der Bruch, wie man dieß zu nennen pflegt, nie aufges 
hoben; fondern man fucht zuerſt das Produkt der Ganzen, dann 
erft den Betrag des Bruches, was auf verfchiedene Weile geſchehen 
kann, wie folgende Beiſpiele zeigen. 

Wie hoch kommen 5°/8 Fuder a 117 fl. 19 Fr. 3 pf.? 


fl. kr. pf. 








117 4190 58 X 5% 
536 38 5 
73 19 3°/g 
659 58, 23/3 


Hier haben die Ganzen und ber Zähler des Bruches gleiche 
Größe; folglich theilt man nur das Produkt der Ganzen mit dem 
Nenner des Bruches, und zählt den Werth der Ganzen und bed 
Bruches zufammen. 

4 Bir. um 29 fl. 37 kr. a ph, wie theuer 36%, Ztr.? 

Die Zahl 56 Tann zerſtreut werben in 6 X 6 und in AX 95 
bier wird 2°3< 9 vortheilhafter feyn, weil man durch das Ver: 
mehren mit 4 fchon den Werth des Zählerd befommt, in welchen 
am.Ende nur mit dem Nenner getheilt werben — um das Pro⸗ 
dukt des Bruches zu erhalten. 




















fl. kr. pf. 

29 87° 41. X 36" 
418 29 — 4 
1066 21 — 9 

416 55 ._.. 2 

4108, .,.46...; 672 


Gier if Zufolge obiger Regel mit 7 in 118 f 2 kr. — 
getheilt worden, was den Werth des Bruches ausmachte. 


Wenn man um 141 fi aa. 3 r 1 Boher Mein, 8 wie 
theuer kommen 717/0 Fuder? 


I ai 





fl. kr. H. | 
4144 44 8X 1n"7 
2 43 4 
410 Aa 0 3% 
410174 12 —?/g 


Für die Einheiten laſſe ich ftehen, mit den Zehnern vermehre 
ich und fege dad Produkt um eine Zahl weiter vor, damit erfcheint 
mir auch dad Produkt des Zählerd auf der Zehner Stelle; ich theile 

in felbed mit dem Nenner, und ſetze den Betrag auf den ihm ges 
bührenden Pla zurüd, zaͤhle viee 3 rn Sure und die 
Sache ift abgethan. 


 Umzefl. 53 kr. 1 pf. kauftman 1Btr; wie viel Hanse 18°%s 31.2 





een: pf. 

78 3 4 xy nv 
236 Be 5 - 
47 10 EA 

4072 ° 82: 4: Luz 


Fuͤr die Behner laſſe man's ſihen, mit den Einheiten vermehre 
man und ſetze das Produkt um eine Zahl zuruͤck, ſo hat man auch 
ſchon mit dem Zaͤhler vermehrt, dieſes theile man mit dem —— 
und zähle dieſe 3 Produkte zuſammen. | 

Ein Ztr. um 39.fl. 40 kr. 2 pf.; wie theuer 23%/5 30,2 





fl. fr. pf. 

39 40 : 2 X 23% 

79 N 21: — F 
4419 | eg — ba Ey 
SPD Dr Lu 


Man vermehre mit den 2 Zehnern, dann mit den 3 Einheiten, 
fege aber, die Einheiten um eine Zahl zurüd. Auf der, Zehnerftelle 
erfcheint dad Produkt des Zaͤhlers, man theile mit Nenner in ſelbes, 
ſetze das Herausgekommene uf, bie ihm gehörige Stelle uruůd, 
und zähle zuſammen. 

Wie viel Foften 413°/s zir. wenn 13tr. mit 87 fl. 34 fr 
2 pf. bezahlt wird? | 


8 pf. 
87 34 2X 113%. | 
87 34 2 | 
f 2648 2 
32 50 43/4 

& 9928 . 48° 3/4. 
Er oolesale⸗ 
2 


Für die Yunderter läßt mans ftehen, für bie: Zehner ſetzt mans 
um eine Stelle weiter zuruͤck, mit den Einheiten vermehrt man und 
ſetzt's noch um eine Stelle weiter zuruͤck, womit man auch ſchon 
das Produkt des Zaͤhlers erhält, mit dem Nenner in dieſes getheilt, 
dann zufammengezählt, und die ganze Rechnung ift zu Ende. 

Hier erlaube ih mir noch einmal zu bemerken, daß bie 
Schüler ja doc) fleißig im Lefen der Produkte geübt werben, damit 
fie den Werth der Stellen immer ficherer kennen, und immer mehr 
mit Weberzeugung rechnen lernen. | 

fl. Mk... ppf. 

Das Produkt der Hunderter heißt hier: 8700 :3400 200 

oe an 02 Bee = 8 870 340, 20 
3,» Enhbiten s =: 22 4 Br: 
De Ve Bruhd = = 32 50 4% 


Die Summe mit Bilfe obiger Mebenreche | 
nung heißt: 09928. 48 3° 


\ 
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Man fieht ganz deutlich, daß man nach biefer Art zu rechnen 
immer jeden einzelnen Werth ber Hunderter, der Zehner, der Eins 
heiten oder des Bruches beftimmen kann, was nach Feiner andern 
Methode wohl möglich iſt; überdieß fallt aller Mechanismus im 
Rechnen weg, und wird, von dem Schüler einmal richtig aufgefaßt, 
gewiß nie mehr vergeffen, was beim blos nad) Necepten Rechnen, 
wie ich mich ſchon oft zu uͤberzeugen Gelegenheit hatte, ſo haͤufig 
der Fall iſt. 


Man kauft 4 Eimer um 27 fl. 55 fr. 2 6 wie theuer fommen 
38°/; Eimer? 


f fr. pf. 
27 5353 23 X 38% 
ss "0 4A 
223 8 0 
489 FE A ; 
17 25 3°/; 
1077 18 53% 


In Fällen, wo von allen früher gezeigten Rechnungsvortheilen 
Teiner angewendet werben kann, vermehre man, wie gewöhnlich, 
zuerſt mit den Zehnern, dann mit ben Einheiten, nur fee man 
natürlich dad Einheitöproduft um eine Stelle zurüd; den Werth 
bed Einfachen vermehre man mit dem Zähler, und flreiche dieſes 
Produkt fogleih aus, weil es hier uur ald Hilfszahl dient, man 
theile felbed mit dem Nenner, fo hat man den Werth ded Bruches, 
diefe drei Poften zufammengezählt geben den Betrag der Frage, 


Auf eben biefelbe Weife Tann ed in größern Rechnungen ges 
fchehen, ohne den Bruch aufzulöfen, was folgendes Beifpiel zeigt. 


Eine Elle koſte 3 fl. 51 ir. 3 pf., wie hoch kommen 3258*/s 
Ellen? 


auartalfchrift. 1. Jahrg. 1. Heft. 4 








fl. fr. pf. 
3 51 35 X 3258°s. 
11 35 1 
7 43 2 
19 18 3 
30 54 0 
E a 7. 2 
3 5 43/5 
. 12587 6 3°/s 
41231 Pfennige 
k "307 Kreuzer 
615984 Zehner 
664 Gulden 


Hiet hätte das Produkt der Einheiten auch mit 10 getheilt 
werden duͤrfen, man haͤtte dadurch das Vermehren mit dem Zaͤhler 
erſpart, und es waͤre doch das Produkt des Bruches RUHE) 
voeil YP — Bo ift. 

Soll mit größern Brüchen vermehrt werben, die man nicht vers 
kleinern kann, fo vermehrt man natürlich mit dem Zähler und theilt 
mit dem Nenner; doc kann auch der Bruch in Theile aufgelöst 
werden, deren Produkte dann nur zufammengezahlt werben dürfen, 

‚ Ein Beifpiel, das ich auf beide Weiſen rechne, ſoll das Geſagte 
eritären, 

Man Fauft den Ztr. um 212 fl. 26 fr. 2 pf.; wie theuer kom⸗ 
men 62 Pf. oder 3/50 Ztr.? 


fl. fr. pf. 
212 26 2 B22/0 
637 19 2 
506585 41 2] 131 fl. 
158 
85 
35 
60 
2141142 ir. 
444 
44 
— 


466 | 36/50 pf. 
alſo 151 M 42 kr. 39/0 —®/as of. koften 62 Pf. ober 9/50 St, 
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Berfälle ich ben Zähler 31 in feine Xheile aus 50, fo'werde | 
ich kürzer, anſchaulicher und ficherer rechnen. 


fe fr. pf 

212 26 2 x. 

106 13 1 252 au850 ° 
21 44 23/z. 6/, aus 25 
4 14 3/5 AlYsauß 5 


131 42 38/ 
3°/ — 28/5 
| 5 

Hier habe ich mit 2 in den Werth des ganzen Zentners ger 
theilt, weil >%,00 — 23/0 0der — /, ift, und dadurch den Werth 
von 50 Pf. 2%/. oder eined halben Zentners erhalten; da fünf 
der fünfte Theil aus 25 ift, fo habe ich mit 5 in den Werth des 
halben Zentners getheilt, und dadurch den Werth von 5/,, Ztr. 
oder von 10 Pf. erhalten. Eins ift wieder der fünfte Theil von 
5; folglih habe ich in den Werth von 3/s, Ztr. oder 40 Pfund 
mit 5 getheilt, und dadurch den Werth /s. Btr. erhalten. Der 
Werth von 23/5, + So + Yso gibt durch das Bufammenzählen 
den Werth von 3%/,,. | 
Ein Eimer kofte 37 fl. 34 fr. 2 pf.; wie hoch kommen 23*"/43 
er ? | 


fl. kr. pf. 
37 34 28*/8 | 
75 9 — ZAl*/2 aus 48 
112 43 2 12 aus 24 
18 47 4 31 aus 12 
9 23 PA 2 aus 12 
2 20 3°/a 
4 33 5°/4 
896 19 —7/z 


Bereitö zum Ueberfluß will ich den Gang vorftehender Rech: 
nung beſchreiben. Man vermehre mit den 2 Zehnern, dann mit 
den 3 Einheiten, und ftelle das Produkt der Einheiten um eine Stelle 
zurüd, dadurch erhält man dad 20fache und 3fache. Den Zähler 
zerfälle man in 24, 12, 3 und 2, wie oben zu fehen if. Dann 
fage man: 24 ift die Hälfte von 485 folglich wird mit 2 in den 
Werth des ganzen Eimers geheilt; ferner fage man: 42 ift aus 
24, alfo wieder mit 2 in diefed Produkt getheilt. 3 ift aus 42 

4 * 


: 88 
und 2 iſt Y aus 12; man theile daher mit A, dann mit 6 in das 
Produkt von '2/43, zahle dieſe 6 Poſten zufämmen, und die Aufgabe 
ift gelöst. Beim Zufammenzählen werben 4, 5/3 und 2/, nicht viel 
Schwierigkeit machen; man denke diefe Brüche als */a, */s, nnd°/s 
und die Sache ift geſchehen. . | 
Um ızı fl. 28 fr. ı pf. kauft man 1 Btr.; wie theuer fommen 
409”3/100 Btr.? 








fl. | fr. pf. F 

171 28 1 >” 109”°/100 

0 0 — 

4543 14 1 50|”/. aus 400 
85 44 el, 20%, =,-100 
54 47 22; Yiyıo = 20 
3 25 5°/50 4lY2 -:., 2 
1 42 5°3/100 


— — — — — — — — 
18815 20 220/.00 
| 6|296 Zehner der Kreuzer geben 40 fl. und 2 Zehner, 

Die Behandlung obiger Rechnung zu befchreiben, finde ich für 
uͤberfluͤſſig; daher ich hier gelegentlich zeigen will, wie ih Brüche 
mit ungleichen Nennern zufammenzähle, 

Man ftelle die Nenner in eine horizontale Linie, man made 
einen. Strich darunter, und wähle eine beliebige Zahl, mit der man 
in mehrere der Nenner theilen fan, fahre fo fort, bis Feine Theiluug 
mehr moͤglich iſt, dann vermehre man die Diviſoren miteinander, 
fo erhält man den Hauptnenner. eh 

Man theile mit jedem Nenner der zufammen zu zählenden 
Brüche in den Hauptnenner, und vermehre diefe Produkte mit den 
Zählern jeded einzelnen Bruches, zähle die legtern Produkte zufam: 
men, und die Sache ift gefchehen, z. B. | 





360 

E% 72.216 21581041296 

8 45 225 

36 5154 52 693 

— 901270 214 2 693 

ur FE 301330 sl 395 — 

Sl, 401200 32 3595 0. 

5/g . 601300 : 2 . 5 
zn 360117954 « 

. 353 


2X5= XL 20 xX53=60 X2= 120 X 3360. 
Eine Elle koſte 5 fl. 43%4r.;, wie hoch kommen ?/s Ellen? | 
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i fl, tr, | ‚> 
5 452 X Vs 
47 ı 6 6 _Th * 
2 8/33 


Die Brüche im Multiplitand dürfen eben fo wenig aufgelöst 
werden ald die im Multiplifator. 

Man vermehre mit dem Zähler des Multiplitatord und fage 
zmal 3%/, geben %, oder 2 Ganze und Y/. — Dreimal 3 — 
9-2 = 1b — 5 xXASchner = 12 + 1=13 Zehner, 
geben 2 fl. und 1 Zehn, — 5x5 = 15 +2 = ırfl 

Das Produkt des. Zählerd theile man mit dem Nenner 8 und 
fage; 8 in 17 fl. = fl, bleiben 4 fl, oder 6 Zehner, 8 in 71 geht 
8 mal, bleiben Ze — Diefer Doppelbiu wird aufgelöst, man: 


fage IXxT= e 4 1 20, was den Zähler ausmacht; ferner 
vermehre man die 2 Nenner miteinander 4X 8 — 32%, was ber 
Nenner ift, wie ed obige Nebenrechnung zeigt. 


Um 17 fl. 38°/g fr. kauft man ı a wie theuer — 


a AR 
eh | 
17 38°/ x ""/ır 
— 4 267/3 2% = = ifog = 
46 08/32 12. | 


Hier habe ich Yan dom Ganzen abgezogen, wie ich oben ſchon 
gezeigt habe, umd gefagt: 12 in 17 geht 1 mal, bleiben 5° fl. oder 
30 Zehtier mehr 3 —35, und 12 in 33 geht 2 mal, bleiben 9. 
Behner mehr 8 98) — 12 in: os geht 8 mal, bleiben Zub, ai — 
oder verkleinert gedacht "/32. Beil Ya = za find, fo x man. 
7/2. von 2%/3, bleiben "3/32 26 . 

ie theuer fommen 32 Ellen, wenn bie Elle 4 A. 193/s Er. 


koſtet? 
IJ kr. 





4 Aa X 852 
47 Ta 4 





iss m 8 
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Wenn dem Dividend auch Brüche angehängt find, fo kann 
durch Zerftreuen aller im Einmaleins enthaltenen Zahlen ——— 
werden, ohne einen Bruch aufzuheben. 

Man ſage: 4 X ?/a ſind "2/8 oder 1/. — AX9I— 36 + 

=3.— ıxl=4-+3=7 Zehner, geben 1 fl. und 1 
Zehner. — a AMAfl. = 16 fl - 1 47 fl. Eben fo wird das 
Vierfache noch mit 8 vermehrt, dann erhält man das 32fache. 

Ein Ztr. koſtet 78 — 272/4 kr.; wie — kommen 19 Be ? 


fl. 

78 — x419 
708 93/* 

4490 AT'/a 


Für die Zehner ließ ich& ftehen, mit den Einheiten vermehrte 
ich und flellte dad Produkt um eine Zahl zurüd, Beim Zuſammen⸗ 
zählen fagte ich: 33/4 geben 8 Ganze und ?/,, diefed fchrieb ich an, 
die übrigen Einheiten und Zehner der Kreuzer und Gulden zählte ich 
wie gewöhnlich zufammen. 

Wenn ich den Eimer um 29 fl. 49 fr, EL pf. — wie 
hoch kommen 25*/ Eimer? 





kr. pf. 
29 49 3’. x x 25/8 _ 
149 9 a 
- . 745 47 3°/; ; | 
18 58 ya 6/3, = 19 
764 26 Dir 8: 4 


‚Man wird hier leicht erfehen, daß ih 25 in 5 und 5 zerſtreut, 
mit dem Nenner des Bruches 8 in das Sfache getheilt, dann das 
25fache und >/sfache zufammengezählt babe. 

Ein Ztr. koſtet 53 fl. 537/8 kr.; wie hoch kommen 35?/, 3tr.? 
fl. 


53 x "353%, 
269 —A EUE UF 
1886 Sa 17 5 
4197 47 
21 33*0 
1907 58°°/40 


35 habe ich — in 5 und 7. — Mit dem Zähler 2, habe ich 
, vermehrt, mit dem Nenner 5 in die Hilfszahl getheilt, diefe durch⸗ 
geftrigen, dann dad äsfache und das */sfache zufammengezählt. 


55 

Laͤßt fich eine größere Zahl mit einer einfachen Zahl verkleinern 
oder zerftreuen, fo können auch größere Zahlen, wenn fie durch das 
Zerftreuen nicht genau aufgehen, dennoch zerfireut werben. 3. 8, 
die Zahl 469 läßt fich theilen mit 7, dann 67 mit 8 und 84 3.: 
d. h. man nehme zuerft das 7fache, dieſes vermehre man mit 8, 
dann das 56 fache wieder mit 8, fo erhält man bad 448 fache, vers 
mehrt man dann das 7 fache noch mit 3, fo erhält man das 21 
fache, zählt dad 448 fache und dad 21 fache zuſammen, ſo hat man 
das 469 fache. Z. B.: 

Eine Elle koſte 5 nl 29 fr, 27/2 pf., wie bed kommen — 





Ellen? 
fl. kr. pf. 
5 29 2. x —* 
38 27 —X— 7:9 Hr aus 18 
BER | 57/3 ° 9 
307 _ 59 la . 
2461 12 — 8 
115 22 —/ .8-+3 
2 44 584 
_ 54 3°/4 
18 194 J 
2580 323 0. — J5 — 


Mit 469 habe ich vermehrt, wie ich oben gezeigt habe, den 
Bruch habe ich zerffeeut in 9, 3 und 4, was 13 zufammen aus: 
macht; 9 ift */. aud 18, 3 ifl / aud 9und ı iſt "/ aus 5; dann 
habe ich dad 448 fache dad 21 fache, das "/. fache, bad » fache 
und dad "/ıs fache zufammengezählt. 

Die nämliche Rechnung und alle ähnlichen koͤnnen auch auf 
folgende Art gemacht werben. ” 

fl. 


j kr. pf. 
5 2% 2a X 469"/ı8 
a1, 58 2 9|"/2 aus 18 
32 57 3. 31/3; = 9 
49 26 2 48 
2* 44 3 
— 54 3°/a 
— 18 194 
25880 582 — 


240 Pfennige geben 60 kr. und Feinen Pfennig. 
| 657 Zehner geben 109 fl. und 3 Zehner. 
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3, 
Materialien sum Unterrichte in der 
 Baterlands: Gefchichte. *) 


Erſte Abtheilung. 
Seſqiqte von Bapern bis auf Ludwig den Baper. 


I. Die Bojer. 
1. Wie nannte man vor Alters unſere Voreltern? 
Unſere Voreltern nannte man vor Alters Bojer. 
2. Wann faͤngt ihre Geſchichte an? | 
Ihre Gefchichte fängt 600 Sahre vor Chrifli Geburt an, 
3. Welche Gegenden bewohnten fie? 


Ä Sie bewohnten das ehemalige Rhaͤtien, Bindelizien und. No⸗ 
rikum. 


4. Was verſteht man unter Rhaͤtien? 

Unter Rhaͤtien verſteht man das jetzige Tyrol. 

5. Was verſteht man unter Vindelizien? 

Unter Vindelizien verſteht man Schwaben vom Bodenfee ba 
an den Lech, und von der Donau bis zu den Zyroler Gebirgen. 

6. Was verfteht man unter Noritum? 

Inter Norikum verfteht man Bayern vom Le. biö an ben 
Sun, und Defterreich bis nach Ungarn, 

7. Was für eine Lebenäweife führten die Bojer? 

Die Bojer waren ein freied Zäger: und Hittenvolf, 

8. Welchem ‚Herrn gehorchten fie ? " 

Sie waren in den älteften Zeiten unabhängig; aber 15 Jahre 
vor der Geburt Jeſu Chrifti wurden fie von, den Römern durch 


J Kaiſer Auguſtus unterjocht. 


9. Wer waren dieſe Roͤmer? J 
Dieſe Römer waren ein maͤchtiges Volk in Italien, dad zur 


*) Dieſe Materlallen wurden der Redaktion von einem ebenſo er: 
fahrnen als ausgezeichnet eifrigen Schulmanne des Oberdonau— 
Kreiſes mitgetheilt. Sie liefern dem Lehrer zugleich ein Muſter, 
wie die ſpeziellſte Geſchichte der Heimath pint der Vakerlands⸗Ge⸗ 
ſchichte ———— werden ſoll. A. d. R. 
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Seit der Geburt Chrifti faſt ale Länder der damals belannten Welt 
unter ſeine Herrſchaft gebracht hatte. | 

- 40. Welche Einrichtungen machten die Römer im Bojer⸗Lande? 

Sie bauten im Bojer-Lande Straßen und errichteten zum 
Schutze an der Donau mehrere Standlager und befeftigfte Pläge, 
aus welchen nach und nach Städte wurden, 

11. Sind noch Denkmäler von ben Römern in unferm Vater⸗ 
lande ſichtbar? 

Noch heut zu Tage ſind — Römer: Straßen in unſerm 
Baterlande fichtbar, — merkwuͤrdig aber iſt die Ar 
mauer. 

12. Was verfteht man unter der Teufelsmauer? 

Unter der Teufelsmauer verſteht man jenen hohen Erdwall mit 
feſten Thuͤrmen, welchen die Roͤmer jenſeits der Donau zum Schutze 
ihres Reiches errichteten. Er erfivedte fih von — bis nach 
Franken. | 

13. Welches waren bie erſten Staͤdte? 

Die erſten Staͤdte waren: Kempten, Augsburg, Regensburg, 
Straubing, Wien, Salzburg und mehrere anberr. Der Hauptort 
war Augdburg. 

44. Was. ereignete fich im dritten und vierten Jahrhunderte 
Merkwuͤrdiges? 

Im dritten und vierten Jahrhunderte erfolgte die große Völker: 
wanderung, bei welcher das Bojerland durch Streifzüge fremder 
Voͤlker verwüftet wurde, -_ | 

15. Welches von diefen Mölfern war das furghtbarftet - 

Das furchtbarſte von diefen Völkern war dad Volk der Hunnen 
unter ihrem Könige A tilla, welcher ſich ſelbſt eine Geißel Gottes 
nannte. 

16. Woher kamen die Hunnen? | 

Sie famen aus Ungarn, -und zogen an der Donau herauf bis 
über den Rhein, wo fie von den Römern gefchlagen wurden. 

47. Wovon lebten die Bojer? 

Die Bojer lebten von der Jagd und Viehzucht. Aderbau trie⸗ 
ben fie wenig, 

18. Wie waren ihre Sitten? 

Sie waren beinahe ohne Bildung; aber doch reblich, treu und 
gaftfreundlich. Sie liebten — den Krieg, waren aber nicht 
ſehr arbeitfam, F 
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den erſten Anfang der Cultur aus. Man fing an, die unermeßli- 
chen Wälder auszubauen und die Moofe troden zu legen; man 
verlegte fi ch mehr. auf den Feldbau, pflanzte Obſtgaͤrten und Wein⸗ 
herge und betrieb bie Viehzucht. 

7. Wodurch wurde ſeine Tochter Theolinde beruͤhmt? 

Seine Tochter Theolinde wurde wegen * un 
und Schönheit berühmt. 

8. Mit wen vermählte fie fi fi ch? 

Sice vermaͤhlte fich mit Autharid, dem Könige ber kongobar⸗ 
den in Italien. Da aber derſelbe bald ſtarb, vermaͤhlte ſie ſich mit 
Agilulf, und regierte mit ihm noch viele Jahre klug, gerecht und 
— 

9. Warum fuͤhrten Garibalds Nachfolger nur den Herzogstitel? 
Garibald's Nachfolger führten nur den Herzogstitel, weil fie 
von. den mächtigen Königen der Franken abhängig geworben waren, 

10. Welche große Veränderung ging unter Theodo I. vor? 

Unter Theodo I. wurde: durch fremde REN das 
Chriſtenthum eingefuͤhrt. 

111. Woher kamen dieſe Slaubensprebiger? 

Diefe Glaubenöprediger beriefen Herzog Theodo und fine Nach: 
folger aus den Rheingegenden. > Später kamen — — aus 
England. 


12. Welche waren die erſten von dieſen Staubendprebigern? 
Die erften Glaubensprediger waren der heil, Emeram in Res 
— und der heil. Rupert in Salzburg. 


‚13. Was fuͤr ein Schickſal hatte der heil. Emeran? 
Der heil. Emeran hatte ein trauriges Schickſal; er wurde 
wegen eines Verdachtes, der auf ihn fiel, meuchelmoͤrderiſch getoͤdtet. 
Nachher aber wurde ſeine Unſchuld entdeckt, und der Herzog Theodo 
ließ ſeinen Leichnam nach Regenbbuts bringen und dort mit großem 
Gepraͤnge beerdigen. 


14. Welche andere Slaubensprediger perfündigten. in | Bj 
rien das Evangelium ? 

Auch andere Glaubensprediger verkuͤndeten in Boonaien das 
Evangelium: der heil. Korbinian in Freiſing, der heil. Severin in 
Paſſau und der heil, Bonifaz, auch Winfried genannt, welcher unter 
Herzog Ddilo Bayern in vier Biöthümer abtheilte. 

15, Welches waren diefe Bisthümer? 
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19. Was für eine Religion hatten fie? | 

Sie hatten die heibnifche Religion. Ihre Götter verehrten 
fie auf waldigen Anhöhen unter hohen Eichen. Ihre — nann⸗ 
ten fie Druiden. 

20. Bon wen erhielten fie Bildung? - 

Bon den Römern nahmen fie nach und nach feinere Sitten, 
bürgerliche Einrichtungen und fpäter auch dad Chriftensthum an. 
21. Wie lange flanden fie unter der Herrſchaft der Römer? 

Sie ftanden unter den Römern bis zum Sahre 476 nach air 
Geburt — bis zur Auflöfung des römifchen Reiches. 

22. Wer löste dad römifche Reich auf? | : 

Diefes lööte ein deutfcher Feldherr, Namens Odoaker auf, 
indem er den letzten roͤmiſchen — Romulus Auguſtuus vom 
Throne ſtuͤrzte. 


I. Die Agilolfinger. 
Wie heißen die Bojer nad) Auflöfung des römifchen Neiches ? 

Nach Auflöfung des römifchen Reiches heißen die Bojer Bojoa⸗ 
vier, und daraus entftand nad) und nach der Name Bayern, 

2. Welche Regiernng hatten die Bojvarier? 

Nachdem die Bojoarier von der Herrfchaft der Römer fre 
waren, waͤhlten ſie ſich Fuͤrſten aus ihrer Mitte; und zwar aus ihrem 
aͤlteſten Stamme der Agilolfinger zuerſt einen Koͤnig und nach dieſem 
Herzoge. 

3. Wie lange herrſchten die Agilolfinger? 

Die Agilolfinger herrſchten uͤber 200 Jahre, von 555 bis 788 
nach Chriſti Geburt, Später kamen fie aber wieder zur Regieruug, 
und leben noch fort in ber dermaligen Königs: Familie. 

4. Wie heißen die Agilolfingifchen Regenten? 

Die Agilolfingifchen Negenten heißen: 1. Garibald J., welcher 
ben Titel „König“ führte; ihm folgten die Herzoge 


2, Thaſſilo I. 6. Srimoald 
3. Garibald II. 7. Hugibert 
4. &heodo |, 8. Odilo 

5, Theodo II, 9. Thaſſilo II. 


5 Wo hatten fie ihre Refi denz ? 

Ihre Refidenz hatten fie in Regensburg, 

6. Wodurch zeichnete ſich König Garibald des I. Regierung aus? 
König Garibald des Erften Regierung zeichnete fich durch 
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Diefe Bisthuͤmer waren Salzburg, Breifing, Paſſau und Res 
gensburg. 

16. Wurden unter Herzog Odilo noch andere Bisthuͤmer er⸗ 
richtet? 

Bald darauf follen unter Herzog Odilo noch zwei andere Bit: 
thümer errichtet worden feyn: Neuburg an ber Donau und Seben 
in Tyrol. 

47. Wie lange war Neuburg ein Bisthnm? 

Neuburg war nur 60 Jahre lang ein Bisthum; vom Jahr 740 
bis 800. 

18. Welche Kloͤſter entflanden um diefelbe Zeit? 

Unn diefe Zeit entftanden aud die Klöfter Weltenburg an der 
Donau, Weichenftephan bei Freifing, Ober: und Nieder: Alteich 
in Niederbayern, Benediktbeuern, und dad Klofter der heil. Wal» 
burga in Eichftädt u. a. 

19. Wer gründete Eichftädt? J 

Eichſtaͤdt gruͤndete der heil. Bonifaʒ. Der bojoariſche Graf 
Suiigar von Hirſchberg ſchenkte ihm in den dichten Eichenwaͤldern 
ein Stuͤck Land. Bonifaz ließ es urbar machen, und erbaute ein 
Kloſter, aus welchem bald eine Stadt und ein Biſchofsſitz wurde. 
Als erſten Biſchof ſetzte er den heil. Wilibald ein, und deſſen Schwe⸗ 
ſter Walburga wurde die erſte Oberin im Kofler — um das Jahr 
746 nach Chrifti Geburt. *) 

20. Welch trauriges Schidfal hatte Herzog Thaſſilo 11? 

Thaſſilo II. bekam Streit mit dem mächtigen Franfen: Könige, 
Karl dem Großen, und mußte ald der ſchwaͤchere Theil unterliegen, 
Karl fegte in ab, und verbannte ihn in ein Klofter, 
21. Was gefchah mit feinen, Kindern ? 
Seirie Kinder lebten am fränfifchen Hofe, und Famen in ſpaͤ— 
teren Zeiten wieder nad) Bojoarien zuruͤck. 
22. Welches Loos hatte Bojoarien? 

Bojoarien wurde von Karl und feinen Nachfolgern über 100 

Sabre Yang als eine fränkifche Provinz beherrſcht. 


II. Die Karolinger, 


4. Mer find diefe Karolinger? 
| Diele Karolinger find die Nachkoͤmmlinge Karl des Großen 





*) Aus Suitgars großen Beſitzungen entftand in der Folge der 
Kordgan, 
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als fränfifche und deutſche Könige und zugleich als Regenten über 
Bojoarien; von dem Jahre 788 biö 911. 


2. Wie folgen fie auf einander? - 
Sie regierten in folgender Ordnung: 


4. Karl der Große, . 6. Ludwig III, 5 

2. Ludwig I. der Fromme, _ 7. ‚Karl der Did, . 

3. Lothar, 8. Arnulph I., = 
4. Ludwig II. der Deutihe, 9. en IV. das Kind. 
5. Karlmann, 


3. Was verdankt Bojvarien Karl dem — 

Die Abſetzung des Herzoges abgerechnet verdankt Bojoarien 
Karl dem Großen ſehr viel Gutes. Er ſchuͤtzte das Land vor den 
Einfaͤllen der Ungarn, und befoͤrderte die Landwirthſchaft, den Handel 
und die Gewerbe durch gute Geſetze, die Volksbildung durch Eins 
führung der Klofterfchulen, und die Religion durch beffere Einrich> 
tung des Gotteödienftes. Er fol auch um das Jahr 800 dad Bid- 
thum von Neuburg mit dem Bisthum von Augsburg vereinigt haben. 


4. Wie gieng ed unter feinen Nadhfolgen? 

Unter feinen Nachfolgern gieng es nicht gut. Die Ungarn. oder 
Madſcharen machten häufige Einfälle und verwüfteten ganze Ge⸗ 
genden. 


5. Warum ER die fränfifchen Könige nicht zu Hilfe? 

Die fränkifchen Könige konnten nicht zu Hilfe fommen, weil 
bie Prinzen des — Hauſes an immer mit einander Krieg 
führten. 


6. Wann machten die Ungarn den Rärffien Einfall? 

Den ftärkften Einfall machten die Ungarn unter Ludwig dem 
Kinde, der noch fehr jung war, und feinen Widerftand leiften konnte. 

7. War die VBerwüftung groß? | 

Die Verwuͤſtung war fehr groß. 21 Klöfter wurben zerflört, 
und Regenöburg felbft — die Hauptftadt — loderte in Flammen auf, 


8. Wer zeichnete fi) im Kampfe gegen die Ungarn aus? 

Sm Kampfe gegen die Ungarn zeichnete fich der tapfere Mark: 
graf Luitpold aus. Er ift aus den Stamme der Agilolfinger und 
der Stammvater unferer jegigen a ae Er fiel in der 
Schlacht im Sahr 911. | 
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se con IV. Die Scheyern und Sachſen. | 
1. Bon wen wurde Bayern abhängig nach dem Tode Ludwig 
des Kindes? 
Nach dem Zode Ludwig des Kindes wurde Bayern abhängig 
‚von den beutfchen Königen und Kaifern. 
2. Was für Regenten festen die deutfchen Kaifer über Bayern? 
Die deutfchen Kaifer feßten über Bayern Herzoge, welche theild 
aus dem alten agilolfingifchen Geſchlechte, theils aus andern fuͤrſt⸗ 
lichen Haͤuſern abſtammten. 
3. Wie nennt man die agilolfingiſchen Herzoge dieſer Zeit? 
Die agilolfingiſchen Herzoge — Zeit heißen von ihrer Burg 
— die Scheyern. 
4 Wo liegt dieſe Burg? 
Diefe Burg lag in der Nähe des Staͤdtchens Drafenhfl 
an der Sim, im Sfarfreife, 
5. Wie folgten die Herzoge aufeinander? 
ir Herzoge- kamen in folgender Ordnung aufeinander: 





4. Arnulph IL, : | 9. Heinrich V. von Luxemburg, 
2. Eberhard, 10. Heinrich VL, 
3. Berchtold, | 44. Heinrich VIL, 
4. Heinrich J. 42. Konrad L, 
‚5. Heinrich IL. der Zanker, 413. Heinrich VIIL, 
(beide von Sachſen) 44. Konrad IL, 
6. Dtto I. von Schwaben, 15. Agnes, 
7. Heinrich IIL, ; 16. Dtto II. von Nordheim. 


8. Heinrich IV. der Heilige, 

6. Welche von diefen Herzogen waren aus dem agilolfingi⸗ 
ſchen Stamme? 

Aus dem agilolfingiſchen Stamme waren von dieſen Herzogen: 
Arnulph IL, der Sohn des tapfern Luitpold, welcher ſich den Bei⸗ 
namen „der beſte Fürft“ erwarb, feine Söhne Eberhard und 
Bercht:old, und Heinrich III. 

7. Wodurch machte ſich Berchtold berühmt? 

Berchtold überwand die Ungarn in zwei großen Schlachten. 

‘9. Welches Schidfal hatten ſeine Brüder Herrmann und Ar: 
nulph? 

Sein Bruder Herrmann wurde vom Kaiſer zum Pfalzgrafen 
am. Mhein, uud fein Bruder Arnulph zum Pfolzgrafen in Bayern 
ernannt. Diefer Arnulph erbaute Scheyern. 
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9. Was waren die Pfalzgrafen? | 

Die Pfalzgrafen waren Auffeher über bie kaiſerlichen Burgen 
und Güter. 

10. Was geſchah unter Heinrich I. Mertwürdiges? 

Unter Heinrich I. machten die Ungarn im Jahre 955 den letzten 
Streifzug nach Bayern. 

44. Wie weit drangen fie herauf? 

Sie drangen bis nach Augsburg vor. Allein auf dem Lech⸗ 
felde wurden ſie von dem Kaiſer Otto und dem bayriſchen Heere 
unter Anfuͤhrung des Grafen Eberhard von Ebersberg in einer 
großen Schlacht beſiegt. Von dieſer Zeit an kamen ſie nicht wie⸗ 
der nach Bayern. — Herzog Heinrich lag waͤhrend der Schlacht 
krank in Regensburg. 

12. Was iſt von dieſer Schlacht noch zu — 

Von dieſer Schlacht iſt noch merkwuͤrdig, daß ſogar Biſchoͤfe 
daran Theil genommen haben, naͤmlich der heil. Ulrich, Biſchof 
von Augsburg, Starchant, Biſchof von Eichſtaͤdt, Michael, u. 
von Regensburg und Reginald Bifchof von Freifing. 

V. Die Welfen, 

1. Wer war ber lebte Herzog aus dem fächfifchen Haufe? 

Der legte Herzog aus dem fächfifchen Haufe war Dtto II. von 
Nordheim, Er wurde von dem Kaifer Heinrich wegen — un⸗ 
ruhigen Betragens abgeſetzt. 

2. Welche Herzoge regierten nach ihm? 

Nach ihm erhielten die Herzoge aus dem Hauſe Eſte Bayern 
durch Erbſchaft. Die beiden erſten Herzoge aus dieſem — hie⸗ 
ßen Welf; daher nannte man ſie die Welfen. 

3. Wie lange behaupteten ſich die Welfen? 

Sie behaupteten ſich 110 Jahre in Bayern, vom Jahre 1070 
bis 1180. | 

4. Wie folgten fie aufeinander? 

Sie kamen infolgender Ordnung aufeinander: Welf, I. ‚Welf H., 
Heinrich IX. der Schwarze, Heinrich X. der Stolje, Leopold, 
Heinrich XI. Safomirgott und Heinrich XII. der Löwe, 

5. Was für ein Mißbrauch verbreitete fich unter Heinrich dem 
Schwarzen? 

Unter Heinrich dem Schwarzen entfland das Fauſtrecht. 
Die Adelichen führten mit einander Feine Kriege, und trieben von 
ihren Burgen aus Raub und Plünderung. 
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6. Welcher Herzog ſetzte dieſer Unordnung ein Biel? 
Diieſer Unordnung feßte Heinrih X, der aud) wegen feiner 
audgezeichneten Regierung der Stolze genannt wurde, ein Ziel, 

7. Wodurdy zeichnete fich feine Regierung aus? 


Er ftrafte die Muheflörer mit aller Strenge, und ließ viele‘ 


KRaubfchlöffer zerſtoͤren. Auch führte er viele großartige Werke der 
Baukunft auf. 

8. Welche Gebäude wurden durch ihn aufgeführt. 

Durch ihn wurde der berühmte Dom in Regensburg erbaut 
‚und die fleinerne Donaubrüde dafelbft, welche noch jetzt als ein 
Wunder der Baukunſt geprieſen wird. 

9. Wodurch wurde Bayern unter ihm vergroͤßert? 

Der Kaiſer Lothar gab ihm Sachſen, die Burggrafſchaft 
Nürnberg und Toskana in Italien. 

10. Was für eine Veränderung ging damald mit Scheyern vor? 

Die Grafen von Scheyern verwandelten ihr Schloß sin ein 
Kloſter, fchlugen ihren Wohnfig in den Schlöffern zu Kehlheim und 
zu Wittelöbach auf, und nannten fi von nun an Grafen von 
Wittelsbach. 

44. In welchem Jahre geſchah dies? 

Dieß geſchah im Jahre 1113 unter dem Pfalzgrafen Otto. 

12. Wo liegt das Stammſchloß Wittelsbach? 

Das Stammſchloß Wittelsbach liegt im Oberdonaukreiſe, auf 
einem Huͤgel in der Naͤhe des Staͤdtchens Aichach. 

13. Wer erhielt Bayern nach Heinrich dem Stolzen? 


Nach Heinrich dem Stolzen erhielt Bayern zuerſt Leopold, 
Markgraf in Oeſterreich, und nach ihm ſein Bruder Heinrich XI, 


genannt Jaſomirgott. 

14. Woher hat er dieſen Namen? 

Dieſen Namen hatte er von ſeinem Wahlſpruche: „Ja, ſo mir 
Gott helfe!“ — 

15. Blieb er immer Herzog in Bayern? N 

Er blieb nur 6 Jahre Herzog in Bayern. Im Sahre 1156 
ernannte ihn der Kaifer zum Herzoge von Defterreih. So wurde 
— von Bayern getrennt und ein eigener Staat. 

46. Wem wurde Bayern zu Theil? 

Bayern erhielt wieder ein Welfe, Heinrich XII. der Loͤwe, 
der Sohn Heinrich des Stolzen. 


— 
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47. Was für ein Land befaß Heinrich der Löwe noch nebft 
Bayern? | 
Heinrich der Löwe befaß nebft Bayern noch das Herzogthum 
Sachſen. | | Ze 
18. Konnte fi Heinrich ber Löwe für immer in Bayern be: 
baupten? 5 
Er konnte ſich nicht für immer in Bayern behaupten. Er 
bekam Streit mit dem Kaifer Friederich, und wurde von demfelben 
im Jahre 1180 abgefegt und in die Reichsacht erklärt. 
19. Was war die Reichsacht? 
Die Reihdacht war die Verbannung aus dem deutfchen Reiche 


und bie Erklärung, daß den Verbannten Jedermann verfolgen und - 
tödten durfte, 


VI Dad Haus Wittelsbad bis auf Ludwig 
den Bayer. 


1. Welche Herzoge erhielt Bayern nach Heinrich dem Löwen? 
Nah Heinrich dem Löwen erhielt Bayern die Grafen von 
Scheyern und Witteldbah, aus dem alten Stamme ber Agilol⸗ 
finger, zu Herzogen. | 
2. Wie hieß der erfte MWittelsbachifche Herzog? 
| Der erfte Wittelsbach' ſche Herzog war Pfalzgraf Otto der 
Aeltere, der zweite Stammpvater der jegigen Königsfamilie, 
3. Wodurch gelangte Otto zur herzogl. Würde in Bayern? 
Der Kaifer Friederich übertrug ihm die herzogl. Winde als 
Lohn für feine ausgezeichnete Tapferkeit — nachdem er den Herzog 
Heinrich den Löwen abgeſetzt hatte; im Jahre 1180, 
4. Welche Städte verdanken dem Herzoge Otto bem eltern 
ihr Dafeyn? 
Otto erbaute die Städte Kehlheim uud Landöhut, und wohnte 
gewöhnlich zu Kehlheim an der Donau. 
5. Wie lange regierte Otto der Aeltere? | 
Otto ber Aeltere regierte nur 3 Jahre — vom Sabre 1180 
——— | ev: | 
6. Wer folgte auf Dtto den Xeltern bis zur Sandestheilung? 
Ihm folgten Ludwig I. der Kehlheimer, Dtto der Erlauchte, 
und feine Söhne Ludwig der Strenge, Heinrich XIII, welche dag 
Land unter fich theilten. ' 
Quartalſchrift. 1. Jahrg. 1. Heft. 5 


7. Boburd) — ſich Ludwig 1. berühmt! 

Nebft vielen andern erhabenen Eigenfchaften machte ſich Zub» 
wig der Kehlheimer befonders durch feine Bauluft berühmt. 

8. Welche Städte erbaute er? 

Er erbaute die Städte Straubing, Landau und Braunau, 

9. Durch welche Gebietötheile vergrößerte er Bayern? 

* vergroͤßerte Bayern durch Sulzbach und die Rheinpfalz 
welche Kaiſer Friedrich ihm uͤberließ. 

10. Was fuͤr ein Ungluͤck hatte unter ihm das Haus Wittels⸗ 
bach? 

Unter ihm traf das Haus Wittelsbach das Ungluͤck, daß ſein 
Vetter, Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, im Jahre 1208 zu Bam: 
berg den Kaifer Philipp ermorbete, 

141. Wie wurde Pfalzgraf Otto wegen dieſes Verbrechens be⸗ 
ſtraft? 

Wegen dieſes Verbrechens wurde Pfalzgraf Otto von dem neuen 
Kaiſer in die Reichsacht erklaͤrt. Heinrich von Pappenheim uͤber⸗ 
fiel ihn deßhalb bei Abbach, und toͤdtete ihn. Seine Burg Wittels⸗ 
bach ließ Ludwig J. vom Grunde aus zerſtoͤren, und noch jetzt iſt 
ſie eine Ruine. 

12. Wie ſtarb Ludwig 1? 

Ludwig I. wurde im Jahre 1251 zu Kehlheim auf ei einem Spas 

ziergange von einem Meuchelmörber umd Leben gebracht. 
| 13. Wer war fein Nachfolger? 

Sein Nachfolger war fein Sohn Otto der Erlauchte, welcher 
in Landshut wohnte. 

14. Wie lange regierte Otto der Erlauchte? 

Otto der Erlauchte regierte 22 Jahre. Er ſtarb unvermuthet 
zu Landshut im Jahr 1255. 

45. Wer folgte auf Otto den Erlauchten ? 

Auf Dtto den Erlauchten folgten ſeine beiden Söhne Ludwig IL 
der Strenge und Heinrich XII. 

16. Weßwegen iſt die Regierung dieſer zwei Bruͤder merkwürdig? 

Die Regierung diefer zwei, Brüder ift merkwürdig wegen der 
erften Landeötheilung. Sie —— im Jahr 1255 dad Herzogthum 
unter fi. 

17. Welchen Antheil — Ludwig? 

Ludwig erhielt Oberbayern und die Rheinpfalz. 

18. Was erhielt Heinrich? 


⸗ 


67 


Heinrich befam Niederbayern und einen Theil des Nordgaues 
jenfeitö der Donau. | 

19. Welche Stadt wählte Ludwig zum Wohnfige? 

Ludwig erbaute fi zu Münden eine Refidenz, und wohnte ab» 
wechfelnd zu München und zu Heidelberg. 

20. Warum nennt man ihn den Strengen? 

Ludwig II. nennt man den „Ötrengen,“ weil er zu Donaus 
wörth feine Gemahlin, Maria von Brabant, wegen eines falfchen 
Verdachtes unfchuldig enthaupten ließ. Dies geſchah i im Sahr 1256. 

21. Was ıhat er nachher, um’ feine Reue und die Unſchuld 
ſeiner Gemahlin kund zu machen? 

Um ſeine Reue und die Unſchuld ſeiner Gemahlin kund zu ma⸗ 
hen erbaute er dad berühmte Kloſter zu Fuͤrſtenfeld, wo er auch 
begraben liegt. 

22. Wann ftarb Ludwig der Strenge? 

Ludwig der Strenge ſtarb zu Heidelberg im Jahr 1294, und 
nahm den Ruhm eined gerechten Regenten mit in das Grab, 

25. Welche Nachfolger hatte Ludwig in Oberbayern? 

"Seine Nachfolger waren Rudolph I. und der berühmte Lud⸗ 
wig IV. der Bayer, welcher zugleich deutfcher Kaifer wurde, 

24. Wo hatte Heinrih XI. in Niederbaycen feinen Wohnfig 
aufgefchlagen ? 

Heinrich XIII. wohnte zu Landshut; er flarb im Jahr 4290, 

25. Welche Herzoge folgten ihm? 

Ihm folgten feine Söhne Dtto V, Ludwig III. und Stephan I. 

26 Was ift von Dtto V. merkwürdig? 

Dtto V. brachte ed aus Ehrgeiz dahin, daß ihn die Ungarn 
zu ihrem Könige wählten. Er konnte ſich aber im Befige der uns 
garifchen Krone nicht behaupten. 

27. Welche Nachfolger hinterließ er? 

Er hinterließ drei unmündige Prinzen als feine Nachfolger, 
nämlich feinen Sohn Heinrich und zwei Söhne feined Bruders 
Stephan. Zu Vormündern ernannte er feinen Vetter Ludwig den 
Bayer und die Bürger von Landshut und Straubing. 

28. Was war die Folge davon? 

‚Die Folge davon war ein Krieg zwifchen ee dem Bayer 
und dem Herzoge von Defterreich. 

29. Warum entftand dieſer Krieg? 

Diefer Krieg entſtand, weil der Niederbayerfche Adel. Ludwig 
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nicht ald Wormünder anerkennen wollte, und deßhalb Herzog Fries 
drich den Schönen von Defterreih zu Hilfe rief. 
50. Wer fiegte in diefem Kriege? 

Der Sieg fiel auf die Seite Ludwig bed Bayers, welcher bei 
Gammelsdorf an der Sfar den Oefterreichern eine empfindliche 
Niederlage beibrachte, im Jahr 1313. 

31. Wie belohnte Ludwig die Städte, welche ihm zum Siege 
verhilflih waren ? 

Zum Lohne überließ Ludwig den Städten, die ihm zu biefem- 
Siege verhilflich waren, die reiche Beute, welche er den Oefterreis 
chern abnahm. Den zwei Städten Ingolftadt und Landshut gab er 
überdieß noch neue Wappen: den Ingolftädtern einen feuerfpeienden 
Panther und den Landehutern drei Helme zum Zeichen ihrer ritter: 
lichen Tapferkeit. 





4. 
Taubſtummen-Unterkicht. 


Einleitung. 


9 1. 
Um die Taubſtummen mit Erfolg ihrer Beſtimmung als Men: 


fchen und Staatöbürger entgegenführen zu Fönnen, ift e8 vor Allem 


nöthig, fich eine möglichft richtige Vorftelung zu machen von ihrem 
phyfifhen fowohl ald geiftigen Zuftande Im Bezug auf 
‚ ihrem phyfifchen Zuftand werden oft die allerverfehrteften Mittel 
angewendet, und fo nicht felten der zart gebaute, dem fchärfften 
Auge des geübteften Beobachterd unzugänglihe Gehörfinn noch 
mehr gelähmt und eine völlige Unheilbarkeit erzielt. 

Die erfie Wohlthat, die der Seelforger den in feinem Pfarr: 
bezirke lebenden Zaubftummen erweifen kann, befteht darin, daß er 
die Eltern derfelben aufmerkfam mache, ja ohne Beiziehung eines - 
fachverfländigen Arztes Fein Mittel zur Entflummung ihrer Kinder 
zu gebrauchen, und fie befannt mache mit den vielfachen Nachtheis 
len, die daraus entfpringen würden, wenn falfche, namentlich das 

Nervenſyſtem zu fehr erfchütternde Mittel angewendet würden, 


. 2 a 
Noch weit verderblicher aber in feinen Folgen ift jene irrige 
Anficht von dem geiftigen Zuftande gehörlofer Menfchen, die 
ihnen alles -menfchliche Denkvermoͤgen und alle Bildungsfaͤhigkeit 
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abfpricht, Diefer unfeligen, früher allgemein herrfchenden Meinung 
mag es wohl zugefchrieben werden müffen, daß man bis in das 
fehözehnte Jahrhundert gar nicht einmal einen Verſuch machte, 
Taubſtumme zu bilden. Das glüdlihe Reſultat der erften Bil 
dungäverfuche eines fpanifchen Orbenspriefterd, Pedro de Ponce, 
im Jahre 1570 an mehrern Taubſtummen festen aber die Bildungs» 
fähigkeit der Zaubflummen außer allen Zweifel. Einer der von 
Ponce gebildeten Taubſtummen erregte fogar durch feine Kenntniffe 
allgemeines Staunen, indem er nicht bloß ſpaniſch und lateinisch 
faft ohne Fehler fchrieb und ſprach, fondern auch in den höhern 
Wiſſenſchaften Kenntniffe beſaß. 


8§. 3. 

War nun auch die Bildungs- und Unterrichtsfaͤhigkeit der 
Taubſtummen ausgemachte Sache, fo herrſchten hinwieder die ver: 
ſchiedenartigſten Anſichten uͤber die zweckmaͤßigſte Lehrart, indem 
man, auf Authoritaͤten ſich ſtuͤtzend, mancher Vorurtheile ſich nicht 
entſchlagen konnte. 

Der Stifter der ſogenannten deutſchen Schule, Samuel Hei⸗ 
nide *), legte der Lautfprache eine folk magifche Kraft und 
einen fo großen Einfluß auf die Entwidlung der Seelenfräfte der 
Zaubftummen bei, daß er die Geberdenfprache nicht nur für ganz 
entbehrlich, fondern fogar für ſchaͤdlich und verwerflid erklärte, 
Dagegen gebrauchte der Stifter der fogenannten franzoͤſiſchen 
Schule, Abbe de !Eppee die Geberdenfprade nicht bloß. 
als Mittel zur Entwidlung der Begriffe beim Unterrichte, ſondern 
wandelte fie auch zu einer methodifch geregelten, unferer Wortfprache 
analogen Zeichenfprache um. Die Lautfprache hingegen betrachtete 
er mehr als ein Mittel, wodurch ſich Taubſtumme mit hörenden 
Menfchen verftändigen können, ſprach ihr aber jeden Einfluß auf 
die Entwidlung des Denfvermögend ab. 


$. 4 
So verfchieden und widerfprechend dieſe Grundfäge waren, 
fo wurden gleichwohl Refultate erzielt, die in einzelnen Faͤllen ald 


*) Früher Cantor zu Eppendorf bei Hamburg, ſpaͤter durch den Ruf 
des menfgenfrenndligen Churfuͤrſten von Sachſen, Friedrich Au— 
guft, Gründer und Vorſteher des Taubſtummen-Juſtituts zu keipzig. 
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außerordentliche Erfheinungen Bewunderung erregten, und beide 
Schulen konnten die Zweckmaͤßigkeit ihrer Lehrart durch Hinweifung 
auf die erzielten Refultate beweifen. Dadurch gelangte man zur 
Veberzeugung, daß die Entwidlung und die Thätigkeit ded Denk: | 
vermögend bei den Taubſtummen weder durch artifulirte Laute, 
noch durch die Geberdenfprache bedingt ift, fondern daß das Den: 
fen eine, jedem Menfchen, dem Zaubftummen eben fo wie dem 
- Bollfinnigen, eigenthümliche Lebensthätigkeit des Geis 
ſtes ift, die zu ihrer Anregung nichts als der Einwirkung der 
Gegenftände der Sinnenmwelt bedarf. Wo diefe Statt findet, da 
findet auch — außer im Falle des Blödfinnes und der Zerrüttung 
des Nervenfyftemes — dad Denken Statt, 


§. 5 

Das Denken des auf feine eigenen Wahrnehmungen und Er: 
Benntnifje befchränkten Zaubftummen ift indeß nur der Form, 
nicht aber der Materie nad menfchliches Denken. Er ift ſſich 
‚weder feiner geiftigen Natur, noch feiner Beftimmung bewußt; fein 
Geiſt befchäftiget ſich ausfchließlich nur mit der Sinnenmwelt, deren 
Grenze zu überfchreiten er ohne Führer nicht vermag. Zwar wird 
er bei dem Anblide der relig. Uebungen vollfinniger Gotteöverehrer 
von einem bunkeln, inneren, religiöfen Gefühle mächtig, ergriffen; 
aber zur Ahnung des Unfichtbaren im Sichtbaren, zur Idee eines 
hoͤchſten, allwaltenden, geiftigen Wefens führt ihn dieſes Gefühl 
nicht. Ihm iſt das fittlihe Gefühl zwar angeboren, wie jedem 
volfinnigen Menſchen, aber ungeachtet feiner Erfenntniß des Rechts 
und des Unrecht, kann er fich nie zur Würde eines moralifchen 
Mefens erheben. 

- Aber leicht und ſchnell faßt der Verftand ded dazu nur einiger: 
maßen vorbereiteten Taubſtummen den ihm — auf eine für ihn faß- 
lihe Art — zugeführten Stoff überfinnliher Wahrheiten; und hat 
einmal der Taubſtumme den Zufammenhang des Geifted mit der 
Sinnenwelt Fennen gelernt, dann bewegt fich fein Geift in dieſer 
neuen Sphäre eben fo leicht, wie in der Sinnenwelt. Vorzüglich 
fommt es aber — was zwar auch bei vollfinnigen Kindern der 
Fall ift — auf den Führer an, Diefer muß hauptfächli darauf 
bedacht fein, auf. dem fürzeften Wege zum Ziele zu fchreiten. 
Der Lehrer muß deßhalb bei der Wahl der Lehrfioffe die Verhaͤlt— 
niffe und Bedurfniſſe der Schüler berüdjichtigen; er muß immer 
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die kuͤnftige Beſtimmung des Schülers und ben reellen Nutzen, 
den diefer aus den erworbenen Kenntnifjen dereinft im bürgerlichen 
Leben ziehen kann, vor Augen haben, er muß ſichs zum Ziele fegen, 
außer der religiösmoralifchen Bildung, die mit der Ber 
ſtandes- und Sprahbildung immer fortfchreiten, und ber 
jede andere Kenntniß und Fertigkeit untergeordnet fein muß, dem 
Schüler hauptfählih die Fertigkeit im fhriftlihen und 
mündlihen Gedankenausdrucke beizubringen. 

Diefe befonders wichtigen Bildungsgegenftände werden hier 
nebft der Elementar » Rechenkunft nicht in befondern Abfchnitten, ſon⸗ 
dern in Verbindung mit der Sprachlehre vorgetragen. Eben fo 
wird dad Nothwendigfte und Wichtigfte aud den übrigen Lehrges 
genfiänden, aus der Naturgefchichte, Naturlehre, Technologie, Lanz 
der- und Voͤlkerkunde, ald Stoff zu Denkt» und Sprachübungen 
benüßgt. Es wird zwar bier der beim Unterrichte zu beobachtende 
Stufengang bezeichnet; allein deßungeachtet bleibt e8 dem Lehrer über: 
lafjen, von diefer Ordnung abzumeichen, namentlich wenn fich ihm 
Gelegenheit zur Entwidlung der Begriffe darbietet. 


$. 6. 
Die vorzüglihften Mittheilungdmittel und deren 
Werth. | 
Die Mittheilungsmittel find theild natürliche — durch welche 
Borftelungen und Empfindungen ohne vorher gegangene Verab⸗ 
redung der Zeichen mitgetheilt werden; theild konventionelle, 
welche eine Verabredung voraudfegen, ohne welche die Zeichen uns 
verftändlich bleiben; theild gemiſchte. 
Diefemnad find die vorzüglichften Mittheilungdmittel: 
1. Die Mutterfprache, 
2. Die Bilderfprache, | 
3. Die natürliche Geberdenfprache, 
4. Die Mimographie, 
5. Die artikulirte Zautfprache, 
6. Die Schriftfprache, 
7. Die methodifche Geberbenfprache und 
8. Die Fingerfprache. 


$. 7. 


1. Die allgemeine Naturſprache — ift die Aeußerung 
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der innern Kräfte der einzelnen Naturwefen. Diefe Sprache iſt 
eine für alle vernünftige Weſen verftändliche Sprache; fie regt: am 
leichteſten die Seelenkräfte des Menfchen an, und enthält den reich⸗ 
haltigften Stoff zu Bildung und Beſchaͤftigung des Geiftes, a 

Gott felbft. fpricht durch die Natur zu und. Darum lenfe man 
bie Aufmerkſamkeit des Kindes vorzugsweiſe auf nahe und entfernte 
Naturgegenftände; dies ift Die erſte, feinem Geifte zufagende und 
ihn kraͤftigende Nahrung. | 


$. 8 . 

2. Die Bilderfprade. Allein nicht immer ift der Gegen« 

fland gegenwärtig ; ift derfelbe abwefend, fo muß die Vorſtellung 

deſſelben durch ein ſtellvertretendes Zeichen, oder durch deſſen natuͤr 

liche Abbildung hervorgerufen werden. Im legteren Falle ift es die 

natürliche Bilderfprace, im erfteren die fonventionelle 
Bilderfprade (Hieroglyph enſprache). 


| $. 9. 

Die natürliche Bilderfprache vertritt die Stelle ber 
allgemeinen Naturfprache; daher ift ihr Gebrauch beim Unterrichte 
ſowohl der volfinnigen als der taubftummen Kinder mit gleichem 
Nußen anwendbar. Immerhin aber find die Bilder — namentlich 
beim Religionsunterrichte mit größter Vorficht zu gebrauchen. Man 
gebe deßhalb den Kindern nie Bilder in die Hand, bie fie fich nicht 
felbft erklären, oder deren Inhalt fie noch nicht faſſen koͤnnen. 
Zweckdienlich find Abbildungen einzelner finnliher Gegen: 
fände, welche den erften Stoff zur Namenlehre enthalten, und welche 
bie Kinder entweder ſchon kennen, oder die man ihnen leicht in der 
Wirklichkeit zeigen kann. 


d. 10. 

Die Hieroglyphen- oder konventionelle Bilder— 
ſprache beſteht aus Sinnbildern und Zeichen, die ſowohl ſinnliche 
Gegenſtaͤnde, als auch Begriffe ausdruͤcken. Dergleichen Zeichen 
ſind gerade, vertikale und horizontale, krumme und wellenfoͤrmige 
Linien, die auf verſchiedene Weiſe mit einander verbunden werden; 
dann auch Umriſſe ſinnlich wahrnehmbarer Gegenſtaͤnde, verfchiede- 
ner Werkzeuge, Gebaͤude, Pflanzen u. dgl. Dieſe Zeichen ſind aus 
der Natur entlehnt, zum Theile ſtuͤtzen fie fih auf Webereinkunft. 
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* „Einige Hierogipphenzeichen find beim Elementar » Untertichte 
fowohl vollfinniger ald auch insbeſondere ganz taubftummier Kinder in 
mehrfacher Hinficht mit Wortheil anwendbar, und dienen zumal dem 
in der natürlichen Geberbenfprache noch ungeübten Lehrer ald Fins 
gerzeig bei der Entwidlung vieler Begriffe. 
Das Zeichen des Pfeiles Kann z. B. zur fombolifhen Be⸗ 
zeichnung aller Zeitbegriffe gebraucht werben. Die Gegenwart 
ift mit und; die Vergangenheit hinter und; die Zukunft vor 
und; demnach bezeichnet der Pfeil ruͤckwaͤrts gekehrt die Ver⸗ 
gangenheit, abwärts die Gegenwart und vorwärts die Zus 
kunft. Daffelbe Zeichen kann auch zur Bezeichnung ber verſchiedenen 
Verhaͤltniſſe gebraucht werden. 


$ 41. 


3. Die natürliche Geberdenſprache — ift das Vers 
mögen, feine Vorſtellungen und Empfindungen durch Mienen und 
Geberden, d. h. durch verſchiedene Veränderungen der Gefichtözüge 


und Bewegungen des Körpers und beffen einzelner Theile, ins⸗ 


befondere der Hände, auszubrüden, 


Diefed Vermögen dußern alle Menfchen mehr oder weniger, 
indem fie inftinftmäßig mit der artikulirten Lautfprache Geberden und 
Mienen werbinden. Die natürlichen Geberden begleiten und beleben 


jede artikulirte Sprache, fie find überall gleich und werben überall 


verſtanden. 

Die natuͤrliche Geberdenſprache iſt darum nicht nur die Sprache 
der Taubſtummen, ſondern auch der Vollſinnigen. 

Dieſe Sprache iſt ſo reich, daß ſich dadurch nicht blos ſinnlich 
wahrnehmbare, koͤrperliche Formen, phyſiſche Handlungen und hef—⸗ 
tige Gemuͤthsbewegungen darſtellen laſſen, fondern auch alle Formen 


und Modifikationen des Denkens und felbft ‘die feinften Webergänge 


bei der Verbindung der Begriffe und Urtheile, 


Die natürlihe Geberdenfpradbe kann — bei 
dem Unterrichte der Taubſtummen durchaus nicht 


entbehrt werden, Man braucht fie aber auch nicht, wie kon⸗ 


venfionelle Spradyen, von Andern zu lernen; denn wo der Menfch 
der Geberdenfprache bedürftig ift, ift er ihrer auch mächtig. Alfo 
richt die Kenntniß erlernter Geberbenzeichen, fondern hauptfächlich 


> 
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die Kenntniß des flufenweifen Entwidlungsganges ber 
Seelenträfte wird erfordert, um fich den Weg zu der Seele 
des taubflummen Kindes zu bahnen, und ihm richtige Begriffe in 
ihrer gefeßlichen Verbindung mitteld der Sprache beizubringen. 

ft indeß auch die natürliche Geberdenfprache die Grundlage des 
Zaubflummen-Unterrichtes, fo muß fie der Lehrer dennoch mit Maß, 
und nur ald ein Mittel zur Entwidlung der Begriffe gebrauchen, 
und fie almählig durch die Ton: und Schriftfprache erfeßen. Darum 
nehme der Lehrer von dem Tnubſtummen Feine Mittheilung mittels 
der Geberden an, wenn er überzeugt ift, daß fie der Taubſtumme 
bereits durch die Schrift oder durch artikulirte Laute erfegen kann. 
Ueberhaupt muß der Lehrer mit den Taubſtummen um ;fo mehr in 
der Schrift: und Zonfprache converfiren, je weniger der Zaub« 
ſtumme Gelegenheit hat, ſich mittels der Converſation in der Sprache 
vollſi inniger Menſchen zu uͤben. 





| $. 12 | 
4. Die Mimographie, oder Geberden- und Mienen: 


ſchrift ift die Darſtellung der Mienen und Geberben durch eigene 


Schriftzeichen, welche nach der Natur und Form der Mienen und 
Geberden gebildet, und die Befchreibung der Geberdenzeichen zu 


erfegen beflimmt find. 


Bebian, der fcharffinnige Erfinder der Mimographie, fagt, 
e3 fei leichter Worte durch Geberden, und Geberden durch mimo- 
graphifhe Schrift auszudrüden, als Geberdenzeihen in der Wort: 
fprache zu befchreiben, und er hat vollfonimen recht. “Eine noch fo 
richtige und vollftändige Befchreibung der Mienen und Geberden 
erwedt nicht immer deutliche Vorſtellung des befchriebenen Zeichens. 
Ohne Vergleich leichter ift ed, Worte durch natürliche Geberde und 
diefe durch mimographifche Zeichen darzuftellen. 

Uebrigens ift die Erfindung der Mimographie ein neuer, beach: 
tenöwerther Kortichritt in der Zaubflummen: Bildungswifjenfchaft, 
und gibt dem der Zeichenfprache Unkundigen treffliche Winke ruͤck⸗ 
ſichtlich der ara der Geberdenzeichen. 


g. 13. 


5. Die artikulirte Lautſprache — ift das Fürzefte, leichs 
tefte und bequemfte Mittheilungs: und Berbindungsmittel zwifchen 


empfindenden, ſprachſaͤhigen Wefen gleicher und auch ungleicyer Art. 
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Selbſt die Thiere druͤcken inftinttmäßig nebft ihren Empfindungen 
auch ihre Vorftelungen durch verftändliche, ihrer Organifation ange⸗ 
mefjene Laute aus. | 

Da fich jedoch durch einfache Naturlaute nur eine Beine Zahl 
von Vorſtellungen mit Beftimmtheit ausbrüden läßt, fo reicht die 
natürliche Lautſprache zur vollftändigen Gedanfenmittheilung nicht 
bin‘, man bedarf vielmehr einer mannigfahen Zufammens 
fegung der Laute nach vorhergegangener Weberein” 
funft, welche man die artilulirte Lautſprache nennt. 

Zum vollftändigen und richtigen Gedankenausdrucke mittels 
artikulirter Laute wird erfordert: 1. Gehörfinn, 

2. Sprachwerkzeuge und 
3. mufißalifches Gefühl. 

Diefe Organe und Vermögen müfjen fehlerfrei und thätig fein 
und fammtlich gleichmäßig zufammen wirken, wenn bie Sprache 
vollkommen fein fol. 

Se ſchaͤrfer das Gehör, defto leichter entwickelt fich die Sprache, 
je ſtumpfer daffelbe, defto langfamer die Entwidlung ded Sprach⸗ 
vermögend. WBölliger Abgang des Gehoͤr's verurfcht dad Unver⸗ 
mögen der Nachahmung artikulirter Laute — oder Stummpheit. 

Die Mangelhaftigkeit, oder der völlige Abgang. eined der 
Sprachwerkzeuge erfhwert die Ausſprache und macht fie we 
niger verftändlich, bewirkt aber nie.völlige Stummheit; daher es 
auch ſehr wenig hörende Stumme gibt; nur folde, die 
wegen Lähmung oder Zerrüttung bed Nervenfyitemd von ihren 
Sprachwerkzeugen keinen Gebrauch machen können. 

Das mufifalifche Gefühlift zur Modulation der. Stimme 
nothwendig. Der Mangel defjelben hat einen ſchlechten Vortrag 
zur Folge; dagegen je feiner daffelbe, defto natürlicher, angenehmer 
und , ergreifender ift die Sprache. 

Da die Entwidlung teffelben durch dad Gehör bedingt ift, fo 
vermag der Zaubftumme in der Tonſprache nie auf-einzelne Wörter 
. den gehörigen Nachdruck zu legen, und er fpricht darum meiftend 
monotonifch. 

Da es ven Zaubflummen weder an dem Vermögen, noch an 
ber Fähigkeit fehlt, artitulirte Laute hervorzubringen,, fo lernt er 
fie fo, wie vollfinnige DMenfchen, wenn man ihn mit dem Mecdya= 
nismu$ der Sprachlaute und mit der Verbindung und Anwendung 
derfelben.befannt macht, wenn nian ihm die Art und Weiſe zeigt, 
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feine Sprachwerkzeuge in Tchätigkeit zu verfeßen. Er lernt nicht 
nur. artiulirte Laute hervorbringen, fondern auch die nie gehörten 
Worte an den Bewegungen des Munded, der Kinnbaden, der Wan 
gen, der Zunge und befonberd der Lippen erfennen und verftehen, 
und fo mit volfinnigen Menſchen Nede wechfeln. 

Der Unterricht der Taubſtummen in der Zonfprache ift für fie 
in doppelter Hinſicht vortheilhaft. 

Erſten s praͤgt ſich eine Vorſtellung mit dem ſie bezeichnenden 
geſchriebenen Worte deſto leichter und feſter dem Gedaͤchtniſſe ein, 
weil ſie von zwei oder mehrern Sinnen aufgenommen wird. 
3weitens wird der Taubſtumme durch die Erlernung der 
Zonfprache feinen hörenden Mitmenfchen näher gerüdt, und für das 
bürgerliche Leben brauchbarer gemacht. 

Iſt alfo auch die Ausfprache des Taubſtummen monotonifch, 
zuweilen undeutlich und wohl auch unangenehm, fo iſt fie dennoch 
fowohl ald Lern: ald auch als Mittheilungd- und Fortbildungss 
mittel von großem Werthe, 

In jenen Fallen, wo bie Sprachwerkzeuge der Taubſtummen 
fhwerfälig, unbehilflich und zur Hervorbringung reiner artikulirter 
Laute minder fähig find, da übe man fie vorzüglic) in der fogenanns 
ten Lippenſprache; man lehre fie die Buchflaben von dem 
Munde fowohl einzeln, ald auch in Verbindung abfehen, fie mit 
ihren Sprachwerkzeugen nachbilden, und leife oder ſtimmlos 
nachfprechen. Auf diefe Weife lernt der Taubſtumme fprechende 
Menſchen mit dem Auge verftehen, und fich ihnen durch leifes Spres 
chen, welches nie ohrwidrig ift, m... mittheilen, 


§. 1a. 

6. , Die Schriftfprade — bildete fich aus der Hieroglyphen⸗ 
ſprache. Die Buchftaben waren urfprünglid Sinnbilder ; fpäter 
trug man fowohl die Charaktere (Zeichen) ald au den Sinn der 
Hieroglyphen in die Schriftfprache über, 

Obſchon der Gebrauch der Schrift nicht fo allgemein ift, als. 
der Gebrauch der Zonfprache, fo ift fie dennoch der wefentlichite und 
unentbehrlichſte Gegenftand bei der Bildung der Zaubftummen, und 
ald Lehrſtoff und Lehrmittel gleich wichtig. Alle andern 
Mittheilungsmittel werden angewendet, um den Taubſtummen die 
Erlernung der Schriftfprache zu erleichtern, und ihm Fertigkeit in 
derfelben beizubringen. Mittels der Schriftfprache allein gelangten 
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fhon viele Taubſtumme zur volllommenen Ausbildung, was bei 
andern Mittheilungdmitteln, z. B. bei der Tonſprache nicht einmal 
möglich ift. Nur was der Taubſtumme fehreiben kann, das kann 
er auch ſprechen; nicht aber umgekehrt, wie dies bei den Vollſinni⸗ 

gen der Fall if. Die Schriftfprache dürfte. deßhalb der ficherfte 

Maßſtab fein, wornach man die Zortfchritte des Taubſtummen in. 
der Sprachkenntniß, die Fähigkeit und Geſchicklichkeit des Lehrers, 
wie auch die Befchaffenheit und den Werth feiner Methode richtig 
beurtheilen Tann. Hat der Lehrer feinen taubftummen Schüler nicht 
dahin gebracht, daß er feine eigenen Gedanken fhriftlich _ 
verftändlich ausdrüden, und fhriftliche Mittheilungen anderer Men⸗ 
fhen verftehen kann, fo hat er den Zweck, den man ſich bei ber | 
Bildung ded Taubſtummen vorfegen fol, nicht erreicht. 
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7. Die methodifche oder kuͤnſtliche Seberdenfprade 
ift eine nach den Regeln der Grammatik gebildete Zeichenſprache. 

Der unfterblihe Abbe de l’ Epee und nach ihm mehrere An- 
dere verbanden mit den natürlichen Geberdenzeichen für ein jedes 
Wort zugleich die ihm entfprechende Analyfe, und fügten ihm noch 
befondere willführliche Zeichen zur Bezeichnung der grammatifchen 
Hormen, der technifchen Benennung und fontaktifchen Beftimmung 
bei. Zufammengefeßte Wörter zergliederten fie in ihre Beftandtheile, 
und bildeten darnach flellvertretende pantomimifche Zeichen. 

De V_ Epeed Schüler Abbe Sicard hielt ſich nicht an. die 
grammatifchen Elemente der Wörter, fondern an den Wortbegriff 
felbft. Er gebrauchte beim Unterrichte zweierlei Zeichen, nemlich 
begriffentwidelnde und Erinnerungszeichen; beide. 
waren natürlich und bezeichneten die, Begriffe felbft. 

Andere Zaubflummen = Lehrer paflen die Zeichenfprache der 
Bortfprache mehanifch an. Sie bezeichnen die Wurzelwoͤrter, 
ohne Rücficht auf die durch die Zufammenfeßung oder Ableitung 
veränderte Bedeutung durch natürliche Geberbenzeichen, die immer 
unverändert bleiben, gleich wie in der Schriftfprache dad Wurzel⸗ 
wort immer dafjelbe bleibt. Die Vor: oder Nachfylben u. dgl, wer: 
den mitteld willfürlicher Handalphabet: Zeichen ausgedruͤckt. 

Den Werth der methodifchen Geberdenfprache kann man nad) 
ber Befchaffenheit ihrer Zeichen, nad) ihrem Gebrauche und nach 
dem Zwecke, der fi durd) ihre Anwendung erreichen läßt, beurtheilen. 
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Iſt nach dem faft einftimmigen Urtheile der Sachverfländigen de 
U Epoͤe's und Sicard's kuͤnſtliche Mimik ald Lehrftoff entbehrlich 
und verwerflich, fo ift es die mechanifch.methodifche Geberdenfprache 
um fo mehr. Der gute Gebraud), den man allenfall$ davon machen 
kann, ift verfchieden. Am allerwenigften aber eignet ſich dieſe 
Sprache zur Converfationsfprache der Taubſtummen. | 

‚Aber nicht nur ald Kehrftoff, auch ald Unterrihtsmittel 
bat die mechanifch= methodische Geberdenfpradhe nicht ven Werth, 
den man ihr hie und da noch beilegt. Wenn auch einzelne Leh— 
ver einzelne Taubſtumme bei der Anwendung dieſes Lehr— 
mitteld mit gutem Erfolge unterrichteten, fo iſt diefer Erfolg ledig- 
lich nur der hohen Kraft und Gefchidlichkeit zugufchreiben, mit dir 
der Lehrer dieſes Lehrmittel zu behandeln wußte. Fehlt dagegen 
dem Lehrer diefe Gefchicklichkeit, fo führt diefe Sprache nicht nur 
nicht zum Zwede, fondern vielmehr zu mancherlei Mißbraͤnchen; der 
Taubſtumme kann ſich volfinnigen Menfchen nie mittheilen und 
bleibt lebenslänglih unmündig und eines Dollmetſchers 
beduͤrftig. 

$. 16. 

8. Die Fingerſprache (Daktylologie) iſt das Buchſtabiren 
mittels der Hand» oder Finger-Alphabetzeichen. Sie wird in vielen 
Snftituten ald Lehrmittel gebraucht, und dient den Zaubftummen, 
befonderd in der erften Bildungszeit, zum Memoriren der Wörter. 

Daß die Fingerfprache hierzu tauge, hat die Erfahrung beftä: 
tigetz daß jedoch die Zonfprache, verbunden mit dem Abfehen des 
Gefprochenen, ein zwedmäßigeres Mittel, und der Fingerfprache, 
auch beim Memoriren, vorzuziehen ift, unterliegt einem Zweifel, 
Nichtödeftoweniger gibt es Fälle, wo das Fingeralphabet gute 
Dienfte leiften, und ohne Eintrag für ‚die Tonſprache — ja fogar 
zu Gunſten derfelben gebraucht werden kann. Wermwechfelt 5. B. 
der Taubſtumme einen Buchenftaben beim Schreiben-befonders bei 
eigenen Namen, oder vergißt er deffen Laut beim Sprechen, u. dgl. 
fo kann er am leichteften und ſchnellſten und ohne Störung für 
Andere durch Handzeichen zurechtgewiefen werden. Die Hände hat 
man immer bei fiih, was bei feinem Mittheilungsmittel möglich ift. 

Mir haben darum dad Handalphabet (Tab. I.) beigelegt, der 
Borausfegung, daß ed Vielen erwünfcht fein wird, mit demfelben 
befannt zu werben. | 
| Gortſetzung folgt.) 
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Lied, 


1: Wo ift dad Volk, das ftarf und treu, 
Dem Rechten huldigt ohne Scheu? 
Sn edler Freiheit fteht e8 da, 

Es ift dein Bolt Bavaria! 
Chor. In edler Freiheit fteht es da, 
Es ift dein Volt Bavaria! 


2. Wie heißt dad Volf, wo dad Gemüth 
Für Vaterland und König glüht? 
Sn ftiller Größe fteht es da, 

Es ift dein Volk Bavaria! 


Chor. In ſtiller Größe ıc. 


3. Wie heißt dad Land, wo neu der Kranz 
Des Herifcherd grünt in Ruhmedglanz? 
Es liegt in eigner Schöpfung da 
Dad Land, und heißt Bavaria! 

Chor. Es liegt ıc. 


4. Wie heißt dad Lund, an defien Thron 
Des Edlen wie des Bürgers Sohn 
Dem gleihen Schuß und Schirm ift nah? 
Es heißt dad Land Bavaria ! 
Chor. Wo ift, Geſetz, dein Schirm fo nah? 
Sn unferm Land Bavaria! 


5. Wie heißt dad Land, wo nur der Schild 
Des Rechts und der Verfaffung gilt? 
Das fich ſchon oft beneidet fah? 
Es heißt dad Land Bavaria! _ 
Chor. Das Land, das fich beneidet fah, 
Iſt unfer Land Bavaria! 
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8. Wo bluͤhet Wiſſenſchaft und Kunſit 
In Volkes und in Fuͤrſten Gunſt? 
Du hegſt in deinem Schoße ja 
Den ſchoͤnen Ruhm Bavaria! 


Chor. Du hegſt ꝛc. 





7. Und auch des Lorbeers friſches Reis 
Ergruͤnt in Dir als Sieges Preis. 
Es weiche nie Viktoria 
Bon deinem Heer! Bavaria! 


Chor. Es weiche nie ꝛc. 


8. Am Rhein, am Main, am Donauſtrand, 
Bon Sachſen bid zum Schweizerland ; 
Bon Frankreich bis Bohemia 

Erbluͤh' dein Gluͤck Bavaria! 

Chor. Bon Frankreich bis Bohemia 
Erbluͤh' dein Gluͤck Bavaria! *) 





©) Die Melodie gu dieſem Aede wird in einem der naͤchſten ‚Hefte 
folgen, 


I. 
NHezenfirende Bücher : Anzeigen. 
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Syſtematiſche Entwicklung der Zahlverhaͤltniſſe zum Denk⸗ und 
ſchriftlichen Rechnen für Lehrer und: Eitern, nach methodiſchen 
Grundfägen entworfen von Fr, Zav. Straffer, Lehrer an 
ber deutſchen Schule zu St. Morig in Augsburg. I, Thl. Reis 
ned Denfrechnen, | | in J | 


Die Erſcheinung diefed Buches muß, mit dem wir die Leſer 
biefed Buches näher befannt machen, ſchon deßhalb jedem Schul: 
lehrer fehr willlommen feyn, da die Abhandlungen über einen zweck⸗ 
mäßigen, foftematifchen Rechuungsnnterricht meiftens nur in großen 
paͤdagogiſchen Werken enthalten find, und dieſe felten in vie Hand 
eined Volksſchullehrers kommen. Auch ift in der Maffe von Rech: 
nungsbüchern, mit welchen alle Buchhandlungen ftrogen, meiftens 
nur der Rechnungsunterricht, nicht aber Die Methode oder der Stu: 
fengang behandelt. Es gewinnt aber diefes Werk vorzüglich an 
Erheblichkeit, da es von der Hand eines. praktifhen Schulmannes 
angefertigt ift, und auf vieljährige Erfahrung fih gründe. | 

Daß die gervöhnliche Berfahrungsweife bei dem Beginne des 
Rechnungsunterrichtes, wobei durd) Einübung des Zählen ohne 
Berfinnlihung angefangen, und duch Ausmwendiglernung der Ta: 
bellen fortgefahren wird, den Seelenkräften nicht nur Feine Nahrung 
mittheilt, fondern ſie oft unterdrückt, und’ auf die fehreiendfte Meife 
ihre Entwidelung vernadjläßiget, gu einer Zeit, wo die zarten Keine 
für dad Bildende doppelt: empfaͤnglich find, liegt am Tage, und ift 
unter denkenden Lehrern fchon längft anerfannt worden. Es wurden — 


feſtgeſtellten Plan durchgehends angenommen hat. Ob nun dieſes 
Auartalſchrift. I. Inhra 1. Heſt. 6 
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Merk fich eines folchen allgemeinen Beifalls zu erfreuen haben, und 
allfeitig entfprechen werde, daran bürfte zu zweifeln feyn. Denn 
obwohl der Rechnungsunterricht für Volksſchulen in demfelben mit 
vieler Genauigkeit und Deutlichkeit in Fatechetifcher Form ganz 
praftifch abgefaßt ift, fo Fan Rezenfent doch nicht umhin, Manches 
audzuheben, was nach feiner Anficht, die er ohne Bitterfeit 
mittheilt, anders feyn könnte. 

Die Entwidelung der Zahlen (Seite 1 — 39) ift eben fo gründs 
lich, als faßlich dargeftellt, wobei befonderd das angemwiefene Geftell 
wefentliche Dienfte leiftet, wenn der Mangel an Raum im Lehr: 
zimmer die Aufftelung deffelben nicht verhindert; allein der nemliche 
Unterricht, etwas Weniges abgeändert, kann auch mit derfelben Deut: 
lichkeit mittelft Griffel, Federn, Finger ıc. gegeben werden, wie aud) 
ber Verfaſſer erwähnt. Ja, Nezenfent möchte in einer zahlreichen 
Schule den Federn ıc.. den Vorzug einräumen, da er hiebei alle 
Kinder zugleich, und doch jedes einzeln befchäftigen kann, ohne Daß 
fie die Pläße verlaffen, wodurch die fo nöthige und wichtige Ruhe 
in der Schule fehr gewinnen dürfte, befonderd da, wo 80. — 100 
Kinder in. Einem Lehrzimmer und von Einem Lehrer unterrichtet 
werden. Daß aber ein folcher Lehrer an die mit Recht fich nennende 
fyftematifche Entwidelung fich genau halten kann, wird ihm unmoͤg⸗ 
lich feyn, und er wird fich aufs Neue nothgedrungen fühlen, bie 
Katechefen in Selbftbefhaftigungen zu verwandeln, auf .bie 
der Berfaffer, obwohl er fie öfter erwähnt, zu: wenig Rüdficht ges 
nommen zu haben fcheint. Won weld hoher Wichtigkeit aber Die 
Selbſtbeſchaͤftigungen der Kinder feyen, muß ein.auch nur wenig 
erfahrener Schulmann gewiß einfehen, jeder wird aber zugleich auch 
eingeftehen, daß die ſtufenweis georbnete und planmäßige Auswahl 
derſelben im Lehramte die größte Schwierigkeit darbietet. Die 
Wichtigkeit gut gewählter Selbftbefchäftigungen zeigt ſich dadurch, 
daß fie das Erlernte als eine Wiederholung defjelben in der Kinder: 
feele befeftigen und zur unvertilgbaren Kenntniß bringen, und dadurch, 
daß fie die Selbftthätigkeit in: den Kindern erhalten, fie vor Lange⸗ 
weile und Veberdzuß bewahren, und Freude an der Schule und am 
Lernen überhaupt in ihnen erzeugen. Die. Schwierigkeit aber bes 
ſteht vorzüglich darin, daß bie Kinder muthlos werden, wenn bie 
Aufgabe zu ſchwer, und gleichgültig, wenn fie zu. leicht iſt; fie muß 
alfo genau den Kenntniffen und Kraftin der Kinder, ihren Fort: 
fehritten und der zur Ausarbeitung zu verwendenden Zeit angemejjen 





feyn, was bei allem Anfangsunterrichte ſchwer Hält, beſonders aber 
beim Rechnen. 

Rezenfent wünfcht die Hebungen, welche dad Beifeyn des Lehrers 
erfordern, um Vieles abgekürzt, da er nur für das Zuſammenzaͤhlen 
flatt etwa 20, 80 Stunden berechnet; dagegen findet er an dem 
„Bählen bis zehn und hundert“ die Ausarbeitung in der Anwendung 
ganz zweckmaͤßig und zur Gründlichkeit auch für noͤthig; eben fo 
das Zählen mit der Zahl zwei und den fortlaufenden Verdoppe⸗ 
lungen ſowohl mit 4, ald mit 2 angefangen; allein das Zählen mit 
4, 8, 46, 32, danıt mit den Zahlen 3, 9, 5, 15 und 7 fcheint ihm 
eineöstheild zu früh, da ed viele Zeit und ſchon Kenntniß im Zers 
fällen der Zahlen und im Bufammenzählen erfordert, wenn die Kin- 
der diefes Zählen verftehen ſollen, und anderntheild unmöglich, 
da bereitö bei allen dieſen Uebungen das. Beiſeyn ded Lehrers noth: 
wendig ift. Sobald die Kinder obige Uebungen geläufig inne haben, 
fo läßt Rezenſent auf die (Seite 41 — 45) fehr ſchoͤn beſchriebene 
Weife durch Zählen an Federn die Zerfällungstabelle (S. 40) anfer: 
tigen, und geht zum Zufammenzählen über. Er übt aber vor allem 
dad Zufammenzählen der Einheiten und Einheiten, z.B. 3 + 3, 
T + 2ic., dann 6-6, 7-48, 9 —6 ic, dann der Zehnter und 
Einheiten (Einfer) und läßt erft dann einige der Zabellen, wie 
‚fie auf Seite 49, 51, 55, 6% und 63 fichen, fowohl mit, als ohne 
Zerfällung anfertigen, 

Sehr faßlich und gruͤndlich iſt die Entwidelung der Begriffe — 
ein⸗ zehn⸗ und hunderttauſend bearbeitet, allein den immer ſich 
wiederholenden Benennungen: einfache Einfer, tauſendfache Einfersc, 
kann Rezenſent, weil ſie hoͤchſt langweilig und verwirrend ſind, nicht 
beiſtimmen, beſonders wenn einmal groͤßere Rechnungsbeiſpiele ge⸗ 
loͤzßt werden. Wenn der Verfaſſer für unumgänglich nothwendig 
hält, daß bei den Uebungen der vier Rechnungsarten, welche wohl 
einen Zeitraum von 2 bis 3 Jahten erfordern dürften, die genanns 
ten Eigenfchaften und nähere Beſtimmungen nicht unterlaffenwerven 
können, ohne ber gründlichen Weberzeugung zu fchaden,. fo kommt 
diefer Unterricht viel zu frühe, da viele Kinder fie noch nicht aus⸗ 
druͤcken könnten, und durch diefe Beſtimmungen neben den Hauptbes 
flimmungen fo. beſtimmt fich auöfprecen würden, daß fie fi 
ſelbſt niht mehr verſtehen. 

Nach der Betrachtung und Beurtheilung der Einuͤbung des 
Zuſammenzaͤhlens ai! Rezenjent zum Abziehen über, nicht gerade 
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deßwegen, weil es fo üblich ft, fondern nach den päbagogifchen 
Grundfägen: Eines nach dem Andern, und Eined aus dem Andern, 
dann: Man übe das Leichtere vor dem Schwerern; und: Man gehe 
vom Einfachen zum Zufammengefegten über. Würde er fich aber 
verftehen, dem Gange des vorliegenden Werkes zu folgen, fo würbe 
er fih bemühen, den Kindern die Multiplikation als eine verkürzte 
Addition begreiflih zu machen, was ihm mit Hülfe felbft angefer- 
tigter Tabellen leicht gelänge, wovon in dem Werke aber Feine Rebe 
ift. Die eben angeführten Tabellen, die Rezenfent zum Multipliziren 
und Zheilen benübt, haben folgende Form: . B. mit: 5. 





88 3 83 3 3 38 3 
ss 388338 3°3-3 
())5 5 80358 5 3 53535 

555 
MM) 555 
(15) 3 3 s.sS 5 
a)a s 3 8. 
@1)3 8 3 

ws 8 

(27) 8. 

(30) 


Nun werden bie Kinder angehalten, bie 3 in jeder Stellung zu 
zählen und gefragt: Wie viel mal 4 macht dieß? dieß? Wie viel 
mal 3 find es? u. f. w. — Auf diefe Art bringt Nezenfent fehr 
leicht foftematifh und gründlich das Einmaleins bei, wie es auch 
nah Strafjers Methode gewiß gefchieht, nur mit mehr Mühe. Zus 
dem aber find die befchriebenen Tabellen zum Theilen wieder fehr 
brauchbar, welches dann mit der Multiplifation eben fo nahe ver: 
wandt wird, ald ed dad Abziehen mit dem Zufammenzählen: ift: 
Zwar find Zufammenzählen und Abziehen in ihrem Faktum einander 
entgegengefeßt, aber in der Erlernung und Einübung ganz verfehwis 
ftert. So kennt man es kaum, wenn ich frage: 6, wie viel weniger 
als 13? ob ich für dad Zufammenzählen, oder für dad Abziehen ats 
beite, weßhalb gewiß das Abziehen ſich unmittelbar an da3 Zuſam⸗ 
menzählen reiht. Wollte man aber behaupten, das Multipliziren 
gebe dem Subtrahiren einen Vorfprung, fo ift derfelbe unmethos 
diſch und unndthig, da Iehteres leichter ift; und mollte man - 
diefen Gang dadurch vertheidigen, weil Addiren und Multipfiziren 
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die Zahlen vermehren, (wenn dieſer Ausdruck logiſch richtig iſt) 
ſo wird auch dieſer Grund die angegebenen Motiven nicht aufwiegen. 
Im Ganzen aber iſt die Behandlung des Multiplizirens in gedach⸗ 
tem Werke ſehr gründlich und für Kinder mit 7 Jahren und mitt: , 
leren Anlagen (die ftetd die Mehrzahl ausmachen) nur zu weit 
fchreitend; obwohl nicht zu läugnen ift, daß diefe Behandlungs⸗ 
‚weife gewiß ausgezeichnete Rechner. bilden würde, wie fie u in 
Strafferd Schule zu finden feyn werden. 

Die Uebungen zum Subtrahiren übt Rezenſent nicht mehr an 
Federn zc. (Ringen) ein, fondern er läßt die Tabellen, wie fie auf 
den Seiten 116 — 129 angemerkt find, von den Kindern felbft 
verfertigen, was vorzüglichen Stoff zu längern Selbftbefchäftigungen 
barbietet, indem er fie kurz mündlich durchnimmt und etwa den 
Anfang vorfchreibt. Die Webungen ded Abziehens find ſyſtema⸗ 
tifch geordnet, und in ihrem ganzen Umfange ausführbar. — Die 
Borübungen zum Xheilen find kurz, geordnet und den Anfichtendes 
Rezenſenten ganz entfprechend, fo wie bie ſtufenweis ſchwerer wers 
denden Uebungen, wobei jedoch die legtern Beifpiele z. B. Seite 
405: Wie vielmal find 45 in 359 enthalten? von dem Rezenfenten 
für die dritte Klafje aufgefpart werden, was auch beim Multipli- 
ziren um fo mehr ber Gall ift, da dort die Kinder noch um ein Jahr 
oder wohl einige Jahre jünger find, * 

Ferner bemerkt Rezenfent noch einen Zweifel, ob bie Kinder 
wohl die Regeln verftehen, wie ©. 103 z.B. „Tauſendfacher Ein: 
fer» mal einfache Zehner nehmen gibt taufendfache Zebner,“ und 
dann ©. 162: „Einfache Hunderter find in taufendfachen Hunder⸗ 
tern taufendfache Einfer» mal enthalten.“ Nezenfent läßt; lieber 
die Kinder ihren Verſtand auch in Anfprud nehmen, und felbft 
finden, wenn fie einmal fo gewandt find; 1000 mal 40 find 10,000, 
und 100 find in 100,000, — 1000 .mal enthalten, wenn ſolche Bei: 
fpiele bei Denfreginungen aus dem täglichen Leben 
vorfommen!? Se weniger Regeln, deſto beſſer iſt der Unterricht, 
fie find wahre Faullenzer. Und würden die Kinder auch gewandt 
werden, im Nothfalle die treffende Regel zu finden, Ifo kann diefe 
leicht vergeffen fein, und fie verlieren ven Muth, ihrem Verſtande 
Etwas zuzutrauen. 

Als Rezenfent einft in einer mündlichen Sqhullehrer · Conferen; 
den Satz aufſtellte: „Man ſollte den Kindern beim ſchriftlichen 
Rechnen, wenn mit mehreren Zahlen multiplizirt werde, den Beweis, 
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warum man bei bem zweiten Biffer (ben .Zehnern) ıc. um einen 
Platz hineinrüden müffe, fo begreiflih machen: Wenn man mit 
Zehnern Einheiten multiplizirt, fo fönnen keine Einheiten, fondern 
ed müffen Zehner heraus kommen u. f. w.“ wurde er gewaltig mit 
MWiderfprüchen überfallen, da die Kinder folches nicht verftehen koͤnnen, 
und nur die Vermittlung bed Hrn. Vorftandes vermochte dem Aus⸗ 
fpruche einige Anerfennung zu verfhaffen, Was werden diefe hier 
fagen? 9 

Sehr praktiſch bearbeitet fand aber Rezenſent die Behandlung 
der Bruͤche, der gewiß nichts an Vollſtaͤndigkeit zu wuͤnſchen uͤbrig 
bleibt, denn es findet ſich nicht nur ſehr zweckmaͤßig der Stufen⸗ 
gang beſchrieben, (obige Bemerkung uͤber das Multipliziren gilt 
bier noch mehr) ſondern dem Lehrer iſt genau die Anweiſung gege⸗ 
ben, die Bruchrechnung gründlich und umfaffend zu lehren, und den 
Kindern einen fichern und feften Ueberblick über diefelbe zu verfchaffen. 
Sehr Ihön ift in der Einleitung der Begriff eined Bruches und 
feines Werthed zerlegt, ebenfo die. Begriffe: Zähler und Nenner. 
Nun folgt die Eintheilung der Brüche, welche fehr faßlich entwidelt 
wird, Vortrefflich hat hier der Verfaſſer zur Verfinnlichung die Bers 
legung eines Apfeld gewählt, wodurch er befonderd den fonft ſchweren 
Begriff von dem Verhältniffe des Zählers und Nenner zum Werthe 
des Bruches klar und deutlich entwigfelt. Endlich folgen bie; vier 
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orbneten und verſtaͤndlich ausgearbeiteten Beifpielen, welche im 
einer Schule wenig Schwierigkeit finden dürften, wo der Grund 
auf die angezeigte Weife gelegt wurde. ine nähere Beleuchtung 
dieſer 4 Rechnungsarten findet Nezenfent nicht mehr'nöthig- 
Schließlich erlaubt fich Nezenfent zu bemerken, daß er die Ver: 
breitung dieſes Buches fehr wünfche, indem es fehr viel Gründliches, 
Nüsliches und Brauchbares enthält, und gegenwärtige Rezenfion 
nut darum anfertigte, um ed gemeinnüßlicher zu machen. und zum 
allgemeinen Beſten der Schulen fein Scherflein beizutragen. 


z. J. H. 
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1. Bibliſche Geſchichten für Schulen, vorzugsweiſe 
für Toͤchterſchulen, von Fr. Noͤſſelt, Profeſſor in 
Breslau, Breslau, 1855. b. Gi. Schulz u. Eomp: cat. u. 
363. S.) 

11. Bibliſche Geſchichten des alten und neuen ®eftas 
mented. Zum vborbereitenden Religionsunter 
sihte InSchulen und bei der häuslichen Erziehung, 

bearbeitet von Dr. C. © H. Lens, Paftor zu Halch⸗ 
ter und Linden im Herzogth. Braunfchweig DRIN. 
Fleckeiſenſch. Buchhandl. 1836 * u. 1440. S.) 


Die bibliſche Geſchichte bildet die erſte Grundlage des chriſt⸗ 
lichen Religionsunterrichtes, und ſie iſt zum elementariſchen Un⸗ 
terrichte unſeres heil. Glaubens um ſo mehr geeignet, da ſie dem 
Kinde artzziehend und lebendig zugleich. die Glaubens⸗ und Sitten⸗ 
Ishren zu Gemüthe führt. — Haben wir auch an brauchbaren 
und zweckmaͤßigen bibl. Gefchichtsbüchern keinen Mangel, fo er⸗ 
freut ſich deßungeachtet die heil, Gefchichte fortwährend einer 
vielfeitigen Bearbeitung fuͤr das Kindesalter. 

Bor und liegen zwei neue Bearbeitungen berfelben, deren icde 
fi die Erreichung eines befonderen Zwedes zur Aufgabe machte, 
Die eine von Prof. Nöffelt, (erfchienen im 3. 1835) ift zunaͤchſt 
für Toͤchterſchulen beftimmt; die andere von Paftor Lenz (erfchienen 
im J. 1836) bezwedt einen porbereitenden Unterricht zur eigentlichen 
Religionslehre, 

Nro. I. Prof, Nöffelt, als Zugenbfchritfiele bereits bekannt, 
ſchrieb ſeine bibliſchen Geſchichten, wie er ſelber im Vorworte ſagt, 
»vorzugsweiſe für weibliche Schulanſtalten,“ weil er 
glaubte, „daß der Vortrag in Toͤchterſchulen vorzuͤglich 
lebhaft und moͤglichſt anziehend fein müßte“ Wenn 
auch Ref. mit dem Verf. die Anficht theilt, daß ſowohl bei der 
Erziehung als beim Unterrichte das Gefchlecht beſonders beruͤckſich⸗ 
tiget werden muß; wenn. ed allerdings allgemein anerfannte Wahr: 
heit ift, daß Maͤdchen ganz vorzuͤglich zart behandelt werden fol- 
len; fo. dürfte doch ſich der Unserfihied beim Unterrichte in der 
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biblifchen Geſchichte nichts weniger, als auf den bloß anziehenderen 
und lebhafteren Vortrag befchränfen. Vielmehr fol aus dem viel⸗ 
umfaffenden Bereiche der bibl. Gefchichten für Mädchen vorzüglich 
bad hervorgehoben werben, was auf die eigentlich) weibliche Bil 
bung..einen. vortheilhaften - Einfluß außert; mas das Gefühl für 
dad Anftandige und Scidliche, welches bei Mädchen befonders 
angeregt und. gebildet werden foll, veredelt; was ftille Nachgiebig⸗ 
keit, Demuth, Entfagung, Gehorfam, Reinheit des Sinnes im 
weiblichen Gemüthe erzeugt, Davon aber.hat der Verf. großen» 
theild Umgang genommen, und darum die fich felbft gefegte Auf: 
gabe nicht gelöf't. 

Da uͤberdieß aus der Darſtellung der einzelnen Erzaͤhlungen 
ſich nur zu deutlich kund gibt, daß es dem Verf. hauptſaͤchlich nur 
darum zu thun iſt, den Verſtand aufzuklaͤren, ohne auf die Bildung 
des religiöfen Gemuͤthes, was doch beim Maͤdchen fo nothwendig 
iſt, Ruͤckſicht zu nehmen; ſo duͤrfte ſich dieſe Schrift als unzweck⸗ 
mäßig,: und für Maͤdchenſchulen ungeeignet darſtellen. So — 
um‘ nur einige Beiſpiele anzuführen — wird ©. 2. in der Anmer⸗ 
fung zur Schöpfungdgefchichte die Jugend aufmerkfam gemacht, 
daß diefe Erzählung, zwar vernunftgemäß und ehrwürdig, aber 
doch eine „altpoetifche Sage des ifraelitifhen Volkes“ 
fei, welche, wie alle alten Sagen, „vie Gebrechen der gewiß 
fehr frühen Zeit, aus welder fie ſtammt, an fid 
trägt.“ Bei dem Sünbenfalle der. erfien Menfchen, wird dem 
Kinde bebeutet ©. 5, daß ed nicht fo thöricht fein folle, dieß Alles 
zu glauben, indem es fich von felbft verfiche „aß auc hier nicht _ 
Alles wörtlid genommen werden müffe < 

Mas foll das Kind nun glauben, werm gleich von vorne herein, 
auf den erſten Blättern, ihm bedeutet wird, man dürfe nicht Alles 
fo wörtlich nehmen; man dürfe ſich etwas anders darunter denken ? 
Wird dadurch nicht der Ne Glaube im erften Keime 
erſtickt? 

Nichts zu ſagen v von der Geſchichte Eſau und Jakob (S. 40), 
deren Darſtellung mindeſtens unzweckmaͤßig zu nennen iſt, macht 
ſich der Verfaſſer in der Geſchichte Joſephs (S. 30) einer Unredlich, 
keit und einer Verfaͤlſchung der geheiligten Urkunden ſchuldig. Wir 
geben die Stelle mit des Verfaſſers eigenen Worten: (S. 30) „Die 
Sunft feines (Joſephs) Herrn erregte bald Neid; felbft 
die Frau Potiphars fah fheel dazu, und gedachte, den 
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armen Sklaven zu verderben. Einft war Potiphar 
abwefend. Joſeph ging in nad Haus, wo Potipharb 
Weib wohnte, weiler da ein Gefhäft hatte: Den 
Augenblid benugte fie, und um etwas auf ihn brin—⸗ 
gen zu koͤnnen, redete fie ihm zu, an feinem’ Herrn 
untreuzu handeln, und ihn zu betrügen (). Gewiß 
wäre fie dann die Erfte gewefen, ed ihrem Manne 
anzufagen. (2) Aber Sofeph dachte dazu zu edel, af 
feinem Herrn zum Berräther zu werden.“ | 

Das heißt die Aengftlichfeit in der That zu weit getrieben! 
Schien dem Berfaffer diefe Begebenheit anftößig, fo hätte er Flüger 
gethan, fie ganz auszulaffen, ftatt fie zu entftellen. Webrigens läßt 
fie fich, ohne dem Zartgefühle der fchuldlofen Tugend zu nahe zu 
treten, mit Nußen erzählen; ja Referent glaubt, daß diefe Erzählung 
vorzüglich geeignet fei, die Jugend vor den Falftriden der Verſuͤh⸗ 
zung zu warnen, uud dem in unfern Tagen auch in dem zarten 
Alter von 40 — 12 Zahren fchon vielen Verfuchungen auögefegten 
Mädchen zu zeigen, wie ed ſich in ähnlichen Fällen zu benehmen 
babe. Die — namentlich für Mädchen — fo lehrreiche Begeben- 
heit von der züchtigen Sufanna, ift ganz übergangen. Mag fie auch 
der Verfaffer, nach feinem Glaubensſyſteme, zu den apofryphifchen 
Büchern rechnen, fo fällt fie deßungeacht in den Bereich der bibl. 
Gefchichten, bei denen die apofryphifchen Bücher Feinen Unterfchied 
bilden können. Dagegen wird die für Unterrichtete anſtoͤßige, für 
Kinder aber ungeeignete Begebenheit nrit der Here von Endor, Seite 
91 und 92 weitläufig erzählt, und zuletzt in einer Parenthefe die 
nichts fagende Bemerkung beigefügt: „Was ift wohl von diefer 
Geifterbefhwörung zu halten?“ — Was foll diefe Erzaͤh— 
lung erzweden? Iſt fie nicht weit mehr geeignet, —— zu 
foͤrdern, ſtatt ihm entgegen zu arbeiten? — 

Die Geſchichten des neuen Teſtamentes, ©. 145 — 263, duͤrf⸗ 
ten nicht minder unfreundlich anfprechen, da fie durchaus eines Acht: 
riftlichen, tiefreligiöfen Sinned ermangeln. Nicht undeutlich gibt 
fi) des Verfaſſers Streben zu erkennen, Alles fo viel möglich natuͤr⸗ 
lich zu erflären. Indem fo frühe fchon dem Kinde die Meinung 
beigebracht wird, daß ed Alled mit feiner Vernunft müffe erfaſſen 
fönnen, ehe es daffelbe glaube; fo wird dadurch zugleich frühzeitig 
der Grund zum Rationalismus und dem daraus folgenden Unglauben 


gelegt. 
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Da as durchaus nicht in der Abficht und in dem Zwecke dieſer 
Blätter liegen kann, eine detailirte Kritik zu liefern, fo enthalten wir 
und. der weitern Aufzählung einzelner Mängel und verweifen vielmehr 
auf die Schrift felbft, 

Nr. I. Gtlüdlicher dürfte Dr. Lentz feine Aufgabe gelöst haben, 
indem er dad Wichtigfte und Wiffenswerthefte aus der 
Geſchichte des alten und neuen Teſtamentes aushebt, und ald Vor⸗ 
bereitungsmittel für den erfien Religionsunterricht darſtellt. 
Nach einer vorausgegangenen kurzen Einleitung über die Bibel und 
deren Inhalt erzählt der Verfaſſer aus dem alten Bunde (S.3— 76) 
folgende Gefhichten: 1. Die Schöpfung der Melt und die erften 
Menſchen; 2.Noah und die Sundfluth; 3. Abraham; 4. Iſaak und 
feine Söhne; -5, Das Haus Jakobs; 6. Mofed; 7. Johum; 8. 
Die Richter in Ifrael; 9— 11. Die Könige: Saul, David, Salo⸗ 
mon; 12. Theilung und Untergang ded Reiches; 13. Tohias; 14, 
Daniel; 15. Fernere Sciskfale der Juden, — 

.. An den geeigneten Orten hat der Verfaſſer auch die heilige 
Schrift benannt, aus denen die Erzählungen genommen fiud, was 
für proteftantifche Volksſchulen beſonders zwedmäßig fein mag, 
Man vergleiche ©. 31, 41, und 60, 

Ä Aus dem neuen Bunde hebt der Verfaffer folgende Erzähluns 
gen aus: 4. Die Geburt Jeſu; 2. Die Weihe im-Vempel; 3. Die 
Lebenögefahr Jeſu; A. Jeſus unter den Lehrern im Tempel; 5. Die 
Zaufe Jeſu; 6. Die Verſuchung; 7. Jeſus tritt fein Lehramt ans 
8. Sefus ermählt ſich Jünger; 9— 10. Jeſu Lehre, Gleichniffe und 
wohlthätige Handlungen; 12. Die Feinde Jeſu; 13. Schidfale Jos 
bannes ded Taufers; 14. Leite Neife nach Ierufalem; 15. Nachs 
ftelungen der Feinde Jeſu; 46. Judas der Verräther; 17. Stiftung 
des heiligen Abendmahled; 18—21. Dad Leiden und der Tod Jeſu; 
22. Dad Ende des Verrätherö; 25 und 24. Die Auferftehung und 
Himmelfahrt Jeſu; 25. Die Sendung ded heil. Geiſtes; 26. Ans 
fang der Verfolgungen; 27. Saulus; 28. Ausbreitung des Evange: 
liums; 29. Reifen des heiligen Apoſtels Paulus, 

Da dieſe Gefchichten den Anfang des religiöfen Unterrichtes 
nach des Verfaffers Abficht ausmachen follen, fo wäre es viel zweck⸗ 
mäßiger. gewefen, wenn der Verfaſſer einen mehr methodischen Lehr⸗ 
gang beobachtet, und mit dem zuerft begonnen hätte, wad dem Kinde 
zunäcft ift. Der Zweck des Religiondunterrichtes ift und kann kein 
anderer feyn, ald die Kinder Chrifto zuzuführen. Darum follteman 
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fie auch zuerft und vor Allem mit Chriftus befannt machen; follten 
ihnen zuerft die Elemente des chriftlichen Glaubens gefchichtlich beis 
bringen; ehe man fie mit der Gefchichte der Patriarchen und Pro« 
pheten des alten Bundes befannt macht. Man ift deßhalb auch 
längft darin übereingeflommen, daß die: BE bes neuen Teflas 
mentes der beö. alten vorangehe, 

In Bezug auf den Ton, der in diefen Gefchichten herrfcht, dürfte 
‚hier und dort das Kindesalter, für welches diefelben eigentlich ges 
fchrieben find, nicht genug beachtet worden feyn. Namentlich find 
Erzählungen vorzüglich im alten Bunde zu lange, indem die einzelnen 
Abſchnitte, ohne dem Kinde die nöthigen Ruhepunkt zu gönnen, in 
Einem fort abgehandeli werden. Eben fo ift die Diktion hier und 
da zum Theile nicht genug verftändlich, zum Theile nicht ganz ſprach⸗ 
richtig. So heißt es S, 96: Welcher duͤnket did, fragte 
Jeſus den Schriftgelehrten, bemer dieſes Gleichniß 
erzaͤhlt hatte, der der Naͤchſte ſei geweſen, dem, der 
unter die Mörder gefallen war?“ und ©. 99: „Alfo 
geht ed dem, der ſich Schaͤtze fammeltund ift nit 
reich in Gott‘, ©.132: „Da wäre Paulud beinahe ge 
tödtet,“ Du ſollt ftatt du ſollſt; wird du mich flatt wirft 
du mich; Jeſus verftändigte dieſem flatt diefen u. f. f. 

Auch in Bezug auf die Orthographie fcheint der Verfaſſer 
Befonderes zu lieben, indem er am Ende des Wortes häufig 
ff ftatt ß feßt. So leſen wir: daff, laff, Erkenntniff, 
Gleichniſſ, muff, indeſſ, beſchloſſ, beffu.f- f. 

Fuͤr Lehrbuͤcher iſt eine ſtrenge Sprachrichtigkeit und eine all⸗ 
gemein angenommene Orthographie aber um ſo nothwendiger, weil 
durch Abweichung in der Orthographie das Kind nur irre geleitet 
wird. Wuͤrde ein Schuͤler im Rechtſchreiben daſſ, laſſ, indeſſ ſchrei⸗ 
ben, ſo muͤßte dieß ihm als Fehler angerechnet werden; gleichwohl 
Jiest er aber fo in feinem Eehrbuche, 
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3. 
Never deutſcher Kinderfreund. Ein Lern: und Leſebuch für 
die Oberklaſſe der deutſchen Volksſchule, herausgegeben von 
K. L. Schwabe und M. A. B. Zuͤrn, Paſtoren zu Großherms⸗ 
dorf und Hohendorf. Mit Abbildungen, Charten und Geſang⸗ 
noten. Leipzig. Georg Wigands Verlag. Ladenpreis. 8 gGr. 
In Dastpien von wenigftens 12 Erpl, 6 gGr. 


| Durch dieſes vorliegende Buch ſoll, wie die Verfaſſer deſſelben 
gleich im Anfange ihrer Vorrede ausſprechen, einem Beduͤrfniſſe ab: 
geholfen werben, das insbefondere von dem Landſchullehrer beim 
Unterrichten der Oberklaffe in den gemeinnügigen Kenntniffen fehr 
empfunden wird. Ganz wahr ift ed, daß die Korderungen an bie 
Volksſchule auch in diefer Hinficht jegt weit höher geftellt find als 
vor nicht langer Zeit; nur müffen felbe billig fein und übereinftims 
mend mit der Bildungsftufe des Volkes ſowohl ald mit der Lage 
und Kulturfähigkeit ded Bodens, der dad Volk nähren fol. So 
wenig die nemliche Kleidung und Nahrung allen Menfchen paßt, 
fo wenig diefelbe Bildung und ebenfo wenig find biefelben Forde⸗ 
sungen an alle Volksſchulen ohne Unterfchied giltig. _ 

Damit dennoch ohne vielen Zeitaufwand die Kinder des Land» 
mannes in ben gemeinnügigen Kenntniffen fich, fo viel erwerben als 
ihnen zu wiſſen nöthig ift oder vielmehr, als fie erlernen können ohne 
weitern Nachtheil, halte ich die Einführung eines ſolchen Lern: und 
Leſebuchs in der Oberklaffe der deutſchen Volksſchule für fehr vor⸗ 
theilhaft, weil dann die Kinder, wie die Verfaſſer vorliegenden Werkes 
ganz richtig fagen, felbft ein Buch in Handen haben, das dem Lehrer 
bei feinem Unterrichte als Leitfaden dienet, ihnen aber eine kurze 
und moͤglichſt geordnete Ueberſicht uͤber das Ganze gewährt und 
zugleich auch ihre Aufmerkſamkeit ſpornt und feſſelt. Die Verfaſſer 
glauben ein ſolches dem Publikum gegeben zu haben, und in der Vor⸗ 
rede wird Vieles und Schoͤnes verheißen. Im Lernbuch, ſagen ſie, 
find die Wiſſenſchaften moͤglichſt kurz in ſyſtematiſchem Zuſammen⸗ 
hange behandelt. Das Weltall mit den in ihm waltenden Kraͤften 
macht den Anfang, hierauf kommen die Erzeugniſſe der Natur, an 
dieſe ſchließt ſich der Menſch als das edelſte Gefchöpf. Dann lenkt 
ſich die Betrachtung auf ſeinen Wohnplatz, hernach werden die 


Schickſale feines Geſchlechtes erzählt; und der Unterricht in ber Sprache; 
als der höchften Vollkommenheit des Menſchen, macht den Beſchluß. 
Dieß ift gewiß recht ſchoͤn geſagt, und gewährt wenigſtens einen 
ueberblick des Ganzen.” Das Lefebud) ift- getrennt, jedoch moͤglichſt 
derfelbe Gang wie im Lernbuch eingehalten. Ich möchte da faſt 
fragen, ob ed nicht: beffer wäre, beftande Feine folhe®rennung und 
Abtheilung und folgten bei jedem Gegenftande dem borausgefchidten 
Wiffenfchäftlichen, das zu lernen: ift, die treffenden Erzählungen, 
Sabeln u. f. w., aber wenn die Verbindung noch enger wäre, fo 
daß das ‚Ganze mehr Anmuth bekäme, ohne durch Vermengung das 
Lernen zu erfchweren. Gar leicht behält: des] Kindes Gedaͤchtniß 
eine Lehre, Wahrheit, an die eine darangeknuͤpfte Erzählung, Fabel, 
Geſchichte es erinnert. Auch das Lokalgedaͤchtniß kommt ihm zu 
Hilfe. Die Sprache halten die Verfaſſer ziemlich hoch, weil ihr 
Buch auch in formeller Hinſicht bildend ſein ſoll, und fie wuͤnſchen, 
daß das Kind nur unter Anleitung des Lehrers im Lernbuche leſen 
ſoll, damit ſo der Unterricht den Reiz der Neuheit behalte. Freilich 
kann aber dieſe Sprache in ihrem Ton ſo gewaͤhlt ſein, daß ſie 
den Unterricht wegen der zu vielen noͤthig werdenden Erklaͤrungen 
erſchweret und ſo ſelbſt die Abſicht des Buches vereitelt, was ich 
jedoch dieſem gerade nicht nachſagen will, Ich würde einen eins 
fachen, Elaren und allgemein verftändlichen Styl, der fich aber ſorg⸗ 
‚ fältig aller Gemeinheiten enthielte, vorziehen. Zum -Teichtern Vers 
ftändniß der Natırgefchichte der Säugethiere find 11 Abbildungen, 
und. der Erbbefihreibung der Planiglobus  beigefügt,: welcher mir 
befonders.gefiel, weil bei durchaus. ſchwarz gehaltener Meere und 
Waffer : Bezeichnung, wobei die "Ufer: durch erhöhte Schwätze her⸗ 
vörftehen, dad trockene Land und die Infeln durch ihre Weiße dem 
Auge fo angenehm und deutlich erſcheint. Eben fo: gefi ielen bie 22 
mathemathifchen Figuren mit Ausnahme der Pyramide, : 

Im Allgemeinen hat die Ausarbeitung des Lernbuches meinen 
Beifall, fo jedoch nicht das Leſebuch. Wenn ich auch die. Fabeln, als 
gut gewählt, wenn auch längft befannt, -eben fo die Erzählungen aus 
ver Naturgefchichte, der Natur: und Gefundheitölehre anerkenne mit 
Außerft wenigen Ausnahmen, obwohl fie in der Regel Teinen be: 
fondern Vorzug haben; fo ſcheint bei der Auswahl: der poetifchen 
Erzählungen und den Erzählungen aus der Menfchen- und Völker: 
geſchichte nicht die gehörige Umſicht beachtet zu ſeyn. Es will hier 
öiterd ein Geift vorwalten, der durchaus in einer Kinderfchrift nicht 





zu loben iſt. Den Kindern foll von Jugend auf Ehrfurcht vor ber 
Obrigkeit und auch vor den Vornehmen, habe fie nun Verdienſt 
oder Geburt erhoben, eingeflößt werben; allein dazu find die. Er: 
zählungen: Das Denkmal, der perfifche Bauer, nicht geeignet. 
Ebenfo moͤchte ber Lefer. glauben, als hätten die Verfaſſer 
zu ‚viel Sorge ‚darauf verwendet, dig Tugenden der Heiden 
zu erheben,: fo daß man auf den Gedanken kommen koͤnnte: Die 
Heiden muͤſſen doch befiere Leute als die Chtiſten geweſen fein. 
Freilich kommen die Verfaffer fhon in der Vorrede einem folchen 
Einwurf. zuvor, indem fie erflären, daß fie den Kindern einen Blick 
in: eine ihnen noch unbekannte Welt eröffnen wollten, um ibnen: 
defto eindringlicher zu zeigen, daß edle Gefinnung und That, wo. 
wir fie auch immer finden, Bewunderung verdiene und zur Nach⸗ 
ahmung auffordere, Nur Schade, daß fie von-Zugenden der Chris 
fien fo wenig wußten. Der Indifferentismus, der immer zur Re⸗ 
ligionsloſigkeit führt, ift weit und tief genug im Wolke verbreitet, als 
daß er noch genährt werben. duͤrfte. So wenig auch ich glaube, um 
das Ehriftenthum zu ehren, ſolle man fich feheuen, vor dem Wolfe 
bie Tugend der Heiden anuzerkennen, ebenfo wenig wünfche ich, daß 
man bei Abfaflung einer Schrift den Plan vorhabe, auch in dieſer 
Hinſicht die. Volksſchule weiter zu führen. ‚Ich. weiß wohl, man, 
möchte den Unterricht gern von ber Religion trennen, und fieht es 
als hohes Werdienft an, daß. man ja nirgends verrathe, welcher Re⸗ 
ligion oder welcher Kirche (ſiehe Vorrede S. XL.) man angehöre, 
Allein durch dieſes Beftreben verliert fi nur zu. off aller religiöfe 
Gehalt, der jedem. Unterrichtögegenflande zu Grunde liegen muß, 
wenn die fittlihe Bildung gelingen foll. 

Nun erlaube ich mir noch Einiges über die einzelnen Abhand⸗ 
lungen felbft beizufegen, ohne in eine eigentliche Rezenfion einzugehen; 
Die Drudfehler, wenn auch, eine Verbeſſerungstabelle beigefügt. ift, 
mißfallen mir in jedem Buche, das den Kindern zum Unterricht in 
bie Hand gegeben wird. In der. erften Abtheilung. gefiel vorzüglich 
die Naturlehre wegen ihrer Kürze und Reichhaltigkeit, ob aber z. B. 
die Erklärung der Milchſtraße S. 1 richtig iſt: „Sie ift eine Wer 
einigung.zahllofer Sterne zu einem. befondern Weltſyſteme, wozu 
wahrfcheinlich. auch unfere Sonne:gehört,“ oder ©. 13 die Aeuße⸗ 
zung: „Mit. einem Gran Karmin kann man ein ganzed Bimmer färs 
ben,* überlaffe ich der Entfcheidung des Leſers. In der fonft gut 
bearbeiteten Naturgefchichte vermißte ich die Aufzählung nach Zahlen, 
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k B. ©. 19 bei den Kräutern, was zur leichtern Einprägung ins 
Gedaͤchtniß fehr zweckdienlich iſt. Noch will ich hier nur eines bes 
merken, ©. 26 heißt es: „Det Kabeljau, der ebenfalls eingefalzen 
und vielfach zubereitet wird und zu deſſen Gefchlecht auch der von 
vielen geſchaͤtzte Stockſiſch geyört, welcher feinen Namen davon hat, 
weil man ihn auf großen Stöden trodnet.“ Nach meiner Meinung 
gehört der Stodfifch nicht bloß zu dieſem Fifchgefchlecht ‘als: befons 
dere Art, ſoudern der Kabeljau wird getrodnet Stodfifch genannt; 
©. 55 ift mir ‚aufgefallen, daß die Verfaſſer die Buddaiſten zu 
ben Berehrern eines einzigen Gottes zechnen. Freilich fagen fie auch 
in ihrer Vorliebe zur fpirituellen Auffaffung von den alten Deutſchen 
6.208: Sie verehrten: in der Sonne, dem Monde und den Sternen 
Gottes Allmacht; im Thor den Donnerer und in Odin einen alten 
Stammhelden 5 hatten aber einen zu erhabenen Begriff vom hoͤch⸗ 
ſten Weſen, um ſich ein Bild von ihm zu machen.“: Da wundert 
mich, wie es dann S. 210 heißen kann: „Erſt Karl der Große war fo 
glüdlich, „der chriſtlichen Religion den völligen Sieg über das ‚Hei: 
denthum in den deutſchen Gauen zu verfchaffen.“ Nach unferer 
Anſicht wollen die zwei Dinge: „erhabener Begriff vom höchften 
Weſen“ und „Heidenthum« ſich nicht recht zufammen reimen, Eönnte 
man die Germanen nicht wie die. Buddaiſten zu Verehrern eines 
einzigen Gotted rechnen? S. 61 wird nur der Rhein ald Gränze 
Srankreich& ‚gegen Deutfchland aufgeftelt, womit gewiß viele Geo: 
graphen nicht zufrieben find. So hätte ich S. 65.lieber den Inn 
als die Iſar ald.vorzüglichen Nebenfluß der Donau aufgezählt, — 
Nicht befonders zufrieden bin ich mit der Gefchichte, bei der. die ras 
tionaliftifche Auffaflung vorherrſcht, die nicht die Gefchichte, wie fie 
gefchehen, aufzählt, hineingedacht in den Geift der. Zeiten und Men; 
fen, fondern die: nur ‚für ihre individuelle Denkweifen Realitäten 
fuht. Zeuge hiefür: iſt ſchon ©. 70 der Anfang der alten Gefchichte: 
„Die aͤlteſte zuverläffigen Nachrichten reichen nicht uͤber Abraham 
hinauf ;“ denn fo muß ‚die ‚Erzählung. von Noe und dergleichen uns 
zuverläffig feyn und alles Frühere im Pentateuch. mythiſch erklärt 
werden, was ſchon den Kindern einzuprägen iſt, damit fie ja feften 
Glauben an die-biblifchen Erzählungen bekommen. : Daher heißt es 
dann S. 71 wieder: „Der Stammvater der Hebräer, Abraham, 
die erfte Perfon, von welcher die Gefchichte etwas Buverläffiges 
weiß, (ei, wenn jegt einer behauptete, feine Gefchichte wiſſe erft von 
Moſes etwas Zuverläffige:, den alles Frühere ſeien nur fo Sagen 








wie die aͤgyptiſchen und indifchen?) war, um fich mit feinen ich: 
heerden bequemer ausbreiten zu koͤnnen, (die Bibel fcheint einen, 
andern höhern Zwed anzugeben) aus Meſopotamien nach Paläftina 
gekommen; ſein Enkel Jakob aber zog mit ſeiner Familie auf Ver⸗ 
anlaſſung einer Hungersnoth nach Aeghpten.“ Den Israeliten find 
die Verfaſſer gar nicht guͤnſtig, denn S. 72 heißt es: „Sie haben 
ſich weder in Kunſt und Wiſſenſchaft, noch in Gewerbfleiß und Acker⸗ 
bau jemals beſonders hervorgethan, ſelbſt der berühmte Salomoniſche 
Tempel warb: von Auslaͤndern erbaut.“ Da ließe ſich wahrlich 
vieles einwenden. Won Jeſus Chriftus heißt es dann und dieß ift 
auch alles: „Aus ihrer Mitte ging Jeſus Chriftus hervor, deſſen 
Erfheinung zwar. anfangs unbemerkt und ohne fichtbaren Einfluß 
blieb, die aber. in der Folge in jeder Hinficht fo bedeutend wurde, 
daß fie. mit Recht ald der Mittelpunkt der ganzen Gefchichte. der 
Menfchheit betrachtet wird.“ S. 78, wo bie Verfaffer über dad - 
Pabſtthum kommen, fcheint es ihnen nicht recht wohl ums Herz ges 
worden zu fein. Um daher fo bald ald möglich über die odiöfe 
Sache hinüber zu kommen, befleißen fie fi der Kürze, z. B.: 
Der erftere (Gregor VII.) nöthigte fogar den römifchen Kaifer, drei 
Sage im Schloßhofe zu Eanofja zu ſtehen, bevor ex ihm erlaubte, 
vor ihm zu erfheinen, um ihm den Pantoffel zu kuͤſſen. Hier ift 
doch der Zwed, den Gregor vorhatte, recht Fury bezeichnet. Hat 
wohl biefer an das Pantoffelküffen gedacht? Noch will ich bemerken, 
daß man Ludwig ben Bayer nicht: allgemein Ludwig den Deutfchen 
nennt, weil man.fonft in Collifion — da Ludwig des Frommen 
Sohn Ludwig: dieſen Namen traͤgt. 

Jedoch ich wollte ja nicht rezenfiren. Ehe ih alfo ſchließe, will 
id nur noch in Erinnerung bringen ‚ daß mir die Sprachlehre nicht 
genügte, ich ‚aber für diefen meinen Ausfpruch, um nicht zu weite 
läufig zu werben, keine Beiſpiele anführen will; ber Anhang 
©. 100: „Erklärung einiger Begriffe aud der Geometrie « ift um 
fo beffer und ficherlich auch zweckmaͤßig. Obwohl ich in unfern 
Schulen ein ähnliches Lern: und Lefebuch für die gemeinnügigen 
Gegenftände eingeführt wünfchte, fo. kann ich doch dieſes nicht ganz 
empfehlen, Lehrer und Schulfreunde übrigend werben in felbem 
gewiß viel Brauchbares. finden. Das Buch ift 17 Bogen ſtark. 
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’ 4. 
Kleines Handbuch der Realkenntniſſe und deutſchen Sprachkunde 


fuͤr Schuͤler in Volksſchulen von J. G. Fiſcher. Dritte Auflage 
Darmftadt, 1835. I. W. Heyers Hofbuchhandlung. 8.Pr. 18 kr. 


Dieſes Werklein enthaͤlt in gedraͤngter Kuͤrze das Nothwendigſte 
ber Unterrichtsgegenſtaͤnde aus der. Naturlehre, Naturgeſchichte, 
Naturbeſchreibung des Menſchen, Geographie, Geſchichte und 
Sprachlehre. 

Sein Zweck iſt, den Lehrer bei dem Unterrichte in dieſen Ges 
genftänden zu leiten und dem Schüler ein Wiederholungs » und 
Erinnerungsbudy zu verfchaffen. Der Berfaffer verfprach in feiner 
Vorrede nicht, in diefem Gebiete etwad Neues, fondern nur einen 
mit Auswahl gefertigten Auszug aus größern Werken zu liefern. 
Die Löfung diefer Aufgabe ift dem Berfafler fehr gut gelungen, 
denn man findet in diefem Heinen Werklein eine fo treffliche, fchöne 
und gemeinnüßliche Auswahl ded Stoffes, daß Rezenfent bes 
fennen muß, nod in feinem ähnlichen Werke habe er felbe auf 
diefe. Weiſe gelefen. Die ganze Abhandlung der obengenannten 
Gegenftände umfaßt 8 Bogen, einfhlüffig der Sprachkunde, die, 
allein 3 Bogen einnimmt, und jeder Gegenftand ift in Kürze fo 
umfaffend behandelt, daß dad Ziel diefer Lehrgegenftände für Lands 
finder vollftändig erreicht fein dürfte, ohne ed in die engfte Linie 
zuruͤckzuziehen. Zum vorzüglichen Lobe gereichen dem Berfaffer aber 
die fchönen Anwendungen, da er durch den Unterricht in dieſen 
gemeinnüßigen Kenntniffen nicht nur ben Verftand ftärfet und das 
Gedächtniß bereichert, fondern auch das Herz nährt, das religiöfe 
Gefühl wet und in der Natur denjenigen fchauen lehrt, zu deſſen 
Berherrlihung fie fo ſchoͤn gefchaffen if. „Die Natur“ fagt der 
Berfaffer mit dem Beginne der Naturlehre, „zeigt uns ihren Schöps 
fer in feiner Macht und Herrlichkeit, Alles offenbart uns feine 
allwaltende Weisheit und Güte, denn fein unfichtbares Wefen, 
feine ewige Kraft und Gottheit wird erfehen, fo man dieß wahrs 
nimmt an feinen Werfen, nemlich an der Schöpfung der Welt.“ 
Kom. 1, 20. Bündig und furz ift die Körperlehre, die Lehre von 
den Eigenfchaften, Elementen, von der Elektrizität, von dem Mas 
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gnete, von ben Naturerfcheinungen und von dem Weltgebäube dar⸗ 
geftellt, und doch ift alles Bemerkenswerthe für Kinder erfchöpft. 
Mit Hinweifung auf Gott ift in diefem Werke die Naturs 
gefchichte fogar bis ins Einzelne abgehandelt, fo weit ed nemlich 
nöthig ift, den Fünftlichen Bau aller Gefchöpfe zu betrachten, um 
die Weisheit Gottes in ihnen zu betrachten, um die Güte Gottes 
in ihnen zu fehauen. Mit dem Zwecke des Daſeins find auch kurz 
die Rechte und Pflichten verbunden, welde wir zu den Thieren 
haben. Um einen Klaren und deutlichen Ueberblid über das Ganze 
zu haben und das Einzelne mehr zu begreifen, ift die Eintheilung in 
Yrten und Unterarten fehr genau dargeftellt, ohne ſich dabei mit 
vielen Definitionen zu befaffen, die immer ſchwer zu begreifen find. 

Biemlich vollftändig und Außerft fhonend wird der Menſch, 
das vorzüglichfte aller Gefchöpfe auf Erden, feinem Leibe nad, in 
allen feinen Theilen, fowie feiner Seele nach, befchrieben, von 
welch Iebterer nicht nur die Hauptkräfte aufgezählt und erklärt 
werden, fondern der Verfaſſer ſtellt kurz ein ziemlich treues Ge: 
mälde des menfchlichen Geifted dar, Die Befchreibung ded Körpers 
ſchließt mit folgender fehönen Stelle aus den Pfalmen Davids. 
„Sch danke dir, o Gott, daß ich wunderbar gemacht bin. Wunder⸗ 
bar find alle deine Werke, das erkennt meine Seele wohl,“ 

Die Geographie umfaßt alles für Kinder Merfwürdige, bie 
Befchreibung der Erde in mathematifcher, phyſiſcher und politifcher 
Beziehung, die Eintheilung derfelben nebft Andeutung des Wich— 
tigften von den Erdtheilen indbefondere. Die Ueberficht der Staa: 
ten Europad, fo wie im Einzelnen Deutfchlands mit ihrer Größe 
und Einwohnerzahl wird ein Lehrer wohl umgehen, und fich hüten, 
folche Zahlen: und Namenverzeichniffe feinen Kindern aufzudringen, 
und ihnen, was bildender und nüßlicher ift, ftatt deſſen eine inter: 
reflante Befchreibung oder Gefchichte erzählen. Weniger wichtig ift 
die Geographie und Gefchichte des Großherzogthums Heffen behan⸗ 
delt, welch letztere ziemlich troden ift, allein diefe Gegenftände 
würde wohl jeder Lehrer felbft bearbeiten, da unfer theures Vater: 
land hierin fo reichlichen und fehönen Stoff darbietet. Uebrigens 
wünfchte der Rezenfent den Gang in der Geographie gerade umges 
kehrt, er möchte von dem Befchriebe der Heimath ausgehen, und 
fo den Kreis immer weiter ziehen-und den Schluß mit der Beſchrei⸗ 
bung der Erde machen. Der Unterricht fchreite vom Nahen zum 
Entfernten. | 
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Mit der Schöpfungdgefchichte beginnend erzählt endlich ber 
Verfaſſer die vorzüglichften Begebenheiten der wichtigften Wölfer des 
Alterthumes und des Mittelalters, fo wie Einiges von Deutfchland 
aus der neuern und neueften Zeit. Diefe Schilderungen find kurz, 
fhön und bildend für das jugendliche Gemüth. 

Endlich fchließt die Spraclehre ‚(der Nezenfent wohl ven 
erften Platz angewiefen hätte) die Reihe der Unterrichtögegenftände 
diefed Büchleind. Diefer Unterricht umfaßt alles Nothwendige und 
ift zur Wiederholung und Befeftigung der Sprachlehre ganz geeignet, 
Zur Beibringung der Sprachkenntniffe wünfchte Rezenſent fich 
aber einen ganz andern Lehrgang, der nicht mit ber Erklärung der 
Sprachlaute, Sylben und Wörter anfängt und in einer ununters 
brochenen Reihe die Wörterklaffen abhandelt, fondern er möchte mit 
dem einfachen Satze beginnen, deſſen Hauptbeftandtheile kennen 
und näher beftimmen lehren, um fo durch Uebung und Entwidelung 
eine foftematifche und gründliche Wörterkenntniß zu erzielen. Wenn 
die Kinder auch anfangs noch nicht wifen: Warum? follten fie 
doch durch Uebung die Wörter, die fie gebrauchen, richtig gebrauchen 
lernen, und aus diefer Uebung zur Sprachkunde gelangen. 

Rezenfent wünfchte, daß diefes Büchlein nur in Einigem ab: 
geändert und zu dem Preis von 6 — 9 Fr., der mit der Ausftattung, 
die wohl beffer fein dürfte, leicht verbunden ‚fein Fönnte, angeſetzt 
wäre. So würde es auch ven bayerifchen Schullehrern zu em’ 

pfehlen fein.! — 


F. J. H. 


III. 
Verfchiedenes. 


1. 
Das Sculfehrer s Seminar zu Würzburg. *) 


In der lebten Hälfte des jüngft verwichenen Jahrhunderts 
gewann in Deutfchland die Idee die Oberhand, daß das Erzie⸗ 
hungsweſen zu den vorzüglichften Negentenpflichten gehöre, indem 
dadurch mit ungemeiner Kraft auf die Veredlung ber Völker ges 
wirft werden könne, Adam Friedrich, Fuͤrſt-Biſchof zu Würze 
burg, hörte nicht fo bald diefe Wahrheit, als feine Seele fihon hier⸗ 
von ganz erfüllt war, und zum Glüde fand er auch in feinem Klerus 
die Männer, welche im Stande waren, den hohen Einfichten und 
dem fchönen Verlangen dieſes edeldenkenden Fuͤrſt⸗Biſchofs gaͤnz⸗ 
lich zu entſprechen. Freiherr v. Gebſattel, Weih-Biſchof, — 
der Geſchichtſchreiber Johann Michael Schmitt, damaliger Unis 
verfitätd »Bibliothefar, — Emmert, geiftlicher Rath und Pfarrer 
zu St. Peter gehörten zu diefer Klafje, welche mit einigen andern 
Männern einen die fammtliche Schul: und Studien: Bildung um⸗ 
fafjenden Plan entworfen haben, wodurch das Erziehungswefen ein 
harmoniſches Ganze geworden war. — Run Fam die nächfte Frage, 
wie führet man vorerft den neuen Schul» Plan, ald Theil des 
ganzen Erziehungs» Planes, in das Leben ein? Die von Adam 
Friederich glüdlic auögewählten Männer glaubten die Frage dadurch 
zu löfen, wenn man durch vorgängigen Unterricht die für die Zu: 
kunft anzuftellenden Elementar » Lehrer in fo weit befähigte, daß 
fie ihr Lehrgefchäft nicht mehr handwerksmaͤßig betrieben, fondern 


*) Diefe gefchichtlihen Notizen find genommen aus dem „Rheiniſchen 
Erzaͤhler für Katholifen, v. Dewora, Jahrgang 1826. Sommerheft 
Nro. 14 — 26. 
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daß fie den mit Geift entworfenen Lehrplan im Geifte aufzufafien 
und geiftig zu behandeln im Stande wären. Der umfichtige Fuͤrſt⸗ 
Bifchof ließ fich dieſe vorftehende Auflöfung nicht zweimal vorlegen, 
fondern beftimmte ohne Weiteres aus feiner eigenen Kaffe eine ges 
wiffe Summe, welche zur Bildung der Lehrer an den deutfchen und 
lateinifchen Elementar = Schulen verwendet werden folte Man 
miethete fogleich ein Zofale, und eröffnete ven erften Lehrkurs im 
Fahre 1770. *) Um aber dieſer Anftalt eine folidere Bafis unters 
zuftellen, beftimmte der edle Fürft-Bifchof ſchon im nächftfolgenden 
Sahre ein Kapital zu 30,000 Gulden, wovon er alljährlich die Zinfen 
zum Schullehrer » Seminarium abgegeben hat. Nach dem Tode 
dieſes Zürft- Bifchofed wurde das ganze Kapital zu 30,000 fl. rhein, 
dem fraglihen Inftitute aus deffen Privatvermögen heimgezahlt. 
Durch diefed Vermaͤchtniß war diefe Bildungsanftalt gefichert, und 
der Kalkul in der Rechnung gab zugleih an die Hand, wie weit 
man fich zur Dedung der Koften etwa verlaufen dürfe._ Es wurde 
ein Direktor nebft einem Eprerzitienmeifter aufgefien® welche die 
künftigen Elementarlehrer unter Anleitung einer Ober: Schul: Kome« 








*) Nah der Hiftorifch = ftatiftifhen Befhreibung des Hochſtifts Würz- 
burg v. Schöpf, Benediktiner zu St. Stephan in Würzburg. Hild⸗ 
burghaufen 1802 wird die Entftehung und die Sicherung bes 

Fortbeſtandes diefes Schullehrer:Seminars alfo angegeben : 
Das Schullehrer: Seminarium zu Würzburg wurde im Jahre 
1771 gegründet. Der erfie Keim, woraus es allmählich entftand, 
war zufällige. Ein gewiſſer proteftantifher Schullehrer nahm zu 
Würzburg die Fatholifhe Religion an. Der Fuͤrſt Adam Fries 
derich wollte ihn befchäftigt wien. Er verlangte defwegen vom 
Herrn geiftlihen Rath Günther einen Vorſchlag hierüber ; diefer 
hatte den glüdlihen Gedanken, ihm einige Schulfandidaten anzu: 
weifen, daß er fie Inder Sprachlehre, im Schönfchreiben und Necht« 
fchreiben und in der Rechenkunſt unterrihte. Der Einfall war ge: 
nehmigt, und der große Fürft zahlte die Unkoſten mit Freuden. 
Hierdurch ward er aber zu etwas Größerem vorbereitet. Sein Herz 
floß über von Wonne, die jedem gewährt iſt, der Wohlthätigkeit 
uͤbt. Diefen vortheilhaften Umſtand ergriff abermal Herr geiftliche 
Math Günther und machte nach feinen eigenen Einfihten den 
weifen Vorſchlag, ein Schullehrer-:Seminar zu errichten, und brachte 
den Höchftfeligen Fuͤrſten fogieih auf den patriotifhen Entichluf, 
dieſen gemeinnägigen Gedanken auszuführen, Er beftimmfe hiezu 
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miffion unterrichten follten. Bor der Hand wurde Feine beftimmte 
Zeit zur Beendigung eines Lehrkurſes angenommen, fondern die Zöge 
linge wurden entlafjen, fobald man ihnen Fähigkeit genug zufraute, 
dem Schulplane gemäß zu lehren und zu handeln, Johan David 
Goͤtz, Kaplan in der Pfarrei zu St. Peter in Würzburg, verfah die 
erſte Direktoröftelle und Hr. Kuß, nachheriger Landes, Direktionds 
Rath, war der erfte Ererzitienmeifter. Hr. Göß legte die Felbiger's 
Lehrmethode zu Grunde, entwarf neue Schulbücher, und wirkte vor: 
züglich auf die Lehrgegenftände „Lefen, — Schreiben — Rechnen, * 
‚ wofür fpäter, jedoch fchon in der erften Epoche dieſes Schullehrer: 
Seminariumd, eine Zeit von 8 Monaten feftgefeßt worden if. Sm 
Jahre 1779 ftarb der fo zartfühlende Fuͤrſt-Biſchof Adam Friederich 
und fein Nachfolger war Franz Ludwig. Wenn nun Erfter vor: 
zuglic dazu gemacht war, dad Gute zu pflanzen, und folched mit 
einer ungewöhnlichen Gutmüthigkeit: zu pflegen, und mit ſchonen⸗ 
der Nachficht zu behandeln, damit die zarte Pflanze nicht in ber 

Geburt erfti®, fondern im, Heranwachfen ſich Kräfte fammlez fo 
war dem Fürft:Bifchofe Franz Ludwig von Oben herab die Kraft 
und der Ernft verliehen, zu vollenden und zur gänzlichen Ausfüh: 
rung zu bringen; er konnte nicht in Geduld auf halbem Wege eine 


ein geräumiges Haus, einen Theil des fogenannten Petersbaues; 
ftellte aus feinen Klerus ein tüchtiges Subjekt als Direktor und 
einen in diefem Fache geſchickten Kandidaten der Rechte als Erer: 
zitienmeifter auf, und übergab ihnen, damit die gute Sadhe um 
fo eher allgemein würde, von halb zu halb Jahr 8 Kandidaten, 
welche in allem, was zu einem tüchtigen Scullehrer erforderlich 
ift, unterrichtet wurden. Dieß that der wohlthätige Fürft, fo lange 
er lebte, aus freier Hand. Damit aber das loͤbliche Infeitut auch 
nach feinem Tode fortgefegt würde, und er noch jenfeits des Grabes 
Vater feines geliebteften Volkes wäre, fo beftimmte er in feinem 
Teftamente ein nad obigem Plane proportionirtes Kapital, nemlich 
24,000 fl. zum Unterrichte und zur Unterhaltung der in dem Schul« 
feminarium befindlihen Kandidaten; dazu kamen noh Beiträge 
von wohlthätigen und verdienftvollen Männern, Sr. Hochw. Gnaden 
Herr Weinbifhof v. Gebfattel ftiftete ein Legat von 1000 fl., 
Herr geiftlihe Rath Günther ein Legat von 2000 fl., Herr geifte 
lihe Math und Stadtpfarrer zu St. Peter Emmert ein Kegat von 
4000 fl., vermöge diefer freigebigen Schenkungen wurde num alled 
» fortgeführt, was der unvergefliche Fürft bei feinen Lebzeiten anfing. 
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Sache abwarten; nein, bad Ganze mußte er fehen, wenn er fich zus 
frieden geben folte. So bald Franz Ludwig mit feinem fcharf 
fehenden Geifte dad Schullehrer » Seminarium ind Aug genoms 
men batte, fo war ihm das bereitd Gefchehene zu wenig; er 
wollte darin die eigene Ausbildung der Zöglinge fowohl, als ihre 
Tuͤchtigmachung zu ihren Berufsarbeiten beforgt wiffen, wozu ihm 
ein junger thätiger Mann nothwendig ſchien. Er faßte eine Vor: 
liebe für den Weltgeiftlihen und Kaplan zu St. Peter, Namens 
Zug, welcher aber zu früh ald Schullehrer: Seminariumd Direktor 
geftorben ift, als daß die fhönen Hoffnungen, welche er von ſich 
gegeben hat, erfüllt werden Fonnten. Nun ward Holler zu diefer 
Direktoröftelle auserfehen, und man zeichnete ihm die Lehrgegen» 
fände vor, als: „Religionslehre — Leſen — Rechnen — Schreiben 
— deutfche Sprachlehre — Mufikalifche Uebungen* — mit der Auf: 
lage, die ganze Lehrform fo einzurichten, daß die Zöglinge an ber 
Art ihres Lernens ganz und gar die Art und Weife ihres Tünftigen 
Lehrers erlernen follten. Holler behandelte im Sinne diefer Weis 
fung, vor allen andern Gegenftänden die Diözefan- Katehism, als 
Grundlage der. ganzen Religiondlehre. Diefes Werk war kaum zur 
Hälfte vorbereitet, fo gab ihm Franz Ludwig zum Beweife feiner 
Zufriedenheit eine Prabende im Kollegiatftifte zu Haug, welches den 
neuen Kanonikus fehr ermunterte, feine Arbeit zu vollenden. Das 
ganze Werk ift niemalen im Drude erfchienen; aber wegen feiner 
Tüchtigkeit war ed ald Manuffript in den Händen fehr vieler Lehrer. 
Snmitteld hatte Holler einige hartnädige Krankheiten zu beftehen, 
wodurch fein Eifer und feine Thätigkeit um Vieles geſchwaͤcht wor: 
den ift. 

In den zmei legten Sahrzehnten des 18. Sahrhundert3 faßten 
die fogenannten Philanthropiner Fuß in Deutfchland, welche die 
Berbreiter aller Vielwiſſerei waren, die ihre Kenntniſſe eben fo fehr 
der Breite nach ausdehnten, ald fie ihnen an Tiefe entzogen haben, 
die lernend fpielten, eben weil fie fpielend lernen follten. Ganz 
gegen die Gründlichfeit des deutfchen Charakters fanden diefe Viels 
wifjer mitteld ihreö unermüdeten Schreiend und Larmend Eingang 
bei vielen einflußreichen Männern, Selbft Franz Ludwig fuchte die 
Grenzen fmmtlicher ihm untergebenen Bildyngsanftalten zu erwei— 
tern, um nicht hinter den tüdifchen Anforderungen feiner Zeit zu 
sudzubleiben. Was das Schullehrer » Seminarium betrifft, fo war 
ihm bei Erweiterung des Unterrichts-Kreiſes Hr. Direktor Holle 
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zu wenig thätigz; er fuchte weiter, und fand feinen Mann in dem 
Pfarrer zu Oberfhwarzah, Hrn, Anton Manger, welchem er 
die fragliche Direftoröftelle nebft einem Kanonifate im Stifte zum 
Neuen: Münfter gnadigft übertragen hatte. Hr. Manger hatte eben 
‚nicht das glüdlichfte Talent, noch viel weniger ſchien er geeignet ges 
wefen zu fein, in die Tiefe eines Gegenftandes einzubringen; dagegen 
war ihm aber ein eiferner Fleiß, und worüber man nur immer etwas 
wiſſen Eonnte, dad hat er mit einer wachfamen Sorgfalt zufammen 
getragen, in welchem Stüde er faum feines Gleichen mehr finden 
wird. Das Glük war nur bei diefer Menge von Lehrgegenftänden, 
daß Manger die Gabe befaß, alle feine Lehr- Materialien tabellarifch 
zu ordnen, fonft wären feine Zöglinge von- der Größe des gefchries 
benen Lehrftoffes erdrüdt worden. Die Folgen diefer Lehrmeife 
waren nicht erfreulich, fie wirkten nachtheilig auf die Sitten und 
auf die Lehrgefchiclicykeit der Zöglinge, fo daß man dreimal mittels 
einer Kommiffion den Zuftand der Anftalt unterfuchen lieg, um 
die Gebrechen zu verbeffern, Im Sahre 1802 trug die fragliche 
Kommiffion auf eine zwedmäßigere Einrichtung diefed Snftitutes in 
allen ihren Theilen anz allein das Bisthum wurde fäkularifirt, fiel 
ber Krone Bayernd anheim, durch welche Veränderung die ganze 
Schullehrer: Bildungs: Anftalt in Würzburg aufgehoben worden 
iſt. Dagegen wurde für die Kürftenthümer Bamberg und Würzs 
burg ein einziged Schullehrer: Scminarium im Jahre 4805 in der 
Stadt Bamberg eröffnet, und zur Unterhaltung jener Zöglinge, die 
im Fürftentbume Würzburg geboren waren, wurden aus dem Adam 
Friederich’5 Fonde Stipendien ausbezahlt, welcher Zuftand aber 
nur ein Jahr lang dauerte. Im Jahre 1806 wurde nun das Fürs 
ſtenthum Würzburg unter der Negierung des öfterreichifchen kaiſerl. 
Fönigl. Prinzen und chemaligen Churfürften zu Salzburg zum Groß: 
herzogthume erhoben, und fchon in der erften Hälfte des Jahres 1807 
war von allerhöchft Demfelben der Befehl gegeben, dad Schullehrer: 
Seminarium wieder zu beleben, welchem dad Mitglied der bereitd 
früher ernannten Schul: Kommiffion, Hr. Valentin Mauer, als 
Direktor vorgefegt worden if. Die Aufgabe, welche hiebei gelöst 
werden follte, beftand darin, die kuͤnftig als Lehrer anzuftellenden 
Individuen fo weit zu bilden, daß fie ihren Lehrſtoff mit Einficht 
und gutem Willen, nicht wie bloße Techniker, fondern in Geift und 
Wahrheit, in chriftlichem Glauben-und in chriftlicher Liebe behandeln 
möchten; dabei follten diefe Individuen auch zur Erfüllung der den 
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Schuldtenften größtentheild angehängten Nebengefchäfte tüchtig ges 
macht worden. Direktor Mauer, Ererzitienmeifter $ries, fpäterhin 
Ererzitienmeifter Goͤtz, der in feinen Schulfhriften rühmlichft bes 
Fannt ift, mit ven Muſik-, Schreib: und Zeihnungd » Lehrern erweck⸗ 
ten dieſe Anftalt wieder, und verfchafften derfelben die gehörige 
Achtung im Ins und Auslande. Die mehrfachen Schriften des 
Direftord, Hrn. Mauer, zeigen den Geift, von welchem dieſe Anftalt 
durchdrungen war. Bald fühlte man das Lokale für dad Schule 
lehrer - Seminarium zu beengt, allein das zur Abhülfe nöthige Geld 
fehlte, und die Wünfche blieben fo lange unerfüllt, bid dad Groß: 
berzogthum Würzburg im Jahre 4814 wieder neuerdings der Krone 
Bayerns einverleibt worden iſt. Nun flofjen die Geldquellen reich: 
licher für dad Schulwefen, und ein Theil des ehemaligen Auguftiners 
Klofterö wurde mit vielen Koften zu einem Schullehrer =: Semina- 
riumd = Gebäude hergerichtet, fo daß das Aeußere diefer Anftalt jedem 
Snftitute dieſer Art den Rang flreitig machen wird, Mer eine 
Freude an ſolchen Anftalten hat, wird in Würzburg in diefer Art 
etwas Vollkommenes finden, 

Nach dem Abgange des Herrn Mauer, der von 1806 bis zu 
Ende des Schuljahres 18'”/3 Direktor war, und gegenwärtig 
Pfarrer in Wellerichſtadt iſt, erhielt das Direktorium des Seminars 
Hergenröther, dem im Jahr 182%, Weikard ald zweiter Infpef: 
tor beigegeben wurde, Erfterer, bekannt durch fein Erziehungswerf 
im Geifte des Chriftenthums, flarb als Stabtpfarrer zu Bamberg, 
lesterer ift Pfarrer zu Ettleben. 

Sm Sahre 1852 wurde Dr. Gottl. Flat, I Anfpektor im 
Schullehrer:Seminar zu Dillingen, als I. Infpektor und der Priefter 
Joh. Bapt. Hummel, ald II. Infpeftor nah Würzburg berufen, 
Mer Ddiefe beiden würdige Männer der Diözefe Augsburg Tannte, 
bedauerte es fehr, fie durch diefen höchften Ruf zu verlieren. Sie 
find gegenwärtig noch die Vorftände der Anftalt. Bon Jugend auf 
die innigften Freunde, Eined Herzens und Sinned, auögerüftet wie 
mit ausgezeichneten Kenntniffen überhaupt, fo mit pädagogifchen 
insbefondere und allen folhen Vorſtaͤnden nöthigen Eigenfhaften, 
mit gemeinfamer Kraft nur Ein Ziel verfolgend, allein nur lebend 
ihrem wichtigen Berufe, ift ihr Wirken ſegensvoll, allgemein die* 
Achtung und Schägung, die fie genießen, fo wie aufd ſchoͤnſte dad 
Zutrauen der höchften Stelle gerechtfertigt, die fie gerufen hat, — 

Die zum Theil fchon früher am Schullehrer = Seminar ange 
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fellten, zum Theil durch die mittelft Höchfter Verfügung vom 31: 

Saner v. J. erlaflenen Borfchriften über Bildung der Schullehrer 
bemfelben beigegeben. 

Lehrer der Anftalt 

And; 4. Herr Univerfität3 = Profeffor Dr. Fröhlich, ber nicht bloß 

nad) dem von ihm herausgegebenen Werke felbft Unterricht in der 
Muſik gibt, fondern überdieß das Ganze des Mufitunterrichtes, den 
noch andere Lehrer ertheilen, leitet, fo wie er das Direktorium 
ber großen Mufifproduftionen hat, die wöchentlich zweimal im Muſik⸗ 
faale gehalten werden. Mehrere über das treffliche Mufikinftis 
tut weiter unten. 

2. Herr Univerfitätd:Profeffor Dr. Geier, der ben Unterricht 
in der Landwirthſchaft ertheilt, und die Leitung in bem fo — 
mit dem Seminar verbundenen Garten hat. 

3. Herr Rechnungs-Commiſſaͤr Lutz unterricht die Zöglinge in 
dem, was fie als Gemeindefchreiber zu wiffen nöthig haben; ein 
Unterrichtözweig, in dem der fünftige Lehrer um fo nothwendiger 
binlängliche theoretifche und praktiihe Kenntniffe befigen muß, als 
im Untermainfreife die Lehrer fo vielfach als Gemeindefchreiber Alles 
zu leiten und zu thun haben, was in anderen Kreifen die Vorfteher 
verjeben. 

4. Herr Koob, eigentlicher Seminardgehülfe, der im Seminar 
wohnt, die beftändige Aufficht führt, und das Rechnen und die Geos 
graphie zu feinen Unterrichtögegenfländen hat. 

5. Herr Zeichnungslehrer Heffelbach, der erſt im zweiten Jahre 
an der Anſtalt iſt, und Ausgezeichnetes leiſtet. War die Anſtalt bei der 
Kunſt- und Induſtrie-Ausſtellung vor 2 Jahren in dieſem Zweige 
etwas zurüd, fo hält fie durch die Bemühungen des gegenwärtigen 
Lehrers jebt gewiß mit allen Schwefter : Anftalten gleichen Schritt. 

6. Herr Schreiblehrer Benz, zugleih Schullehrer bei St. Peter, 
der nach den von ihm felbft herauögegebenen Blättern und nad) 
andern Muftern unterrichtet, 

7. Herr Schmitt, Zehrer der Zaubflummen, deſſen wir, fo 
wie feiner Schule weiter unten noch erwähnen werden, 

Der Unterricht in ben übrigen vorgefchriebenen Gegenftände ift 
unter die Heren Snfpeftoren getheilt. — 

Die Hausordnung ift genau nach den hierüber in einem höchs 
ſten Regulativ erlaffenen Vorſchriften. 


107 


Im Praktifchen werben bie Zöglinge burch den oͤftern Beſuch 
der Mufterfchulen in der Stadt geübt, fo wie durch den Beſuch der 
Taubftummen : Schule. 

Referent ift Herr Univerfitäts:Profeffor Dr. Moi. — 


Böglinge der Anftalt 

waren in den früheren Zahren (1798) gewöhnlich 18. Sieben das 
von wurden ganz frei gehalten, und erhielten bei ihrem Außtritte 
noch 8 fl. 45 fr. als Reifegeld. Die übrigen wohnten theild in, theils 
auffer dem Seminar und mußten bezahlen.*) Die fogenannten 
Koftgeher traten oft ſchon nach einem halben oder einem Viertel 
jahre aus. Im Fahre 18””/,8 belief fich die Zahl der Zöglinge (jetzt 
Seminariften genannt) auf 30. 

Unter Dir. Hergenröther fteigerte fi) die Zahl bis auf 60. 

Unter den jesigen Inſpektoren wurden jedesmal noch 2 oder 3 
mehr aufgenommen, fo daß fich die Anzahl der gegenvoärtigen Se— 
minariften auf 86 beläuft, von denen 2 bei ihren Eltern auffer Dem 
Seminar in der Stadt wohnen. 


} 
Unter den aufgenommenen Böglingen befinden fi immer 12 
Söraeliten. Die Proteftanten müßen hier die Aufnahmeprüfung 
beftehen,, einige der Beßten werden dann nach Altdorf gefchidt, wo 
fie diefe Prüfung nad) einmal beftehen, dann aufgenommen ober 
auf das folgende Jahr verwiefen werden. 


Seit dem Jahre 1826 hat ſich jährlich nachftehende Geſammt⸗ 
zahl, und unter diefen Katholiten, Proteftanten und Söraeliten als 
Gandidaten zur Aufnahme in’3 Seminar gemeldet: | 


*) Die Anzahl der Schulfandidaten ift dermalen auf 7 feftgefeht; fie 
genießen von der Stiftung freien Unterricht, freie Wohnung, freien 
Tiſch, Holz und Licht, und ftehen unter der Auffiht eines Diref: 
tord und weltlichen Exerzitienmeiſters. 

Nebit den 7 geftifteten Kandidaten befinden fich gewöhnlich 
noch verfchiedene andere in dem Seminar. Sie genießen die Bor: 
theile des Uutzrrichts theils auf ihre eigene Koften, theils aus 
Sreigebigfeit Sr. Fürftlihen Gnaden, melde aus Ihren eigenen 
Chatoulle = Geldern die Koften für folhe beftreiten. Auh Aus: 
wärtige find von der allgemein umfaffenden Daterliebe nicht aud« 
geſchloſſen. S. Veſchreibung des Hochſtits Würzburg vom J. 1802. 
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Im Jahre. Gefammtzahl, unter diefen: Kathol. Protet, Ieraeliten, 





1826 417 31 87 9 
41827 391 30 81 -: 410 
1828 391 - 3077 80 4 
1829 533 2336 64 33 
4850 285 14 55 56 
1831 275 185 50 40 
1832 235 155 44 55 
1833 220 | 144 48 31 
1834 194 126 46 22 
1855 179 116 42 21 
1836 174 123 32 19 


In 11 Jahren 3094 2294 629 260 


Fortfegung folgt, 


2. 


Kleinkinderbewahranſtalten. 


A. 
Geſchichte derſelben überhaupt.“) 


Alle denkenden Paͤdagogen waren und ſind noch immer der 
Meinung, daß die Erziehung des Menſchen gleich nach der Geburt 
anfangen muͤſſe, wenn er phyſiſch und moraliſch gedeihen ſoll, und 
fie haben mit Bedauern geſehen, wie verkehrt auf die Heinen Kinder 





* Hr. Wirth, Hberleiter der Kleinfinderbewahranftalten in Augsburg, 
hatte die Liebe, dem Wunfche der Redaktion zu entfprehen, und 
derfelben eine Gefhichte der hiefigen Kleinkinderbewahranftalten 
zu übergeben. Ehe wir diefe unfern Lefern mittheilen, halten wir 
es für zweddientih, eine Geſchichte der Kinderbewahranftalten 
überhaupt vorauszufhiden; diefer wird ſich die befoydere ber ge: 
nannten Anftalten unferer Kreishauptftadt anſchließen, auf welde 
dann von Zeit zu Zeit gefhichtlihe Berichte über die anderen Klein: 
finderbewahranftalten unferes Königreiches folgen werden. 

Das allgemein Gefhichtliche ift genommen aus Chimani's be: 
fanntem Werfe über die Kinderbewahranftalten. ©, 175— 197. 
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beſonders im den untern Ständen eingewirkt wird, und welchen 
phufifchen und moralifchen Gefahren fie, unbewacht ober fchlecht 
überwacht, auch dann ausgefeßt werden, wenn fie fo weit heran⸗ 
gewachfen find, daß fie der nothwendigften mütterlichen Pflege 
entbehren, fich von einem Orte zum andern aus eigener Kraft 
bewegen, und ohne fremde Hülfe Nahrung zu fih nehmen 
koͤnnen. Die Mütter aus der unterften Volksklaſſe, welche nur zu 
oft die Kinder ald eine Laft anfehen, die fie in ihrem Erwerbe hindert, 
und ihnen benfelben erfchwert, überlaffen, wenn fie ihrer Arbeit 
nachgehen, die Eleinen Kinder entweder den größern Gefchwiftern 
derſelben odeg unberufenen Nachbarinnen zur Aufficht ; oder ſie laſſen 
diefelben in ren Wohnungen unbewacht zurüd, und feßen fie da- 
durch den größten phyfiihen und moralifchen Gefahren aus; und 
diefes gefchieht in größern Städten häufiger ald auf dem Lande, 
wo die Mütter ihre Eleinen Kinder in der fchönen Jahreszeit zu 
den Arbeiten auf den Feldern, Wiefen, in den Weinbergen und 
Wäldern mitnehmen und felbft überwachen können. Jaͤhrlich ver- 
- unglüden unüberwachte oder fchlecht beforgte Heine Kinder in Ab⸗ 
weſenheit ihrer Eltern durch Feuer, Ofenhitze, Kohlendampf, Ver⸗ 
brühungen bei dem Dfen und Herde, durch fcharfe Werkzeuge, 
durch einen gefährlichen Fall oder Schlag, durch Gift, durch Schweine, 
Kaben, Hunde und andere Thiere, im Wafler, durch Ueberfahren« 
werden, durch den Unverfiand oder Muthwillen ihrer ältern Ge⸗ 
ſchwiſter, durch Furcht, Schrecken u. dgl. 

Die moraliſchen Gefahren ſind noch viel groͤßer, welchen dieſe 
Kinder ausgeſetzt ſind. Wenn ſie waͤhrend der Abweſenheit ihrer 
Muͤtter Nachbarinnen oder andern unberufenen Leuten aus der 
untern Volksklaſſe in großen Staͤdten anvertraut werden, ſo fehlt 
es dieſen, wenn auch nicht immer an gutem Willen, doch mehren: 
theild an fittlichem Werthe, von dem die moralifhe Bildung der 
Kleinen bedingt wird, an dem Tacte, dad zu thun, was ihre Gitt: 
lichkeit befördert, und oft am Pflichtgefühle, für. ihre Verfittlihung 
bad Befte vorzutehren. Daß aber audy Die Kinder der untern Volks⸗ 
klaſſen felbft unter der Aufficht der Mütter theils durch das unfitte 
liche Beiſpiel derfelben, theild durch ganz verkehrte Behandlung, 
theild Durch fträfliche Sorglofigfeit oft moralifch und phyſiſch ver: 
derben, zeigt bie tägliche Erfahrung. Es ift Fein Zweifel, daß die 
fittliche WBerderbtheit der untern Volks-Klaſſen in den großen 
Städten, worüber man algemein klagt, zum Theil ber verkehrten 
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Behandlung ber Kinder in dem erfien Alter, und dem fchlechten 
SBeifpiele zugefchrieben werben muß, 

Darauf haben Pädagogen und andere um die Berfi ttlichung 
des Volkes beſorgte Maͤnner wie Locke, Wolke, Niemeyer, 
Schwarz, Jean Paul Friedrich Richter, Zerenner, 
Peſt allozz i, Sailer und andere aufmerkſam gemacht, und in 
Vorſchlag gebracht, daß der Staat oder Menfchenfreunde eingreifen, 
und die erfie Erziehung der Kinder, im eigenen Anftalten nad). ver- 
nünftigen Grundfäßen leiten follten. .Die Ausführung diefer wohl⸗ 
thätigen Idee war unferem Zeitalter, und dem neunzehnten Jahr⸗ 
hunderte vorbehalten, wo die. Dauer eines längeren Friedend dem 
Gedeihen alles Guten und Nüslichen mehr förderlich Zwar gab 
es in den Niederlanden, in Stalien und in der Schweiz ſchon früher 
fogenannte Spielfchulen, in welche die Heinen Kinder, während die 
Eltern ihren Gefchäften nachgingen, aufgenommen, und wo fie über: 
wacht wurden; aber fie waren Feine Anregungd= und Entwides . 
Iungöfchulen, was die Bewahranftalten eigentlich feyn follten. 

.:, In England, wo befonders in großen Städten die Verderbtheit 
des gemeinen Volkes allen Glauben überfteigt, weil ed aus Mangel 
der erforderlichen Volksſchulen faft ohne allen. Unterricht aufwaͤchst, 
und wo die Zahl der Verbrecher felbft aus dem Knaben- und Juͤng⸗ 
lingsalter fehr groß if, fühlte man das dringenfte Bebürfniß, die 
Erziehung. und: den: Unterricht der Kinder aud den untern Volks—⸗ 
Claſſen fchleunigft zu verbefjern, wenn dad Volk moralifcher werden 
follte, und es bildete fi) ein Verein wohlgefinnter Männer und 
Frauen im Sahre 1824, welche mit Kraft und Umficht and Werk 
fohritten. Sie errichteten in London und in andern Städten, 
auch auf, dem Lande, Kleinfinderfchulen, in welchen die Kinder nicht 
nur überwacht, moralifch.und phyfifch erzogen, fondern auch in der 
Religion, im Lefen, Schreiben, Rechnen, Handarbeiten, und andern 
Schulgegenftänden unterrichtet werben follten. Sie mußten biefen 
Anſtalten einen weitern Wirkungskreis vorzeichnen, ald ed bei und 
nöthig ift, weil fie aus Mangel der Volköfchulen auch Kinder von 
7, 8, 9 Jahren neben jenen von 2 bi5 6 Jahren aufnehmen, und 
für, deren Unterricht in den Schulgegenftänden forgen mußten. Diefe 
Kleinkinderfchulen haben fich ihrer Nüßlichkeit wegen feit dem in 
England fehr weit verbreitet. Das Werk Wilderfpin’d, des Vor⸗ 
fieherö der Londoner Central: Kinder: Schule, über die Kleinkinder: 
ſchulen und die Ueberſetzung deffelben ind Deutfche durch Werthheimer 
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haben mit beigetragen, daß bie Idee über die Nuͤtzlichkeit und Noth⸗ 
wendigteit der Errichtung und Verbreitung der Kinderbewahrane 
ftalten in Deutfchland mehr angeregt, und in Umlauf‘ gebracht 
worben. 

In Frankreich wurden fhon im Anfange*diefes Jahrhunderis 
eigene Anſtalten errichtet, in welche die Kinder jener Eltern, die durch 
Arbeiten außer ihrer Wohnung ihren Erwerb ſuchen mußten, auf: 
genommen, und wo fie überwacht und verpflegt wurden. Solche 
Anftalten waren zu Paris und Marfeille Die Nachricht von 
der nuͤtzlichen Wirkſamkeit der Kleinkinder » Schulen in England 
fand auch in Frankreich Anerkennung, wo der Bolkdunterricht aus 
Mangel an Schulen auch fehr vernachläßigt ift. "Nachdem zu Paris 
auf Koften eined Privatmannes eine Kinderbewahrfchule errichtet 
worden, bildete fich ein Verein von Frauen, der bei der Direktion 
der Wohlthätigkeits » Anftalten Anerkennung und Unterflügung fand, 
fo daß bis zum Jahre 1850 in Paris 10 Kleinkinderfchulen errichtet 
wurden, welche von 3000 Kleinen Kindern befucht werden. Dem 
Beifpiele der Hauptftadt follen der Zeit auh Straßburg und 
andere Städte Frankreichs gefolgt feyn. 

Bon England : verpflanzten ſich die Kleinfinderfchulen auch 
nach den Niederlanden, und die früher dort beftandenen Spiel- 
ſchulen ſcheinen in diefelben umgeftaltet worden zu feyn. Im Jahre 
1829 befanden fih in Brüffel drei derfelben, welche mehrentheils 
durch die Wohlthaͤtigkeit gutgeſinnter Menſchenfreunde gegruͤndet 
wurden. Mehrere in anderen Städten waren im Entſtehen. — 

Sn der Schweiz waren ſchon feit dreißig Sahren Anftalten, 
in welchen Kinder von 3 bis 6 Jahren von einer Lehrerin überwacht, 
zur Ordnung, Reinlichkeit und guten Sitten gewöhnt und nüglich 
befchäftigt wurden. Durch die Wirkfamkeit der großen fehmweizeri: 
fchen, gemeinnügigen Gefelfhaft find nun auch Kinderbewahran- 
ftalten in Aarau, Ryon, VBevay, St. Gallen, Bern und 
Bafel errichtet worden. Die vorzüglichfte befteht in Genf feit 
dem Jahre 48275 fie zielt mehr auf Anregung und Entwidelung 
der geiftigen Anlagen und koͤrperlichen Kräfte, auf Gewöhnung an 
Reinlichkeit, Ordnung, Sittlichkeit und nüßliche Befchäftigung, ald 
auf materiellen Unterricht. 

In Dänemark gibt es feit längerer Zeit Kleinkinderfchulen, 
welche ältliche Srauenzimmer von moralifhem Charakter zu ihrem 
Erwerbe errichteten. Sie nehmen gegen ein monatliched Schulgeld 
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Kinder unter fechd Jahren auf, überwachen, unterrichten fie im 
Buchftabieren und Lefen, im Kopfrechnen, und befchäftigen fie mit 
Handarbeiten, | | 

Sn Stalien, befonders im Lombardifch = venetianifchen König. 
reiche find Kinderbewahranftalten allenthalben auch auf den Dör- 
fern feit vielen Sahten ald Privatunternehmungen verbreitet, und 
daher mehr oder weniger dem Zwecke entfprechend. Wenn fie aud) 
die Forderungen einer vernünftigen Kindererziehung bei weitem nicht 
erfüllen, fo werben die Kinder, welche gegen ein bezahltes Wochen: 
geld vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend in bemfelben bleiben, 
und denen die Mittagskoſt von den Eltern dahin geſchickt wird, doch 
wenigftens überwacht nnd befchäftigt. Es werden in diefelben Kin⸗ 
der unter einem Sahre bis zu einem Alter von, fechd Sahren auf: 
genommen. Sprechübungen, das Einlernen einiger Gebethe, Buch⸗ 
ftabieren, Striden und Nähen find die Gegenftände, welche neben 
Gewöhnung an Reinlichkeit in diefen Anftalten betrieben werben. 
Seit 1829 befteht die erfie gut organifirte Kleinkinder-Bewahranftalt 
in Cremona. 

Sn Deutfhland ift die erfte Kleinkinder: Bewahranftalt im 
Jahre 1802 von der Fürftin Pauline Ehriftine Wilhelmine 
zu Lippe: Detmold gegründet worden, in welche die der Bruft 
entwöhnten Kinder bis zu einem Alter von vier Jahren aufgenom: 
men, und wo fie von Johannis bis Ende DOftober, in welcher Zeit 
bie Eltern mehrentheild durch die Feldarbeiten vom Haufe entfernt 
werden, überwacht und gepflegt werden. Sie bleiben von 6 Uhr 
"Morgens bis 8 Uhr Abends in der Anftalt, erhalten in derfelben 
eigene Kleidung und die nöthige Nahrung, und bringen einen Theil 
des Tages im Freyen zu. Für Neinlichkeit und naturgemäße Ent: 
widelung ift geforgt. 

Sn Hefjen: Eaffel wurden fchon im Jahre 1825 durch Se. 
Eonigliche Hoheit, den Kurfürften, angeordnet, daß von dem Mo: 
nathe May bis Ende DOftober die Fleinen Kinder unter 6 Jahren 
der Landleute, Zaglöhner und Handwerker in den Armen-Anftalten, 
und wo folche nicht vorhanden find, in öffentlichen oder Privats 
gebäuden unterbracht und von hiezu geeigneten Weiböperfonen von 
6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends gepflegt und bewahrt werben, 
und daß fie, fo weit es die Witterung geftattet, die meifte Zeit 
auf einem freyen Plaß oder in einem Garten zu bringen follten. — 

Sn Sach ſen finden fich ſolche Anftalten in Dresden, Frey 
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burg und Leipzigz in Sahfen: Weimar ift bie allgemeine 
Einführung derfelben von der Regierung angeordnet. In Hams 
burg ift eine Kinderbewahranftalt feit 18305 in demfelben Jahre 


wurde eine zu Frankfurt am Main gegründet. 


In Würtemberg ift bei Stuttgart im fogenannten Jaͤger⸗ 
baufe eine Kinder-Rettungsanftalt für verwaifete oder verwahrlofete 
Kinder errichtet worden, in welche fie in einem Alter von 1 bis 6 
Jahren aufgenommen, und wo fie gegen ein jährliched Koſtgeld 
von 30 bis 40 fl. verpflegt und erzogen werben. 

In Preußen ift ſchon feit 1827 eine Bewahranftalt für die 
Kinder armer Eltern zweckmaͤßig eingerichtet, und in Berlin und 
Potsdam find derlei Anftalten für Meine Kinder in dem abgewi- 
henen (1831) Jahre eröffnet worden, und auf die Verbreitung 
derfelben verwendet dad Minifterium der geiftlichen Unterrichts: und 
Medicinal: Angelegenheiten große Sorgfalt. 

Innerhalb der Gränzen des öfterreichifchen Kaiferftaates find 
im Königreiche Ungarn die erften zweckmaͤßigen Kleinkinder-Bewahrs 
anftalten errichtet worden. Die Frau Gräfin Thereſe Brunswick 
Korompa, durd) Wertheimerd Werfüber die frühzeitige Erziehung der 
Kinder auf die Nüslichfeit aufmerkfam gemacht, und von Erbarmen 
über die im erften Alter verwahrlofeten Kinder ergriffen, eröffnete eine 
Subfeription, an welcher die allerhöchften und höchften Herrfchaften, 
der wohlthätige Damenverein und viele Menfchenfreunde in Ungarn 
Theil nahmen, und die: hochherzige Gräfin in Stand fegten, am 
41. Junius 1828 die erfte Kleintinderbewahranftalt in Ofen zu er 
Öffnen, welche fo großen Zugang fand, daß in kurzer Zeit über 120 
Kinder in diefelbe aufgenommen wurden. Seht find in Ofen drey 
und in Pefth zwey Bewahranftalten,, welche von einem Vereine er» 
halten und beauffichtiget werben. 

Durch die wohithätigen Bemühungen eben diefer hochherzigen 
Gräfin Brunswick und eines für diefen Zwed gebildeten Vereines 
wurde die erfie Kinderbewahranftalt in Preßburg im Jahre 1850 
eröffnet, nachdem fich früher fchon eine ähnliche Anftalt in der Berg⸗ 
ſtadt Neuſohl gebildet hatte; beiden folgte die Gründung der 
Kleinkinderbewahranftalt zu Klaufenburg in Siebenbirgen, 

Die erfte Kleinkinderbewahranftalt ift in Wien im Jahre 1850 
gegründet, und im folgenden Jahre eröffnet worden. Diefer exften 
folgten durch die Khätigkeit edelgefinnter Männer, durch Unterflügung 
edler Wohlthäter aus allen, namentlih aus den höhern Ständen 

Quartaiſchrift. 1. Jahrg. ı. Heft, 8 
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bald eine zweite und dritte Bewahranftalt, fo daß binnen Jahres: - 
frift für die armen Kleinen drei Zufluchtöftätten offen fanden, die 
auch zahlreich befucht wurden. Durch die Bemühungen des Haupt« 
vereined für die Zwede der Kleinkinderbewahranftalten, an deſſen 
Spige als Allerhoͤchſte Schußfrau zu treten, Ihre Majeftät die 
Kaiferin allergnädigft geruht haben, gingen die Anflalten im News 
lerchenfeld, zu Reindorf, und Hernald in der Nähe von 
Mien hervor. Im Jahre 1832 wurde. eine Bewahranftalt in Gräg 
errichtet ; in demfelben Jahre auch die erfte in Prag. 

o gibt Chimani den Stand der Kleinfinderbewahranftalten 
bis zum Jahre 1832 an, in welchem fein Zeitfaden für die Lehrer in 
den Kleinkinderbewahranftalten erfchien. Seit diefem Jahre bid 
zum gegenwärtigen — wie manche folder Anftalten mögen in ben 
verfchiedenen Ländern durch die Bemühungen und Gaben Edelges 
finnter errichtet worden feyn! 


Nach diefem gefchichtlichen Weberblide der Kleinkinderbewahr⸗ 
Anftalten im Audlande wenden wir und zur Gefchichte derfelben in 
unferm Vaterlande, und beginnen mit den und zunächft gelegenen, 
wenn auch det Zeit nach jüngern . 


2 B, 
Kleintinderbewahtanftalten der Kreishauptfiadt 
Augdburg. 


Kaum war die Kunde von den im Audlande und nun auch 
ſchon in unferem Königreihe — München und Nürnberg — errich 
teten Kleinfinderbewahranftalten und deren fegensvollem Wirken 
nach Augsburg gekommen, als fogleich vielfach der Wunſch rege und 
ausgefprochen wurde, ed möchte auch in unferer Stadt durch aͤhn⸗ 
liche Anftalten für die hülflofen Kinder geforgt werden. Die Sache 
wurde bei den betreffenden Behörden in Anregung gebracht, die 
fi) fo fort mit der Art und Weiſe der Begründung und Siche⸗ 
rung des Fortbeſtandes einer Kleinfinderbewahranftalt beriethen, 
fo wie fie auf einen zum Lehrer der Anftalt tüchtigen und geeigneten 
Mann bedacht warn. . 

Lesteren fanden fie bald in der Perfon des Johann Georg 


! 


Er 


115 





Wirth; Diefer, ein früherer Zögling des Schullehrers Seminars 
zu Altdorf, war Lehrer und Knabenauffeher in dem evangelifchen 
Armen: Kinderhaufe dahier, wo er zugleich mit den Kleinen diefer 
Anftalt Berfuche machte, ihre Anlagen zu weden, ihren Thaͤtigkeits⸗ 
trieb zu beleben und zu naͤhren, ſie an gute Sitten zu gewoͤhnen, 
uͤberhaupt ſie fuͤr alles Gute empfaͤnglich zu machen. Bei Gele— 
genheit der jaͤhrlichen Prüfungen der ſchulpflichtigen Zöglinge des 
Armenkinderhaufes nahm er Beranlaffung, Proben abzulegen, wie 
die Kleinen für obige Zwecke behandelt feyn wollen. Durch diefe 
Proben, fo wie. durch ähnliche glückliche Verſuche mit Kindern an: 
gefehener Familien, zeigte Lehrer Wirth, in welch hohem Grade er 
ed verftehe, durch Anregung und Entwidelung wonlthätig auf die 
Kleinen einzwoirken, und wie fehr er demnach zum Lehrer einer 
Kleinkinderbewahranftalt geeignet fey. Zu diefem dann auch 
beftimmt nahm Wirth an der Ausarbeitung eined Planes für Er- 

rihtung von Kleinkinder Bewahranftalten thätigen Antheil, und 
trat im Sabre 1833 den 23. Merz eine Reife an, um die nähere 
Einrihtung auswärtiger Bewahranftalten kennen zu lernen, wozu 
ihm der Magiftrat einen nahmhaften Reifezufchuß bewilligte. Auf 
dieſer Reiſe befuchte er namentlich die Städte’ und Drtfchaften: 
Nürnberg, Burgfarrenbad, Ansbad, Frankfurt a. M., 
Mainz, Darmſtadt, Stuttgart, Schlottwies bei Korn. 
thal. Hier machte er ſich mit den naͤhern Einrichtungen oder be— 
reits getroffenen Vorkehrungen fuͤr Bewahranſtalten bekannt, benahm 
ſich mit den Vorſtaͤnden derſelben, und arbeitete nach feiner Zuruͤck⸗ 
kunft, welche im Mai deſſelben Jahres erfolgte, einen umfaſſenden 
Reiſebericht aus, den er dem Magiſtrate mit beſonderer Hervorhe⸗ 
bung deſſen, was, nach feiner Anſicht, für Augsburg Anwendung 
finden dürfte, überreichte. 

Diefer Reifebericht wurde von einem ſchon früher auf Fönigl, 
Regierungsveranlaffung errichteten Gomite geprüft und gewürdiget. 
Auch das Föniglihe Staatdminifterium des Innern hatte inzwifchen 
die Sache der Kleinkinderbewahranftalten aufgenommen, um die 
höchften und hohen Behörden zur Betreibung der bezeichneten Ans 
gelegenheit zu veranlaffen. | | 

So kam ed denn, nad; vielfach zwifchen dem Stadtmagiſtrate, 
den Gemeindebevollmächtigten und der Lokalſchulkommiſſion gepflo- 
genen Berathungen und Verhandlungen zu dem Beichluße: 

„Bor der Hand Eine Kleinfinderbewahranftalt zu errichten, 
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„jedoch mit dem audbrüdlichen Vorbehalte, die neue Anftalt 
„Ein Jahr proviforifch beftehen zu laffen. Die Koften follten 
„aus der Stadtkaffe, gegen Empfangnahme eines Fleinen, von 

„den Aeltern der Kinder zu leiftenden Aufſichtsgeldes beftritten 

„werden.“ 

Raſchen Schrittes ging ed nun an die Ausführung des Vor⸗ 
habend. Bald wurde im fogenannten Dfaffenkeller ein wirklich 
herrliches Lokale audgemittelt, und die innere Einrichtung des neuen 
Inſtitutes in Eurzer Zeit trefflich hergeftelt, fo, daß die Eröffnung 
der neuen Anftalt erfolgen Fonnte. Es erließ daher der Magiftrat 
unterm 26. Juni 1834 eine, die Eröffnung der Kleinfinderbewahrs 
Anftalt anfündende Bekanntmachung, in welchem er befonders auch 
Sreunde der Sache zur Theilnahme und thätigen Unterftügung eins 
ladet, und namentlich fich in derfelben noch mit folgenden Morten 
an die Damen der Stadt wendet: 

„Viel, ja Alles wäre für die fragliche Anftalt gewonnen, 
„wenn aus dem Kreife diefer würdigen Frauen ein belebender 
 „Seift des Eiferd audginge, wenn fie, nach dem allgemein ges 

„priefenen Beifpiele, der Städte Frankfurt, Berlin, Wien, 

„Münden, ihre Wahl zu Vorfteherinnen unfered Inftitutes 

„genehmigen würden. So glüdlicy die Kinder zu nennen find, 

„welche fich unter eine fo ſchuͤtzende Obhut geftellt fehen, eben 

„fo ausgezeichnet ift dad Werdienft, welches fich jene Zrefflichen 

„um unfere Jugend, alfo um unfere Stadt, erwerben würden.“ 


Am 16. Juli 1834 erfolgte fodann die feierliche Eröffnung ber 
erften Bewahranftalt dahier, und zwar in Gegenwart mehrerer 
Herren Regierungsräthe, dann der Herrn Bürgermeifter und mehrerer 
Herren Magiftratsräthe, Gemeindebevollmächtigten und Mitglieder 
der Lofalfchullommiffion, fo wie unter Beimohnung vieler Aeltern, 
die fi) vorgenommen hatten, ihre Kinder dem neuen Snftitute ans 
zuvertrauen. Aus der Mitte der um die neue Schöpfung vielfach 
verdienten Herren, des Domkapitulard und Stadtdekans Tiſcher, 
des proteftantifchen Stadtdekans Geuder und de3 proteftantifchen 
Bezirköinfpektord Poͤſchl hielt Erſterer eine fehr paffende Rede. 

Erft fprach er über das Weſen der Kleinkinderbewahranftalten 
im Allgemeinen, und Fam daburdy manchen im zarten Mutterherzen 
verborgenen Wünfhen und Hoffnungen entgegen; dann richtete 
ex, im flillen Auftrage der Aeltern, Worte des innigften Dankes an 
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die Pönigliche Staats⸗ und Kreiöregierung, fo wie an ben hohen 
Magifirat. Zum Schluße wandte er ſich an den von der Föniglichen 
Kreiöregierung an der Anftalt aufgeftellten Lehrer Wirth, wies den: 
felben unter aufmunternden Worten zur Geduld und treuen Amts⸗ 
führung in feinen Wirkungskreis ein, fo wie er auch die von dem 
Stadtmagiftrate demfelben zur thätigen Unterflüßung beigegebene 
Wartfrau, Elife von Precht, geb. Prell, auf ihren ebenfo ' 

mühvollen ald wichtigen Beruf aufmerkfam machte, und fie zu deſſen 
treuer Erfüllung ermunterte, | 

Unterftügt von Lebterer und von drei Dienfimädchen, welche 
aus den hiefigen Armen: und Waifenhäufern hervorgingen, fing ber 
Lehrer Wirth die erften Verfuche in feinem neuen Wirkungskreiſe an. 
Noch che der dritte Tag des Beſtehens der neuen Anftalt zu Ende 
gegangen war, belief fich die Zahl der zur Aufnahme vorgemerkten 
Kinder fchon auf 59. Obwohl ed des Lehrerd Abficht war, in den 
erften Tagen feines Wirkend nur wenige Kinder aufzunehmen, fo 
konnte diefelbe doch nicht fo ganz erreicht werden, da die betheilig« 
ten Aeltern ſich angelegentlichft um. die wirkliche Aufnahme ihrer. 
Kinder. bewarben. 

E3 wurde .alfo. in biefer Beziehung moͤglichſt nachſichtig zu 
Werke gegangen, und eine Folge davon war, daß die neue Anſtalt 
ſchon am 12. Auguſt deſſelben Jahres 106 Zoͤglinge aufzuweiſen 
hatte, deren Zahl ſich ſpaͤter bis auf 153 ſteigerte. Unter den uͤber⸗ 
nommenen Pfleglingen bemerkte man Kinder hochgeſtellter Beamten, 
ſehr anſehnlicher Geſchaͤftsleute, ſo dann mehrere Kinder von Fabrik⸗ 
arbeitern, Tagloͤhnern und wohl auch uneheliche Kinder aller Kon⸗ 
feſſionen. Unter welchen Mühen und Sorgen, Verſuchen und Ans 
firengungen die erfien Tagen in der Bewahranftalt zugebracht wur⸗ 
den, befonderd da die Zahl der Pfleglinge von Tag zu Tag fo 
bedeutend zunahm, läßt fich nur ſchwer befchreiben, und bleibt jeden» 
falls nähern Mittheilungen vorbehalten. | 

Was nebft der Aufmerkfamkeit, welche die hiefige Buͤrgerſchaft 
durch häufige Befuche und freundliche Unterftügung der neuen Ans 
ſtalt ſchenkte, zum fchnellen und glüdlichen Gebeihen ber letztern 
unendlich viel beitrug, war die Bildung des Damenvereines 
für die Bwede der Kleintinderbewahranftalten in hie 
figer Stadt. 

Ehe noch bie erfte Kleinkinderbewahranftalt eröffnet war, kam 
die edle Graͤfin Thereſe Brunswick Korompa, vie hochherzige Grün: 
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befin ber erften Kleinkinderbewahranftalt im Ofen, nach Augsburg, 
um die Angelegenheit diefer Anftalten zu empfehlen, deren glüdlie 
ches Aufblühen und Wirken fje in Münden mit Freude gefehen 
hatte. Sie begab fich zu diefem Behufe zu den mit: der Gründung 
von Kleinfinderbewahranftalten befchäftigten . Behörden; befuchte 
mehrere edle Damen, namentlich die für alles Gute allbefannt ebenfo 
greoßmüthig, als freudig wirkenden Frl. Louife Kremer, Tochter 
bed zweiten Bürgermeifterd der Stadt, und Freifrau Emilie v. 
Schaͤtzler, geb, von Fröhlich, mitdenen fie fich über die Einriche 
tung und den großen Nuben beſprach, den bie Anftalten da brachten, 
wo fie beflünden, und von dem fie ſelbſt vielfach Augenzeugin war, 
Ermuntert durch die edle Freundin der Kleinkinderbewahranftalten 
und ganz bereit,. ihrerfeitd Alles beizutragen, daß fo bald ald mög» 
lich durch Ähnliche Anftalten derfelbe Segen den verlaffenen Kleinen 
nnferer Stadt kommen möge, luden die zwei edlen Damen die Frauen 
Augsburgs theild perfönlich zur Theilnahme 'ein, theils erließen fie 
eine fchriftliche. Einladung an diefelben, zur Beförderung der Zwede 
der Kleinfinderbewahranftalten mitzuwirken, fo wie fie dem Wunfche, 
den der hohe Stadtmagiftrat in obgenanntem Schreiben den Damen: 
ber Stabt zu ‚erkennen gab, mit Freude entfprachen, um gemein: 
fchaftlich mit erfterem das Wohl. der Kleinkinderbewahranſialten zu 
befoͤrdern. 

Bald zaͤhlte der Verein mehr als 450 Mitglieder, die ſich zu 
halbjaͤhrigen Geldbeitraͤgen verpflichteten, und nach Verlauf eines 
Jahres hatte er uͤber eine Einnahme von 2,354 fl. 5 kr. zu disſpo⸗ 
niren. Zur Beſorgung der Vereinsangelegenheiten waͤhlte der Verein 
aus feiner Mitte eine Vorſtandſchaft, welche‘ aus zwei Oberinnen, fies 
ben Aufſichtsdamen und einem Schriftführer beftehen follte. Won Seite 
der königlichen Kreiöregierung wurde der Konſtituirung ded Vereins 
nicht nur die hohe Genehmigung im ganzen Umfange zu Theil, ſon⸗ 
dern der Verein erhielt noch weiter die huldvolle Zuficherung, daß 
man allen feinen Angelegenheiten mit möglichfter Unterftügung ents 
gegen kommen werde, 

Da, wie fchon früher. erwähnt, der Zubrang um Aufnahme 
Heiner Kinder in die Bewahranftalt aufferordentlich groß war, und - 
das für diefen Zweck eingerichtete Lokale eine weitere Ausdehnung 
der Zahl der aufzunehmenden Pfleglinge nicht erlaubte, fo bearbeis" 
tete der Lehrer Wirth einen Plan, nach welchem aus der bereits 
beſtehenden Bewahranftalt drei Abtheilungen gebildet werben follten, . 
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und fischte die fich dadurch ergebenden Koften durch möglichfte Ber: | 


einfachung der Einrichtung zu mindern. Diefer Plan: erfreute ſich 
der Genehmigung des Stadtmagiſtrates, fo, daß fogleich Vorkeh⸗ 
sungen getroffen wurben, bie Zahl ber Kleinfinderbewahranftalten 
in Augsburg auf drei auszudehnen. Gemäß biefed Vorhabens 
wurde am 13. Juni 1835 eine zweite Anftalt eröffnet und die Leis 
fung derfelben dem Lehrer Wirth übertragen. Zur thätigen Unter: 
flüsung wurde ihm Sräulein ent e Amüller, a Wartfrau, 
beigegeben, | 

Auch diefe Anftalt wurde feierlich eröffnet, und eferute ſic bald 
eines fehr großen Zuganges, | 

Endlich, am 2. September 1835, wurde bie britte Kleinkin⸗ 
berbewahranftalt eröffnet und die Leitung berfelben ebenfalld dem 
Lehrer Wirth übertragen, Zur Erleichterung wurde ihm ein zweis - 


ter Lehrer, Namens Karl Wurft, der bisher in bem bei Augsburg 
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liegenden Pfarrdorfe Lechhauſen mit Segen wirkte, als Lehrer bei⸗ 
gegeben, ſo wie eine dritte Wartfrau, Joſepha Stroͤbl. Die Ge⸗ 
ſundheitsumſtaͤnde der Letztern waren zu ſchwach, um laͤnger einem 
ſolchen Wirkungskreis vorſtehen zu koͤnnen; daher trat fie am Iten 
April 1836 ihre Stelle an Thereſe Brunhoͤlzl, gegenwärtige Warte 
frau der Anftalt im Pfaffenfeller, ab, und die dort früher wirkende 
Elife von Precht, übernahm, nach getroffener Webereinkunft, die 
Wartfrauenftelle an der dritten Bewahranftalt. 

So befißt nun Augsburg drei Kleinkinderbewahranftalten, die 
im verflofienen Sahre dadurch hoch erfreut und beglüdt wurden, 
daß Ihre Majeftät, dDieregierende Königinn von Bayern, 
die allerunterthänigfte Bitte der Vorftands » Damen ded Vereines 
allergnäbigft zu gewähren, und Das Protektorat des Frauen : Vers 
eines Durch nachftehendes huldvollſtes Schreiben an die Oberinn 


des Vereines, Gräfin Louiſe v. Iſenburg, anzunehmen allergnadigft 


geruht hat: | | | 

WMeine liebe Gräfin Louife von Sfenburg! Ich habe Ihre 
Zufchrift vom 12, Merz I. 3. nebft den Solcher beigefügten Sa— 
zungen des Frauenvereines zu Augsburg zur Beförderung der Zwecke 
ber dorfigen Kleinkinderbewahranftalt empfangen, und von der innern 
Seftaltung dieſes für die Erziehung der Jugend unter den ärmern Klaſ⸗ 
fen der Bewohner Augsburgs gewiß fegenreichen Inſtituts mit vielem 
Intereſſe Kenntnig genommen, Es gereicht Mir zum befondern 
Vergnügen, Ihrem als Oberinn diefes menfchenfreundlichen Ver: 
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eines geäußerten Wunfche zu entfprechen, indem Ich dad Protels 
torat defjelben annehme, und Sie Meine liebe Gräfin jener befondern - 
Werthſchaͤtzung verſichere, womit Ich bin | 

Münden am 11. May 1856. 

Ihre wohlgewogene Königin 
Thereſe. 

Mögen benn hunter dem Segen des allerbarmenden Baterd im 
Himmel, unter dem hulbvollen Schuße der Landeömutter, unter der 
forgfamen Pflege der edlen Damen, durch die thätige Unterſtuͤtzung 
des hohen Stabtmagiftrated, durch die milden Gaben edler Mens 
fchenfreunde die Kleinkinderbewahranftalten unferer Stadt immer 
mehr gedeihen zum Wohle der armen, hülflofen Kleinen! 
(Fortfegung folgt.) 





Moral für Kinder. *) 
— 
pflichten gegen Gott. 
1. 
Gott iſt es, der die Welten ſchuf, den Himmel und die Erde, 
Er iſt es, der auch uns erſchuf, deß Auge fuͤr uns wacht; 
Er iſt's, der und erhält, Er, der da ſprach: „Es werde«! 


Durch Dank wird ihm dafür der fehönfte Lohn von und ges 
gebracht. 


2. 


Da er Vernunft und gab, die Macht der Sinne zu bezwingen, 

Verabſcheut er dad Lafter, wie er an und die Tugend liebt. 

Durch Zugend Fönnen nur den beten Weihrauch wir ihm 
bringen, 

Die fchönfte Opfergabe ihm, wer nie was Boͤſes uͤbt. 


*) Ueberſetzt aus dem franzoͤſiſchen Büchlein: La Morale de l'en- 
fance etc. par Morel 10me edition a Paris 1823. . 
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Wo dus auch immer bift, der Gottheit Auge wird dich. fehen, 
Wenn auch ein ferner, dunkler Winkel dich verborgen hält. 
Die Sünde im Verborg'nen ift nicht minder ein Vergehen; 

Drum huͤt' dich boch vor dem, was ihm, ‚der alles fieht, 
| mißfaͤllt! 


4. 


Gerecht iſt Gott und immer gut im Strafen wie im Lohnen; 
Durch Gutesthun entgehen wir der Zuͤchtigung des Herrn. 
Wenn unſer Wandel rein und ſchuldlos iſt, wird er 

| bonn; 
Ungerne firaft und züchtigt Gott; verfchont, vergiebt fo gern. 


5. 


Nur Gottesliebe fol und leiten, fie nur und beleben: 
Nicht ſtrafen ift des Heren Freude, lohnen und will er. 
Um unfre Liebe zu beweifen ihm, fei unfer Streben, - 
Nie was zu thun, was gegen feinen heil'gen Willen wär". 


Bei Gott ift Alles möglich, meine Kinder! Laßt durch Flehen 
Und dad von ihm erhalten flet3, was uns beglüden fol, 

Er ift ed, der dem Armen hilft, und lindert feine Wehen, 
Und tröftet den Bedraͤngten, wenn fein Herz von Kummer voll. 


7. 


Gott weiß, was wir beduͤrfen; bethen wir darum im Stillen 

Zu ihm; doch nie verwegen werde es von uns begehrt. 

Um was wir bitten, werde uns nach ſeinem weiſen Willen, 

Der fuͤr uns ſorgt, und was uns frommt, in Liebe uns 
| b — 
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B. 


Mich zu beglüden, zu erfreu'n, gabft Gott mir du bad Beben, 
Was ich bedarf, was mir gebricht, weißt beffer du, als ich! 
Das Herz des Kindes foll ſich deiner Sorge ganz ergeben; 
 Shmüf mich mit Zugend, fie nur macht dir wohlgefällig 


mich! 
O. 
D gluͤcklich, wer auf Gott fest, al’ fein Frauen, all fein 
Hoffen! 


| Den Herrn. anzuflehen, thut dem Menſchen — Noth. 
In harten Leidenstagen iſt ſein Vaterherz uns offen, 
Ben wir im Glüde ihm gedient, —— ſein Gebot, — 


10. « 


Gott dienen, meine Kinder! heißt: en vom Gefege weichen, 
Das ber Gerechte tief gelegt in eined Zeven Bruſt; 
Den Armen lieben in der Noth, die Hand ihm helfend 

‚reihen, u 
Und. ER des Standes Pflihten thun, ‚ mit Treue und 
Luſt. 


4. 
Leſefruͤchte. 
> = EL... | F 
Zehrerſpiegel. 
1. Gehe nie in die Schule, ohne dich vorher auf den Unter⸗ 


richt gehoͤrig vorbereitet zu haben, und fange den Unterricht im 
Aufblick und Gebet zu Gott an. 
— Du bomer ber Eeſte in der Schule und der Letzte 
araus. 

5. Empfange bie Kinder ſtets freundlich wohhnchiend, 
damit fie dich und die Schule liebgewinnen. Nur Wohlwollen und 
Liebe Fünnen dem Lehrer den Weg zum Herzen der Kinder bahnen, 


18 


4. Halte dich genau an den Stundenplan, und gehe nie ohne 
dringende Urfache davon ab. Ordnung ift die Seele in allen Ges 
fhäften, befonders in der Schule, 

5. Was du in deiner Schnle fprichft, lehreſt und thuft, gefchehe 
alles mit frommen Sinn, daß dein ganzed Schulleben ſich zu einem 
heitern, frommen Leben geftalte, 

6. Lebe ganz nur deinem Berufe, und verfplittere nie die für 
den Unterricht beftimmte Zeit. Vor allem aber bringe eine fort» 
währende Befchäftigung unter die Kinder, damit fetd unter ihnen 
Stile uud Ordnung erhalten und die Straten möglichft verhütet 
werben, 

7. Habe Geduld mit ben Fehlern und —— deiner 
Kinder, und laß da, wo Strafen unvermeiblich find, {m mer vaͤter⸗ 
liche Liebe durchſcheinen. 

8. Enthalte dich im Angeſichte deiner Kinder von seem — 
drigen Ausdrucke. Kinder wollen zart behandelt ſeyn, entehre fie nie. 

9. Bemerkſt du Unarten an ben Kindern, bie fie mit. in die 
Säule bringen, fo ahme dem weifen Gärtner nach, der wohl die 
üppigen Zweige und Wafferfchoffe — ohne dem Bin 
hen zu fchaden, 

10. Dein Unterricht bezwede immer Geifted -» und Herzens⸗ 
Bildung der Kinder, Doch fei der Mittelpunkt deffelben die Bil⸗ 
bung ber Kinder zur wahren Frömmigkeit und Tugend. Die Kinder 
gehören dem Himmel an, und follen für den Himmel erzogen wer« 
ben, und werben dann ohnehin ein Segen für die Welt ſeyn. 

14. Lehre dad Nothwendige zuerfi, dad Nuͤtzliche folge, ohne 
daß du es verfäumefl. Doch ſchraͤnke dich bei diefem auf die wefent- 
lichen Beduͤrfniſſe der Kinder hinſichtlich ihres künftigen Berufes 
ein. Zu viel indiefer Sache verderbt Landfindern den Kopf, wie 
zu viele Speifen den Magen verderben, 

42. Gehe deinen Kindern in allem mit einem guten Beifpiele 
voran, damit fie Dir wie einem hellen Lichte bei Dunkler Nacht folgen, 
und du auf diefefben durch das Wort ber Lehre mit Nachdruck 
auf ihre Herzen wirkeft. 

413. Sei auch auffer der Schule ein ftetd wachender Engel deiner 
Kinder, Damit fie weder an ihrem Leibe noch an ihrer Seele m 
nehmen koͤnnen. | \ 

Muͤnch 8 Vademecum p. 145 — 45: 


ı ’ 


5. 
Auszug 
pr dem Jahresbericht 1835/56 über bie deutfchen Volksſchulen. 


—— 
Der Haupt: und Reſidenzſtadt Minden. 


J. 
Deutſche Werktagsſchulen. 


— a. Zahl der Schulen. Muͤnchen zählt in der Stadt und 
in den Vorſtaͤdten nachſtehende 20 deutſche Elementarſchulen, nem⸗ 
lich 10 für die Knaben und 10 für die Mädchen: 1. Die Metro: 
politan: Pfarrfchule; 2. St. Peterd: Pfarrfchule; 3. Kreuzfchule; 
4. St. Anna Pfarr» Schule; 5. Proteftantifhe Pfarr = Schule; 

Iſar⸗Vorſtadt⸗ Schule; 7. Mar: VBorftadt: Schule; 8. Schule 
in der Vorſtadt Schönfeld; 9. Schule in der Vorftadt Au; 10. 
Armen: Schule in der ftädtifhen Waifenanftalt. 

b, Die Lofalitäten in den verfchievenen Bezirken der Stadt 
und der Borftädte find für die Knaben: und Mädchenfchulen ges 
meinfam d. h. in Einem Haufe; nur an der Metropolitan» Pfarefchule 
find. fie gefondert, fo wie die Mädchen des Bezirked der Kreuzfchule 
im Servitinnen«Klofter in der Herzogfpitalgaffe ihre Schule haben, 
woher diefe Frauen: Servitinnen:- Schule heißt. 

0, Jede der genannten Schulen hat ihren eigenen Infpeftor 
in der Art, daß Ein Infpektor das Inſpektorat über die Knaben» 
und Mödchenfchule feined Bezirkes zugleich hat; die Zahl der In⸗ 
fpeftoren beläuft ſich deßhalb auf zwölf, weil in der St. Peters⸗ 
Pfarrfchule für die Knaben: und Mädchenfchule ein eigener Inſpek⸗ 
tor aufgeftellt ift, fo wie in der Servitinnen: Frauenfchule auffer 
der Kreuzſchule. Diefe Infpektoren find großen Theils Kuratbene · 
ſiziaten. 

d. Katecheten find in der Regel die Hrn. Inſpektoren und 
zwar für die Mädchen: und Knabenſchulen zugleich; die Metropo: 
litanz, die St. Anna», die Sfarvorftadt:, die Schönfeld:, und die 
Armenfchule jedoch haben nebft dem Inſpektor noch eigene Kate: 
cheten. Da überdieß die Metropolitan:, die St, Peter: und Ser; 
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pitinnen: Mädchenfchulen mit den Snabenfchulen in genannten 
Bezirken nicht diefelben Katecheten haben, beläuft ſich die Zahl 
ber leßtern auf dreizehn. | 

e. Jede, ſowohl Mädchen ald Knabenfchule ift in 3 Kurfe: 
und eine VBorbereitungsfchule getheilt, welche zwei Abthei- 
lungen hat. Die Schule in der Vorſtadt Au hat wegen der Menge 
der Schüler drei Abtheilungen, da die erfte Abtheilung in A und B 
fi theilt. Die 3 Iſarvorſtadt⸗ un die Armenſchule haben allein nur 
zwei Kurſe. 

ſ. Die Zahl der Lehrer, deren jeder Kurs und jede Abthei⸗ 
lung einen eigenen hat, beläuft fidh nach der angegebenen Zahl der 
Kurfe und Abtheilungen auf 45, da die zwei Kurfe der Iſar⸗ und 
Urmenfchule nur jedesmal einen einzigen Lehrer haben, 

g. Lehrerinnen an den Maͤdchenſchulen findim Ganzen 39; 
von diefen 5 Konventualinnen ded Frauen : Servitinnen = Klofters im 
Herzogfpitale, die übrigen weltliche weibliche Lehrerinnen. An ber 
St. Anna:, Proteftanten: und Sfarvorftadt: Naͤdchen⸗Schule find 
Lehrer. 

h. An jederder genannten Schulen, die St. Mar:Schule aus⸗ 
genommen, befindet ſich eine Knaben: und Mädchen: Singfchule, 
in denen die einzelnen Lehrer der Elementarfchulen Unterricht ertheilen. 
Nebſtdem befteht noch eine Zentralfingfchule, deren Borftand Hr. 
Loͤhle, koͤnigl. Hofſaͤnger, iſt. | 

i. Am Beihnungdunterrichte nahmen heuer vier Schulen 
(fiehe unten) Theil, und erhielten im Lokale der Kreuzfchule Unter: 
weifung in den Anfangsgründen der Linear: und Ornamentenzeich- 
nung, fo wie im Waifenhaufe in eben diefen Zweigen. Für die 
fhulpflichtigen Mädchen befteht die Bentsnlgeihaitngefäunie an ber 
Metropolitan = Pfarr: Schule. 

k. Bei jeder Mädchen: Schule endlich ift eine Andufiries 
Schule, die ſich wieder in Näh: Stid: Spinn und Stridfchulen 
theilt und eigene Lehrerinnen hat. Die Zahl der Anduftrie: Lehre 
rinnen ift 24, nebft 3 fländigen und 1 außerordentlichen Hilfs⸗ 
lehrerin und einem Induftries Lehrer der Armen: Schule. 

Folgended war der Stand der Lehr⸗, der Sing⸗, Zeichnungss 
und Snduftries Schulen, dem wir noch die Zahl der Arbeiten der 
legten und den Stand ber höhern Köchterfchule anfügen. 


. 


— 
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J 1. Deutſche Werktags-⸗Schulen. | 
Namen der Schulen. Knaben. Mädchen. . Gefammtzahl, 





4. Metropolitan-Pfarrfhule 376 376 746 
2. St. Peterö-Pfarrfchule 480 475 955 
35. Kreuzfhule 407. 5387 894 
A. St. Anna-Pfarrfchule 258 270 508 
5. Proteftantifche-Pfarrfhule 153 143 296 
6. Sfarvorftadt:Schule 85 88 175 
7. Marvorftadt: Schule 371 3353... 724 
8. Schönfeld : Schule 350 344 674 
9. Schule in der Vorftadt Au 888 646 1229 
410. Armen » Schule 167 448 315 
Summa 3190 3415 6605 


IL Sing» Säulen, 
Namen der Schulen. Knaben, Mädchen, Befenmaail 


4. Metropolitan-Pfarrfhule 101. 79 : 480 
2. St. Peterd : Pfarrfchule 50 30 80 
3. Kreuzichule 8 7 160 
4. St. Anna: Pfarrfchule 668 43 406 
5. Proteſtantiſche⸗Pfarrſchule 88 38 738 
6. Iſarvorſtadt⸗ Schule 16 15 31 
8. Schoͤnfeld⸗ Schule 63 75 138 
9. Schule in ber — Au 25 26 5 51 
40. Armen: Schule‘ 12 17 29 
—  Zentralfingfchule 61 60 424 





Summa 517 452 969 
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II, Zeichnungsſchulen. 


Namen ber Schulen. Knaben, Maͤdchen. | 
4. Metropolitan: Pfarrfchule 20 70 mit 1175 Arbeiten 
2. St. Peters⸗Pfarrſchule 20 , 

3. Proteftantifhe-Pfanfchule 11 | 
4 Borftadt Au: Schule 98 


Snmma 149 70 Gefammtzahl 219 
re . 
IV. Snduftrie- Schulen. 
Namen der Schulen. Schülerinnen, Arbeiten. 
41. Metropolitan: Pfarrfhule 351 2652 
2. St. Peterd:Pfarrfchule 299 1473 
5. Kreuzſchule 411 2877 
4. St. Anna-Pfarrfchule 332 1706 , 
5. Proteftantifche-Pfarrfhule 67 446 
6. Starvorftadt-Schule 437 466 
7. Marvorftadt:Schule 340 1963 
8 Schönfeld:Schule . 80 1410 
9 Schule in der Vorſtadt Au 452 1698 
40. Armen» Schule 7:7 4448 
Summa 2655 16137 


Aud die Knaben im Armenhaufe 143 an der Zahl haben 
2467 Stüde und Paar Handarbeiten verfertigt.. 

Mädchen, die fhon aus der deutfchen Werktagd:Schule aus: 
getreten waren, und nun noch freiwillig die tägliche Werktags⸗ 
Naͤhſchule in der Frauen⸗Servitinnen⸗Schule befuchten, verfertigten 
1738 Stüde, SE: | | 

Die Arbeiten der Schülerinnen der werktägigen Naͤhſchule 
am Viktualienmarkte Nr, 2 beliefen ſich auf 528 Stüd, 

Die Spinnfhülerinnen an der Frauen » Servitinnen« Schule 
fpannen 180 Strähne. i 

In der Spinnſchule der St. Anna: Pfarrfchule wurden 80 
Pfund gefponnen; von dem gefponnenen Garne wurden, mit Baums 
wolle vermifht, 4 Stud Leinwand und 2 Stud Barchent gewebt 
und vorgelegt. 
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Die Spinmarbeiten der ar» Borfladt- Schule waren 50 Pf. 
Garn. 

In der Mar: Vorfladt: Spinnfchule wurden 38 Pfund Flachs⸗ 
Garn geſponnen, und ein Stuͤck Leinwand gewebt mit 30 Ellen. 

Den bei weitem groͤßten Theil der Induſtrie-Arbeiten machten 
die Strick⸗- Arbeiten aus, wie denn auch die Strick-Schulen die 
befuchteften waren. 

Die höhere Köchter-Schule hat einen Infpektor und Religions: 
lehrer, 4 Sehrerinnen und 4 Lehrer für die Schönfchreibtunft. Die 
Zahl der Schülerinnen war 855 die Zahl der Zeichnungdarbeiten 
belief ſich auf 1738 Stüde; die der Induſtrie⸗ Arbeiten auf 1696. 


Berihtigung. 


S. 5 Zelle 6 v. unten lieg gefliffentlich ſtatt gefliffentlicht. 
.e 6 = 8ov. unten = von = vor. 
8 8 2 oben = Niebuhr = Ninbuhr. 
.40 = 49 v. oben = überzeugte ⸗ bezeugt. 
«si =: 9y.unten = bie s der. 
æ47 s 410». unten = Scherflein = Schärflein.. 
«419 s A0v. oben = der = bie, 
. 23 =» Av. unten = Gflaverei s Glaverei. 
., 50 = Av. oben = einfah ⸗ einfad. 
— ⸗ 5 v. oben = tödtenden = töbenden. 
| Seite 58 und 59 find verfekt. 
⸗60 = 43». oben = Weihenftephan Weichenſtephan. 


— — Ay unten = bie » bdiefe, 
s66 s 7», unten ⸗ XI :s XI 





6. 


Auszüge aus Den Kreis- Intelligenz- 
Blättern des Königreichs Bayern 
Das Schulwefen betreffend. 


a. Empfehlung und Ermächtigung zum Ankaufe einiger für die 
deutſchen Schulen nüglichen Bücher und Karten, und zwar 


1. Der ftatiftifhen Karte von Bayern, zugleich eine les 
berfihts= und Poſtkarte von Suͤd- und Weit = Teutfchland, bearbeitet 
von Auguft Volfert, Graveur des k. topographlihen Bureaus, unter 
Benuͤtzung der amtlichen jtatiftifhen Erhebungen und Nachweiſungen. 
Die Schulbehoͤrden werden jedoch mit dem Anhange zum Ankaufe er— 
maͤchtiget, daß durch deren Abnahme die Verbindlichkeit der Schulen 
und Unterrichts- Anſtalten nicht erliſcht, die feiner Zeit erſcheinende 
Schulfarte gleichfalls zu erwerben. — Bon den k. Regierungen; des 
ars (8. J. Bl. 1837. St. 2. S. 64.) Negen: (8. I. Bl. St. 3. ©. 55.) 
Ober- und Unter: Mainz Kreifes (K. J. BL. St. 7. &. 38.) 

2. Der Negenfreis- Karte von Reindl, funktionfrenden 
Forſtamts-Aktuar Im Forft- Bureau der k. Regierung des Regenkreiſes, 
welche auf dem Wege der Subſcription in der Reitmayer'ſchen Buchhand- 
lung in Regensburg, das colorirte Eremplar um 2 fl., zu erhalten iſt. 
Von der k. Regierung d. Regenkr. K. J. Bl. 5. St. ©. 129. 

3. Der Karte der von Seiner Majeftärt in den Jahren 
1855 und 1856 nah Gtiehenland, den Infeln und den 
verfhiedenen Theilen Kleinafiend unternommenen Rei— 
fe, welche Alferhöchitdiefelben dem Blindeninftitute zu überlaffen ge— 
ruht haben, und weiche in colorirtem Abdrude um den Bilfigen Preis von 
36 Er. abgegeben wird. Won der k. Regierung des Retzatkreiſes unterm 
19ten Februar 1837. K. J. Bl. 15 St. 555 8. 

4. Das pomologiſche Handbuch von Hinkert, k. Hof⸗ 
gaͤrtner, das nunmehr die Preſſe verlaſſen hat, und nicht bloß den 
Freunden ber Obſtbaumzucht uͤberhaupt, ſondern namentlich den Schul⸗ 
lehrern Behufs des ihnen obliegenden Unterrichts in der Obſtbaumzucht 
nuͤtzliche Dienſte leiſten kann. Bon den K. Regierungen des Iſar- (K. 
J. BL. 2 St. 65.) Unterdonau⸗ (K. I. BL. 1 St. 6.) des Retat⸗ (8. J. 
Bl. 1. St. 31.) und des Rhein-Kreiſes. | 

5. Der Drudfcrift Zeheters über die Lehr: Pr Unterrichts⸗ 
Gegenſtaͤnde (Regensburg und Landshut), ſo wie auch der hiemit im 
Zuſammenhange ſtehenen Druckſchriften, nehmlich: 

Quartalſchrift. 1. Jahrg. 1. Heft. 9 
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4. Erftes Lefe: und Sprach: Büchlein. 

2. Anleitung zur method. Behandlung des Sprad = unterrichtes. 

3. Anleitung zum Rechnenunterrichte. 

4. Drittes Elementarbuch. Von der k. N des Regentreiſes 
8. J. Bl. 4 St. 7 — 10. 


b. Verfügungen der Regierung des Unter: Main- Kreiſes. 


1. Die Verehlichung der Schulverweſer betr. 
Im Namen Seiner Majeſtaͤt. 

„Es iſt in neuerer Zeit häufig der Fall vorgefommen, daß Schul⸗ 
Amts = Erfpektanten, beſonders Schulverweſer und zweite Lehrer ſich 
verehlihen, ohne darauf Nüdficht zu nehmen, daß die Art ihrer Ver: 
wendung, wie die Dotirung und Eintihtung der Schuiftellen, deren 
Verwaltung ihnen übertragen wird, keineswegs darauf berechnet iſt, 
einer Familie Unterkunft zu gewähren und bie erforderlihe Subſiſtenz 
zu fihern. Da hieraus nicht blos drädende Merlegenheiten und manch— 
fahe Beſchwerden für diejenigen, die umüberlegt folhe Verbindungen 
eingehen, wie für deren Angehörige, fondern auch große Hemmungen 
für den Dienft und Beldftigung für die Gemeinden entftehen, fo has 
ben die obengenannten Pollzei- Behörden fammtlihen Schulamts = Er: 
fpeftanten ihrer refpektiven Bezirke zu Protokoll zu eröffnen, daß bie 
k. Regierung weit entfernt, ein dem Gefege über Anſaͤßigmachung und 
DVerehlihung fremdes Verbot auszufprehen, oder diejenigen Staatsan- 
gehörigen, welche fih im Beſitze eines hinreihenden Vermoͤgens befinden, 
an der Begründung einer Familie zu hindern, gleihwohl im Intereffe 
des Öffentlichen Dienftes blejenigen der genannten Individuen, die ihr die 
Veberzeugung einer ausreihenden Subfiftenz nicht vor der Eingehung der 
Ehe zu verfchaffen vermögen, und ohne Zuftimmung der unterzeichneten 
Stelle fi verehlihen, als auf eine Anftellung und fernere Verwendung 
im Schulfache verzichtend anfehen werde; Indem derfelben ein gefährdeter 
Nahrungsſtand durchaus unverträglich mit der wärdevollen Stellung eines 
Schullehrers erſcheine. 

Heimathsgeſuche ſolcher Individuen find daher jedesmal mit den er: 
forderlihen Zeugniffen über das Vermögen beider Theile, das Alter und 
die Sittlichkeit der Braut durch die einfchlägige Pollzeibehörde, mit ges 
melnfhaftlihem Gutahten diefer letztern und der Diſtrikts- Schulens 
Inſpektlon anher vorzulegen, 

Würzburg den 27 Januar 18537. 
K. Regierung des Unter: Maln= Kreifes 
Kammer des Innern. 
‚Graf von Nechberg, Präfident. | 
Coll. Gemmingen. 
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2. den häufigen Dienftwechfel der Schullehrer betr. 
Im Namen Seiner Maijeftät. 

„Da der häufige Wechfel der Schullehrer für die Schulen äuferft 
nachtheilig iſt, und die Nachglebigkeit gegen den erftern Hang zur 
Veränderung die Unzufriedenheit nur erhält, ftatt fie zu befchwichtigen; 
fo hat bie k. Regierung befchloffen, eine, in mehreren andern Dienites- 
zweigen ſchon laͤngſt beitehende Vorſchrift auch auf das — aus⸗ 
zudehnen und zu verfuͤgen: 

1. Daß jeder angeſtellte Schullehrer wenigſtens drei an der 

ihm verliehenen Stelle verblelben muͤſſe, ehe es ihm geſtattet ſey, ſich 
um eine andere zu bewerben, wenn nicht ganz außerordentliche 
Umſtaͤnde, die namentlich die Erfuͤllung feiner Pflichten an der erwähn- 
ten Stelle ihm bedeutend erfhweren, die Bewerbung um eine andere 
techtfertigen; 

2. Daß Schulverwefern und II. Lehrern gleichfalls nur aus Anläßen 
ähnlicher Art um Verſetzung auf andere Poften zu bitten, ‚geftatter 
feyn foll, ohne daß ihnen übrigend die Freiheit entzogen werde, um An 
ftellung, im Falle der Erledigung einer für fie paſſenden Stelle, ſich zu 
bewerben; dagegen behält fich natürlich die k. Negierung auch für die Zus 
funft bevor, nad Umftänden und Beduͤrfniß des Dienjtes, zu jeder Zeit 
ſowohl die angeftellten Lehrer zu verfegen, als die Schulverwefer und 
II. Lehrer auf die ihr geeignet fcheinende MWeife zu verwenden. 

Hiernah hat fih das gefammte XLehrerperfonale an den deutfchen 
Schulen zu achten. 

Würzburg ben 27. Januar 1837. 

K. Megierung des Unter-Maln-Kreifes 
Kammer des Innern. 
Graf von Nechberg, Präfident. | 
Coll. Gemmingen. 


c. Oeffentliche Bekanntmachung ber Regierung des Ober: Main: 
Kreiſes v. 10. Febr. 1837. K. 3. Bl. 19 St. ©, 199: 


. Auf Anfuchen des Induftrier und Cultur=- Vereines zu Nürnberg 
werden bie £. Polizel- Behörden und Gemeinden auf das mit diefem 
Vereine in Verbindung gebrachte und eine immer größere Ausdehnung 
gewinnende technifh-öfonomifhe armen Knaben-Erziehungs⸗Juſtitut auf: 
merkſam gemacht, und daffelbe bei feiner fo wohlthätigen Beitimmung 
der allgemeinen Theilnahme um fomehr empfohlen, als bei dem fürdiefe 
Anftalt begründeten Vereine edler Menfchenfreunde der Jahresbeitrag 
nur 48 Er. beträgt, während, wenn die von einem Stadt: oder Landge— 
‘richtsbezirke eingehenden Beiträge die Summe von 60 fl, erreichen, der 
Anftalt ſchon die unentgeldlihe Aufnahme eines Knaben aus demfelben 
obliegt, welcher To dann big zu feiner volllommnen Ausbildung ald Hands 
" 9 * 
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werker, Landwirth oder fonft in einem wiffenfchaftlihen Face mit allem 
Noͤthigen unentgeldlich verforgt wird. 

Befondered Augenmerk wird hiebel auf ratlonelle Iandwirthfchaft: 
liche Ausbildung der Zöglinge genommen, um möglichit tüchtige Land: 
wirthe, Defonomie » Verwalter u. f. w. aus foldhen zu ziehen. 

Auch befteht in diefem Inſtitute, nad der Anzeige des benannten 
Induftrle: und Eulturs Vereines, eine befondere Abtheilung für Söhne 
vermöglicher Aeltetn, welche gegen den fehr billigen Preis von jährlich 
60 fl. Koft, Logis, Wäfhe u. f. w. bis zum 15ten Lebensjahre, von So fl. 
von deren A5tem big 17tem, und von 100 fl. nad deren 17tem Lebensjahre 
die noͤthige rationelle und praftifhe Ausbildung als künftige Landwirthe 
oder Gewerbsleute in demfelben erhalten. 

Die Polizeibehdrden werden In Anerkennung der wohlthätigen Bes 
ftimmung des Inftitutd bedacht ſeyn, — die verdiente Theilnahme 
zuzuwenden.“ 


d. Beförderungen und Beſetzungen der Schuldienſte. 


1. Im Ifarfreife. 
Durch Entſchließung der K. Neglerung des Iſarkreiſes vom 5. Jaͤner 
19. wurde dem bisherigen Schulverwefer zu Artlfofen, K. Landgerichts 
Landshut, Anton Bartl, der Schulz, Drganiften und Mepnerdienft 
zu Hörgersdorf, K. Landgerichts Erding, definitiv übertragen, 


2. Im Oberdonaufreife, 

Der bisherige Hauptlehrer und Subreftor an der Landwirthfchafts- 
und Gewerbs:-Schule in Kaufbeuern, Dr. Feiftle, ift ald Hauptlehrer 
an die Landwirthſchafts⸗ und Gewerbsfhule zu Dilingen verfegt worden, 
und die von dem Magiftrate der Stadt Kaufbeuern gefhehene Prafen: 
tation des geprüften Lehramts-Candidaten und Schullehrers an der II. 
Knabenſchule zu den Barfüßern In Augsburg Joh. Andr. Peter Haid 
ald Hauptlehrer und proviforiiher Eubreftor an der Landwirthſchafts— 
und Gewerbsfhule zu Kaufbenern erhielt nah einer Ef. Miniiterial: 
Entfchliefung vom 23. Dezbr. 1856 die hoͤchſte Beftätigung. 


3. Im Unterdbonaufreife. 

Gemäß Reglerungs-Reſcript wurde det bisherige Schulgehilfe, Joſ. 
Lemb erger zu Wettzell, k. Landg. Viechtach, zum Schulproviſor zu 
Oberiglbach, k. Landg. Vilshofen, befoͤrdert; 

unterm 28. Jaͤner l. J. wurde der Schuldienſt zu Wieſing zu einem 
definitiven erhoben, und auf denſelben der bisherige Schulproviſor, Joſ. 
Bapt: Fritz von dort, als Lehrer befoͤrdert; 

den 27. Jaͤner l. J. wurde der bisherige zweite Schulgehilfe, Stephan 
Obermayr zu Landau, nah Mamming, Diſtrikts-Schul-Inſpektion 
Engimannsberg, Landg. Landau, und an feine Stelle der bisherige Schul- 
gehitfe Joh. Nep. Feilenreiter von Mamming, nacı Landau; 
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den 28. Jaͤner 1. J. an bie erledigte Gehilfenſtelle zu Münfter der 
Schulgehilfe, Sof. Zilker von Oberbiebing, k. Diſtritts⸗Schul⸗ Inſpeitlon 
Straßkirchen, in gleicher Eigenſchaft; 

den 24. Jaͤner der bisherige Schulgehilfe, Aloys Sterr zu Freyung, 
k. Landg. Wolfftein, Diſtrikts⸗ Schul: Fufpektion Perlesreuth, in gleicher 
Eigenfchaft nach Höhenftadt, Landg. Griesbach, verfegt; die Präfentation 
des Schulproviſors, Mar Schaller von Obereglbach, auf den Schuldienft 
a — durch den Gutsherrn Srepherr v. Riederer wurde am 29, Jaͤn. 
et tigt; 

der Säuldienft;Erfpektant, Georg Lorenz, Lehrers Sohn von Chur⸗ 
mansbang k. Landg. Paſſau, wurde zum Schulgehilfen zu Freyung, k. 
Landg. Wolfſtein, auf ſeine Bitte um Anſtellung ernannt; 

den 10. Febr. wurde an die erledigte Gehilfenſtelle zu Furth der 
Lehrgehllfe, Wolfgang Maurer zu Tiefenbach, Diſtrikts⸗ RN 
Neulichen am Jun, Landg. Paſſau, verfegt, — — 


4. Im Regenkreife, 

unterm 21. Dezbr. 1836 iſt die neu errichtete Schulſtelle in Frohn⸗ 
berg, Landg. Burglengenfeld, dem dermaligen Schulverweſer in. Wolls⸗ 
bach, Landg. Amberg, Chriſtoph Hardt; dann der erledigte Schul: und 
Mepnerdienit in Hofftetten, Landg. Kipfenberg, dem desmaligen Schul- 
gehilfen In Singenburg, Landg. Abensberg, Mich. Nad, heiden in 
proviforifcher Eigenſchaft; 

unterm 28. Dezbr. 1836 der Schul⸗ und Meßnerdlenſt in Than, 
Landg. Kelheim, dem dermaligen Schullehrer in Haufen, in demſelben 
Landgerichte, Mid. Gradl in definitiver Eigenfhaft; y 

der erledigte Schul: und Mefner: Dienft in Illhofen, Lande. Stadt: 
ambof, dem dermaligen Schullehrer in Bubach, Landg. —— 
Adam Adler, in definitiver Eigenſchaft verliehen worden. 


5. Im Retzatkreiſe. 
den 7. Jaͤner I. J. iſt der bisherige Schullehrer Ludwig Ritz zu 
Halsbach zum Schullehrer und Kirchendiener in Altmannshauſen, 
| den 5. Iäner der Schulamts-Gandidat Lorenz Gatterer von Nürn: 
berg zum gchrer an der Mittelklaſſe der Nathhans + Armenſchule zu 
Nuͤrnberg; 

den 4. Jaͤner der bisherige Schulamts- Candidat Joh. Georg Stroͤ⸗ 
dei zu Berolzheim zum Schullehrer und Kirchendlener in Tauben— 
ſcheckenbach; 

den 22. Jaͤner der Schuldienſt-Exſpektaut Joh. Leonhard Daum en— 
lang, dermalen zu Burgfarrenbach zum II. Schullehrer in Wilhermsdorf; 

den 17. Jaͤner der bisherige Schullehrer Karl Dauſer zu Ensfeld 
zum Schullehrer und Kirchendiener in Itzing ernannt worden. — 
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6. Im Hbermaintreife: | 
on der K. Regierung wurde die erledigte Schufftelle zu Stappen⸗ 
bach, Landg. Burgebrach, dem definitiven Lehrer, Georg Keſtel in 
Reichenbach, Landg. Teuſchnitz, auf ſein Anſuchen verliehen. — 


7. Im Untermainkreiſe. 

Die proteſtantiſche Schullehrer⸗Stelle zu Ebersbrunn, k. Landg. Ge⸗ 
rolzhofen, wurde mit dem Schulverweſer Joh. Jqk. Bayer zu Buchen, 
f. Landg. Markt-Eribah, befest; die Schullehrer = Stelle zu Aſchfeld, 
T. Landg. Karlftadt, ift dem Knabenfhullehrer Joſeph Schrau th zu Arn⸗ 
fein d. 31. Dzbr. 1836; die Schullehrerftelle an der neu errichteten 
deutihen Schule zu Münnerftadt dem Schullehrer Aug. Hummel zu 
Aub, k. Landg. Königshofen , verliehen worden. — 


8. Im Rheinkreiſe. 

Seiner Maieftät haben alfergnädigft gerußt, unterm 2. Jäner I. 9. 
die Pfarrei Insheim Lande. Landau, dem bisherigen Infpeftor des 
Schullehrer « Seminars in Katferslautern, Priefter Adam Menger zu 
übertragen. 

Den 53. Fäner 4837 wurde der Schuldienft - Erfpektant Johannes 
. Haller von Hirſchthal, 8. Pirmafeng, zum Verweſer der proteſtantiſch⸗ 
deutſchen Schule in Hirſchthal; 

— — der Schulcandidat Nikolaus Ohler von Iggelheim zum pro⸗ 
viſoriſchen Lehrer an der proteſtantiſch⸗ deutſchen Schule zu Klein⸗Schiffer⸗ 
ſtadt, Landcommiſſariats Speyer; 

ben 2. Jaͤner der bisher zu Quirnheim provlſoriſch angeſtellt gewe⸗ 
ſene Lehrer Georg Fetzer von Niedermoſchel, Landc. Kirchheim, zum 
Lehrer an der gemeinſchaftlichen deutſchen Schule zu Quirnheim, Lande, 
Stanfenthal, in definitiver Eigenſchaft ernannt; 

den 3. Jaͤner wurde die Verwendung des Schuldlenſt⸗ Erfpeftanten 
Mar. Beidler von Göllheim als Gehllfe an der proteſtantiſch— deutſchen 
Schule zu Dreiſen Lande. Kirhheim genehmigt; 

' den 3. Jaͤner wurde der bisherige Schulgehilfe zu St. Lambrecht, 
Heinrich Matill, zum erften Knabenlehrer an der proteftantifch= beut- 
fhen Schule dafelbft, Lande. Neuftadt, in proviforiiher Eigenſchaft; 

— — der bisherige Schuleandidat Georg Kunz von Mittelbrunn 
zum proviforifhen Lehrer an der proteſtantiſch⸗ deutſchen Schule zu 
Weltersbach, Lande, Homburg, ernannt; 

den 8. Säner wurde der bisherige provfforifhe Lehrer an der ffrae- 
litiſchen⸗ deutfhen Schule zu Kirchheim Bolanden, Joh. Sul zbacher, 

in befinttiver Eigenſchaft an gedahter Schule, betätigt; 
| den 9. Jäner wurde der Schulcandidat Earl Bollinger zu Heudel- 
‚heim zum Lehrer an ber proteftantifch- deutſchen Schule zu Rohrbach, 
Lande. Berszabern, in proviforifher Eigenſchaft ernannt; 
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den 8. Jaͤner wurde ber bisherige Lehrer zu Obermofhel, Vaul 
Weitzel, zum Lehrer an der katholiſch⸗ deutfchen Kuabenfchule zu Land: 
ſtuhl, Lande. Homburg, in proviforifher Eigenſchaft; 

den 14. Jaͤner der bisher zu Bergzabern provlſoriſch angeftellte 
Lehrer, Gabriel Oehl von Halufeld, Lande. Landau, zum Lehrer an der 
katholiſch⸗ deutſchen Schule zu Bergzabern in definitiver Eigenſchaff; 
. „ben 22, Fäner der Schuldienft-Erfpeftant Simon Strebinger zum 
Schulgehilfen an der katholiſch- deutfhen Schule zu Sondernheim, Lande. 
Germerspeim; | wer | J 

— — der Schuldienſt-Exſpektant Stephan Jdckle zum Schulgehilfen 
aut der katholiſch⸗ deutſchen Schule zu Schaldt, Lande. Germersheim; 

— — ber bisherige Gehilfe an der Fatholifch- deutſchen Schule zu 
Rulzheim, Sr. Joſeph Englert, zum Gehilfen an der katholiſch⸗ deutſchen 
Schule zu Edeshelm, Lande. Landau; 4 

ben 27. Jaͤner der Schulgehilfe zu Waldheim, Adam Sauerhöfer, 
zum Lehrer an der proteftantiihen Schule zu Queichheim, Lande, Landay, 
in provlſoriſcher Eigenſchaft; | | 

— — ber Schuldienft-Erfpektant, Joh. Jal. Kuhn von Mörzheim, 
zum Verweſer ber Lehrftelle an der höhern Töchterfhule zu Kalfers- 
lautern ernannt; Ä Ä | 

— — wurde die Verwendung des geprüften Schuldienſt-Exſpek⸗ 
tanten, Joh. Frutſch von Erbach, in der Eigenſchaft eines Gehilfen an 
der kathollſch⸗ deutſchen Schule zu Niederwürzbach, Lande. Zweibräden, 
genehmigt; _ | 

den 23. Jaͤner wurde der bisherige Schulgehilfe zu Klingenmünfter, 
Adam Braun, zum Werwefer der prot.= deutfhen Schule zu Erlenbach, 
Lande. Germersheim; _ 

den 29. Jäner der bisherige Lehrer zu Ixheim, Georg Phil. Leh- 

mann, zum Lehrer an der prot.e deutſchen Schule zu Altripp, Lande. 
Speyer, in prov. Eigenſchaft; | 

den 28. Jaͤner der bisherige Schulgehilfe zu Schweighofen, Georg 
Demolet, zum Gehilfen an ber Fath.= deutſchen Schule zu Weyher, 
Lande. Landau, in prov. Eigenſchaft; | 

| — — ber bisher prov. Schulgehälfe an der Kath. deutſchen Schule 
zu Hambah, Laydc. Neuftadt, Stephan Biſchof zum Gehilfen in def. 
Eigenfhaft an gedachter Schule; 

ben 29. Jaͤner der bisherige Gehilfe an der Fath.- deutſchen Schule 
zu Ramſen, Fr. Zav. Bregel von Harthaufen, Lande. Speyer, zum 
Verweſer an gedahter Schule ernannt; 
| den 1. Februar wurde bie Verwendung des SchufdienfteErfpektanten 
Röhm als Privatgehilfe an der Fath. Maͤdchenſchule zu Kalferslautern 
genehmigt; 
den 14. Febr. wurde die zu Bonnland erledigte proteft. Schullehrer- 
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ftelle dem Schullehrer Chriftian Friedrich Heyn zu Gartens; Herr: 
ſchafts. Commiſſarlats Tann, übertragen. — | 


e. Schuldienſt⸗— : Erl edigungen, 


r 4. Im Dberdonaufreife: 


An der proteftantifch- deutfhen Schufe in Kempten iſt die ie 
ſtelle der erften Maͤdchenklaſſe in Erledigung gefommen, mit welder 
ein Gehalt von 300 fl. verbunden fit. Die um biefe Schulftelle fompe: 
tirenden Schulamts⸗ Indlviduen haben ihre Geſuche unter Beifuͤgung 
verſchloſſener Qualifikatlon bis zum 1. März l. I. an die k. Lokal-Schul⸗ 
kommiſſion einzureichen. 





2. Im Obermainkreiſe. 


Durch die Verſetzung des Schullehrers Martin Wendel iſt bie Kna⸗— 
benſchule und Chorrektorsſtelle zu Seßlach mit elnem faſſionsmaͤßigen 
Ertrage von 371 fl. 23 in Erledigung gekommen; Competenten haben 
binnen 6 Wochen (vom 15. Febr. an) ihre Geſuche bei der I 
Behörde einzureichen, 


5. Im Regenkreife. 


| der Maͤdchen⸗ Schul: und Meßner⸗Dienſt in Obervlechtach, Landg. 
Neunburg, iſt erledigt, deſſen Ertrag 417 fl. 54*/2 fr. Uebrigens hat 
-der Lehrer und Mefner, falls die Anftelung eines Schulgehuͤlfen erfor: 
berlich feyn follte, in dem Gehalte desfelben einen verhaͤltnißmaͤßigen 
Beltrag hoͤchſtens bis zum Betrag von 75 fl. zu lelſten. Bewerbungs⸗ 
zeit bis zum 9. März. 


4. Im — — 


Nach erfolgter Penſionirung des Schullehrers Mich. Wirth ſoll die 
Schulſtelle im Pfarrorte Burglauer, k. Landg. Muͤnnerſtadt, mit 150 
Werktags- und 60 Sonntagsſchuͤlern wieder definitiv beſetzt werden. Das 
Einkommen beſteht nach der Faſſion in 311 fl., wovon 16 fl. jaͤhrlich zur 
Penfion verabreicht werden muͤſſen, die aber einſtens wieder zum Dienftes- 
Ertrage heimfallen. Bewerbungszeit binnen 4 Wochen vom 14, Febr, an, 


Io 
Aufſätze und Ausarbeitungen. 


1. 
Des Schullehrers ehren: und fegenvollee Beruf. 


She der Menſch irgend einen Beruf wählt, fol er denfelben erft 
genau kennen lernen, und ſich ernft prüfen, ob er für den zuwaͤhlen⸗ 
den Beruf tauge, in bemfelben zu feinem und der Menfchen 
Segen leben und wirken koͤnne. Nur fo kann die Wahl eine rechte 
und glüdliche feyn, während der ohne Ueberlegung Wählende und 
blindlings einen Stand Antretende meiflens fih und Andere uns 
gluͤcklich macht. Aber nicht bloß der Wahl des Berufes fol deffen 
genaue Kenntniß und eine firenge Selbftprüfung vorhergehen, auch 
wenn der Menfch wirflicy gewählt und im Berufe gelebt hat und _ 
lebt, ift die öftere Ueberfhauung und Betrachtung des leßteren von 
großem Nutzen. Se öfter nemlicy der Menſch feinen Beruf ernftlich 
überdenkt, den Umkreis feiner Pflichterfüllung, das Ehren: und 
Segenvolle, das in diefer, fo wie im Berufe an fich liegt; defto 
mehr wird er ermuntert werden, gewiffenhaft dad zu thun, was 
feined Amtes ift, dadurch den Segen zu fliften und felbft zu genie= 
Ben, den er ftiften und genießen kann, und fo die eigene und des 
Standes Ehre zu erhalten und zu vermehren. 

Gelten die audgefprochenen Grundfäge von jedem Berufe 
überhaupt, fo find fie nicht minder wahr, angewendet auf den bes 
fondern Beruf des Lehrerd. Wer Lehrer werben will, foll wohl‘ 
und ernft überdenken, was er dadurch werden will; hat der Süng- 
ling das Lehreramt gewählt, jo ſoll er auch dann noch öfter den 
Beruf erwägen und lebendig vor die Seele führen — je öfter, 
defto befjer. Der öftere und lebendige Gedanke an das viele Gute, 
das er wirken kann, wird ihm Kraft geben, ed in Wahrheit zu wir: 

Duartalfchrift. I. Jahrg. 2. Heft. 10 
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fen, fo wie die Erwägung des großen Schadens, der aus der Nicht: 
oder halben Erfüllung der Pflicht für iyn und Andere entfpringt, 
den Süngling und den Mani; die Frau und die Jungfrau vor Nach—⸗ 
laͤßigkeit und Gewiſſenloſi gkeit im Lehramte bewahren muß. 

Es gab eine Zeit (und viele der Leſer erinnern ſich vielleicht 
deren noch), in welcher der Lehrerſtand nicht ſonderlich geachtet, ja 
geringgeſchaͤtzt und verachtet war. Dieſe Zeit iſt, Gott ſei Dank! 
voruͤber; durch die Fortſchritte des Schulweſens in der neueren 
Zeit, durch die große Aufmerkſamkeit und Sorgfalt, welche die Re— 
gierungen dem Schulweſen und dem Schullehrerſtande zuwendeten, 
iſt dieſer zur gebuͤhrenden Ehre gekommen. Gefaͤllt ſich auch noch 
Mancher, dem Lehrer den ehemaligen Schulmeiſter fuͤhlen zu laſſen, 
fo ſoll dieß dem Lehrer nur neuer Antrieb ſeyn, die Ehre des Stan: 
des durch ein demfelben entfprechendes Leben und Wirken zu vers 
mehren. 

Die wenigen Blätter, die wir über dad Ehren: und Se 
genvolle des Berufes des Lehrers überhaupt und mit bes 
fonderer Rüdficht auf die Beftimmungen unfered Königreiches zu 
ſchreiben gedenken, jollen den würdigen Lehrer aufs neue beleben 
und ermuthigen — zur ferneren, gewiffenhaften und treuen Fort: 
führung feines Amtes, zur Ertragung aller Befchwerden und Be: 
fiegung fo mancher Hinderniffe um der guten Sache willen. Der 
nachläßige Lehrer möge durch diefe Wiederanfchauung feines ſchoͤ⸗ 
nen Berufed aus feiner Nachläßigfeit herausgeriffen werben und zur 
Berufötreue hingezogen; den, der Lehrer werden will, mögen dieſe 
Blätter anfpornen, fich recht und ernftlicy vorzubereiten, und der 
endlich noch weniger Achtung für den Lehrerftand empfindet, möge 
Achtung und Ehre geben, wen Achtung und Ehre gebührt. 

Bei ber Betrachtung unferes Gegenſtandes feßen wir einen 
Lehrer voraus, der da ift, was er feyn foll, Zeigen deſſen fegen- 
volles Wirken, wie es im Leben erfcheint; fagen demnach nicht: 
So ſoll der Lehrer wirken, ſondern: So wirft er, wenn er ift, 
was er feyn fol. 

Um nun zur Sache zu kommen, behaupten wir: des Schul: 
lehrer Beruf ift ehren- und fegenvoll, denn der Schullehrer ift 

a) Lehrer der erfien, jedem Menfchen nothwendig— 
fien und nuͤtzlichſten Kenntniffe. 

Arm an Kenntniffen, ja ohne Kenntniffe fommt das Kind in 
die Schule. Wenn auch unter der liebevollen Hand befferer Eltern 
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das Kind beim Eintritte in die Schule buchftabiren, lautiren ober 
gar in etwas. lefen, eine Art Buchftaben machen oder nachmahlen 
kann; wenn es auch etwas von Gott zu fagen weiß, von dem goͤtt⸗ 
lichen Kinderfreunde Jeſus Chriftus, die Zahl der Saframente, die 
Gebote Gottes und der Kirche und die einem Chriften zu: wiffen 
nothwendigen Grundwahrheiten im Gedächtniße hat; wenn es feine 
Hände falten, das Zeichen. des heil, Kreuzes machen, den chriſtka⸗ 
tholifhen Glauben, das Baterunfer ſammt dem englifchen Gruße 
u. dgl. bethen fann, — man kann bei alle vem behaupten, daß Kind 
komme ohne Kenntniffe in die Schule, weil dieſes Wiffen ein rein 
mechanifches, verftandlofes ift, überdieß die bei weitem größere Zahl 
der Kinder (namentlich auf dem Lande) dieß nicht weiß, ja dad Ges 
lernte, welches dad Kind in die Schule bringt, nicht felten den Un» 
terricht des Lehrer hindert, weil ed falfch ift oder auf eine verkehrte 
Weiſe gelehrt wurde. 

In Mitte folcher kenntnißleeren Geſchoͤpfe, in denen die Anla⸗ 
gen allmaͤhlig zu erwachen beginnen, die fruͤher geſchlummert hat⸗ 
ten, beginnt der Lehrer ſein Tagewerk — die Pflicht und das Amt 
des Lehrens; er beginnt es mit dem ſechsjaͤhrigen Kinde und ſetzt 
ed fort, bis der Knabe und das Maͤdchen als Juͤngling und Jung⸗ 
frau, nach dem Geſetze des Staates, im 18ten Lebensjahre die 
Schule verlaſſen. Und welche Veraͤnderung iſt in dieſer Zeit mit 
dem Knaben und dem Maͤdchen vorgegangen — in Bezug auf ſein 
Erkennen, ſeinen Verſtand und ſein Wiſſen? Was iſt in dieſen 
Jahren unter der unermuͤdeten Thaͤtigkeit und dem unverdroßenen 
Eifer des Lehrers aus dem Kinde geworden? — Das Kind, das 
noch keinen Buchſtaben und keinen Laut kannte, oder vielleicht hoͤch⸗ 
ſtens dieſe nebſt einem unverſtaͤndlichen, nothduͤrftigen Leſen, kann 
jetzt fertig und ſchoͤn Alles, Gedruktes und Geſchriebenes, leſen, und 
verſteht · zugleich, was es liest. Das Kind, das feinen Strich, Feis 
nen Buchſtaben machen konnte, oder vielleicht Buchſtaben, die alles 
eher, als Buchſtaben waren, weiß nun recht und ſchoͤn und ſchnell 
zu ſchreiben; nicht bloß abzuſchreiben, was ihm vorgelegt wird, ſon⸗ 
dern ſeine eigenen Gedanken, Gefuͤhle und Vorſtellungen kann der 
Juͤngling und die Jungfrau andern mittheilen, auch denen, die 
ferne find, und die im Leben vorkommenden Auffäße verfertigen. 
Der Knabe, dem dad Eins etwas Fremde und Unbegreifliches 
war, ber von Zahl und Ziffer feinen Begriff hatte, : hat num die 
Kunft inne, jede im Leben vorkommende Rechnungsart fertig. und 
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ficher zu: loͤſen; das Mädchen, das kaum Worte ftammeln konnte, 
weiß nun das, was es denkt und fühlt und empfindet, dem Neben» 
menfchen zu fagen, weiß fich verftändlich und recht auszubrüden. 
Nicht mehr fremd ift nun dem Sünglinge und ber Jungfrau bie 
Erde, auf der fie leben, der Himmel mit feiner Sonne, dem Monde 
und ben zahllofen Sternen, die Luft mit ihren mannigfaltigen Ers 
feheinungen, die umgebende Natur mit ihren Kräften, und Erzeug- 
niffen, mit den lebendigen und leblofen Wefen. Der Jüngling, 
dem als eintretenden Schüler die Kinderftube, dad Vaterhaus und 
die Schule die Welt war, die Gefchwifter, des Nachbard Kinder, 
mit denen. er fpielte, und die Mitfchüler die Bewohner derfelben, 
weiß nun Rechenfchaft zu geben über die Erbe, deren Länder, naments 
lich über dad Vaterland, über dad Leben und die Schidfale ber 
Menfchen, vorzüglich derer, welche im Baterlande gelebt und ſich 
auögezeichnet haben. Hell ift es nun im Innern des Kindes ges 
worben, fich kennt ed, das außer ihm und über ihm; dad Kind, _ 
das früher hundertmal beim Anblide der Gegenftände fragte: Was 
ift dieß? und auf die hundertmal gegebene Antwort dennoch nicht, 
oder nicht recht wußte, was ed war, darf jegt nimmer fragen, ja 
kann nun, groß geworben, felber dem -fragenden Kleinen antworten 
und ed belehren. 

Menn das zum erftenmale in die Schule kommende Kind 
feine Kenntniffe von Gott baburch zu erkennen gab, daß es mit 
dem Finger nach oben zeigte, die von Sefus Chriftus, daß es bei 
der Frage nach demfelben auf defien Bildnis binfah: fo kennt nun 
der austretende Schüler Gottes Wefen und Eigenfchaften, fein Ber: 
haͤltniß zur Welt und zu den’ Menfchen, Eennt Sefum, den Einges 
bornen des Baterd, der in die Welt Fam, um die Menfchen zu er 
löfen und felig zu machen durch feinen Tod am Kreuze. Er weiß 
den Inhalt und die Forderungen der Gebote Gottes, fo wie der 
Kirche, die er früher nur dem Namen und der Zahl nach nennen 
konnte; hat hinreichende Kenntniß von den Saframenten, deren 
göttlicher Einfegung und befeligender Kraft, er, dem ed als Kna⸗ 
- ben dad Höcjfte war, die Sakramente nach einander herfagen zu 
koͤnnen. Der Züngling und die Sungfrau weiß, was recht und un: 
recht, gut und böfe, Zugend und Sünde ift, Eennt die Pflichten, 
die dem Menfchen obliegen; und wenn der kleine eintretende Schüs 
ler ed ſchon für etwas Großes hielt, mit dem Finger dad Zeichen 
des heil. Kreuzes machen, mit dem Munde dad Glaubenöbefenntniß, 
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dad Vater unfer und den englifchen Gruß bethen zu Eönnen: fo 
weiß der auötretende von feinem Glauben und feiner Hoffnung 
Nechenfchaft zu geben, und felbe frei und bewußt vor der Ehriften- 
gemeinde zu befennen; tritt er jegt wohl unterrichtet in die Ber: 
fammlung der Gläubigen, um den Einen wahren Gott und feinen 
Sohn Jeſus Ehriftus anzubethen, im Gefühle der Demuth und im 
lebhaften Gedanken an die Größe Gottes fi) hinwerfend. auf bie 
Knie, die Hände faltend zum Gotte der Erbarmung und ausrufend 
im Kinderfinne: „Water, lieber Water!’ Kurz: durch bie 
Pflege des Lehrers ift das noch fchlummernde Erkenntnißvermögen 
ausgebildet und mit mannigfachen Kenntniffen geſchmuͤckt worden; 
Dunkelheit und Bewußtloſigkeit ift verſchwunden aus ber Seele 
des Kindes, Licht und Klarheit und Bewußtfeyn find an deren 
Stelle getreten. | 
Und der diefe wohlthätige Veränderung herbeigeführt, fo fes 
gensvoll auf Die Entwidelung des Kindes eingewirkt und ed bahin 
gebracht hat, wo wir ed fehen, auf die Stufe fchöner Kenntniffe — 
follte der nicht ehrwuͤrdig ſeyn, follte dem nicht Achtung und Ehre 
gebühren? der dieß alled nicht an Einem Kinde gethan, ſondern 
an den Kindern eined Dorfed, die dieß gethan und noch thun, an 
ben Kindern dee Gemeinden, der Städte — ja bed ganzen Bater: 
landes, follten diefe nicht Anfpruch haben auf die Achtung der Ge: 
meinden, der Bürger, des Vaterlandes? Ich weiß ed, Gott gebührt 
vor allem und in allem die höchfte Ehre, auch andern unter den 
Kinderfreunden, die das Ihrige beitrugen, ja ben Kindern felber, 
die dem Fleiß und der Sorge des Lehrerd mitwirkten; aber wirb 
deßhalb des Lehrers Verdienſt gefchmählert, ift deßhalb fein Beruf 
weniger ehrwürbig? Der Lehrer hat nach Gott bei weiten das 
meifte gethan, ihm gebührt die größte Ehre, und dieß um fo mehr, 
wenn man noch die Mühe und Anftrengung in Betracht zieht, bie 
Hinderniffe und Anftände, die zu befeitigen und zu befiegen waren, 
um mit der Hülfe des Himmeld zu einem glüdlichen Ziele zu ge 
langen. Gehe einmal in die Schule, und beobachte des Lehrers 
Leben in berfelben, oder lege felber Hand an das Werk — ich fage 
nicht Jahre und Monathe, nur Wochen und Tage — und ich bin 
verfichert, du wirft befennen: „Schon um feiner Mühen und Pla’ 
gen willen tft mir ber Lehrer achtungswuͤrdig — wie viel mehr im 
Hinblide auf dad, was er wirft.” — - 
Aber alle diefe Kenntniffe find denn doch nur alltägliche und 
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gewöhnliche, unbebeutende und geringfügige, warum doch fo viel 
Aufhebens mit denfelben und mit dem, der fie gelehrt hat? — Un: 
bedeutend und geringfügig — und dennoch der Schluffel zu jedem andern 
höhern Wiſſen; ohne fie wäre der Gelehrte nicht Gelehrter, der Weife 
nicht Weifer geworden, Alltäglic und gewöhnlich — und dennoch 
wären der Süngling und die Sungfrau, der Mann und die Frau, 
welche im Beſitze diefer Kenntniffe find, zu denfelben nie durch fich 
felber gelangt, oder nur unter der größten Schwierigkeit, wenn nicht 
die liebende Hand des Lehrers fie gepflegt, wenn nicht feine Kunft 
fie dahin geführt hätte. Geringfügig und unbedeutend — fo, gerne 
hält der Menfch für gering und unbedeutend, was allgemein ift und 
in deſſen Befige er Sedermann fieht. Um einem Solchen die Noth— 
wendigkeit und Nüslichkeit der Elementarkenntniffe zu beweifen, 
müßte man ihn in jene Zeit führen, wo diefe Kenntniffe noch Fein 
Gemeingut, fondern nur Sahe Einzelner waren. In jene 
Beit, wo (um ber fogenannten nüglichen Schulfenntniffe gar nicht 
zu erwähnen) ber des Schreibens unkundige Sohn den um ihn be: 
fümmerten Eltern aus der Fremde gar Feine Nachricht mittheilen 
fonnte, oder nur dadurch, daß ein Anderer für ihn einen Brief 
ſchrieb, deffen Inhalt jedoch dem guten Water und der forgenden 
Mutter wieder fo lange verfchlöffen und unbekannt blieb, bis fie 
Semanden im Dorfe fanden, der ihnen denfelben vorlad; in jene 
Zeit, wo derjenige, ber dad Rechnen nicht verftand, in den ein- 
fahhften, wie in den wichtigften Vorfällen an den Einen im Dorfe 
gewiefen war, der rechnen konnte; in jene Zeit, wo das Leſenkoͤnnen 
des Kalenders oder eines Gebetbuched Seltenheiten waren, und der 
Menſch, ohne beffere religiöfe Kenntniffe, fo vielfach dem bloß 
äußern Geremoniendienft, dem verderblichften Aberglauben und der 
fhädlichften Unwiffenheit preiögegeben war. Doc warum einen 
Solchen in jene fernere Zeiten zurüdführen? er möge mit einem 
Menfchen reden, oder die Lage eines Menfchen betrachten, der aus 
was immer für einer Schuld auch in unferen Zagen die Elementar: 
kenntniſſe nicht beſitzt. Wenn er nun einen folchen fieht, oder aus feinem 
Munde hört, wie viel der Unglüdliche entbehren muß, wie das, was ſo 
viele taufend Menfchen belehrt, weife und Flug macht, fie unterhält 
und vergnügt, für ihn gar nicht da ift; wie er in fo vielen Verhaͤltniſſen 
beö Lebens ganz von andern abhängt, wie ihm dadurch hundert Vor: 
theile entgehen und mannigfacher Schaden erwaͤchst; wie er nur: ein 
halber Menſch ift, und nur halb das Leben genießt, fich bemitleidet 
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und andere, welche mit ihm im gleichen Stande der Unwiſſenheit 
find: wenn der Verächter der in der Schule gewonnenen Kenntniffe 
einen folchen Menfchen fieht oder fo klagen hört, dann wird er von 
feiner irrigen Anficht zuruͤckkommen, den Undank erfennen, ven ex 
mit feiner Behauptung ausgefprochen, und das Unrecht zurüd: 
nehmen, das er durch feinen ungegründeten Einwurf dem Stande 
der Lehrer zu gefügt hat. Go oft ich von einer folchen Geringfchät- 
zung des Lehrers höre und deſſen, was dad Kind durch ihn lernet, 
fallt mir folgender ſchoͤner Zug aus dem Leben einer braver Mutter 
ein. Als einft die Kinder in traulichem Kreife um fie berfaßen, und 
geſchaͤftig ihr erzaͤhlten, eines nach dem andern, was ſie am Tage 
in dep Schule gelernt, ſagte ſie tief bewegt zu ihnen; „Meine 
lieben Kinder! wie glüdlich feid ihr, daß ihr eine Schule und 
fo einen guten Lehrer hat, bei dem ihr fo Vieles lernen koͤnnt. 
DO wenn auch ich in meiner Kindheit folche Gelegenheit zum Lernen 
gehabt haͤtte! Aber was ich kann und weiß, hat mich erſt vor wenigen 
Jahren unſer guter Vater gelehrt, da ich fruͤher keinen Unterricht 
erhielt. Drum danket Gott doch recht dafuͤr und euerem Lehrer; lernet 
doch fleißig, und daß ihr defto fleißiger feid, denket oft:“ „Unfere 
Mutter hätte fo gerne gelernt, und hatte feine Schule und feinen 
Lehrer; wir haben fo fehöne, fo viele Gelegenheit zum Lernen, daher 
wollen wir auch recht fleißig feyn.” Und jeden Abend, an dem bie 
Mutter, Enieend im Kreife ihrer guten Kinder, mit ihnen in. fliller 
Frömmigkeit die Abendandacht verrichtete, gebachten fie in ihrem 
Gebethe des guten Lehrers. 

Wie diefe edle Mutter, denkt jeder wahrhaft gut und rechtlich 
Gefinnte, hält bie Kenntniffe, die in der Schule gewonnen werden, . 
für einen Segen, und den in Ehren, durch deſſen Mühe befonderd 
der Juͤngling und die Jungfrau ſich des Beſitzes derſelben erfreuen. 
Diejenigen, welche noch meinen, es werde zu viel gelehrt, die Ju— 
gend zu aufgeklaͤrt, und es waͤre die Menſchheit gluͤcklicher, wenn 
ſie unwiſſend wie fruͤher wäre, verdienen Fein Gehör und Fein 
Wort der Ermwieberung; denn Unwoiffenheit farın nimmermehr 
die Quelle des Glüdes feyn für Staat und Kirche, wie nicht 
für Einzelne und‘ die. Familie. Hat der Lehrer von biefer Art Leute, 
oder von den obengenannten manches zu erbulden, achten dieſe den 
Stand der Lehrer nicht, und fuchen fie ihn vielleicht auch bei Andern 
außer Achtung zu bringen — die Ehre, die ihm von dem bei weiten _ 
größeren heile der Beflergefinnten gezollt wird, fol ihn dafür hin: 
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reichend entfhäbigen und beruhigen, und das befeligenbe Gefühl, 
welches in der Pflichterfüllung felber liegt. — So viele Jahre übe ich 
bad Lehramt, zu dem mich ber Herr berief! So vielen hundert 
Kindern habe ich Unterricht ertheilt, feit dem Zage, an dem ich dad 
erfte Mal ald Lehrer in die Schule trat. So vielen bin ich nuͤtzlich 
geroefen, und manchem vielleicht habe ich fein Glüd mitgründen hel⸗ 
fen! Manche vielleicht denken doch noch meiner, befonders im ftillen, 
frommen Gebete vor Gott! Und wenn fie auch meiner nicht mehr 
gedenken, ich habe zum Wohl der Menfchheit gewirkt, mitgeholfen 
in etwad zum Glüde meines Vaterlandes und zur Verherrlichung 
unfered großen Gotted und. feines Sohnes Jeſu Chrifti, in 
deren Namen ich mein Tagewerk, fo gut wie möglich, verichtete, — 
wie müßen biefe Gedanken mit innerem Zrofte die Seele eines 
Mannes erfüllen, der eine Reihe von Sahren pflichtreu und ſegens⸗ 
vol gearbeitet hat! und wie müßen fie ihn nicht ermuntern, unbe 
fümmert um Danf oder Undank, Ehre oder Unehre fortzufahren auf 
ber ihm angewiefenen Bahn, bis der Abend des Lebens winkt, und 
der Herr den treuen Knecht abruft, um ihm Ehre zu ertheilen für 
dad Gute, dad er im Berborgenen gewirkt hat! — 

So tröfte, fo beruhige, fo ermuntere dich, du edler Mann, 
ber du ganz deinem Berufe gelebt haft. Und du, der bu etwa in 
beiner Pflichterfüllung faumfelig gewefen und daher weniger oder 
Feine Ehre genoßen, überdenfe dad Gute, dad du durch Lehren 
hätteft fliften Fönnen und follen, das du aber gewiffenlos verfäumt 
haft. Höre, wenn bu in der einfamen Abendftunde mit dir ſelber 
Rechnung hälft, höre die Vorwürfe deines Gewiſſens, verboppele 
deine Mühe und deinen Fleiß, um fo viel möglich hereinzubringen, 
was bu vernachläßigt haft, damit nicht der Gedanke: „Sch habe 
mein Amt nicht erfüllt,” div den Abend deined Lebens verbittere, 
die. Ruhe beined Grabe ftöre und dich zittern mache, vor dem ewi⸗ 
gen Richter zu erſcheinen. — 

Der Beruf des Schullehrers iſt ehren- und ſegenvoll, denn 
der Schullehrer iſt 

b) der Erwecker und Hervorzieher der Talente aus 
der Verborgenheit zum Wohle des Staates und derKirche. 

Wenn wir hier von Talenten ſprechen, ſo verſtehen wir 
darunter Kinder von ganz beſondern, auffallenden und ausgezeich— 
neten Geiftesanlagen. Kommen derlei Kinder bereinft dahin, 
wohin fie nad ihren Geiftesanlagen gehören, in den Stand der 
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menfchlichen. Gefellfchaft, für den fie. geboren: find, fo werben fie in 
demfelben ungewöhnlich Großes leiften, wie dieß die Gefchichte 
in allen Jahrhunderten zeigt. Solche Talente find ed, welche Künfte 
und Wiffenfchaften, Handel und Gewerbe fördern, Durch neue An⸗ 
fihten und Erfindungen, oder dadurch, daß fie das Vorhandene 
immer mehr zu verbeffern, für die Menfchheit. nüglicher zu machen 
wiffen, ja der Menfchheit felber ungemein durch ihre Kraftanftrens 
gung und Zhätigkeit in den verfchiedenen Wirkungskreifen nuͤtzen. 
»Diefe Zalente find nicht gebunden an den Adel der Geburt, 
an die Größe des Reichthums, an den Glanz der: Macht: und des 
Anfehens, bloß an Städte und Hauptftädte u. ſ. w.z auch unter 
dem niedrigen Zaglöhnerftande finden fie fich, auch unter dem groben 
‚Kittel des Schülers des Fleinen Dörfleins iſt nicht felten ein großes 
Talent, in dem äußerlich rauhen, unbehülflichen Körper ein ge 
wandter, lebendiger und kraͤftiger Geift, in der. Hütte der Armuth 
und Dürftigkeit nicht felten ein reiher Schatz eines talentvollen 
Kopfes verftedt. Aber was nuͤtzt das verborgene große Talent, 
wenn es verborgen bleibt, was ber große Schatz des Geiftes, wenn 
ihn Niemand kennt und weiß? Das VBerborgene muß an’s Licht ges 
bracht werben, dann erft werden fich die Menfchen an deffen freund» 
lichen Strählen erquiden, In den Städten wirkt wohl manches 
zufammen, daß das Kind.mit ausgezeichneten Anlagen nicht verborgen 
bleibe; nicht fo auf dem Lande, wo der Landmann gewöhnlich. feinen 
Sohn gleidy nad) der Geburt zum Landmann beftimmt, und je eher 
befto Lieber beim Pflug haben möchte. Wer kann da nun am 
beten helfen, wer ba die Talente finden, felbe aus der Dunkelheit „ 
hervorziehen, für Staat. und Kirche nüßlih und heilbringend 
machen? der Lehrer des Dorfes. Und wer thut es wirklich? der 
würdige Lehrer, ber da ift, was er: feyn fol. Und wie? — 
Wirfend in der Mitte-der Kinder des Dorfes, die fih um ihn in 
ber Schule verfammeln, unterrichtend diefelben in den verfchiebenen 
Elementarkenntniffen, fieht der Lehrer zu feiner Freude die Anlagen 
feiner Schüler immer mehr ermachen und diefe immermehr zu neh⸗ 
men in. ben erften Kenntniffen. Bei diefem allgemeinen freubens 
vollen Erwachen und Fortfchreiten der Schule bemerft er bald, daß 
bei gleicher Liebe, Pflege und Sorge für Alle von feiner Seite und 
bei gleichem Fleiße der Schüler anderer Seitd dennoch Einige. der 
Kinder ungleich fchneller fortfchreiten ald andere, was ihn auf das 
größere Talent fchließen laßt. Ja felbft unter den Zalentvollen 
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bemerkt er bald und ohne ſonderliche Mühe die ganz ausgezeichneten, 
fo wie er zugleich ‚bei feiner ftillen, fortgefeßten Beobachtung wahr: 
nimmt, wie fic) Einzelne auch in. einzenen Gegenftänden hervor: 
thun und das Geborenfeyn für diefelben an den Tag legen. Hier 
fieht der beobachtendg Lehrer auögezeichnete Anlagen für Wiffen- 
Schaft und Gelehrfamkeit, dort für Muſik, bei einem dritten Knaben 
fürd Zeichnen, bei einem Vierten für irgend eine andere Kunft u. f. w. 
Solche Schuler von außerordentlichen Zalenten zu haben, freut ſich 
der‘ Lehrer, und. faßt wohl im Stillen den Entfhluß: diefes Talent 
fol nicht todt bleiben, ich will es hervorziehen zur Ehre deſſen, 
der es geſchaffen hat, und. zum Gluͤcke der Menfchheit, der es an— 
gehört.” Um aber fich nicht zu täufchen, und in feinem Entfchluffe 
nicht. übereilig zu fein, fährt der Lehrer fort, auf die Knaben 
im Stillen ein wachendes Auge zu haben, fie zu prüfen, zu üben 
und eine befondere: Sorgfalt auf diefelben zu vermenden, ohne je: 
doch im Geringften die Pflege der übrigen Kinder auf Koften des 
Einzigen zu: vernachläßigen, bg er Alle mit gleicher. Liebe liebt, 
für Alle forgt; weil er für Alle gleich Lehrer ift, 

Immer mehr und fchöner entfalten. fich die Anlagen bes Schü: 
lers, immer mehr rechtfertigt fich ‚Die Anſicht des Lehrers, im⸗ 
mer gegruͤndeter wird die Hoffnung, die er auf die Zukunft des 
Kindes ſetzt; immer mehr zeigt es ſich, daß der Lehrer ſich nicht 
getaͤuſcht habe, und ſein Entſchluß nicht uͤbereilt geweſen ſei. Der 
beſorgte Lehrer fraͤgt ſchon nach dem Wege, der zur weitern Fort: 
bildung eingeſchlagen werden muß, wie die. Hinderniſſe der Aus⸗ 
fuͤhrung des Entſchluſſes aus dem Wege geraͤumt werden koͤnnen 
und welche Mittel am ſchnellſten und ſicherſten zum gewuͤnſchten 
Ziele fuͤhren. Seine Beobachtung, ſeinen Entſchluß theilt er, um 
ſeiner Sache gewiſſer zu ſeyn, dem Pfarrer des Dorfes mit, der 
vielleicht ſchon lange dasſelbe beobachtete und dasſelbe mit dem 
Knaben im Sinne hatte, aber jetzt noch aufmerkſamer gemacht, 
nun ernſter beobachtet, fttenger prüft; auch den Eltern, die fich wohl 
über die Fortſchritte des Kindes freuten, dabei aber feinen anderen 
Gedanken hatten, ald den Sohn zu dent zu machen, was ber 
Bater ift, entweder weil fie ben fchönen Bauerhof nicht unter 
fremden Händen fehen wollen, oder zur weiteren Fortbildung des 
Knaben Feine Mittel befisen, — auch den Eltern wirb dad Bor: 
haben mitgetheilt und nun mit ihrer Einwilligung zur Ausführung 
gefchritten. Der emfige Lehrer unterrichtet felber den Knaben, fo 
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viel er kann, — mit ihm, oder, vielleicht nody ; mehr, ber. gute Pfar⸗ 
Hat hier der Unterricht geendet, fo forgt man für. des Knaben 
mweitered Fortlommen und fernere Ausbildung, ‚durch Auffuchen von 
MWohlthätern, wenn er arm, durch Unterflügung: der Eltern, wenn 
er vermöglich ift. Der Knabe verläßt die Heimath, aber nicht da⸗ 
mit zugleich die Zucht und Sitte derfelben. Unter der Pflege der 
neuen Lehrer, die den Juͤngling fchägen und lieben wegen feiner 
Talente und Fortfchritte, wächdt er in Kenntniß und Wiſſenſchaft, 
gibt immer mehr Hoffnung Eünftiger Größe, Endlich ift unter 
dem Segen: bes Himmeld, der Pflege der Menfchen und durch des 
Juͤnglings unermüdete Mitwirfung das Ziel erreicht, die Laufbahn 
vollendet, der Wirkungskreis angetreten, dad Talent an der Stelle, 
wo es feine ganze- Größe und Kraft zum Glüde der: Menfchheit ent: 
wideln kann. Welch ein freundlicher und fchöner Anblick. 
Der. Knabe,. der vielleicht ald Knecht bei einem Landmanne 

fein Leben hart zu zubringen genöthigt gemwefen wäre, nuͤtzt jebt 
ald Diener. ded Staated, in ‘einem großen fihönen Wirkungs⸗ 
freife; der fonft vielleicht. fein Zebenlang hinter dem Pfluge hätte 
gehen müffen, wahrhaftig fein Talent in die Erde vergrabend, der 
bebaut mit feinem Zalent ein befjeres Land, ein beſſeres Erdreich, 
zum befferen Segen der Menfchen. Der Sohn der armen Wittwe, 
der vielleicht fonft feinen anderen Beruf gehabt hätte, als die druͤ— 
dende Noth mit feiner Mutter zu theilen, hilft nicht nur diefer, ſon⸗ 
bern fteht num auf der Stufe der Macht und des Anfehend, fpricht _ 
Necht den Wittwen und Waifen , ift ihr Zröfter und Helfer; deſſen 
Beruf vielleicht fonft gewefen, die Zeit des Lebens armer Zaglöh: 
ner zu bleiben und im Schweiße feines Angefichtes fein Brod ver: 
dienen, der wirft unperbroffen Tag und Nacht an einer fehöneren 
Stelle im Staate oder in der Kirche, Zage des Gluͤckes feinen Mit: 
brüdern bereitend, erleichternd das harte Loos des vergchteten Tag: 
löhnerd, Der vielleicht nur ftil und aͤrmlich, wie fein Vater, fein 
Handwerk im Dorfe getrieben hätte, ald Künftler, als ausgezeich- 
neter Meifter in feinem Fache, ermuntert, fteigert und fördert er 
die Kunft, nüßget der Geſellſchaft. Der Knabe, den einft ald Kna⸗— 
ben Das Dorf faum kannte, der ohne alle Ehre oder Auszeichnung 
unter den muntern Kindern des Dorfes fpielte, der ift nun als 
Mann in der Blüthe feines Lebens, die Freude und der Stolz ber 
Mutter, die ihn geboren, der Gemeinde, der er angehörte, des Dr: 
ted, in dem ‚er die Kindheit zubrachte, der Nation, die ihn ben 
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ihren nennt, des Bandes, in dem er lebt und wirft. Und an die 
fer Ehre, die dem Manne wird, und die durch ihn dad Land ge 
mießt, hat nicht auch der einen Antheil an ihr, ber die erſte Ber: 
anlaſſung war, daß der inEhren Stehende zu diefer Stufe gelangte? 
und fallt fie nicht auch zum. Theil auf.den Stand zurüd, dem 
der Lehrer angehört? Zum Segen,. der dem Einzelnen und ber 
Nation durch die Geiftesgröße des Mannes wird, bat nicht auch 
ber das Seinige beigetragen, ber für die Fortbildung des Juͤnglings 
forgte, fo viel ihm möglich war? und fann der Stand, dem biefer 
erfte Bildner des Mannes angehört, nicht wahrhaft ein fegenvoller 
genannt werden? Za, in der That, wenn der Elementar-Lehrer ald 
Lehrer und Verbreiter nuͤtzlicher Kenntniffe ein Wohlthäter der 
Menfchheit, und daher hoch zu achten ift, er iſt es nun noch mehr 
ald der Erweder. großer Talente; fein Beruf, fein Stand iſt nun 
am fo ehrwürdiger und fegenvoller, als groß der Segen ift, den 
Diejenigen ftiften, welche unter feiner forgfamen Pflege die Ent« 
wickelung der’ Geiftesanlagen begonnen, Wenn ihm als Lehrer 
überhaupt der Name des wahren und erften Aufklaͤrers *) ge 








9 So nannte der. durch felne Schriften über Erziehung und Inter 
richt ruhmvollſt befannte Demeter, nun Erzbifchof von Freiburg, 
fhon vor mehr als fünf und zwanzig Jahren den Schullehrer, ine 

bem er, die Wichtigkeit des Lehreritandes darftellend, unter andern 
den Lehrer alfo zu fih fagen laßt: „Ich bin Schullehrer, d. 
.b Ich bin der Hauptbeförderer der Aufklärung. — Der 
König mag die beiten und gemeinnüslgften Verordnungen zur 
Vrerbeſſerung der Sitten unter feinen Unterthanen erlaffen; die 
Gelehrten mögen noch fo viele Volksbuͤcher fehreiben, noch fo laut 

und ſtark auf Vertilgung des Aberglaubend und des Lafters, auf 
die Ausbreitung eines wahren, thätigen-Chriftenthumg, mit einem 
Worte, anf Beredlung und Vervollkommnung der Menfhen drin« 
gen; bie Prediger mögen noch fo oft und ſo klar durch ihre Pre« 
digten und. Gatechefation Tugend empfehlen uud das Kafter in 

. . feiner Schwärze fhildern: fo heißt dieß doch nichts anders, ale 
Haͤuſer auf den Sand bauen, fo lange nicht der Grund in den 
Schulen gelegt, und da nicht der Verſtand zum’ Denken, die Vers 
nunft zum Nichtigfchließen, das Gedaͤchtniß zum Feithalten, das 
Gefühl für alles Gute und Schöne geweckt, geübt und auf die 

- Tommenden Zeiten vorbereitet wird. Die Verordnungen der Fürs 
“.: ‚ften werben, wie es leider die Erfahrung lehrt, weder geachtet, 
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buͤhrt, indem er Licht dahin bringt; wo noch die Nacht der Unwiſ⸗ 
fenheit herrfchte, und durch dadfelbe Gemeinden ‚und Gefchlechter 
erfreut: wie viel mehr gebührt ihm jeßt diefer Name, wenn durch 
feine Anregung und Sorge dem Staate und ber Kirche Männer 
geworben, bie durch die Kraft des Geiftes, durch das Licht ihres 
Wiſſens und durch die Leuchte ihres Wandels die Zierde des Jahrs 
hundert find, und welche felbft wahrhaft (im fehönften Sinne des | 
Wortes) aufgeklärt, ächte, wahrhaft beglüdtende Aufklärung befördern ; 
nicht nur. in der Gegenwart, fondern für die Zukunft, nicht bloß 
eines: Menfchen, fondern von Taufenden, nicht bloß in einem engen 
Kreife,fondern weithin! Und ift der fo Hervorgefuchte und für 
die Menfchheit aus der Verborgenheit Hervorgezogene nicht ein fo 
bochgeftelltes, hellleuchtendes Licht, tft ed nicht Ehre und Freude 
genug für den Lehrer und deffen Stand, wenn ein würbiger Beamte, 
oder Geiftliche, ein nüßlicher Künftler fagt: „Wäre mein Lehrer 
nicht gewefen, ich wäre auch nicht, wo ich jebt bin; ihm danke ich 
beſonders nach Gott mein Gluͤck.“ — 

Ein ausgezeichneter Kirchenprälat, fo hörte ich öfter in meiner 
Jugend erzählen, befuchte, fo oft er zu feinen Eltern in einem 
Heinen Dorfe kam, feinen ehemaligen Lehrer, nun einen alten, ehr: 
würdigen Mann, ber noch lehrend unter den Kindern in ber Schule 
verweilte, unterftügt durch feinen wadern Sohn. Ja der Prälat ſchaͤmte 
fich nicht, in die wohlbefannte Schule zu gehen, wo er dann ben 
Kindern zu fagen pflegte: „Meine lieben Kinder! hier faß ich einft. 
auch als ein armer Knabe, wo mich euer guter Lehrer unterrich- 
tete; ihm, der mich fo viel Gutes lehrte, der mich ald einen armen 





noch: befolgt; die. Bücher der Gelehrten werben nicht gelefen, nicht 
verftanden, nicht angewandt; die Volkslehrer predigen umfonft, 
fie find nicht mehr im Stande, den alten dickſtaͤmmigen Baum 
zu biegen, ihn mit der Wurzel herauszureißen. Hoͤchſtens koͤnnen 
fie die Ufer erhöhen, und neue Daͤmme aufwerfen, damit der reis 
ßende Strom des Aberglaubens und der Sittenlofigkeit nicht uns 
aufhaltſam durchbreche, alles mit fi fortreige und verwuͤſte. Die 
erite Quelle diefes Stromes zu verjtopfen, iſt nicht mehr In ihrer 
Gewalt: fie ift alfein in der Macht des Schullehrers. Was Ver: 
ordnungen, was Bücher und Predigten nicht mehr fünnen, dad 
kann. der Schullehrer u. f. w. Voͤlter's Handbuch A. Bdes 2 St. 
S. 4 — 85. 
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Knaben unterftüßte,' mit anderen guten Leuten im Dorfe, ihm ver: 
danfe ich recht. viel, daß ich foweit gefommen bin. Lernet Doch recht 
fleißig in der Schule, folget euerem lieben Lehrer,recht gerne, machet 
ihm doch nie einen Kummer — und: Gott wird ed euch auch wohl er⸗ 
gehen laſſen.“ Und «er verließ jedesmal die Schule und den guten 
Greis mit herzlichem Danke für das erwiefene Gute und unter 
Thränen fegnend das graue Haupt des Lehrers, dermit feinen Schuͤ⸗ 
bern fich auf die Kniee geworfen. Und als der Schullehrer geftorben 
war, ging er bei feinem jedesmaligen Befuche der Heimath auf deſſen 
Grab, und weinte eine Thraͤne des Dankes; kehrte dann ein in der 
Schule, in der. nun fein Sohn Lehrer war, die Kindern ermahnend und 
fegnend, der Schule und den armen: Schulfindern anfehnliche 
Summen fchentend,- wie .er für. ein glüdliches, forgenlofed Alter 
des von ihm fo.fehr geliebten Schullehrerd geforgt hatte, -— 

Seh hin, thu, was. der Schullehrer an dem Kirchenprälaten 
gethan, da er arm, aber talentvoll war, und aud) dir wird dieſelbe 
Ehre zu Xheil werden. Ehre wirft du genießen von denjenigen, 
welche du zu Ehren zubringen mitgeholfen haft; Ehre genießen von 
Allen, die ed wiffen, daß du. der erfte Begründer der hohen Wiffen: 
fchaften eines ausgezeichneten Manned gewefen; dich und beine 
Schule werden fie alle rühmen, und fegnen dich noch, wenn du 
im Schoofe des Grabes ruheſt. Und hätteft Du während der ganzen 
Zeit deines Lehramted nur einen einzigen talentvollen Schüler aus 
der Verborgenheit ‚gezogen und ihm zur größerer Fortbildung ges 
holfen, welch ein lohnender Gedanke, welch ein befeligended Bewußt⸗ 
fein müßte es für dich fein! Wenn du aber im Gegentheile, hierin 
deinen Beruf verfennend und vernachläßigend, die Talente, die 
fich unter deinen Schülern fanden, vergraben liegen ließeft, welche 
Schuld haft du am Talente, am Staate, an der Kirche, an der 
Geſellſchaft, der du einen fo großen Schatz haft verloren gehen 
laffen! ja welche Schuld und NRechenfchaft bei deinem Gotte, der 
zwar ber wahre Erweder der Geiftesmänner ift, aber dich beftellt 
hat, fie hervorzufuchen! I 

Doch ich hoͤre mir einwenden: So ſollte es ſein; ſo ſollten 
die Lehrer wirklich gruͤndliche Lehrer der dem Menſchen ſo nuͤtz⸗ 
lichen und nothwendigen Kenntniſſe ſeyn, ſo ſollten ſie auf die 
Talente achten und ſorgen, daß ſie nicht verborgen bleiben, dann 
wären fie allerdings ehrwuͤrdig und wahrhaft ehren = und ſegen⸗ 
vol ihr Beruf; aber leider! es ift nicht fo! — Der du mir 


151 


1 





mit dieſem Einwurfe begegneft, dir antworte ich: Wo der Lehrer 
war, wie er ſeyn follte, that er auch hierin feine Pflicht, wo er ift 
wie er feyn fol, thut er auch jest noch, was. feines Amtes . 
Haft du vielleicht in deiner Schule einen Lehrer, - ber nicht iſt, m 

er feyn foll, und der deßhalb nicht wirkt, was der wuͤrdige Dann ir; 
klage nicht, viel weniger table. Lege felber Hand an dad Tert, 
und wirke durch Lehre und Beifpiel auf deinen Lehrer, daß er ben 
Forderungen bed Geſetzes und der Pflicht ſeines Berufes entfpreche, 
gründliche für's Leben nothwendige Kenntniffe verbreite. Mache 
ihn aufmerkfam auf die heilige ‚Pflicht, genaw..die Talente feiner 
Schule zu beobachten, ja beobächte du fie mit ihm, daß feines ver: 
loren gehe: Verhindere aber zugleich, fo wiel du kannſt, daß nicht 
unverftändige Eltern, aus was immer für Rüdfichten ihre. Söhne, 
die einmal nur hinter den Pflug und in ven Stall taugen, zu (weiß 
Gott) was Großem beftimmen, zur Stadt binfchiden, wo fie den 
Bürgern nur zur Laft fallen und keinen andern Beruf zu kennen 
fcheinen, ald: effen und trinken und ben Raum in den Schulzimmern 
verengen. Durch Beförberung der wahrhaft Berufenen' und Ferne: 
halten der Unberufenen von dem Heiligthume der Kunft und Wiſſen⸗ 
[haft — wie viel Sammer könnte den Eltern, wie viel Unheil dem 
Staate und der Kirche verhütet werden! Endlich laß und täglich-ges 
meinfam zu. Gott flehen, der die Schidfale des Einzelnen, wie ganzer 
Völker leitet, und zur rechten Stunde in allen Zeiten rettende, 
ſchuͤtzende Engel gefendet, daß er Männer dem Staate erwede, 
die ald weife Räthe des Fürften, ald getreue Beamten dad Recht bes 
fhüsen das Gluͤck des Vaterlandes fördern und ald eine fefte 
Mauer daftehen gegen alle Verſucheder Gefeglofigkeit und ber Ems 
pörung. in unferen Zagen. Laß uns flehen zu unferem Erlöfer 
Zefus Ehriftus, der aus den Steinen Kinder Abrahamd fchaffen 
kann und Leben geben, wem er will, daß er der Kirche Männer 
erwede, die mit ber Kraft der Propheten, mit dem Geifte der Apoftel 
kämpfen gegen Unglauben und Lafter und das Reich Gotted unter 
den Menfchen verbreiten! — 


(Fortfeßung folgt.) 
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L Katehefe Ä 
über Mark. VII. „Zefus fpeifet mit wenigen Broden 
und etlihen Fiſchen gegen vier tauſend Menſchen.“ 


Eingang. 

Liebe Kinder! Ihr habt euch heute verfammelt, um recht Vieled 
und recht Schönes von den Thaten Jefu zu hören. Ihr Alle wer: 
bet. mit Freude zugegen feyn, um fo mehr, da ihr ja wißt, daß 
. eben der Jefus es ift, der die Kinder fo herzlich liebte und fie fo 
gerne um fich verfammelte. Die Gefchichte ift euch gewiß Allen 
befannt, nicht wahr, Karl? du weißt, und ihr Alle wißt, daß 
Sefus, müde von der Reife, die Kinder zu fich rief, fie umarmte 
und fegnete. Seht, fo herzlich liebte er. die Kinder, daß er es 
fogar. feinen Züngern liebevoll verwies, al fie die Kinder nicht zu 
ihm laffen wollten... Und warum thaten died wohl die Jünger? 
Nicht wahr, weil fie ihren Herrn und Meifter fehonen wollten, 
Sie thaten ed alfo nicht aus Bosheit, fondern aus Liebe zu Jeſus. 
Nun Karl, wad würbeft du gethan haben? Sch — ich hätte bie 
Kinder gleich zu Jeſus gelafien. Wenn du aber gefehen hätteft, daß 
Jeſus müde war, wie: Hätteft du ed auch gethan? Ja wenn frei⸗ 
lich dad gewefen wäre, fo hätte ich halt gefagt: Kommt ein ander: 
mal, heute ift Jeſus müde, laßt ihn ruhen. Siehe fo haben gewiß 
auch die Sünger gedacht, und doch verwies es Jeſus ihnen. 
Warum glaubft du wohl? Weil er die Kinder fehr lieb hatte. 

Recht gemacht; fiehe, fo mußt du ihn auch lieben. — O ich will 
es thun, weil er es fo gar gut mit und Kindern meint. 

Ja liebet ihn, den Kinderfreund, liebt ihn recht herzlich! Jeſus 
hebt und Alle, er gibt Allen dad, was fie brauchen, befreit von 
Noth und aus Gefahren, er gibt Allen Speife und Trank und 
Kleidung. — — Ihr wißt dies, meine Lieben aus der biblifchen 
Gefchichte, daß Jeſus allen geholfen, daß er Hungernde gefpeift 
und vom Hungertode gerettet hat. Kennt ihr diefe Gefchichte? 

Sa wir kennen fie. Nun feht Kinder, diefe Gefchichte will ich 
euch heute erklären. Gebt recht Acht, ihr werdet gewiß recht viel 
Schönes daraus lernen. 

Die Geſchichte. 
Nun, wer von — kann uns dieſe Geſchichte recht ſchoͤn er⸗ 


153 


zählen? So erzähle, aber langfam und recht deutlich, bamit wir 
Alles verfiehen. . . . (Es wird erzählt.) . . . 

Es folgte viel Volt ‚zur felben Zeit Jefu nach, um feine Lehren 
zu hören. Sie famen in eine Wüfte, und ſchon waren drei Tage 
vergangen, feit fie bei Sefus waren. Gie vergaßen, fich mit Lebens: 

‚mitteln vorzufehen; daher hungerte fie, und in ber Wuͤſte war 
Nichts zu bekommen. 

Fr. Nun was wird aus dieſen Leuten geworden ſeyn? Vielleicht 
ſind ſie gar verhungert? | 

Antw. O nein, Jeſus ftilte den Hunger diefer Leute, 

Sa, womit denn? du fagft fo eben, daß in der Wuͤſte Nichts 
zu bekommen war? 

Jeſus rief ſeine Juͤnger herbei und fragte ſie, wie wohl dieſer 
Noth abgeholfen werden koͤnne; allein ſie wußten keinen Rath zu 
ertheilen. Jeſus aber wußte zu helfen. Mit 7Broden und wenigen 
Fifchen, die Jeſus fegnete und dann austheilen ließ, fpeifete er die 
Menge und Alle wurden fattz ja noch mehr, fieben Körbe voll von 
Stüdlein blieben übrig. . 

Recht gemacht. Mein Lieber! merk nun recht aufz ich will die 
die Gefchichte erklären, merkt Alle recht auf; was ihr nicht ver: 
fteht, werdet ihr durch die Erklärung einfehen lernen, Jeſus aber, 
der und Alle vom Herzen liebt, gebe uns feinen Segen! 


Erklärung ber Gefhidte, 

Seht, liebe Kinder, Jeſus trat in feinem dreißigften Sahre 
auf; er fing da an, und wirkte die herrlichften Wunder. Dazu 
hatte ihm fein Vater im Himmel den Auftrag gegeben. ' Die Zus 
den waren fehr böfe, und verehrten Gott nicht aufrichtig von gan- 
zem Herzen; bewegen waren fie ihm auch nicht angenehm. Jeſus 
belehrte fie nun in Serufalem. Da hatten die Juden ihren Tempel. 
Sie hatten nur Einen; und dahin kamen fie denn an den Haupt: 
feften des Jahres. Das Oſterfeſt, das Lauberhüttenfeft, das Pfingft- 
feft waren fo ihre Hauptfefle. Da waren nun unzählige Menfchen. 
Jeſus lehrte fie denn, fie follten dad Wort Gottes auch befolgen, 
und nicht bloß hören. Das Volk hörte ihm recht aufmerkfam zu. 
E3 war um felbe Zeit, um DOftern war's, da waren wieder 
viele, viele Menfchen da, mehr noch, als bei großen Wallfahrten 
find. Viele wollten Jeſus gar nicht verlaffen, fie folgten ihm in 
eine Wüfte. Eine Wüfte ift ein Ort, wo Feine Menfchen wohnen 

Quartalſchrift. L. Jahrg. 2. Heft. 1 
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md nichts waͤchſt. Jetzt ſtellte ſich bei den Leuten der Hunger 
ein; dad hatten fie nicht geglaubt, daß fie fo lange ausbleiben 
wuͤrden, fonft hätten fie fich gewiß etwas mitgenommen, ober fie 
hätten ſich mit mehr Lebensmitteln verfehen. Wenn bei und Jemand 
eine Wallfahrt macht, nimmt er auch fo viel mit, als er nöthig hat. 
Jeſus merkte ihre Noth, da fragte er feine Zünger, ob, fein Brod 
da fey. Er hat ed wohl gewußt, allein er wollte feine Jünger auf 
feine Wunderkraft recht aufmerkfam machen, wollte fie ſtaͤrken im 
Vertrauen auf feine Hülfe. Aber auch und will er im Vertrauen 
auf ihn ftärken, zugleich ‚au zum Mitleiven bewegen, fowie er 
vom Mitleide zu-dem armen Volke bewegt war. — Die Jünger 
haben fich nicht zu rathen gewußt; ihr hättet es auch nicht gefonnt, 
aber wer Eonnte helfen? Gott.. Er ift allmaͤchtig; Er hat die Welt 
aus Nichts erfchaffen; Er kann auch die vielen Menfchen fpeifen, 
Und dieß hat.er auch gethan, er hat mit wenigen Broden und eini- 
gen Zifchen viele Menfchen gefpeift. Che er aber die Speife ver- 
theilen ließ, betete er — feht fo follt ihr audy beten — beten am 
Morgen, am Mittage, am Abende — beten vor und nach dem 
Effen — follt Gott bitten um feinen Segen. Jeſus hat die Brobe 
gefegnet, und fie vermehrten fih — feht die Feldfrüchte fegnet er 
aud no, und darum befommen wir foviele. — Da werden die 
Leute fi gewundert haben! Sie flaunten an Gottes Allmacht und . 
Güte. Seht, das follen wir auch thun. 

Sept hat der Katechet die Aufgabe durd Fragen, die er an die Kins 


der ftellt, fich zu überzeugen, ob das Kind die Erklärung verſtanden 
babe, oder nicht. 


Sragenbildüng. 
Sr. Wann trat Sefus auf? 
Antw. In feinem breißigften Jahre. 
Fr. that nun Jeſus in ſeinem dreißigſten Jahre? 
Antw. Er fing an zu lehren, und wirkte die herrlichſten Wunder. 
Fr. Gut, wer aber hat Jeſus den Auftrag dazu gegeben? 
Hat er ihn vieleicht von den Juden dazu erhalten? 


Halt Antw, Nein, Er bat ihn von feinem himmlifchen Vater er: 
en. 


Fr. Warum, glaubft du wohl, trat Jeſus als Lehrer auf? 
Antw. Die Suden zu befehren. I 

Fr. Sa wozu denn? 

Antw. Zum Guten. 
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Fr. Haben fie denn böfe gehanbelt? 

Antw. Ja viele waren dem Böfen ergeben, hielten zu viel auf 
äuffere Gebräuche. 

Fr. Recht, aber fag mir, was haben fie dabei vergeffen? 

Antw. Die wahre Verehrung Gottes mit dem Herzen. 
Fr. Wollte denn Sefus die wahre Verehrung Gottes umter den 
Suben verbreiten? 

Antw. Ja, dazu kam Er auf die Welt und Ichrte, 

Fr. Wo hat wohl Jeſus gelehrt? 

Antw. In Serufalem. 

Fr. Haft du fchon von Jerufalem etwas erzählen gehört? 

Antw. Ja, Serufalem ift die Hauptſtadt von Paldftina, hier 
hatten die Juden ihren Tempel. 

dr. Hatten Die Juden nicht überall Tempel? 

Antw, Nein, im Tempel zu Serufalem follten die Juden Gott 
anbeten. | es 

dr. Da werden viele Juden zufammengefommen feyn: Nicht 
wahr? 
Antw. Sa, befonderd an ihren Hauptfeften. 

Fr. Wie viele Hauptfefte hatten die Juden? 

Antw. Sie hatten drei Hauptfefte. 

Fr. Kannft du mir diefe fagen? 

Antw. Ja: Das Ofterfeft, Lauberhüttenfeft.... nun? 

Fr. Wer van euch kann mir das britte fagen? Nun wer 
weiß es? 

Antw, Da Pfingftfeft, - 

Gut, fage mir fie noch einmal! Recht gemacht, brav. 

dr. Jetzt wirft du mir fagen koͤnnen, warum Sefus hauptfäch: 
lich gelehrt hat? 

Antw. Weil viel Volk da war, dad Jeſus hören konnte. 

Tr. Glaubſt du, mit dem Hören der Lehren Jeſu war's ſchon 

abgethan? Was wollte Sefus noch mehr? 

Antw, Er wollte, daß feine Lehre auch befolgt würde, 
Gottes Wort und gute Lehren 
Muß man üben, nicht blos hören. 

Fr. Höre einmal, du haft bei der Erzählung der Gefchichte ge: 
fagt: „Es folgte viel Volk zur felben Zeit Jeſu nah.” Kannft ou 
mir fagen, welche Zeit died war? Du weißt's aus der gegebenen 
Erklärung. 

4 * 
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Antw. Es war um Oftern, wo die Juden ein Hauptfeft hatten. - 

Fr. Waren da viele Menfchen zugegen? 

Antw. Es zogen da viele Menfchen nach Serufalem, um Gott 
anzubeten, von allen Seiten zogen oft mehre Hunderte zufammen 
dahin. 

Sr. Da muß es zugegangen feyn, da muß ed voller gewefen 
feyn, ald bei und, wenn ein großes Feft ift, oder bei Wallfahrten. 
Warſt du nicht fehon bei einer Wallfahrt? 

_ Antw. Sa, ich war dabei, aber fo vol kann's denn doch in 
Serufalem gemwefen feyn. 

Nun denke dir einmal: es kamen j ja nach Serufalem die meiften 
Juden aus allen Gegenden. Da war. die Volksmenge unzählig. 

Fr. Wie kamen fie aber auf Jeſus, daß fie ihm folgten? 

Antw. Der Ruf von feinen Thaten war allgemein, er wirkte 
Wunder. 

Fr. Mas thaten fie bei Jeſus? 

Antw. Sie ſind bei ihm geblieben und haben ſeine Lehre gehoͤrt. 

Fr. Da werden fie aber nach dem Ende des Feſtes wieder ab: 
gereifet feyn? 

Antw. Nein, fie blieben bei ihm drei Tage. 

Fr. Sn Serufalem? 

Antw. Nein, fie folgten ihm von Serufalem in eine Bifer- 

Fr. Was iſt denn eine Wuͤſte? 

Antw. Ein öder Plab, wo Feine Menfchen wohnen und nichts 
waͤchſt. 

Fr. Da werden ſie wohl nicht ganz gut angekommen ſeyn? — 

Antw. Sie konnten nichts zu eſſen bekommen. 

Fr. Sie werden ſich doch Lebensmittel mitgenommen haben; 
nicht wahr? 

Antw. Ja, ſie werden es * gethan haben, aber nur auf 
die Zeit ihrer Reiſe. 

Fr. Meinſt du? Ja wenn das ift, fo wird's ihnen mißlich er- 
gangen feyn? 

Antw. D ja es hungerte fie — und der Hunger thut weh. 

Fr. Weißt du das? 

‚Antw. Sa, ich weiß ed, der Hunger thut weh, recht weh. 

Fr. Da werben die Leute, die guten Leute umgefommen ont 

Antw. Sie find nicht umgefommen. 

Fr. Aber, wie ift denn das zugegangen? 
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Antw. Durch ein Wunder. 

Fr. Dur ein Wunder alfo find fie gevettet worben? 

Antw. Sa, Zefus fpeifte Alle, 

Fr. Hatte er denn Brod? 

Antw. Er felbft hatte Feines, aber er fragte feine Juͤnger, ob 
keines da waͤre. 

Fr. Wie: er hat gefragt? Warum hat er wohl das gethanẽ 

Antw. Um ſeine Juͤnger auf ſeine Wunderkraft — zu 
machen. 

Sr. Blos allein darauf? Wozu noc mehr? 

Ant. Um fie im Vertrauen zu flärfen auf feine Hilfe, 

Fr. Zu wen follen wir alfo flehen um Hilfe? 

Antw. Zu: Iefus und feinem himmlifchen Vater. 

Fr. Kann der Menſch nicht helfen? 

Antw. Nicht immer, Gott kann immer helfen. 

Sa wendet euch immer zu Gott, er hat ftetd geholfen und 
wird ferner. und helfen. . 

Fr. Im Vertrauen wollte er fie ftärken, fagft du) — Recht — 
aber vertrauten die Jünger nicht immer auf Jeſus? 

Antw. Sie waren anfangs ſchwach und wanfelmüthig. 

Fr. Wurden fie darin geftärft? 

Antw. Ja nad) und nad) wurden fie immer mehr im Vertrauen, 
daß Jefus helfen könne und werde, geſtaͤrkt. 

Fr. Hat nicht Jeſus ſeine Juͤnger einer andern Urſache willen 
gefragf? 
Antw. Um zu zeigen, daß er Mitleiden mit ben Hungernden 
habe. 

Fr. Was fagte Jeſus? Welcher Worte bediente er fi? 

Antw. Er hat gefagt: Mich jammert des Volkes, 

Fr. Recht: Aber was wollte er dadurch bewirken? Wollte er 
vielleicht bloß zeigen, daß er Mitleid habe, oder wollte er nicht 
vielmehr feine Jünger zum Mitleiden bei ähnlichen Leiden bewegen? 

Antw. Ja, dad legtere wollte er, er wollte feine Juͤnger zu 
ähnlichem: Mitleiden bewegen. 

Du willft alfo fagen, daß Jeſus ein mn Mitleid in ſei⸗ 
nen Züngern hervorbringen wollte? 

Antw. Sa, dad hat er gewollt. 

Fr. Gut, wollte Jeſus nicht auch und zum thätigen Mitleibe 
bewegen? 
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Antw. Sa, allerdings. 

Fr. Was denkſt du nun, daß bu thun ſeit, wenn ein Kind 
dir begegnet, das hungrig iſt? | 

Antw. Ich fol ihm zu effen geben. 

Fr. Sa, warum denn? 

Antw. Weil Sefus e3 fo haben will. Necht, thu das, thut 
bad immer, meine Lieben, benn fo will es euer befter Freund, 
Sefus Chriſtus. 

Fr. Du fagft mir, Jeſus fragte feine Juͤnger; nun gut, glaubt 
du, daß Jeſus diefe Leute gerne hatte? 

Antw, Ja, er muß fie freilich gerne gehabt nn weil er 
nach Speife für fie fich umfah. 

Fr. Recht; mußten denn bie Sünger Rath in biefer Ange: 
Jegenheit? 

Antw, Nein; die Sünger mußten weber zu — noch zu 
helfen. | 

Es erging den Süngern fo wie und, die wir und oft felbft 
nicht rathen koͤnnen. Iſt dad nicht fo? 

Antw. Ja, ed erging ihnen da fo, wie ed und ergeht. 

dr. Iſt dir's wohl auch ſchon fo ergangen? 

Antw. Ig, wenn ich etwas .. | 

Nun, nur heraus damit, fag r nur frei und unverholen. 

Wenn ich etwas angeſtellt habe. 

Fr. Da haͤtteſt du dir wohl zuvor rathen koͤnnen. Wodurch 
glaubſt du wohl? 

Antw. Wenn ich es nicht gethan, oder mich zuvor recht be⸗ 
ſonnen haͤtte. 

Fr. Aber es gibt gar vieles in der Welt, worin man ſich nicht 
zu rathen weiß — wißt ihr die Geſchichte jenes Hausarmen? 

Antw. Ja, wir wiſſen fie noch recht genau, 

Daraus habt ihr geſehen, daß ſich der Menſch gar oft nicht 
rathen kann. 

"Sr. Kann ſich wohl der Menſch da helfen, wenn er fi ch kei⸗ 
nen Rath zu erholen weiß? 

Antw, Nein, er kann ſich nicht helfen. | 

Fr. Da muß aber der Menfch boch recht übel daran feyn? 
Nicht wahr? 

Antw. O ja, recht übel ift er da daran. 


159 


Fr. Wer kann uns denn am beften rathen? *) 

Antw. Nur Gott kann am beften helfen. ‘ 

Fr. Woher weißt du denn das? 

Antw. Aus der Gefchichte, die wir heute gehört haben. 

Fr. Weißt du das aus mehren Gefchichten? 

Antw. Sa, ich weiß ed noch aus mehreren. (Ed werben nun einige 
aufgezählt, unter andern auch die Gefchichte der Erfchaffung der 
Welt; der Katechet greift nun dieſe Gefchichte auf und fragt:) 

Fr. Hat Gott die Welt aus Nichts erfchaffen? 

Antw. Ja, er ſprach: Es werde und ed ward. 

Fr. Wie nennft du Gott, da er die Welt aus Nichts: erfehaffen? 

Antw. Gott ift allmächtig. 

Fr. Was heißt das: Gott ift allmachtig? 

Antw. Er kann alled machen, was er — ihm iſt Nichts un⸗ 
moͤglich. 

Fr. Was berechtigt dich, ſo zu fagen? 

Antw, Der, welcher diefe Welt aus Nichts erfchaffen, kann 
gewiß auch Alles, was er will, machen; ihm ift ja nichts unmöglich. 
Fr Da Gott Alle machen kann, was er will, follte er nicht 
aus Wenigem Vieles machen Fönnen? _ 

Antw. Ja, das kann er, bas ift ihm ein Leichtes. 

Fr. Woher weißt du das? 

Antw. Aus der Gefchichte, die wir heute gehört haben: „Jeſus 
— mit ſieben Broden und wenigen Fiſchen eine große Menge 
— Fr. Recht ſo; Das iſt doch viel, mit ſo Wenigem ſo Viele zu 
ſpeiſen. 

Antw. Fuͤr Jeſus war dies eine leichte Sache. 

Fr. Warum denn? 

Antw. Jeſus iſt der Sohn Gottes, und bei Gott iſt kein Ding 
unmoͤglich. 

Fr. Du ſagſt: Jeſus ſpeiste die Hungrigen; vertheilte er das 
Brod und die Fiſche gleich, als ſie da waren? 

Antw. Nein, er vertheilte ſie nicht gleich. 

Fr. Was that er denn zuvor? 





*) Weiter iſt dies ausgeführt in meinem Aufſatze: „Wer gibt den 
beften Troft? in der Zeitfchrift „Chryſoſtomus“ Januarheft 1837 Ro.5 
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Antw. Du weißt es ſchon — ſag nur — Er erhob — Er erhob 
ſein Auge zum Himmel und betete. 

Fr. Warum betete Jeſus? 

Antw. Um zu zeigen, daß wir den Vater um ſeinen Segen 
bitten ſollen. 

Fr. Wenn du etwas bekommſt, bitteſt du auch Gott um ſeinen 
Segen? m 

Antw. Schr.» 

dr. Nicht wahr, bu wirft oft gar nicht daran benfen. _ 

Antw. Sa... wenn ich daran denfe, fo thue ich’3 immer. 

Sieh, das ift weit gefehlt, man muß Gott immer um feinen 
Segen bitten, von ihm kommt alle gute Gabe, Thut ed immer, 
meine Lieben, fo oft ihr etwas rpalit, bittet Gott, daß er es 
fegnen möge, | 

dr. Bitte nicht ber —* wann er * Gott um feis 
nen Segen? 

Antw. Ja, er bittet darum. 

Fr. Warum thut er diefes? 

Antw, Weil er weiß, daß Gott der Saat bie — 
ſpenden 

Fr. Was thuſt du, wenn du fruͤh aufſtehſt? 

Antw. Ich bete mein Morgengebet. 

Fr. Was willſt du damit? 

Antw. Ich danke Gott, daß er mich erhalten, und bitte ihn, 
daß er mich ferner erhalten moͤge, und mir Kraft zur Arbeit gebe. 

Fr. Recht: Du willſt alſo ſagen: Du flehſt Gott um ſeinen 
Segen? 

Antw. Ja, in meinem Morgengebete ſtehen die Worte: Segne 
mich, o Gott... | | 

Fr. Ss recht, wenn Kinder ihr Morgengebet zu beten ver: 
| geſſen? 

Antw. Nein — es iſt nicht recht. 

Fr. Wollen dieſe den Segen von Gott? 

Antw. Nein, denn ſie bitten nicht darum. 

Recht ſo: betet immer zu Gott, ſo wie Jeſus zu Sott, feis 
nem himmlifchen Vater, gefleht hat, ehe er mit den Broden bie 
Hungernden ſpeiste. 

Fr. Ahmen wir dieſe gone Sitte, vor dem Eſſen zu beten, 
Jeſus nicht nacht 
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Antw. Ja, wir beten vor dem Eſſen. 

Fr. Warum beten wir? 

Antw. Daß Gott unſere Speiſen ſegnen möge. 

Fr. Beten wir nicht auch nach dem Tiſche? 

ER Antw. Ja, wir beten aud) und danken Gott für bie erhaltenen 
en. 

Sa, meine Lieben, wir wollen dieſe fchöne Sitte nicht auffer 
Acht laſſen, wir wollen recht innig zu Gott, unferm himmliſchen 
Vater, vor und nach dem Zifche beten, daß er und und alle fegnen 
möge. Ihr Eennt ja die fchönen Gebete, die eure Eltern’ mit euch 
beten; betet fie recht aufmerffam, und der Segen Gottes wirb über 
eure Speifen herabfommen, gleichwie er über die wenigen Brobe 
und bie wenigen Zifche, die Jeſus hatte, herabgelommen iſt. 

Fr. Was that denn Jeſus, nachdem er den Segen gefpro: 
chen hatte? 

Antw. Er ließ die Brode und Fifche vertheilen. 

Er. Hat das Brod und haben die Fifche hingereicht? 

Antw. Sa, ed war genug — 

Fr. Nicht wahr, da ift der Segen fichtbar vom Himmel gekom⸗ 
men. Kommt der Segen. nicht fo fichtbar auf die Erbe? 

Antw. Sa, über die Seldfrüchte — Recht — ein einziged Koͤrn⸗ 
lein trägt fo viele Körner, ein einziger. Apfelfern bringt fo. viele 
Aepfel u. ff. Da ift ber Segen gewiß fo fichtbar, wie dort, herab: 
gefommen. 

Fr. Die Brode und Fifche haben genügt, um den Hunger von 
4000 Menfchen zu ftillen.? Nicht wahr? 

Antw. Sa, noch mehr: es blieb noch mehr übrig ald vorhan- 
deu war; „und fie wurden fatt...” 

Fr. Da werden fich die Leute gewundert haben — 

eg Sa, fie haben fich fehr gewundert. 

Fr. Hatten fie denn Grund dazu? 
Antw, O ja — mein Vater braucht für Wenige fo vie Brod, 
und Jeſus hat ſo wenig fuͤr ſo Viele gebraucht. 
Fr. Was werden alfo die Leute an Jeſus nn haben? 
Antw. Seine Macht und Güte. 
Fr. Worin beftand feine Allmacht? 
Antw. Daß er fo Viele mit fo wenigen Broden ſpeiste. 
Fr. Worin-beftand feine Güte? 
Antw. Daß er fie nicht eher entließ, bis er fie gefpeist hatte. 
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Fr. Was fprach er denn in biefer Beziehung? 

Antw, „Mich jammert des Volfed.’. | | 

Recht: Jeſus zeigte ſich fo allmächtig hier, wie ba.. .Wo 
denkſt du denn hin, Karl? Nun... du weißt es gewiß. 

Antw, Da, wo er Blinde fehend, Lahme gehend u. ſ. f. — 

Fr. Behielt denn Jeſus die Leute immer bei ſich? 

Antw. Nein: Nachdem er ſie geſaͤttigt hatte, ſo entließ er fi ie. 
Fr. Was erkennſt du baran.... bu haft es ja fchon eo: 
Karl! 

Antw. Seine Güte erkenne ih — 

Fr. Wohin ging denn Jeſus? 

Antw. Er ging weiter und lehrte und that Gutes. 

Ja, er that, der Goͤttliche, er that es, und thut es noch. 

Nun kann man ſich die Geſchichte noch einmal erzaͤhlen laſſen. 
Schluß. 

Ihr habt nun, meine Lieben, * Geſchichte gehoͤrt, und dar⸗ 
aus viel Schönes und Nuͤtzliches gelernt: bemuͤhet euch, dieſe Ge- 
fchichte euch recht einzuprägen, und die Zugenbbeifpiele, die ihr an 
Jeſus in dieſer Gefchichte gefehen habt, nachzuahmen. Seid recht 
lernbegierig;; gehet gerne in die Schule, fo wie die 4000 Menfchen 
fo gerne Jeſns nachgefolgt find.  Höret die guten Lehrer aufmerf- 
ſam an, und befolget ſie, flehet Gott um ſeinen Segen, was ihr 
immer thun werdet, und er recht brave und Gott seid Kinder 


und 
Gebet. 


Du, göttlicher Jeſus, der du die Kinder ſo herzlich liebſt, ſiehe 
gnaͤdig auf die Kinder herab, die hier verſammelt ſind, gib, daß 
ſie die Lehren nicht bloß hoͤren, ſondern auch befolgen, damit ſie 
einſt aus deinem Munde die Worte fuͤr ſich hoͤren: Laſſet die 
Kleinen zu mir kommen, denn ihnen iſt das Himmelreich. Es ge⸗ 
— ” und alled dad Gute, um das wir dich bitten. 

Georg Thiem. 
Kaplan in Bamberg. 


168 


u 
Rechnen. 
A. 


Geſchichtliches der Behandlungsart des Rechnens und 
allgemeine Grundſaͤtze hierüber. 


Zweiter Artikel. 


1) Habe ſtets den Zwed des Rechnens vor Augen, 
den die Vorfchriften über die Bildung. der Lehrer, im Einklange mit 
dem fo eben Gefagten, ©. 23 alfo audfprechen: das Ziel des 
Unterrichtes im Rechnen ift nicht bloß das mechanifche 
Zählen, Zufammenfegen und Behandeln der Ziffer, 
fondern vielmehr die Schärfung des Denkens. Wenn 
der Sprachunterricht ald dad allgemeinfte aller Bildungsmittel (denn 
al unfer Wiffen bewegt und geftaltet fich in der Form der Sprache) 
die ganze innere und außere Welt zum Gegenftande hat, alfo ein 
unermeßliches Gebiet umfaßt, fo ift. der Rechnungsunterricht auf 
bad beftimmte Gebiet der Zahlen befchränft. Aber gerade auf diefem 
Gebiete wird ſich der Menfch der Gefeße, nach welchen er beim 
Dentgefchäft verfährt, am Flarften bewußt. An diefem Gegenftande - 
des Unterrichtd vermag der Geift feine Kraft des Schaffens und des 
Ordnens zu entfalten; dadurch wird er gewöhnt, feinen Gegenftand 
fharf und feft aufzufaffen und ſtets mit Harrer Befonnenheit zu 
Werke zu gehen. Hier ift alles Schwanken und Zweifeln ausge— 
fchloffen; hier ift entweder nur Ein Refultat möglich, oder wenn 
mehrere möglich find, fo find fie innerhalb beftimmter Grenzen ein: 
gefchloffen. Befonnenheit, Klarheit und firenge Gonfequenz in 
allem Denken find zwei Haupteigenfchaften, zu denen ein gehörig 
geleiteter Rechnungsunterricht führt. - Die Arithmetif ift eigentlich 
die Kunft, die Jogifchen Operationen des denkenden Geifted mit 
Zahlen zu bezeichnen. Einen Denker, der nicht zugleich Arithme— 
tier ift, kann es daher nicht geben, wenn wir und nicht täufchen 
wollen; und wenn Jemand fchon denkt, ohne fich der Zahlen be⸗ 
wußt zu werben, fo liegen dennoch arithnetifche Operationen 
zum Grunde. — 
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2) Ueberdenfe den Nugen des Rechnen, der dar 
aus fih ergibt, wenn ber Zwed des Rechnen ſtets 
vor Augen gehalten und verfolgt wird, 

Den Menfchen zum denfenden Menfchen zu bilden, ift, wenn 
nicht ganze, doch eine Hauptaufgabe des Unterrichted und der Er- 
ziehung. Wird er nicht dadurch zur Würde erhoben, die ihn über 
bie übrigen Gefchöpfe der Erde erhebt? den nüchternen, ruhigen 
und befonnenen Denker, wer fchäßt ihn nicht? wie weiß er nicht 
in den fchwierigften Lagen fi) und Anderen zu helfen, wie er ohne 
Mühe die fehwerften Aufgaben des Rechnens zu Löfen verfteht! Und 
kann auch der denkende Verftand in Dienft des Böfen treten, ja 
tritt er auch wirklich in Dienft desſelben, ift es nicht das Denken, 
das wohlthätig auf die Einbildungsfraft wirkt, fie bezaͤhmt und 
regelt, ja feinen Einfluß auch auf die fittliche Haltung geltend 
macht? Wer in fich dad Vermögen ausbildet, das Richtige zu er: 
Fennen und herauszufinden, und wer dem richtig Erfannten nachzu⸗ 
kommen und treu zu bleiben fucht, der wird dadurch geleitet werben, 
jede Lüge und Berftellung zu entfernen. Die Kraft des Denkens 
wird ihn umfichtiger und befonnener in feinen Entfchliegungen 
machen, und ihm zur Vermeidung mancher Thorheiten dienen. Wie 
zum Auffaffen eines jeden Unterrichtes wird der denkende Menfch zum 
Auffaffen und Werftehen des göttlichen Wortes gefchieter und 
tauglicher. Und ift dies Alles nicht ein großer Vortheil für das 
Leben des Menfchen, für die Erreichung feiner Beftimmung? Der 
nicht denkende Menſch ift nicht Menfch, der nicht richtig denkende 
nur halb; das Denken ift e8, das einen wefentlichen Zug der 
Ebenbildlichkeit des Menfchen mit Gott ausmacht, daher die Disci— 
plin, die ihn befonders zum denkenden Menſchen bildet, ſchaͤtzbar 
und werthvoll. 

3) Um den angegebenen Zweck und den Damit ver: 
bundenen großen Nugen des Rechnens zu erreichen, 
beginne in deinem Rechnen nicht damit, Daß du den 
fehsjärigen Kindern die Ziffer vorführefl, fie an die 
Tafel ſchreibſt, die Kinder anfhauen, nachmahlen 
und Zahlen nennen laͤßt. 

Die Lehrer mit dieſer verkehrten Methode meinen, der Schuͤler 
verbinde mit den Zeichen von ſelbſt die entſprechenden Begriffe, 
weil er von den Zeichen die entſprechenden Zahlenamen anzu: 
geben weißt. Das Lebtere aber ift Taͤuſchung; denn die Schuler 


— 


108 


geben den Zeichen Namen, wie ſie den Buchſtaben auch Namen 
geben lernen, ohne zu wiſſen, wie die Buchſtaben lauten. Die 
Vorſtellung der Zahl knuͤpft ſich nur an das Zifferzeichen, und 
wenn ſolche Kinder nicht bloß die erſten Zahlen, ja ellenlange Zahlen⸗ 
reihen ablefen und auswendig ſagen,“ wenn ſie numeriren koͤnnen 
und mit den vier Species zu rechnen verſtehen, ſo haben ſie doch 
keinen klaren Begriff von den Grundzahlen, viel weniger von den 
groͤßern. Alles iſt mehr oder weniger papageiartige, mechaniſche 
Gedaͤchtnißſache, die den Menſchen, ſtatt zu bilden, zur gedankenloſen 
Rechenmaſchine herabwuͤrdigt. Der Schuͤler, der ſo verfaͤhrt, 
gleicht dem Setzer; der ein ihm unverſtaͤndliches, in fremder Sprache 
gefchriebenes Werk fegt. Er (der Schüler) bringt dad Refultat 
nach den mechanifchen Regeln und Handgriffen ganz richtig heraus, 
fo gut als der Seßer; aber von dem, was er gethban hat, hat er 
Nichts begriffen. Und wem gleicht das, fragt Muͤnch, was ber 
Lehrer durch fein Bemühen erzielt hat? Einem Maueranwurf, der 
im Monat Dezember vorgenommen wird, der, wenn's gut geht, 
und er lange dauert, mit dem Erfcheinen des Frühlings fich wieder 
ablöst und zu nichte wird. Ein folcher Lehrer hätte fein Werk 
offenbar fchlecht betrieben und zwar um fo fchlechter, je fchwerer 
es hält, durch eine fpätere befjere Methode von dem einmal ges 
wöhnten Mechanidmus zu befreien. Daß ein folcher Mechanismus 
dem Unterrichte ganz fremd bleibe, gehe 

4) von unmittelbaren Anfhauung aus, und 
wähle dir zur Verfinnlihung und VBeranfhaulihung 
folhe NRealzeihen oder Berfinnlihungsmittel, die 
der Natur unferes Zahl = und Zählfyftemd fo voll 
fommen als möglich entfpreden. 

Nur auf diefem Wege der Anfchauung wird der Begriff der 
Zahl gewonnen. Alle Vorftellungen müffen durch irgend eine Art 
der Anfchauung gewonnen, alle Begriffe aus anfchaulichen Vor: 
ftellungen erzeugt werden, müffen anfchauliche Vorftellungen, an— 
fhauliche Begriffe feyn. Die Anfhauung ift eine finnliche, un: - 
mittelbare, ‚und eine durch Neflerion bewirkte, Beide koͤnnen nicht 
getrennt werden; jene ift aber die erftere, Die anfangende, Diefe, 
. bie fpätere, wird immer mehr die Oberhand im Unterricht ge: 
winnen, je geordneter und weiter dieſer vorrüdt, jene immer mehr 
zurüdtreten bis der gebildete Schüler die Krüde wegwirft, da er 
nun groß geworden, und felbft gehen kann. 
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Die Sinne, welche bei der Berfinnlichung thätig feyn koͤnnen, 
find: dad Gefühl, dad Gehör, das Gefiht. Durch den Ge: 
fühlöfinn werben den Blinden die Zahlen deutlich gemacht. Mehr 
als der genannte, kann der Gehörfinn für Bildung von Zahlbegriffen 
in Anfpruc) ‚genommen werben. 3. B. Die Schläge ber Uhr, des 
Hammers, ber Hand, das laute Zählen. Der Hauptfinn für Ber: 
finnlichung ift und bleibt aber der Gefichtöfinn, durch den wir nicht 
nur die Grundeinheiten, fondern auch mehrfach gegliederte Einheiten 
und felbft größere Zahlen — ald Collektivzahlen geordnet — und 
veranfchaulichen. Daher bebiene dich 
5) beim Rehenunterrihte folder Realzeichen, die 
burh dad Gefiht wahrnehmbar find. 

Diefe Nealzeichen find: 

a) natürliche: Die Finger unferer Hände, Sternchen, Nüffe, 
Bohnen, Erbfen. u. f. w. 

b) fünftlihe: Die Einheitötafel, die Strihe, Stäbe, Pad: 
chen von Bohnen, der Würfel oder Zahlpfennige; Bündel von 
Hölzchen, cplinderförmige Rollen, hölzerne Kugeln zwifchen Eifen- 
brathen, Rechnungsfiguren, Ringe an einer Stange, u. f. w. — 
Die hier aufgezählten natürlichen und Fünftlichen Verſinnlichungs⸗ 
mittel, deren vielleicht noch fo viele im Gebrauche find, beweifen 
einerfeitö bad Streben der Lehrer, durch die möglicht beßten Verfinn- 
lichungsmittel den Kindern Elare und deutliche Zahlenbegriffe bei- 
zubringen, anderfeitö geben fie aber zugleich die größere oder Kleinere 
Mangelhaftigkeit derfelben fund. Ware ein einziged unter ben- 
felben, das ganz entfpräche, 3. B. Deflaloyzia_Einbeitötafel , ſo 
haͤtte man nicht zu andern Zuflucht genommen, man waͤre gleich 
beim erſten ſtehen geblieben, aber wie Alles rein Menſchliche das 
Gepraͤge der Mangelhaftigkeit an ſich traͤgt, ſo auch dieſe Verſinn⸗ 
lchungsmittel. Fragſt du: Welches fol ich denn gebrauchen? Wel⸗ 
ches ift das befte? fo wirft du fo viele Antworten erhalten, als 
Verfinnlihungsmittel im Gange find, indem Jeder das feinige als 
‘dad befte rühmt. Daher diene dir zur Antwort: Unter den durch 
den Gefichtsfinn wahrnehmbaren Realzeichen wählte wieder 

6) dasjenige, welches dich am fhnellften und ficher: 
fen zum Ziele führt, wenn e$ anders die Haupteigen- 
Shaften eines guten Berfinnlihungsmitteld — hat. 

Jedes der genannten Verfinulichungsmittel hat, wie bemerkt 
fein Gutes und fein Mangelhafted. In der Hand des Ungeſchickten 
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wird auch dad Gute mangelhaft, während der. gewanbte Lehrer 
auch dad Mangelhafte zu verbeffern weiß. Zu dem lehrt die Er: 
fahrung, daß dem Einen diefed, dem Andern jenes zufagt, und in 
fo ferne für ihn am beften ift, da ed zum Zwede führt, während 
dem Andern das andere zwecdienlicher fcheint. Daher wählt ber 
gute Lehrer das ihm zweckdienliche Verfinnlichungsmittel, das denn 
auch nachftehende Eigenfchaften haben wird: 

a) Wahrnehmbarkfeit d. h. dur das Verſinnlichungs⸗ 
mittel muͤſſen die Einer, die Kollektiveinheiten, und die einzelnen 
zuſammengeſtellten Gruppen leicht mit den Augen wahrgenommen 
und unterſchieden werden koͤnnen. 

b) Reihbarkeit d. h. dad Verſinnlichungsmittel muß bie 
Einer leicht fo aneinander reihen können, daß ſich aus ihrer Zu: 
ſammenordnung das Zahlenſyſtem, ganz analog unferen Zahlaus: 
drüden beim Zählen, gleihfam von felbft ergibt: ebenfo bei den 
Golleftivzahlen. 

c) Beweglichkeit, weil die Bildung der Zahl im — 
lichen Vorſtellungsvermoͤgen genetifch = fucceffiv, zuerſt Eins und 
dann noch Eind u. f. w. geſchieht; ebenfo bei den Collektivzahlen 
und beim Rücdwartözählen. Diefe Beweglichkeit des Verſinnlichungs⸗ 
mitteld erleichtert und fördert die Veranſchaulichung der Uebungen, 
des vielfachen, fo wie des maligen Zu: und Abzählend, und ver: 
jebendigt gleichfam das Vermehren und Vermindern der Zahl. 

d) Eine folhe Befchaffenheit, daß die Kinder diefe 
Zeichen felbft handhaben, damit operiren fönnen. Das 
felbft thatige Arbeiten ift weit bildender, ald das paffive Hinfchauen 
auf die Zafel, welches leßtere nur zu oft ein bequemes Ruhe: 
fiffen für die Traͤgen ift. — 

. e) Da: Verfinnlihungsmittel foll fo befhaffen 
feyn, daß die Kinder vermittelft desfelben ſich leicht 
und fhnellzur Abftraftion erheben, desſelben nad 
und nah entbehren lernen undes von felbft weg: 
werfen. Diefer Moment kommt bei. den einen Kindern früher, 
bei andern fpäter; aber einmal muß er bei jedem Kinde fommen, 
fonft ift der ganze Unterricht verfehlt. Je beffer ein Veranſchauli— 
chungsmittel befchaffen ift, deſto leichter erzeugt fich im Kinde 
eine innere Anfchauung des Zahleninhaltes und der Zahlenordnung, 
defto fehneller fommt der Zeitpunkt, wo ed zur Erzeugung neuer 
Combinationen Feines äuffern Verfinnlichungsmitteldmehr bedarf. — 
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Haft du nun in deinem Unterrichte begonnen mit der Anſchauung und 
zu deren Verfinnlichung für dich das befte Mittel gewählt, fo 

7) fhreite, nichts übereilend, fiufenweife fort, 
allmählig und lüdenlod; vom Einfahen zum Zu: 
fammengefegten, vom Befondern zum Allgemeinen, 
vom Confreten zum Abftraften. 

Wie in jedem Unterrichte das Luͤckenhafte nachtheilig ift, fo 
kann im Rechnen, dem Unterrichte der Gonfequenz, jeder Sprung 
nur großen Schaden bringen. Jede neue Uebung muß daher auf 
. bie vorhergehende gebaut werden, gleihfam aus ihr hervorwachfen, 
babei fol auch auf die Alteröftufe und die Fähigkeit der Kinder ganz 
befonderd Rüdficht genommen werden. Haft du eine Stufe er: 
fliegen, fo magft du, wie der Wanderer, ein wenig; ftile ftehen 
und auf den zurüdgelegten Weg zurüdfehen; durch mündliche und 
fchriftliche Darftellung, fo wie durch praftifche Anwendung dich 
überzeugen, ob dad Kind den Unterricht verftanden habe, und fich 
und dir von den Gründen des Verfahrens Rechenfchaft geben koͤnne. 
Nur Feine Stufe weiter, wenn dad Sich felbft verftehen beim Kinde 
nicht eingetreten; ein folches Weitereilen wäre, bei allem Anfcheine 
eines großen Fortfchreitend, dennoch, ein Ruͤckſchritt. — 

8) Trage in deinem Unterrihte die Gefege nicht 
von außen in die Köpfe hinein, fondern laß fie vor 
den Augen der Schüler gleihfam von felbft entftiehen. 
Sn der Schule dürfen nicht Säge gegeben, dann erklärt und be: 
wiefen — nicht Begriffe hingeftellt, zerlegt, und ihre Merkmale 
und Unterorbnungen angegeben werden. Der Lehrer muß ein le: 
bendiged Buch feyn, aus dem die Schüler Begriffe und Urtheile' 
bilden, Säge und Regeln felbft finden. Im Acht genetifcher Me: 
thode leitet der Lehrer bloß die Uebungen, und führt die Kinder 
durch zweckmaͤßige Fragen jo, daß fie die Gefege, Regeln und Auf: 
löfungen durch fich gewinnen, wobei es fich von felbft verfteht, 
daß er die nöthigen Sacherklaͤrungen gibt und durch Zwifchenfragen 
nachhilft. Durch einen folchen Gang muß die Zahlenktunde im 
Geifte der Kinder ein organifch zufammenhängendes Ganze werden, 
aus dem Fein einzelnes wefentliches Glied herausfallen kann, weil 
ed von den übrigen Theilen des Ganzen gehalten und getragen wird, 
mit ihm gleichfam zufammengewachfen ift. Gibt man dem Schüler 
die Regeln und Gefege ald ein ſchon Gefundenes in die Hände, fo 
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wird die Freude des eigenen Findens geftört, welche ein mächtiger 
Anfporn zur ferneren Thätigkeit im Unterricht ift. 

9) Bei den Auflöfungen fieh auf Bielfeitigkeit, 
Conſequenz und Präzifion. 

Die Vielfeitigkeit ergibt ſich [hon aus dem Gange eines richtig und 
methodifch geordneten Unterrichtes, indem fpätere Uebungen immer 


wieder neue Auflöfungen der früher ſchon vorgefommenen Beifpiele 


in anderer Beziehung erzeugen. Das einfeitige Feſtrennen in irgend 
einer, wenn auch rationell erfaßten, Auflöfungsform artet nur gar 
zu leicht in einen geiftlofen Mechanismus aus. Diefe Vielfeitigkeit 
verſchafft zugleich eine Ueberficht des Zahlengebieted, eine Einficht 
in ihre Berhältniffe, eine Sicherheit und Gewandtheit in ihrer Be: 
handlung, die für die Wiffenfchaft wie für das Leben gleich wich: 
tig iſt; fie lehrt denkende Köpfe die einfachften, leichteften und 
fürzeften Auflöfungsmethoden von felbft erfinden. Auch Confequenz 
und SPräzifion dürfen nicht unberüdfichtiget bleiben, d. h. es 
dürfen Feine wefentlichen Zwifchenglieder überfprungen, aber auch 
feine unmwefentlihen Worte und Saͤtze hineingeflidt werden. So 
Rechnungdgaben vom Lehrer aufgeben und von den Schülern auf: 
löfen fehen, gewährt einen ‘wahren Genuß, ‘und zeigt ebenfo 
von des Lehrerd Gewandtheit und Unbefangenheit, ald von dem 
Verſtande der Schüler. — 
(Fortfeßung folgt.) 





b. 
| Beiträge zur praktiſchen Behandlungsart des Kechnens, 
Zweiter Artikel. A 


1 Zuber koſtet a6 fl. 45 fr. 2 pf.; wie hoch kommen 7 Fuder 
9 Eimer 36 Maaß? 
Fud. MM m pf. Fud. Em M. 














1 46 45 2 X 7 9 36 
ö 327 8 2 6|'/ Us 
23 2 53 60 3|Y% 6|% 
11 41 1 '/ 130 
4 56 3”’ıa .155 
— 23 43/60 131 
364 42 5% 86/412/ 


Quartalſchrift. 1. Jahrg. 2. Heft. 12 
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1 Mark um 14 fl. 16 kr., wie 12 Mark 14 Loth 3 Quint? 


M. 
1 








fl. & m. WM. Q. 
14 416 X 12 44 3 
— 8[”/a . 
3 34 4 [a 1 [2 
2|/2 

4 47 

— 26 3pf. 

— 15 Ya 





184 21 0 — "a 


| Wie hoch kommen 57 Ellen, a 5 fl. 19 fr. 3 pf.? 


ea. ffl. k. pf. En 
1 5 1 3x 57 
Bw 8 — 8 
BU — 
5 190 3 


503 45 Ge 


8 
7-1 





4 Eimer um 19 fl. 39 Er. 5 hl; wie 843 Eimer? 


1 Schäffel 
Schäffer? 


E. fl & HB. € 
1 19 39 5xXB84 
2 9 2 22 











255 55 4 
006 0% 
359 1 — 7+#3 
16 45 — 
58 5887 





166575 45 7hl. 
Haber um 7 fl. 41 fr. 3 °/ bl; wie hoch 238 


Sch. fe kr. hl. Sc. 
1 7 41 3% x 238 
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4 Schäffel um 17 fl. 53 fr. 72/, hl.; wie 417 Schäfer? 
SH fl & hl. Sch. 
ıi 27 53 T7AıxX 47 
5 171 3 7 
0 o 0 10 
252 5 6 





1165 40 6% 
a Pfd. Foftet 21 Batzen; wie 158 Pfb? 
Dir. Batz. Pfd. 


4 21 158 
3 31 56 
7 221 fl. 12 ir. 


21 kann man zerftreuen in 3 x 7; da man aber 45 Bagen zu eis 
nem Gulden braucht, fo laffe man ben Dreier liegen, und theile 
mit 5 in 158, fo erhält man 31 fl. 36 kr., diefe noch mit 7 ver: 
mehrt, gibt dad obige Refultat. 
4 Elle um 36 kr., wie 519 Ellen? 
en. kr. Eu. 


4 s6 519 
6 51 54 
6 311 fl. 24 Er. 


56 fr. zerfireut man in 6X 65 da man aber 10 Sechfer zu einem 
Gulden braucht, theilt man mit 10 in 519, vermehrt die heraudge: 
tommenen 51 fl. 54 fr. mit 6, und die Aufgabe ift gelöst. 

Um 4 fl. kauft man 12 Loth; wie viele Pfd. um 135 fl.? 


fl. LEth. fl 
44 
4 1 20 


3 4Pf. 28 Loth. 


Zu einem Pfd. brauche ich 32 Loth, den A, mit dem ich 12 zer: 
fireute, denke ich weg, und theile 13 mit 8, wodurch mit 32 ge⸗ 
theilt ift, daraus kommt 1%, Pfd. oder 20 Loth, biefe mit 3 ver: 
mehrt, löfen die Aufgabe. 


2» 
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Ein Pfd. um 1 fl. 47 kr.; wie 61 Pfd-? 


Pfd. fe tr. Pi. 
4 ı 47 0 Admıaf.ık. 





1 47 
108 fl. 47 kr. 
afl a7 kr. geben 107 kr., mit 61 vermehrt geben 107 441 fl. a7 fr. 


Um 7 fl. 39 Er. kauft man 1 Elle; wie theuer kommen 18/4 

Ellen? 
Ell. ff kr. ©. 

1 7.39x 18% 








60 45 |! aus 60 
u Bla — 3 
444 4 
a 4 4 





145 fl. 26 kr. 1 pf. 


Die Elle koſtet 459 kr., 48%, zerftreut in 15 ober "/, Ind 33/4 
find */, aus 45, mit 4 in 459 getheilt, und wieder mit 4 getheilt 
| in dad 15fache, dann zufammengezählt, gibt die Rechnung. 


Wie hoch Fommen 319 Pfd. 9 Loth; wenn ı Pfd. 3 fl. 56 Fr. 
4 pf. Eoftet? 


Pro. fl. fr. pf. SD. erh. 





1 3 56 1 x 39 9*644 
45 |Y,a,d.Dreifadh. 957 
441'/al’/a- 45 239 15%. 
| 59 48- 3pf. 
59 - —4 
7- 1/2 





1257 fl. 10 kr. — pf. 


a Elle um 2 fl. 6 kr.; wie 57 Ellen 3 Duart? 

















au fl  & Q. 
ı 2 6 +57 3 45 kr. 
yo ‘415 50 
I 5 46 29pf. 
—4214 5 EEE kr. 2pf. 
1Pfd ums fl. 10 kr., 152-Pfb. 27 Loth? 
Pfd. fe m Pfd. Eth. 
1.,.5..190.. 42 ze 50. Shl. 





— — 


Züge — — 
Aus 27/3, Hp. wurden ft ober 50 ir 5 23 gemad und 
5°/; vermehrt. I 


4 3tr. um gfl. 49 ke — hl.; wie — Ant 








Ztr. MM kr. hl. Be } 
4 8. 6°/3 X 74°/a 
290 28 SR — 
; 635, — | RER 
49 52 


4 


ER 
655 fl. 40 fr. 4 HL. 


4 Eimer um 447/s fl.; was often 719% Eimer? 





€. 
41 144% ige”). 45 Mn 
sn 8 — 
8 
10364 fi 


24 fr: . - 
— iſt der Bruch aufgelöst en. weil fi: 12 i —— 
— laſſen. 





*) Das Strichchen — unter einem Bruce zeigt an, daß biefer durch⸗ 
ſtrichen iſt. — 
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4 Elle um 3 fl. 39 fr. 2%/; hl; wie hoch kommen 16°77. Ellen? 
a fee. HH Ell. 
A 53539 »h 46% 














2a 44 — 9 
t — 2-17 
6 48 — 
a Ce 
| 61 fl. 1% 


u? find‘ 2, aus 9; folglich. darf nur mit 7 in das ofache ge⸗ 
theilt und abgezogen werden. 

Kommen eine Anzahl Seite vor, die fich füglich in einen 
‚Sulden-Biu auflöfen laſſen, fo. wird man leichter und fürzer mit 
bem — — als ı mit den —— rechnen. 3. B. 


135244* 


a — Mi. > El. 
4 20 875 


— * 
> 294/ fl. - 


4 Pfd. um 37%. kr., swie-Fommen 293 Pfd.? 
7 Da sry 5% fl. find, fo fage man ' 293 x °% 


en 
. ass" ..483'/s fl 
4 Eimer 8— ort. sol; wie hoch fommen 19%. Eimer? 
€, wur fl. . E. 
4 272 X 49% 
248 * 
Ä 13 4% 15 _8_& 
e . 538 %s 2 0 5 


Für die Zehner ließ ich's ſtehen, mit den Einheiten vermehrte ich 
und ſtellte da& Produkt um eine Zahl zurüd, dann zählte ich noch 
die Haͤlfte von 27/. dazu. 

Kreuzer und Pfennige, die ſich nicht mit einem Guldenbruche 
ausdruͤcken laſſen, koͤnnen in mehrere Guldentheile zerfaͤllt wer⸗ 
den. 3. B. 
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Wecgnn man um 4 fl. 49 kr. 27/. pf. 1 Pf. kauft, wie viel ko— 
fien 17 3tr. 39 Pf? 








Pfd. FL m pf. Pd 
4 4 49 2% 4739 
30 an 869 30 
410 2; w - 289 50 
6|°/ 175 54 
3 2, 86 57 
2 1 Pe A 20 2 
2/7, 1% 3 37 VW 


. 3177 fl 17 kr. 3% pf. 
Die a0 kr. 27/2 pf. habe ich zerfällt in 30 kr. 10 kr. 6 kr. 5 kr. 
2 pf. und . pf. | 


30 fr. ="; fl. 
10 =: — 3 aus dem halben Gulden. 
6:ı—=,s ® ⸗ ⸗ 
5 =: = aus 6 Kreuzern. 
2 pf. * 2/, aus 3 Kreuzern. 
— — 2/, aud 2 Pfennigen. 


Kür den einzelnen Gulden ließ ich bie 1739 pfd. ftehen, und 
betrachtete folche ald Gulden; denn wenn 1 Pfd. 1 fl. Eoftet, fo 
often 1739 Pf. 4739 fl. — Darunter ſtellte ich die Probufte des 
halben Guldens, dann des dritten Theile aus dem halben Gulden, 
des fünften Theiles aus dem halben Gulden, der Hälfte aus dem 
fünften Theile des halben Guldens, des fechöten Theiles aus ber 
Hälfte des fünften Theiles des halben Guldens, endlich des vierten 
Theiles aus letzterm Produkte, 

Dieſe ſieben Produkte zuſammengezaͤhlt geben das geſuchte 
Reſultat. | | | 

Wie viel bezahlt man Fracht für 217 Ztr., wenn man für 1 Str. 

55 in 3 pf. bezahlt ? | | 


Ztr. kr. . p Str. 
1 55 3 217 
30. a Afl.e 408 30 Fr. 
451, — v PR 54 15 - 
5’, — 2/4 - 18 5 - 
3°/s 2 ”/a - 13: 35 3 pf. 


| 194 fl. 25 fr. 3 pf. 
Aus der Zerfällung der 55/. fr. erficht man ganz deutlich, wie 
diefe Rechnung gemacht wurde. \ 
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1 Pfo. koſtet 54 kr.; wie theuer find 3 Ztr. 21 Pfo? 


Pfd. u Pfd. 
1 54 321 
— 
1 Cm 1,0. 32 6 fr. 


\ = 288 fl. 54 Er. 
Man fieht, daß ich hier nur Yo vom Ganzen abgezogen habe, 
ba 54 fr, gleich einem Gulden weniger */,, fl. find. 

Ein Eimer koſtet 27 fl. 22 Fr. 32/ pf., wie viel betragen 541”/ . 
Eimer? To | 


E. *1 fl. kr. E. kr. pf. 
‚4 27 ° 227% 541(68 7 2 
3 45 2/g 1625 22 2 
9 2 y * 14610 22 2 
tl 435 16 3%, 
»lE 808 8% 
Re 22 32 34 
⸗ 2 15 1/ 
1 7 2/8 


14816 fl. 40 fr. 2256 


4172°/, Str. 


Ztr. fl. kr. p Ztr. 
31 19 2/ 1172 Be 
al), u, 35518 13 
12 — 234 33 
A|"/a 
31% 2 - 
FAN, 588 38 4pf. 
2» ® 6 9 46 az 
Ya — — 1 153 AYıs 


Vermehrt man 1172 fl. 45 fr. mit 31, .fo läßt man's für 
bie Einheiten ftehen, mit den 3 Zehnern vermehrt man, und feßt 
dad Produft um eine Stelle weiter vor, was ich auch fo machte. 
Die 10 kr. 27), pf. zerſtreute ich, wie oben zu fehen, und zählte 
die Produkte zufammen. | 

Was vielleicht nicht genügend verftändlich .feyn dürfte, find 
die beim Theilen vorkommenden Doppelbruͤche. Oben theilte ich 
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mit 8 in 9 fl. a6 fr. 2%, pf. und fagte: 8 in Ofl. geht 4 fl. mal, 
‚sin 10 Zehner geht 1 Zehner mal, 8 in 26 ‚Einheiten geht 3 Ein: 
heiten mal, sin 9"/. Pfennigen geht ı Pfennig mal, und bleiben 
1?/. Pfennige, den Doppelbruch aufgelöst, mn 3/6 Pfennige. 


8 
Ein Schäffel Eoftet 17 fl. 44 Fr. 3/4 pf., ‚wie * Kommen 
891" /ıs Be 


De fe Akr. Ff . &. ur. pf. 
4 44 3 3a 8A” he M 1 


— T—— 1 48 3 
| > Sn 5 50 WU 
31", 4148 36 3"/a 
41/3 44 - 55 -"/a 
i 433 
24 Part 49/0, 


45826 fl. 31 fr. 1°%/Pf. 
Vermehrt man mit 47, fo läßt man’ für die Zehner ftehen, ver: 
mehrt mit den Einheiten, und ftellt Dad Produkt um eine Zahl zuruͤck. 
Das fernere Verfahren obiger Rechnung ift ſchon genügend er⸗ 
klaͤrt worden. 
Wenn man fuͤr den Ztr. 219 fl. 39%/3 fr. bezahlt wie vo 
fommen 137?/ Ztr. ? 
Str. fl. fr. 
4 219 39% 4372/, 8tr. ER 
Da Be 1 — 
. 4537 37 V4 | * 
164 44 aa 
30258 fl. 15 *"/a2 fr. ' 
57375 + u E — 715/s = 2%/, + 23/2, = Ya —D 
463 Zehner — 77 fl. 1 Zehner. 
Fuͤr die Hunderter ließ ich 8 ftehen, mit. ben -Zehnern vermehrte 
ich, und. ftelte das Produkt um eine Zahl zurüd, dann mit, ben 
Einheiten, und wieder um eine Zahl zurücgeftellt. Mit dem Nenner 
des Bruches theilte ich in das Probuft ber Zehner, die auch das 
Dreifache ſind, und zählte die 4 Poften zuſammen. Beim erften 
Blick fieht man, daß 57/5 und *3/32 zufammenzuzählen find, ben 
uneigentlichen Bruch mache man zu Ganzen, fo bleiben °/3 und **/3.5 
5/3 geben 2%: + 2/2 — %, — 1/2, die aus den uneigent: 
lichen Brüchen erhaltenen 72 Ganze zähle man zu ben ganzen 
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\ 
ern, fo befommt man 3 Einheiten und 463 Zehner, dieſe mit 
6 zu Gulden gemacht, geben 77 fl. und 4 Zehner, diefe Gulden zu 
‚den Gulden gezählt, gibt die Löfung der Rechnung. 
Wenn man 307 fl. 33 Er. 2°%/s pf. für den * bezahlt, wie 
viel koſten 710*/.6 derſelben? 








Ztr. fl. kr. pf. Bir. 
1.890 3 2°/s X 710”®26 
| 507 3. 2 M— Hs 
2152 55 2/4 4 
— | 4 
218675 49 Pa 
26 53 — 
9338 19% 9 44°)8 


218656 fl. 56 fr. 123/28 
u 266 Pfennige = 66 Fr. 2 pf. 
592 Zehner — 98 fl. 4 Zehner. 
tat mit 710%%/,6 vermehrte ich mit 711, ließ den Werth 
eined Zentners für die Einheiten ftehen, feßte ihm für die Zehner um 
eine Zahl weiter vor, vermehrte mit den Hundertern, und ftellte 
da8 Produkt wieder um eine Zahl weiter vor. Diefe 3 Poften zählte 
ich zuſammen, und machte die 353/, Pfennige zu ganzen Pfennigen, 
die dadurch erhaltenen 44 Pfennige zählte ich zu den vorhandenen 
222 Pfennigen, machte diefe 266 Pfennige zu Kreuzern, zählte die 
66 Fr. zu den Kreuzern, machte dann die erhaltenen 592 Zehner der 
Kreuzer zu Gulden, und zählte die erhaltenen 98 fl. zu den Gulden, 
fo erhielt ich da8 711fache; da ich aber nur dad 710"S/sfache haben 
fol, zerftreute ih 16 in4 X 4, theilte damit in den Werth eines 
Bentnerö, und zog den Werth eined Sechszehntel⸗ Zentnerd vom 
Ganzen ab. 


Mas if der Betrag von 813°/ Ellen, à 2 fl. 15 kr.? 


Ell. fl. kr. Ell. kr. pf. 
4 2.6 1:1 E37 u 222 
5 — "ls 2440 7 2 
__ 205 20 22 


2256 fl. a6. 3%, pf. 
Die Ellen betrachtete ich als Gulden und machte die 3/, Ellen 
zu 22 fr. 2 pf., vermehrte mit 3, weil 2 fl. 45 Er. gleich 3 fl. weniger 


m 


3/4 fl. find, den Werth eines Viertels zog ich aus dem Ganzen heraus, 
dann von dem Dreifachen ab. 

Sehr ſchoͤn läßt fich bei manchen Aufgaben dad mehrfache Sechs: 
zig anwenden, was befonderd beim Kopfrechnen großen Wortheil 
gewährt. 3.8. 

Wenn 1 Pfd. 29 Er. 3 pf. koſtet, wie hoch kommen 4 tr. 








20 Pfd.? PR 
fd. kr. Hr. 
4 a KK WM. 
208”/4 fl. 7 


Sch fage: In 420 find 7 Sechöger, auf einen Sechöger machts 
29°/a fl. und auf 7 Sechöger fiebenmal fo viel, folglich 208”/4 fl. _ 











Eine Ele koſte 53 kr. 1 pf.; wie 270 Ellen? ' 
Ei. — 
1 55 x 270. 
\ 215 _ A’/a 
6° | 
239°, fl. 


Ohne alle weitere Erklärung werben — ia ſehr 
leicht verſtanden werden. 
Wenn 1 Maaß 437/3 Er. koſtet , wie hoch kommen 336 Maag? 











M. Er. 

4 Ba X 336 
219% 53/5 
154°/8 

26*2/0 
245” fl. 
Mie hoch kommen 375 Stuͤck, wenn 1 Stie 28"/4 Er. koſtet? 
&t. fr. St. 
1 2824 X 375 
4169 06% 
| T'/ı6 


176°ı6 fl. 
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Was Loften;ag7*/ Ellen a 193/4 Er. 
AR ABT')e 
4158 8'/8 
u Eee 


. 460° fl . 
Ein Pfd. um 38°/a #r, wie hoch — 3 Ztr. 95 Pfv.? 


Pfd. kr. 

SE HLr 2 — 395 
BOT — 
zo’ 

— — 
2840/32 fl. 


Es giebt der Rechnungs⸗Methoden fo viele, daß ein und Die: 
felbe Rechnungs = un auf fehr. verſchiedene Arten aufgelöst 
werben kann. | 


Nur ein eiſpiel will ich hier aufn, und mic) allen mir 
bekannten Arten auflöfen. 

















Ein Zentner Foftet 27 fl. 48 &, was koſten ab7/ Ztr. 
1. Auflöfung, | Ba ne 





3tr. . - Bir. 

7 37 8 .xX 4”. 

194. .86 49 -%/g 

ö aissbs 420 757 
3 28 27 





af Aue 2pf. 


48”/s habe ich für 49 angenommen, diefe in 7 x 7 zerftxeut, 
und damit vermehrt, dann %/s aus dem Werthe eines Zentners 
abgezogen. 


9 Auflöfung: a 
Str. fe + 














4 97 48 X 43’% 
166 B 7:6 
| 8 
1534 24 
49% 86 
24 9 2 








af Aue 
48 find in 6 x 8 zerftreut und damit vermehrt worden, mit 
dem Zähler 7 habe ich vermehrt, die Hilfszahl auögefrihen, mit 
dem Nenner 8 darein getheilt, dann dad 48 und ?/sfache zufammen- 
gezählt. | 
3. Auflöfung. 


Str. fl. Zt. 











1 27 23 x 48V 52 2 
— — —ñ 
3 Ha. 446 37 2 
En 2 4319 37 2 
198 30 _ 
39 6 i 





. 1358 fl. 43 kr. 2f. 

43”/s Ztr. habe ich für Gulden genommen; denn es ift eben 
baffelbe, ob ich fage 27*/ mal 48 fl. 52 Er. 2 pf., oder ob ich fage 
487/smal 27 fl. 48 fr. — 27 babe ich zerftreut in. 3 x 9 und ba= 
mit 48 fl. 52 fr. 2 pf. vermehrt, und dadurch bad 27fache erhalten, 
dann mit dent Zähler den Werth des Einfachen vermehrt, die Hilfs⸗ 
zahl auögeftrichen, mit dem Nenner getheilt und zufammengezählt. 

4. Auflöfung. | 

Str. fl. fr. tr. 








4 27 48 X 4’ 52 fr. 2 pf. 
2383 —"s 195 30 — 
— IE 
4 1368 30 — 
7 9 46 2 
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27*/ wurde zu 28 — "/; verwandelt, 28 wurben zerftreut in 
4x7 und bamit vermehrt, dann ber te Theil des einfachen 
Werthed von der ganzen Summe abgezogen. 

5. Auflöfung, 

tr. fl. kr. Ztr. | Ä 

4 27. 48 48’/ : 52 pf. 2 pf. 


— — 


3 30 * 146 37 2 
u Kerr 37 2 
24 26 4 
12 13 -!, 
2 26 Ya 
— — — 
4558 43 2- 


Diefe und alle folgenden Auflöfungen find zu anſchaulich und 
faßlich, ald daß fie einer Befchreibung oder Erflärung bebürften, 
um fo weniger, wenn bie erftern vollkommen verftanden find. 

6. Auflöfung.' 








ötr. fl. Str. 
4 eTP 48”/s 
139 391 
42541 
4417 


4(0|5434(9|1358°/so fl. oder 29 Kreuzer und 29 halbe 
geben 45 fr. 2 pf. 
7. Auflöfung. | 
Ztr. fl. m Be 


4 27 48 487/4 
100 28 — ?/,; use 80 kr. 

4. 49550 — 

7 136850 
977. 30 
fl. 4358]72 , 30 

60 

fr. 45]50 

4 





pf. 2]00 


8. Auflöfung. 
Sr. fe kr. Be 








5 + As6°/s 
9 
4319°/a 37 kr. 2 yf. 
ros 
39 40 6 — 
1358 fl. 43 dr. 2pf. 


9. Aufloͤſung. 
Ztr. fl. kr. Ztr. 








1 2794 46 483"/s 
166%, = 
1534%/; — 24 fr. e 


24a 49 ® 2 pf. 

fl. 1553: 45* 25, 
410. Auflöfung. 
Hier will id) nur voraus bemerken, daß ich dad zweite und | 
dritte Glied zu Dezimalen umfhuf. 
Str. fl.  & Str. 

4 27 48 487/s 

278 48875 

97750 


542125 
391000 


fl. 1358| 7250 
60 





tr. 45|5000 


pf. 2joooo 





14. Auflöfung. 


8]10869 43 


1558 fl. 4 2 F 61256 Zehner = 42 fl. 
4 Zehner. 





42. Auflöfung. 


Ztr. fl. kr. tr. , 
4 27 4848/3 62 kr. 2f. 
—— 446 37 2 
159 459 52 2 
516793 Mn 5 
1558 fl. 45 2 pf. 
61567 — 94 


15. Aufloͤſung. 
3Ztr. fl. Ztr. 
1 


4128 
fl. 14358 22/40 na = 429/ = 45 kr. 2 Pf. 
414. Auflöfung. 


Ztr. fe. Str. 
4 27%/5 48”/s 


. 489 40 
— 
25 Sp 5,25 
92 
58 2/, 8146 
— "ho 4 28 
1558 I 1a us Pr. 2 pf. 


% 
‘ 


15. Auflöfung. - 








6(0185218(8]10869°s 


52 
— 
41 
36 
58 
— 
4B 
60 
40869*/s 
40|54349|1358 
40 





’ 








443 
120 








40|1740]43 kr. 
160 | 


— 
4140 


120 
20 
4 


4018012 pf. 
80 


— 


fl. 


Auartalfchrift. 1. Jahrg. 2. Heft. 


3 
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Diefe lebte Auflöfung fchrieb ich nur, um zu zeigen, wie viel 
Mechanismus, Raum, Zeit und Zahlen in dem in fo manchen 
Schulen üblichen und den ri finnlos eingedrofchenen Rechnen 
fteden. 

(Fortfegung — | 
Joh. Georg Wagner, 
Lehrer der dritten Klaſſe der Knaben-Schule 
bei St. Moriz In Augsburg. | 


3, 
Materialien zum Unterrichte im der 
Baterlands: Gefchichte. 


. Zweite Abtheilung. 
Bon Ludivig dem Bayer bis auf unſere Zeiten. 


I. Die Zeiten Ludwig des Bayerd, 


4. Was für eine befondere Würde erlangte Lubwig der Bayer? 
Ludwig der Bayer wurde im Jahre 1314 zum deutſchen Kaifer 
erwählt? 

2. Was für Gegner hatte er dabei? 

Seine Gegner waren vorzüglich fein Bruder Rudolph und 
‚der Herzog Sriederich der Schöne von Oeſterreich. 

3. Wer ſiegte in dem dadurch entſtandenen Kriege? 

In dem dadurch entſtandenen Kriege ſchlug Ludwig d. B. die 
Oeſterreicher bei der Stad Muͤhldorf und nahm den Herzog Frie⸗ 
derich gefangen i. J. 1321. 

4. Wem verdankte Ludwig d. B. bieſen Sieg? 

Dieſen Sieg verdankte Ludwig ſeinem N bem pfälzifchen 
Ritter Schweppermann. 

Gebt jedem Mann ein Ei, —— 
Dem tapfern Schweppermann aber zwei. 

5. Wie gieng ed dem gefangenen Friedrich? 

Hriedrich faß lange ald Gefangener in dent pfälzifhen Echloße 
Trausnitz; endlich aber verfühnten fi) Ludwig und Friedrich und 
wurden wieder innige Freunde, wie fie es in ihrer Jugend waren. 
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6. Wer febte den Krieg gegen Lubwig fort? 

Den Krieg gegen Ludwig feste vorzüglich Friedrichs Bruder, 
Leopold von Schwaben, fort. 

7. Was für einen andern Gegner hatte Ludwig noch? 

Ludwig hatte noch einen andern Gegner an dem Dante Jo⸗ 
hann XXII. 


8. Was veranlaßte dieſe Feindſchaft zwiſchen Ludwig und dem 
Papfte? 

Die Feindfchaft wurde veranlaßt, weil der Papft von Ludwig 
verlangte, er folle die Kaiſerwuͤrde niederlegen. 


9. Was war die Folge davon? 
Die Folge war — daß Ludwig mit einem Heere nach Rom 
309, diefe Stadt eroberte und fich dort ald Kaifer Frönen ließ. 


40. Welche andere neue Feinde traten gegen Ludwig auf? 

Noch andere Feinde traten gegen Ludwig auf, nämlich: Frank 
reich, Böhmen und Sachfen. 

11.-Wie wurde der Friede hergeftellt? 

Der Friede wurde hergeftellt durch eine Theilung des bayri- 
ſchen Landes, 

12. Wo gefchah diefe Theilung ? 

Diefe Theilung gefchah zu Pavia in Stalien i. 3. 1329. 

13. Mit wen theilte Ludwig? 

- Ludwig theilte mit Rupert und Rudolph, den Söhnen feines 
verftorbenen Bruderd Rudolph. 

14. Welchen Antheil behielt Ludwig ? 

Ludwig behielt für fi) Oberbayern. 

15. Was gab er feinen zwei Neffen? | | 

Seinen beiden Neffen gab er die Rheinpfalz und die Ober: 
pfalz, welche vor 414 Jahren unter Ludwig I. mit Bayern vereis 
nigt worden waren. 

416. Wie nennt man diefe Theilung zu Pavia? 

Diefe Theilung zu Pavia nennt man den Hauptvertrag 
zu Paviaz fie war die zweite Theilung des bayrifchen Landes, 

17. Welche andere Länder verband Ludwig der Bayer mit 
Bayern? 

Ludwig verband mit Bayer noch folgende Länder: 

4. Ganz Niederbayern, 
2. Brandenburg, 





15 * 
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3. Tyrol, J 
4. Niederland und Holland. 
18. Wie Fam Niederbayern an Ludwig d. B.? 
„Niederbayern fiel: durch. Erbfehaft an Ludwig. Als naͤmlich 
Heinrich XIII. ganze Nachkommenſchaft ausgeftorben war, fiel Nie: 
derbayern an Ludwig d. B. zurüd. | 
. 19. Wie erhielt er Brandenburg? 

Brandenburg gab Ludwig als ein erledigtes Kreichsland feinem 
Sohne Ludwig. ‚Diefer erhielt degmwegen auch den Namen Ludwig 
der Brandenburger. 

20. Wie wurde Tyrol mit Bayern vereinigt? | 

Tyrol kam durch Heirath an Bayern — Ludwig det Branden⸗ 
burger vermählte fich mit der legten Gräfin von Tyrol, Marga- 
retha Maultäfche, welche ihm Tyrol ald Heirathsgut zubrachte. 

21. Woher hätte Margaretha den Namen Maultafche? 

- Margaretha hatte ihren Namen Maultafche, von ihrem Sthloffe 
Maultafch, wo fie fich gewöhnlich aufhielt. 
22. Wie gelangte Bayern zum Befise von Holland und Nie: 


derland?® - 


Zum Befige von Holland und Niederland gelangte Bayern 
durch Erbfchaft, weil Margaretija die einzige Tochter des lebten 
Grafen von Holland war. 

3. Bann flarb Ludwig d. B.? 

Ludwig d. B. ſtarb im Jahre 1347 auf der Jagd bei Sinn: 
feld am Schlage. 

24. Was für ein Denkmal hat man von ihm? 

Als Denkmal hat man fein ſchoͤnes Standbild aus Erz in der 
Frauenkirche zu München, 28 der Churfürft Mar J. ihm fe: 


ben ließ. 


UI. Die Bayeriſchen Haus: Linien. 


1. Welche Söhne hinterließ Ludwig der Bayer? 
Ludwig der Bayer hinterließ ſechs Söhne: 

41. Ludwig den Brandenburger, 

2. Stephan II. mit der Hafte, 

3. Ludwig den Römer, 

4. Wilhelm I., 

5. Albrecht oder Albert I. und 

6. Otto II. 
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2. Wie regierten ſie uͤber Bayern? — 
Anfangs regierten die Bruͤder germeinfehafttie;. ‚allein. * 
nach zwei Jahren theilten ſie das Land unter ſih. 
3, Wie nennt man dieſe Theilung? 
Dieſe Theilung nennt man die dritte und legte Haupttheilung. | 
4. Was entftand durch diefe Theilung ? 
Durch diefe Theilung entflanden bie verfchiedenen Einien des 
Stammhauſes Bayern und oftmalige Kriege unter ——— 
5. Welches ſind die zwei Suwtunicat 
Die zwei Hauptlinien ſind: | 
4. Die Pfaͤlziſche, auch) Rubolpsinifche oder x Dupeninfde a ge: 
nannt; und 
2. Die Bayerifche ober Ludwigiſche. 
6. In wie viele Seitenlinien theilte ſich bie pfalziſche Sun 
linie? 
Aus der pfaͤlziſchen Hauptlinie entſtanden: 
1.. Die Sulzbachiſche 
2. Die Zweibruͤckiſche 
3. Die Neuburgifche 
4. Die Birkenfeldifche. De 2 
7. Se welche Seitenlinien theilte fi & bie ludwigiſhe Hatptüinie? 
Die Iudwigifche Hauptlinie theilte fich in folgende GSeitenlinien: 
4. Bayern : Ingolftadt, 
2. Bayern: Landshut, 
5. Bayern: Münden, 
4. Bayern » Straubing und Holland. | 
"8. Welche Herzoge regierten über Bayern = EN 
Ueber Bayern : Ingolſtadt regierten: 
Stephan UI., | 
Ludwig der Gebartete und Ä 
Ludwig der Höderige, 
9. Welches Ende nahm ihre Herrfchaft? En 
Ludwig der Höderige flarb ald Gefangener zu Burghaufen 
ohne Nachkommenſchaft i. J. 4447, und fein Land fiel an DICH 
Landshut. 
40. Welche Herzoge regierten in Bayer Landshut? 
In Bayern + Landöhut regierten die Herzoge: 
4. Friederich, 
2, Heinrich der Keiche, 


P 
ee) 
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3. Ludwig der Reiche und 
4. Georg der Reiche. i 

44. Wodurch ift Ludwig der Reiche berühmt? | 

Ludwig der Reiche gründete die Univerfität Ingolftabt i. J. 
41459, und führte mit Kaifer Karl IV. wegen der Stabt Donau: 
wörth einen langen Krieg. 

12. Was ift von dem Herzoge Georg dem Reichen bemer: 
kenswerth? 

Georg der Reiche hielt einen ſehr prächtigen Hofftaat, und 
hinterließ dennoch große Schäße. 

13. Welches Andenken hinterließ er in Neuburg? 

In Neuburg hinterließ er ein Andenken, indem er bei St. Pe: 
ter einen Sahrtag ftiftete, der noch alle Jahre im Monate Februar 
gehalten wird. Dasfelbe that er auch in mehrern andern Städten. 

44. Zu welcher Kinie gehörte damald Neuburg? 

Neuburg gehörte damals zuerft zu Ingolftabt und nad) deren 
Auöfterben zu Landshut. 

45. Wodurch fchadete Herzog Georg dem Lande? 

Herzog Georg ſchadete dem Lande durch fein berühmtes Te 
ſtament. 

16. Worin beſtand dasſelbe ? 

Er war kinderlos und vermachte ſein Land und ſeine Schaͤtze 
nicht ſeinen naͤchſten Verwandten, dem Herzoge von Muͤnchen, 
ſondern dem Churfuͤrſten von der Pfalz, und daruͤber entſtand ein 
blutiger Krieg — der Landöhuter-Erbfolge-Krieg genannt i. J. 1505. 

47: Welche Herzoge regierten waͤhrend dieſer Zeit in Bayern⸗ 
Münden? 
In Bayern = Münden regierten während diefer Zeit: 
1. Stephan mit der Hafte 
2. Sohann 
3. Ernſt J und Wilhelm IIL., welche gemeinfchaftlich regierten, 
4. Albert III., der Fromme 
5. Albert IV., der Weife. > 

18. Was ereignete ſich während der Regierung ber beiben 
Herzoge Ernft und Wilhelm? | 

Während der Regierung der Herzöge Ernft und Wilhelm wurde 
Soßanın Huß zu Konftanz verbrannt im Sahre 1415. Dadurch 
entftand der verwüftende Huffitenkrieg. 
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419, Ber war biefer Huß? 

Johann Huß war ein Irrlehrer, der durch ſeine ‚Predigten bas 
Volk von dem wahren Glauben abwendig machte. Seine aa 
ger nannte man Yufliten. Ä 

20. Was ift von Albert III. zu bemerken? Er 

Bon Albert II. ift befonderd bemerkenswerth jr boͤhmiſche 
Krone, die ihm angetragen wurde / und ber Red feiner Seraflin 
Agnes, 

21. Was für eine Bewandtniß dat ed mit- ber boͤhmiſchen 
re 

: Die Böhmen wählten Albert den —— zu sem Könige; 
er aber nahm die Krone nicht an, weil fie noch einen Prinzeh 
‚hatten, dem die Krone von Rechtd wegen gehörte. Er ſprach da⸗ 
bei die denfwürdigen Worte: „Die Krone, die ihr mir an- 
bietet, ift rechtliches Eigenthum euered Königs, des 
jungen Ladislavz mit Unrecht ein Koͤnigreich an ſich 
bringen, iſt Frevel, der fih nirgends — un über: 
all beſtraft. — 

22. Wer war Alberts Gemahlin? 

Alberts Gemahlin war Agnes Bernauer, eine Buͤrgerstochter 
aus Bibrach im Schwaben. Albert hatte ſi ich heimlich mit ihr ver⸗ 
mählt. Sein Vater Ernft zürnte darüber, ließ die Agnes gefangen 
nehmen, zum Tode verurtheilen und zu Straubing in die Donau 
flürzen. Sie liegt zu Straubing bei St. Peter begraben. 

23. Die benahm ſich hierbet Albert ? | 

Albert wollte im erften Schmerze ihren Tod rächen, und griff 
zum Schwerte: Doc) ſohnte er ſich nachher wieder mit ſeinem Va⸗ 
ter aus. 

24. Warum heißt Albert der IV. der Weifet 

Albert IV. führt den Beinamen der Weife wegen Tim: Fugen 
und wohlthätigen Regierung. | 

25, Welcher Krieg wurde unter ihm geführt | 

Unter ihm wurde der Landöhuter » Erbfolge Krieg mit dem 
Ehurfürften in der Pfalz geführt. 

26. Wie wurde der Friede -hergeftellt? 

Der Friede wurde hergeftelt durch die Errichtung ded Herzog: 
thums Neuburg i. 3. 4505 — auf dem Reichstage zu Köln. 

27. Wer erhielt diefes Herzogthum? | 

Dieſes Herzogthum erhielt Otto Heinrih, Enkel des Chur: 
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fürften yon ber Rheinpfalz, Sohn bes Pfalzgrafen Rupert, Enkel 
Georg des Reichen von mütterlicher Seit. 

28. Wie nannte man dieſes Herzogthum? . 

Diefes Herzogthum nannte man die junge Pfalz 

20. Was gehörte dazu? 
1... E38 gehörte dazu: Neuburg mit einigen Ortſchaften an der Do⸗ 
nau aufwaͤrts, die Staͤdte Hoͤchſtaͤdt, Lauingen, re und 
ein heil des, Norbgaued,: 

30. Wie viele Pfalzen gab es nun? 
Mun gab es drei — die Rheinpfalz, em Oberpfalz und 
die junge Pfalz. 

31. Welche Herzoge hertſchten uͤber Neuburg? 

Ucber Neuburg herrſchten die Herzoge: 


4. Otto Heinrich, 5. Philipp Wilhelm, 
2 "Wolfgang, | 6. Johann Wilhelm, 
3. Philipp Ludwig, 7. Carl Philipp, 

4. Wolfgang Wilhelm, 8. Carl Theodor. 


32. Wie lange hat das Herzogthum REN gedauert? 

"Dad Herzogthum Neuburg dauerte von d. J 150 bis 1777: 
folglich 272 Sahre. 

83. Welche Herzoge befannten ſich zur proteflantifchen Religion? 

Zur proteftant. Religion befannten ſich bie Herzöge: Dtt 
Heinrich, Wolfgang, Philipp Ludwig und Wolfgang Wilhelm, 
Der Letztere trat aber. wieder zur katholiſchen Kirche zuruͤck. 

34 Welcher von dieſen Herzogen iſt Neuburge groͤßter Wohl⸗ 

thäter? 

Neuburg's größter Wohlthaͤter ift — Wolfgang Wilhelm. 
Er gruͤndete das Kloſter der barmherzigen Bruͤder, das weibliche 
Krankenhaus, das Urſuliner⸗Kloſter und das Studenten-Seminar, 

35. Welchen Männern iſt Neuburg noch beſonderen Dank ſchuldig? 

Beſondern Dank ift Neuburg noch ſchuldig: Ä 

1. Dem Pfarrer Leonhard Mayr bei St. Peter, welchem Neu: 
burg zum Theile die Erhaltung des kathol. Glaubens zur Beit der 
Reformation verdankte und 

2. dem Bürger und Handelsmanne Marzilliß, welcher ven 
Waiſenfond gründete, und noch viele andere fromme Stiftungen 
machte. 
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ı 56. Welche Herzoge vegierten über Straubing⸗ Holland? 
Ueber Straubing⸗ Hollaud regierten: : 
Wilhelm I, 
Albrecht J., 
Wilhelm II. und dann deſſen Tochter Jalobaͤa. 
37. Wie endete die bayeriſche Herrſchaft in Straubing⸗ Holland? 
Die bayeriſche Herrſchaft in Straubing = Holland endete nad) 
dem Tode Wilhelm IL; ; Straubing ſelbſt fiel theilweife zu Ingolſtadt, 
Landshut und Münden. 
38. Wie ergieng ed der Prinzeffin Jakobaͤa in Holland? 
Diefe höchft unglücliche Prinzeffin wurde nach vielen Leiden 
durch Lift und Gewalt dahin gebracht, daß ſie ihr Land dem Her: 
zoge Philipp von Burgund abtrat. Bald darauf — aus 
Kummer i in einem Alter von 35 Jahren. 





II. Die Ertichtung des Rechtes der Erſtgeburt in 
Bayern. 


4. Bann wurden alle ludwigiſch⸗ bayerſchen Linien wicher 
vereiniget ? 

Alle Iudwigifch = bayerfchen Linien wurden wieder vereiniget 
unter Albert dem Weiſen, nachdem alle Verwandten ausgeſtorben 
waren i. J. 1503. 

2. Was fuͤr ein Geſetz verdankt Bayern dieſem weiſen Fuͤrſten? 

Dieſem weiſen Fuͤrſten verdankt Bayamn die e des 

Rechtes der Erfigeburt, 
| 3. Worin beftand dieſes Recht? 

Diefes Necht beftand darin, daß Fünftig dad Land nicht mehr 
getheilt werben follte, fondern ſtets ganz an den Erin 
bornen Prinzen fallen mußte, | 25. 


4. Wann gab er dieſes Geſetz? | 

Dieſes Geſetz gab er i. 3. 1506 mit Bufimmung faneh Bru⸗ 
ders Wolfgang und der bayer. Landſtaͤnde. 

5. Wann ſtarb Er? | 

‚Er flarb:im Zahre 1508. 

6. Welche Herzoge folgten auf Albert: IV. J ET 

Auf Albert IV. folgten die Herzoge: Wilhelm IV; ber Stand: Ä 
hafte, Albert V. der Großmüthige, Wilhelm V. der Fromme, Mar: 
milian I. 
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7. Wie nennt man Wilhelm IV. 

Wilhelm IV. nennt man ben Standhaften, weil er ſich zur 
Zeit der Reformation von der Fathol, Kehre nicht ang ma⸗ 
chen ließ. 

8. Durch welche Bauten machte er ſich berühmt? 

Er machte fich berühmt durch Anlegung der Feſtung Ingolftadt 
und der Sohlenleitung zu Reichenhall i. 8. 1545 

9 Welches war dad merkwuͤrdigſte Ereigniß unter feiner Re 
gierung? 

Das merkwuͤrdigſte Ereigniß unter: feiner Regierung war bie 
Entftehung und Ausbreitung der m oder ber — 
tiſchen Religion. 

10. Wodurch arbeitete Wilhelm der neuen Lehre entgegen? 

Der neuen Lehre arbeitete Wilhelm dadurch entgegen, daß er 
den neuentſtandenen Orden der Jeſuiten nach Bayern berief. 

41. Was geſchah unter Albert V. Wichtiges? 

Durch die Vermittlung Albert V. des Großmuͤthigen, ſchloßen 
die Katholiken und Proteſtanten zu Augsburg einen Religionsfrie- 
den, und zu Trient im Tyrol wurde die berühmte allgemeine Kir: 
henverfammlung gehalten i. 3. 1545. 

42. Was verdankt ihm die Stadt München ? 

Die Stadt Münden verdankt ihm die Anlegung der Hof— 
bibliothek. 

43. Warum heißt Wilhelm V. der Fromme? 

Wilhelm V. führt den Beinamen der Fromme wegen ber vie 
len von ihm geftifteten wohlthätigen Anftalten und’ Gebaͤude. 

14. Welche Anftalten und Gebäude gründete er? 

Er gründete in München dad Jefuiten-Collegium, die Michaels: 
Kirche, dad Gymmafium, da$ Studenten » Seminar, das Herzögs 
fpital, das große allgemeine Krankenhaus. Auch erbaute er ıfür 
feinen Prinzen Mar I. die Marburg. - Zäglich. ließ er 12 Arme 
foeifen, und jährlich 72 Arme Eleiven. > 

15. Was verbitterte Wilhelms legte Regierungdjahre $ 

- Wilhelms lebte Regierungsjahre wurden verbittert durch die 
vielen Schulden, in bie er fich gefteckt hatte, und von — er ſich 
nicht mehr los machen konnte. 

46. Wozu entſchloß er ſich deßhalb? 

N trat defhalb die Regierung an feinen : Sohn Wr I. ab 

- 1598. 
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417. Wie lange lebte er noch nach feiner Abbantung? 

Nach feiner Abdankung lebte er noch 28 Jahre, Er flarb i. 
J. 1626. | 

18. Wie brachte er diefe Zeit zu? | 

Den Reft feiner Jahre verlebte er in ftilfer Aurligeiogeneit 
und Einſamkeit zu Schleisheim, und that im ee ſehr viel 
Gutes. 


IV, Der breißigjährige ‚Krieg — Marimitian J. 
1. Wer fuͤhrte den dreißigjaͤhrigen Krieg? 


Den dreißigjaͤhrigen Krieg fuͤhrte der deutſche Kaiſer und ber 


Herzog von Bayern gegen die proteftantifchen deutfchen Fürften, 
gegen den König von Dänemark und fpäter auch gegen den 2 
von Schweden. | | 

2. Wann fieng der breißigiährige Krieg an? 

Der dreißigjährige Krieg fieng im Jahre 1618 an, unter ber 
Regierung des Herzogd Marimilian I. . | 

3. Wer war dad Haupt der katholiſchen Parthei? | 
Das Haupt der Fathol. Parthei war ber Herzog von Bayern 
Marimilian 1. | 

4. Wer ſtand an der Spibe ber Proteftanten? 

An der Spiße der Proteftanten ftand zuerft Friedrich Iy., Churs 
fürft in der Pfalz, dann fein Sohn Friedrich V. und endlich Gu⸗ 
ſtav Adolph, der berühmte Schweden-Koͤnig. 

5. Welche Vortheile gewann Mar I. mit feinen Bayern? 

Max I. eroberte die Stadt Donauwörth; befiegte den Chur: 
fürften Friedrich V. in der Schladht am weißen Berge bei Prag, 
und eroberte die ganze obere Pfalz. 
6. Wie belohnte ihn der Kaifer dafür? 

- Der Kaifer übergab ihm bie obere Pfalz mit der Churwuͤrde, 
welche Friedrich V. abgenommen wurde. Mar war nun. Chur: 
fürft, und die obere Pfalz mit Bayern vereinigt i. 3. 1623. 

7. Wie hieß der berühmte General des Churfuͤrſten Mar? 

Der berihmte General des Churfürften Mar war der tapfere 
Tilly, welcher die Stadt Magdeburg mit. Sturm eroberte, . 

8. Was für eine Wendung nahm der Krieg in der Folge? 

In der Folge nahm der Krieg eine. unglüdliche Wendung. 
Der tapfere Schweden:König nahm fih um die Sache der Prote: 
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ſtanten an. Div- Schweden fielen. dreimal in Bayern ein, in den 
Sahren 1632, 1645 und 4648 und verheerten Alle mit Feuer 
und Schwert. 

9. Wie ergieng ed dem. Lilly? - 

Tilly wurde bei dem. Städtchen Kain. om Lech ſchwer v verwun⸗ 
det, und farb zu Ingolſtadt, während Guftav Adolph diefe Stadt 
belagerte i. 3. 1632. 

10. Wo fam Guſtav Adolph um? 

Suftav Adolph, verlor fein Leben in. der berühmten Schlacht 
bei Luͤtzen in Sachſen im I. 1632. 

. 1. Wo erlitten die Schweden eine große Niederlage? 

Die Schweden erlitten bei Nördlingen im Nies eine große 
—* durch Ferdinand den Sohn des Kaiſers i. J. 1654. 
12. Was für ein anderes Uebel Fam noch zu dieſem Kriege? 

Zu bdiefem Kriege kam noch eine furchtbare Peft, welche in 
München allein 12000 Menfchen wegraffte. 

43. Wann und wo ward endlich Friede gefchloffen $ ? 
Im Jahre 1648 warb endlich zu Weftphalen Friede gefchloffen. 
‚44. Welche Vortheile erhielt Bayern durch diefen Friedensfchluß? 

Bayern behielt die Churwürde und die obere Pfalz; "und für 

die Rheinpfalz ward eine neue, die achte, Churwürde errichtet. - 
45. Welche Nachtheile brachte der dreißigiaͤhrige Krieg unſerm 
Vaterlande ge 

Bayern lieferte am Ende des des dreißigjaͤhrigen Krieges das 
Jammerbild unermeßlichen Elendes, Hunger und Peſt, Flamme 
und Schwert hatte zur Verwiſtang unſers Vaterlandes beigetra: 
gen. Gewerbe und Handel waren todt; ganze Dorfſchaften und 
Maͤrkte waren oͤde und ausgeſtorben; die Aecker verwuͤſtet, die 
Wälder voll reißender Thiere, das Land voll Bettler und Raͤuber. 

V. Die bayerſchen Churfuͤrſten. 
| 4. Welche Churfürftenregierten über Bayern nad) Marimilianl? 
| Nach Maximilian J. regierten folgende Churfuͤrſten über Bayern; 

4. Ferdinand Maria, 4. Mar Zofeph III., der ee 

2. Mar Emanuel, 5, Karl Theodor, 
3. Carl Albrecht, 6. Mar Zofep IV. 

2. .. Bodurd erwarb fi, Mar I. unfterbliche Verdienſte? 

Mar I. erwarb fichunfterbliche Verdienſte durch die Erhaltung 
| des kathol. Glaubens, die Bayern und Deutſchland vorzüglich ihm 
zu verdanken hat. : F 
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5, Was verdankt ihm Bayern noch beſonders? 
Ä Außer der Erwerbung ber Churwuͤrde und der Oberpfalz ver- 
dankt. ihm Bayern auch noch. viele großartige Werke. der Baueunft. 
4. Welches find die vorzüglichften derfelben? 
| Die vorzüglichften derſelben find: die Befeſtigungswerke zu 
München, Landsberg und Amberg, die Salzwafferleitung zu Rei: 


chenhall, die Sefuiten-Collegien zu Burghauſen und Amberg. — 


5. Bann ſtarb Mar lt 

Mar I: flarb i. 3. 1651 zu Ingolftadt. 

6. Wie regierte fein Sohn Ferdinand Maria? 

Sein Sohn Ferdinand Maria war vor Allem darauf bedacht, 
die Wunden zu heilen, die ſeinem Volke der dreißigjaͤhrige Krieg 
re hatte, Er war darum auch in Bayern außerordentlich 

eliebt. 

7. Welche Denkmaler hintetließ er? 

Er baute das Sommerſchloß zu Nymphenburg und die praͤch⸗ 
tige Theatiner⸗ Kirche in Muͤnchen. 

8. Wann ſtarb Er? 

Er ſtarb i. I. 1679, im 43. Rebendjahre zu Scleisheim. 


v9. Wie regierte fein Sohn und Nachfolger Mar Emanuel? 
* Emanuel war ehrgeizig, kriegeriſch und prachtliebend, 
und verſetzte das Land durch ſeine Kriege in große Nachtheile. 


10. An welchen Kriegen nahm er Antheil? 

Er nahm Antheil an dem Türkenkriege, an einem Kriege mit 
Srankreich und dem fpanifchen Erbfolge-Krieg. 

11: Welchen Antheil nahm er am Tuͤrkenkriege? 

Im Tuͤrkenkriege kam er dem Kaiſer mit 30,000 Bayern zu 
Hilfe, half die Tuͤrken, welche Wien belagerten (3. 1683), vertreis 
ben, eroberte Belgrad, und machte ſich durch feine Tapferkeit einen, 
großen Namen. 

15. Wie nannten ihn die Türken. 

Die Türken nannten ihn nur ben blauen König? 


13. Warum nahm er an dem Krieg gegen Frankreich Antheil? 

An dem Kriege gegen Frankreich nahm er Theil, weil fich ber 
König Ludwig XIV. von Frankreich wegen Verwandtſchaft die 
Rheinpfalz zueignen wollte. 

14. Mit welchem Erfolge wurde der Krieg gefuͤhrt? 

In dieſem Kriege wurde die Rheinpfalz von den Franzoſen 
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ſchrecklich verwüftet, und die Stadt Heibelberg verbrannt, bis end» 
lich im Frieden von Ryswick Frankreich mit Geld befriediget wurde, 

45. Wie belohnte der Kaifer den Churfürften Mar Emanuel 
für feinen Beiſtand? 

Zunm Lohne für diefen Beiftand ernannte der Kaifer den Chur: 
fürften Mar Emanuel zum Statthalter in den Niederlanden. 

16. War diefe Stelle für Bayern vortheilhaft? 

Diefe Stelle war für Bayern ganz und gar nicht votheilhaft; 
denn der Ehurfürft war. fletd von Bayern abmwefend, und. war ge: 
nöthigt, in den Niederlanden einen großen Aufwand zu machen. 
47. Bas für eine Auszeichnung wurde feinem Prinzen Joſeph 
zu Theil? | 

Seinen Prinzen Zofeph ernannte Karl II., Kaifer von Deutfch: 
land und König von Spanien, zum Thronerben der großen fpanis 
fchen Monarchie; allein der Prinz flarb, als er im Begriffe war, 
nach Spanien abzureifen. 

18. Was für ein Krieg entſtand daraus? 

Da Kaifer Karl II. ohne Erben ftarb, fo entftand ber ſpaniſche 
Erbfolge⸗Krieg, welcher von 1700 bis 1713 waͤhrte. 

19. Wer machte Anſpruͤche auf die ſpaniſche Monarchie? 
Auf die ſpaniſche Monarchie machte Frankreich, Oeſterreich 

und Bayern Anſpruͤche. 

20. Welche Maͤchte fuͤhrten den Krieg? | 

Der Krieg wurde von Frankreich und Bayern, auf der einen, 
und von Defterreich und England auf der andern Seite geführt. 

21. Welche Feldherrn traten in diefem Kriege auf? 

In diefem Kriege traten ald Feldherrn auf: der öfterreichifche 
Marfchall Eugen, Herzog von Savoien; bie franzöfifhen Mar: 
fhälle: Billard und Tallard; der englifche Herzog Marlborough 
und der bayerfche Graf von Xrke, - 

22. Wodurch hat fich diefer Graf von Arko um Bayern fehr 
verdient gemacht? 

Graf Arko opferte bei einem gefährlichen Ruͤckzuge bei der 
Martinswand in Tyrol fein eigened Leben auf, um den Churfür: 
ften feinen Herrn zu retteu. 

23. Wo war eigentlich) der Schauplag des Krieges? 

Der Schauplag diefed Krieged war Tyrol, und Bayern. Leb: 
teres wurde von öfterreichifchen, englifchen und franzoſi ſchen Trup⸗ 
ven uͤberſchwemmt und hart mitgenommen. 
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24 Mit welchem Güde fochten die Bayern und Franzofen? 

Die Bayern und Franzofen verloren zwei Hauptfchlachten ‚ges 
gen die Engländer und Defterreicher. Die erfte am Schellenberg 
bei Donauwörth, die zweite bei Blindheim zunächft dem Städtchen 
Hoͤchſtaͤdt i. 3. 1704. 

25. Was war die Folge dieſes unglüdlichen Feldzuges? 

Die Folge dieſes unglüdlichen Feldzuges war, daß Mar Ema: 
nuel ſich nach Straßburg flüchten mußte und von dem Kaifer in 
die Acht erklärt wurde; ‚ganz Bayern aber wurbe von ben Dreher 
en in Befiß genommen. 

26. Haben fich die Bayern den Defterreichern ohne Widerſtand 
unterworfen? 

Die Bayern unterwarfen fi den Defterreichern Feineswegs 
ohne Widerſtand. In allen Peovinzen verfchworen fi Bürger 
und Bauern zur Rettung ihres Landesvaters, und bald Fam es zu 
blutigen Aufftänden, welche man den Aufftand der Bauern nennt. 

27. Was für einen Erfolg hatte diefer Aufftand? 

Diefer Aufftand hatte keinen guten Erfolg; er wurde überall 
mit Gewalt unterdrüdt. In der Chriftnacht des Jahres 1705. wur: 
den 500 Bauern, welche Münden angreifen wollten, bei Sendling 
von den Defterreichern überfallen und getödtet. 

28. Wann Fam der Friede zu Stande? _ 

Der Friede kam erft im Jahre 1715 zu Stande Mar Ema- 
nuel wurde dadurch wieder in ben Beſitz feines Landes geſetzt; 
Spanien erhielt der franzöfifche Prinz Philipp, und Defterreich 
wurbe mit den fpanifchen Niederlanden entjchädiget. 

29. Wer regierte in Bayern nach dem ode Mar Emanuels ? 

Nach dem Tode Mar Emanuels Fam fein Sohn Karl Albrecht 
zur Regierung, welcher zugleich Kaifer wurde und den Namen 
Karl VII. führte. 

50. Wann wurde Karl Albrecht zum Kaifer ernannt? 

Karl Albrecht wurde i. 3. 1742 zum Kaifer ernannt. 

31. Wie war feine Regierung befchaffen? 

"Seine aaa war beinahe fo unruhig wie unter ag 
Vater. 

32. Was war die Urſache davon? 

Die Urſache davon war der ſpaniſche Erbfolge⸗Krieg. 

35: Wann entftand. diefer Krieg? 

Diefer Krieg entftand nach dem Tode Kaifer Karl VI., welcher 
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ohne männliche Erben ftarb, und das Reich feiner Tochter Maria 
Therefia vermacht hatte, 
34. Warum machte Karl Albrecht Anfpruc auf Defterreich? 

Karl Albrecht: machte Anfpruch auf Deſterreich, weil er mit 
Karl verwandt war. 

35. Wann fieng dieſer Krieg an? 

Diefer Krieg fieng an i. 3: 1741. 

36. Wer unterftügte den Churfürften? 

Den Ehurfürften unterftüßte Friedrich II., der Große, König 
von ar 

37. Was für eine Wendung nahm der Krieg? 

In diefem Kriege wurde Bayern wieder von den Defterreichern 
beſetzt; Karl Albrecht flüchtete fich nach Frankfurt, und ſchlug dort 
als Kaiſer ſeine Reſidenz auf. 

38. Kam er wieder nach Bayern zuruͤck? 

Er kam i. J. 1744 wieder nach Bayern zuruͤck, als der Krieg 
eine beſſere Wendung genommen hatte; allein ſchon i. J. 1745 ſtarb 
er, in einem Alter von 48 Jahren. 

39: Wie gieng ed unter feinem Sohne Mar Iofeph III.? 

Unter feinem. Sohne Mar Sofeph III. fielen die Defterreicher 
wieder in Bayern einz der Churfürft flüchtete ſich nach Augsburg, 
und dann kam bald nachher zu Fuͤſſen der Friede zu Stande am 
2. April 1745. 

40. Unter welchen Bedingniffen wurde Friede gefchloffen? 

Der Friede wurde unter folgenden Bebingniffen gefchloffen: 
- Mar Sofeph. entfagte feinen Anfprüchen auf Defterreih, und er: 
fannte Franz I., den Gemahl der M. Therefia, ald Kaifer an. 

41. Wie war die Regierung des Churfürften Mar Iofeph bes 

ſchaffen? 

Die Regierung des Churfuͤrſten Max Joſeph war ſehr friebti, 
mild und fchonend. Er war außerordentlich beliebt. 

42. Welches find die merkwuͤrdigſten Züge feiner Regierung? 

Die merkwuͤrdigſten Züge feiner Regierung find: die DVerbef- 
ferung ber deutfchen Schulen durch Heinrich Braun, die Einfüh: 
rung neuer Gefegbücher durch den Kanzler Kreitmayr; die Stfnum 
der Afabemie der Wiffenfchaften. 

43. Wann ftarb er? 


Er flarb i. 3. 4777 an den AR: beweint von feinen Un: 
terthanen. ; or! 
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A4. Was machte feinen Tod beſonders beweinenswerth? 

Sein Tod war beſonders beweinenswerth, weil er keine Kin⸗ 
der hatte, und weil mit ihm die ludwigiſch⸗bayriſche — — 

45. Wer folgte ihm in der Regierung? En 

- Shm: folgte in der Regierung Karl Theodor, Shurfürf von 
* Pfalz zu Mannheim, aus der Sulzbachiſchen Linie. 

46. Wodurch wurde fein Regierungs⸗Antritt beſonders wichtig? 

Sein Regierungd Antritt war befonderd bewegen wichtig, 
weil jest wieder alle bayerfchen Landestheile — wurden. Die 
Rheinpfalz, die obere Pfalz und Bayern. | 

47. Wer machte ihm den Befik von Bayern flreitig? *8 

Den Beſitz von Bayern machte ihm die ul M. — 
und ihr Sohn Joſeph II. ſtreitig. 

- 48. Kam es zum Kriege? 

Es kam nicht zum Kriege, fondern ber Streit —— — 
J Preußen, Frankreich und Rußland vermittelt. Karl Theodor blieb 
im Beſitze von Bayern, und Deſterreich erhielt das Aerierrel zur 
Entſchaͤdigung. 

49. Wodurch wurde bie Rgerung Karl Zheodorb befonbers 
merkwürdig? Ä 

Die Regierung Karl Theodors PR befonbers merkwuͤrdig 
durch den franzoͤſiſchen Revolutions⸗Krieg. 

50. Was geſchah in dieſem Kriege? 

In dieſem Kriege eroberten die Franzoſen i. J. 1796 die ganze 
Rheinpfalz, und drangen ſogar in un bis nad) nn Ins 
golftadt und Amberg vor. 

51. Wann ftarb Karl Theodor? 

Karl Theodor flarb i. S. 179. 

52. Wodurch wurde fein Tod beſonders folgenreich? 

Sein Tod wurde beſonders folgenreich, weil er ohne Erben 
ſtarb, und mit ihm zugleich die Sulzbachiſche Linie ausſtarb. 

53. Welche bayerſche Linien waren damals noch übrig? 

Damald waren von den bayerfchen Linien noch die Dfalze, 
Zweibrüdifche- und die Birkenfeldifche Linie übrig. 03 

54. Welche von beiden Fam zur Regierung? 

Bon diefen gelangte die Zweibrüdifche Linie und. zwar- ber 
jüngere Prinz Mar Joſeph IV. zur Regierung, weil ber dltere 
Prinz Herzog Karl von Zweibrüden und Bun i. J. 1795 ſchon 
geftorben war, — 

Quartalſchrift. I. Jahrg. 2. Heft. u 
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55:. Dutch. welthe Begebenheiten wurbe ‚die: Regierung Mar 
Joſeph IV. hoͤchſt merkwürdig? 

Die Regierung Mar Sofeph IV. wurde hoͤchſt merkwuͤrdig durch 
die franzoͤſiſchen Kriege in den. Jahren 1800 und 18455 durch die 
‚Vergrößerung Bayern; und durch die Eybuns Bayernd zu ei⸗ 
nem Koͤnigreiche. 

‚56. Mit wen hielt es Bayern in den: franöfi fchen Kriegen? 

In den franzöf, Kriegen. hielt e8 Bayern mit Frankreich. 

57. Wer vergrößerte Bayern? / 

Bayern vergrößerte: der franzöf. Kaifer Napoleon, ur. Beloh⸗ 
nung der Tapferkeit unſeres Heeres. 

58. Welche Theile kamen an Bayern? 

An Bayern kam Wuͤrzburg, Bamberg, Ansbach, Baireuth, 
Nürnberg, Augsburg, Eichftädt, Regensburg, Ben und das. Stift 
Kempten. 

59. Was ging verloren? - 

Berloren gieng die Rheinpfalz. Ä 

60. Wann wurde Bayern zu einem Königreiche auögerufen? 

Bayern mwurbe i. J. 1806 am 4. Sanuar zu einem Könige 
reiche audgerufen und Churfürft Mar IV. nannte fich ald König 
Mar Zofeph I. 

VI. Die Könige von Bayern. 

1. Wie regierte der König Mar Joſeh I. - 

Der König Mar Joſeph L regierte fehr gut und mild. Er 
war befonderd bemüht, den Aderbau, die Gewerbe, bie — 
und das Militaͤr emporzubringen. 

2. An welchen Kriegen nahm er Antheil? 

Zuerſt war er mit Frankreich im Kriege gegen Preußen, Oeſter⸗ 
reich und Rußland verbunden; fpater aber ———— er ſich mit 
> Defterreih und Rußland gegen Frankreich. 

3. ze N beachte der Krieg i. I. 1812 gegen 
Rußland? 

Sn dem Kriege gegen Rußland i. J 1812 gieng ein großer 
Theil der bayr. Armee zu Grunde. 

4. Was fuͤr einen Zuwachs erhielt Bayern nah dem Sturze des 
Kaiſers Napoleon? 

Nach dem Sturze des Kaiſers Napoleon i. % 1815 wurbe 


der Rheinkreis, ein Theil der ehemaligen ICh wieder mit 
Bayern ———— 
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Was fur eine merkwuͤrdige Veraͤnderung gieng iJ 1818 vor? 

Im J. 1818 gab der Koͤnig dem Lande die Conſtitution? 

6. Was ift die Eonftitution? | | 

Die Conftitution ift die Staatöverfaffung von Bayern. 

7. Was ift dad Merkwuͤrdigſte von diefer Conftitution? 

Das Merkwürdigfte von diefer Gonftitution ift, daß alle 3 Jahre 
die Landflände zufammentommen, um die wichtigften Gelegenheiten 
des Landes zu berathen. 

8. Aus wie vielen Kammern beſtehen die Landſtaͤnde? 

Die Landſtaͤnde beſtehen aus zwei Kammern; die Kammer der 
Reichsraͤthe oder des Adels, und die Kammer der Abgeordneten 
aus den uͤbrigen Staͤnden. 

9. Wann ſtarb der Koͤnig Mar Joſeph? 

König Mar Joſeph ſtarb i. J. 1825 am 12. October an einem 
Schlagfluſſe. 

10. Wer folgte ihm in der Regierung? 

In der Regierung folgte ihm ſein — Sohn, Zub: 
wig J., der jest regierende König? 

44: Wodurch mashte fich König Ludwig bisher berühmt 2 ? 

König Ludwig machte fich bisher berühmt durch feine Gelehr: 
famteit, durch feinen Kunftfinn, durch feine großartigen Bauten und 
durch fein Beftreben, Alles in Bayern, beſonders die Schulen zu 
verbeffern. 

12. Wie heißt ded Königs ältefter Sohn? 

Des Königs ältefter Sohn, der Kronprinz, heißt Mar Joſeph. 

15. Was für eine Auszeichnung wurde dem Könige i. I. 1832 
zu Theil? 

Sm Jahre 1852 wurde ded Königs zweiter Sohn, Prinz Otto,’ 
zum Könige von Griechenland ernannt, und eine Abtheilung des 
bayr. Heeres begleitete ihn dorthin, 

44. Mit wen vermählte ſich König Otto? 

Dtto vermählte fi) i. 3. 1836 den 22. Novbr. mit Amalie, 
„einer herzoglichen Prinzeffin von Oldenburg. 

15. Was für ein frohes Ereigniß fand 1.3. 1835 Statt? 
Im I. 4833 wurde die: ältefte, Fönigliche Prinzeffin, Mathilde, 
mit dem Erbprinzen bed Großherzogthums Heffendarmftadt vermäplt. 
‚16. Wie heißt die regierende Königin? 
Die regierende — heißt en aus dem Haufe Sadıs 
fen : Altenburg. 
14 * 
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47. Welche ältere Prinzeffinnen find in Bayern-noch am Leben? . 
Noch find folgende bayr. Prinzeffinnen am Leben: —— 
die Wittwe des Churfuͤrſten Karl Theodor, und 
Karoline, die Wittwe des Koͤnigs Mar Joſeph. 
18. Wie heißt des regierenden Koͤnigs Bruder? 
Der Bruder unferes Königs heißt Karl Bode, ein: fehr 
wohlthätiger, edelmüthiger Prinz. 
419. Welche Prinzen leben noch von der Birkenseldifchen Lirtie? 
Von der Birkenfeldifchen Linie leben noch folgende Prinzen: _ 
4. Herzog N ih RN ‚en Greis von mehr als 
70 Jahren. 
2. Herzog Pius in Boireuth, Wilhelms Sohn. 
5. Herzog Mar in Münden, Wilhelms Enkel, 
4. Die Kinder ded Herzogs Mar, ald Urenkel Wilhelms. 


7 — 
Taubſtummen⸗ Unterricht, *) 
Praftifches Verfahren beim unterrichte der Tanbſtummen. 


I, Vorbereitungsunterrict.. Mittheilung durch 
Bilder. 


8. 4. 


Die Bilderſprache oder Vergleichung wirk— 
licher Gegenſtaͤnde mit ihren Abbildungen iſt das 
erſte Mittel zur Anknuͤpfuug wechſelſeitiger Verſtaͤndigung zwiſchen 


dem Lehrer und dem Schuͤler. Der Lehrer. verfahre dabei auf 
folgende Art: 


*) Einer hoͤchſten Entſchließung des koͤnigl. bayr. Staats⸗Miniſteriums 
des Innern vom 18. Jun. 1836 zufolge wurde. des Prof. F. ©. 
Czech verfinnlihte Denk: und Sprachlehre, mit An— 
wendung auf die Religions- und Sittenlchre und 
aufdas Leben (Wien 1856), nad, vorausgegangener, forg- 
° faltiger ‚Prüfung, ald eine der erfreulihften Erſchei— 
nungen im Gebiete der Didaktif, namentlich des Taubftummen- 
Unterrichtes, befunden, und nicht bloß den Schulbehoͤrden und 
ae zur Anfhaffung und Venugung befonders empfohf en, 
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Er lege dem Taubſtummen Abbildungen einiger im Zimmer 
vorhandenen Gegenftände zur Anſchauung vor, z. B. Stuhl, Tiſch, 
Fenfter u. f. w.; weiſe zuerft felbft mit dem Zeigefinger einer Hand 
auf den abgebildeten, mit ber andern Hand auf ben wirf: 
lichen Stuhl u. ſ. f., dann fordere er den Taubſtummen auf, die 
vorgezeigten wirklichen Gegenftände in ihren Abbildungen zu zeigen; 
‚ und umgekehrt. ‚In.einigen Fällen. gebe der Lehrer auch abſichtlich 
Unrichtiged an und lafje durch den Zaubftummen berichtigen, um 
fi) zu überzeugen, ob derfelbe nicht etwa bad Verfahren des Lehrers 
mechanifch nachmache. Je lebhafter und unbefangener der Zaub- 
flumme ift, defto freudiger wird er dem Lehrer folgen. Iſt er 
_ aber verwahrlost oder zu ſchuͤchtern, fo wird er Hiefer Unterhal- 
tung feine befondere Aufmerkſamkeit fchenfen. Daraus fchließe 
aber der Lehrer noch nicht auf Mangel an Faſſungskraft bei dem - 
Zaubftummen; vielmehr wiederhole ev mit heitergr, dem Kinde Zu: 
“trauen einflößender Miene dasſelbe Verfahren mehrmal. on 
Hat fich der Lehrer durch mehrere Uebungen bdiefer Art von 
der Thaͤtigkeit ded Vergleihungs » und Unterſcheidungsvermoͤgens 
des Zaubftummen überzeugt, fo Fann er daraus auf einen guten 

Erfolg des Unterrichts mit großer Wahrſcheinlichkeit ſchließen. 
Nach diefſem WBorbereituugduntetrichte gebe man dem Taub⸗ 
ſtummen eine Schreibtafel, und mache einige einfache Umriſſe be— 
kannter Gegenſtaͤnde darauf, z. B, eines Hauſes, Hutes, Ringes 





ſondern erſtere auch ermaͤchtiget, dleſes gehaltvolle Wert für die 
Schulen anzufhaffen. | ö 
Diefe Schrift, fo wuͤnſchenswerth auch Ihr Beſitz für jeden Schul: 
"  jehrer fein muß, dürfte aber wegen des hohen Preifes (er bes 
laͤuft fih auf ungefähr 12 bis 14 fl.) für viele Schulen, gefchweige 
dann erſt für Schullehrer, unzugänglih bleiben. Die Redaktion 
glaubt deßhalb den Wünfchen der koͤnigl. Staats - Neglerung, ſo 
wie den ‚einzelnen Schulbehörden entgegenzufommen, wenn fie 
hiermit einen vollftändigen Auszug aus dem genannten 
Werke liefert, wobei mit Weglaffung aller entbeprlihen Abbildungen, 
vorzüglih auf das Nüdfiht genommen werben fol, was bei 
dem Unterricht vollfinniger Kinder anwendbar it. 





Diefe Bemerkung wurde aus Verfehen nicht fogleih am Anfang 


des Auszuges eingerüdt. 
| A. d. R. 
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uf. fe Dies gibt dem Taubſtummen Stoff, ſich zu Haufe zu 
befchäftigen, und vient zugleih ald Voruͤbung zum Schreib: 
unterrichte, 

Derfelbe Worbereitungdunterricht wirb auch bei vollfinnigen 
Kindern mit dem beften Erfolge angewendet. Mit dem Unterfchiebe, 
daß das vollfinnige Kind die vorgelegten wirklichen und abgebils 
beten Gegenftänbe benennen vn Dabei achte man vorzüglich 
darauf: 

4. ob die Benennung richtig, 

2. ob die Audfprache richtig. ft, 

3. welche Vorftellung dad Kind von dem Gegenftande hat, 


und welchen Begriff ed fich bon dem Gebrauche deöfelben macht | 


u. dgl. 
Died gibt nicht bloß Stoff zu erfien Sprech = und Denk: 
übungen, fondern man hat zugleich Gelegenheit, : fi von dem 


Grabe ber Berflandedentwidlung und Sprachfertigkeit des Kindes 


zu überzeugen, 


$. 48 . 
u. Mittheilung durch Geberben. 


In der folgenden Unterritöftunde gehe der Lehrer von ber 
Mittheilung durch Bilder zus Mittheilung durch Geberden über, 
Er lege dem Taubſtummen — nach Befichtiguug der von ihm 
auf die Schiefertafel gezeichneten Gegenftände — verfchiedene Ab: 
bildungen vor, befeitige aber vorher gefliffentlich mehrere von den 
wirklichen Gegenftänden. Hierauf zeige ihm der Lehrer unter ans 
bern auch Die abwefenden Gegenftände, z. B. des Huted, des 
Kammes, der Scheere u. a, und fordere: ihn auf, fie zu zeigen 
oder zu holen. Der Taubſtumme wird fid) darnach umfehen, und 
ift er unbefangen, fo wird er fie burch biefelben Geberdenzeichen 
ausdrüden, bie er zu ihrer Bezeichnung bei den Seinigen fchon 
gebraucht hat. Auf dieſe Gebervenzeichen richte ber Lehrer feine 
Aufmerkſamkeit, prüfe, worauf fie gegründet find, und findet er 
fie naturgemäß und charafteriftifch, fo nehme er fie von dem Taub⸗ 
flummen an. . 


Allein mit den von dem Zaubftummen erlernten Geberben- ' 


zeichen kann ſich der Lehrer nicht zufrieden ftellen. Diefelben find 
nicht felten unrichtig, unbeftimmt, wohl auch unſchicklich; daher 
müffen fie durch andere bezeichnendere, richtige Vorftellungen er: 
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weckende Zeichen erfet werden, wozu weiter unten‘ die nöthige 
Anleitung gegeben wird. Ä 2 

Der Zaubftumme fol aber nicht nur feine Vorftellungen durch 
Geberden zu bezeichnen wiſſen, fondern fie aud mündlich und 
ſchriftlich mittheilen tönnen. Daher muß fi ber Mittheilung durch 
Bilder und Geberden der Unterricht der Ton» und Schriftfprache 
unmittelbar anreihen. | 


— $. 49. 
UL. Webergang zu ber Bonfprade - 

So wie die Zeichnung der Umriffe und Formen ber Dinge als 
Borübung zur Schrift dient, fo dient bie Hervorbringung ber 
Naturlaute als Einleitung und Vorübung zu dem Unterrichte 
der Taubſtummen in der Tonſprache. N a 

Naturlaute find jene unartifulirten Toͤne tele der 
Menſch ohne abfichtlihe Bewegung der Zunge und det Lippen 
hervorbringt, und wodurch er jede heffige Gemüthsberegung aus⸗ 
drüdt. Diefen Trieb, feine Empfindungen durch Laute audzu: 
druͤcken, zeigt fich in der ganzen fühlenden Natur; und das Ver: 
mögen hierzu ift dem Taubſtummen fo gut eigen, wie dem Voll: 
finnigen. u 

Den Taubſtummen nun bahin zu bringen, daß er auf jede 
gefchehene Aufforderung Naturlaute hervorbringe, unterliegt feiner 
Schwierigkeit. Viele Taubftumme haben dad Bemußtfein ded Ber: 
mögens, Laute hervorzubringen; und ſchreien abfichtlich, wenn fie die 
Aufmerkfamkeit der Menſchen auf fich ziehen wollen. Am leichteften 
und ficherflen bringt man’. bie Zaubftummen zur Hervorbringung 
der Laute, wenn man fie die Wirfungen berfelben, naͤmlich bie 
vermittelft der Tonſchwingungen an ber Kehle, an der Bruft, auf 
dem Rucken und im ganzen Körper erregte zitternde Bewegung 
gewahr werden läßt. Man laſſe ben Taubſtummen, während man 
‚einen Laut z. B. a hervorbringt, bie eine flache Hand an bie 
Bruft, die andere hingegen vor den Mund halten, damit er die 
Schwingungen des Tones an ber Bruſt und die Wirkungen ber 
aus der Kehle firömenden Luft am Munde f üble. Hierauf laffe 
man ihn die Hand vor feinen eigenen Mund und die andere auf 
feine eigene Bruſt legen, und fordere ihn auf, bem Lehrer nachzu⸗ 
ahmen, und es wird ohne Schwierigkeit, wenn nicht ſogleich, doch 
gewiß nach wenigen Verfuchen gelingen. 
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Sollte der feltene. Fall vorkommen, daß ed: bem Taubſtummen 
gar nicht gelingen ſollte, einen Naturlaut hervorzubringen, fo bes 
gnuͤge fich ber Lehrer eindweilen mit dem bloßen Hauche. 
IV. Buchſtabenlehre. 
d. 20: 

Nach einigen mit dem Taubſtummen vorgenommenen Uebun⸗ 

gen in geraden und krummen Strichen, und nad) einigen geluns 
genen Verfuchen, von ihm auf gefchehene Aufforderung einen Laut 
zu erhalten, fchreibe der Lehrer drei Vokale a, o, u an die Tafel, 
weife mit: dem Zeigefinger der einen Hand auf a, mit ber andern 
mache er dad Handzeichen dazu, lenke die Aufmerkfamfeit des 
Zaubftummen auf feine Sprachwerkzeuge, laffe deffen flahe Hand 
an feine Bruft legen, fpreche mehrmal den Vokal a laut aus, und 
fordere ihn auf, dasſelbe zu thun. 
Der Taubſtumme fieht den Mechanismus*) am dem Munde 
des Lehrer, fühlt deffen Stimme mit der Hand an ber Bruſt, 
und ahmt ſie auf geſchehene Aufforderung nach, ſieht ſich im Spiegel, 
vergleicht ſeine Mundlage mit der des Lehrers, und bringt den 
Laut ohne Schwierigkeit hervor. Auf gleiche Weiſe verfahre man 
bei o und u. Manchmal muß der Lehrer durch Niederdruͤckung 
der Zunge nachhelfen oder den Lippen beim Ausſprechen des Buch: 
ftabens die gehörige Form geben, namentlich bei o uud u, 

Gleich darauf laſſe man ihn diefe Buchftaben nachfchreiben, 
und zwar anfangs nad dem vorgefchriebenen Mufter, nachher aber 
aus dem Kopfe, auf das bloße Abfehen vom Munde des Eehrers. 

Kann der Zaubftumme die Vokalen a, o, u ausfprechen und 
Threiben, dann füge man die übrigen Vokale e und i hinzu, und 
verfahre auf diefelbe Art, Mit dem Buchftaben i wird ed immer 
fhwerer halten, weil die Form und Lage der Zunge gegen den 
Gaumen nicht deutlich genug in der Wirklichkeit gezeigt werden 
kann. Dasſelbe iſt auch bei jenen Konſonanten ber Fall, zu deren 
Hervorbringung die erforderlichen Mundlagen weniger fi chtbar 
oder fühlbar find, 

Oft gefchieht, daß der Taubſtumme die bereitd erfaßte Aus: 
fprache eines Lautes gänzlich wieder vergißt, Dies darf den Lehrer 
nicht abfchreden, noch auch foll er glauben, daß er deßhalb nicht 


*) Von dem Mechanismus der einzelnen Buchftaben wird weiter uns 
ten $. 28, u. f. ausführlicher gehandelt werden, 
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zu andern Buchftaben fchreiten dürfe, Der Lehrer halte fich darum 
bei dem Unterrichte in der Ausfprache jener Buchftaben, wobei er 
große Schwierigkeiten: findet, nicht lange auf, fondern begnüge 
fich einsweilen damit , daß der Taubſtumme die Laute, die er nicht 
ganz richtig, oder gar nicht. ausfprechen Fan, vom Munde abs 
feben, d. h. fie bei dem Anblide der Mundlage fchreiben lerne, 
und frachte, dem Zaubftummen vor Allem die Kenntniß und Fer: 
tigkeit des ganzen Schriftalphabets beizubringen — wozu etwa 
höchftend 5 bis 6 Unterrichtöftunden hinreichen werden — um nur 
recht bald zu Denk: und Schriftfprachübungen fchreiten zu koͤnnen. 
Der Zonfpradye muß aber: von nun an täglic) ein Theil dern« 
terrichtözeit gewidmet werden, wobei. der Lehrer: zugleich Gelegenheit 
hat, die mißlungenen Verfuche zu erneuern, und das früher une 
vollendet Gelaſſene nachzutragen. 

Der Lehrer ſetze daher den Unterricht in der Buchftabenlehre 
bei den Konfonanten in derfelben Art, wie bei den Vokalen fort. 
Er fchreibe zuerft einige leichten Konfonannten, z. B. k. p. f. an 
bie Zafel, und zeige. dann die Mundlage der Buchftaben. in ber 
Wirklichkeit, wie bei der Kautir- Methode, lenke die Aufmerkſam⸗ 
feit des Taubſtummen darauf, weife öfterd von der Mundlage auf 
den Buchftaben, und umgekehrt, und fordere den Zaubftummen 
auf, diefe Mundlage nachzuahmen. Dann fpreche der Lehrer das b 
in Berbindung mit den Vokalen laut und deutlich aus: ba, bo, 
bu, be, bi, und fordere ihn auf, ihm nachzufprechen; jedesmal 

gebe er ihm feinen Beifall, oder feine Unzufriedenheit zu erkennen. 
| Bei dem Buchftaben p mache man den Zaubftummen auf 
den Unterfchied, das feftere Zufammendrüden der Lip: 
pen, aufmerffam, befonderd durch mehrmalige Vergleichung ber 
Buchſtaben b und p. 
Bei dem Konfonanten f mache man dem Zaubfiummen defjen 
Erzeugung durch die Form der Lippen und durch das wiederholte 
Blaſen an deffen Hand fühlbar. 

Unmittelbar darauf weife man den Taubſtummen an, dieſe 
Buchſtaben zu ſchreiben, wiederhole dann die bereits früher erlern— 
ten Buchſtaben und deren Laute, ſchreibe drei neue Buchſtaben an, 
und fahre ſo fort, bis das ganze Alphabet erlernt iſt. 

Bei der Wiederholung fuͤge man den kleinen Buchſtaben die 
großen bei: a, U, b, B, u. ſ. w. und laſſe fie den Taubſtummen 
gleichfalls nachbilden. 
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| . Mr 
——— der Buͤchſtaben in Woͤrter. 

Kann der Taubſtumme alle Buchſtaben ſchreiben, fo führe ihn 
der Lehrer zur Kenntniß ihres Gebrauches auf folgende Art: 

1. Er lege ihm bekannte Gegenſtaͤnde in der Wirklichkeit oder 
in Abbildungen vor. 

2. Er ſchreibe die Namen dieſer Gegenſtaͤnde an die Tafel, je⸗ 
doch alle Buchſtaben einzeln ohne Verbindung z. B. Nu ß, Fuß 
u. ſ. f. 

85. Er zeige dem Taubſtummen bie Art fie zu memoriren; er 

- weife nämlich mit dem Zeigefinger einer Hand auf jeden einzelnen 
Buchſtaben des erften Wortes, bezeichne ihn gleichzeitig durch bie 
erforderliche Mundlage, wende dann den Blid von der Tafel weg, 
und mache dann die den Buchftaben, wie fie aufeinanderfolgen, zus 
kommenden Mundlagen und Handzeihen aus dem Gebädts 
niffe, und fordere den Taubſtummen auf, dasfelbe zu thun, naͤm⸗ 
lich die Buchftaben zuerft von der Tafel, dann aus dem Gebächts 
niffe. der Reihenfolge nad zu bezeichnen, d. h. fie auswendig zu 
lernen. 

4. Er verbinde bie einzelnen Buchſtaben durch Striche, 

N—u—$, fielle ſich ald wolle er die Buchftaben zufammenrüden, 
fhreibe dann das Wort Nu, und fpreche ed langfam und deut 
lid) aus, daß der Taubſtumme den Mechanismus ber einzelnen 
Laute fehen und unterfcheiden Fann, 

5. Er zeige dann dem Taubſtummen mit einer Hand eine 
wirkliche oder abgebildete Nuß, mit der andern Hand weiſe er auf 
das gefchriebene Wort Nuß, und fpreche es zugleich aus. 

Auf gleiche Weife verfahre er mit den folgenden Gegenftänden, 
wobei aber der Zaubftumme aufmerkfam gemacht werden muß, daß 
keine Verwechslung oder Verfegung der Buchftaben Statt finden 
dürfe. 

Die Auseinanderfegung ber Buchflaben ift aber nur fo lange 
nothiwendig, bid der Zaubflumme die Entftehung der Wörter aus 
Buchſtaben begriffen hat, und bis er die zu einem Worte gehörenden 
Buchftaben leicht unterfheiden Tan. 

- Nun laffe der Lehrer den Zaybftummen die Namen verfchies 
bener Gegenftände memoriren; aber er wähle anfangs nur folche 
Gegenftände,, die der Taubſtumme fieht, oder befist, ober deren 
. Gebrauch er ſchon Fennt. Alle diefe Wörter laffe man den Taub⸗ 
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ſtummen in ein Schreibheft eintragen. Die Zahl der taͤglich zu er⸗ 

lernenden Wörter iſt nad) der Faͤhigkeit des Schuͤlers zu bemeſſen, 

und als Regel gilt — bei den Taubſtummen, wie bei den vollſin⸗ 
nigen Kindern — nie weniger zu verlangen, als das 

Kind leiſten kann. 

Zur Wiederholung der. bereits erlernten Woͤrter wird ein ei⸗ 
gener Wochentag. beflimmt ; . denn. Öftere Wiederholung ift unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig. 

Diieſes Verfahren und dieſe Srunbfäge find durchgehende * 
bei der Bildung vollſinniger Kinder anwendbar. Der Unterricht 
wird ohne Vergleich gruͤndlicher, leichter und ſchneller von Statten 
gehen, wenn man die Kinder vor Allem die Buchſtaben ſchreiben 
lehrt. Dieſe Methode iſt naturgemaͤßer und fuͤr das Kind anziehen⸗ 
der, denn der Thaͤtigkeitstrieb des Kindes findet da angemeſſene 
Beſchaͤftigung und Nahrung, und dem Kinde iſt ein Mittel gegeben, 
ſih aud) zu Haufe zu befpätigen 
%. 22. 


V. Mehanismud der Tonſprache. 

Der Mechanismus der Zonfprache beruht aus den verfchiebenen 
Lagen, Formen und Bewegungen der Sprachwerkzeuge. Diefe 
aber find: die Lunge, der Kehlfopf mit der Stirnrige, die Mund: 
höhle mit ihren zwei Gängen, der Mund mit bem harten und 
weichen Gaumen und dem Zäpfchen, die Kiefern mit ben Zähnen, 
die Lippen und bie Zunge. 

Hier nur fo viel von jedem biefer Sprachorgane, als zum Be⸗ 
bufe des Unterrichtes in der Zonfprache nöthig if. 





a. Die Lunge. Die — der Lunge beim Sprechen 
lernt der Taubſtumme durch das Gefuͤhl kennen. Gleich anfangs 
arbeite der Lehrer dahin, daß der Taubſtumme das gehoͤrige Maaß 
der Luft aus der Lunge in ſeine Gewalt bekomme, und reine Laute frei 
und leicht von der Bruſt weg hervorbringe, ohne den Mund uͤbermaͤ⸗ 
fig zu Öffnen, das Geſicht zu verzerren u. dgl. Der Lehrer dulde 
daher nie, daß der Taubſtumme durd die Gurgel ſpreche, was 
nicht nur ohrwidrig, fondern auch anſtrengend iſt. Deßhalb Laffe 
man den Taubſtummen die Wirkungen des Tones nicht an der 
Kehle fühlen, fondern an der Bruſt; denn er fühlt zwar die Be: 
wegung beim Sprechen an der Kehle ftärker, aber er lernt dann 
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auch zugleich, die ganze Kraft beim: Spesen bin zu — und 
ſo durch die Gurgel ſprechen. 





F. 1 Fo 

B. Der Kehlkopf oder euftröhrentopf iR. ber Sie: der 
Stimme. In ihm befindet fih die Stimmrige ober Luftröhrens 
fpalte, welche aus zwei horizontal:ausgefpannten genait zufammen- 
ſchließenden Haͤuten beſteht. Die durch: biefe Deffnung von der 
Lunge mit Gewalt fi) durchdrängende Luft bringt die beiden Raͤnder 
der Stirnritze in eine zitternde Bewegung; fo daß fie.tönend werben. 
Se enger die Deffnung ift, defto höher ift der Ton; je.breiter 
diefelbe, defto tiefer. Bei Verengung der Stimmrige hebt fich der 
Kehlkopf, bei Erweiterung derfelben fenkt er ſich. Iſt daher die 
Stimme ded Taubſtummen zu hoch, fo mache man ihn auf bie 
Lenkung des Kehlkopfes beim Fällen der Töne aufmerkffam, laſſe 
fie ihn fanft mit der Hand fühlen, und zugleich: zur Erweiterung 
der Stimmrige durch Senkung ded Kopfes nachhelfen; Iſt die 
Stimme zu tief, fo beobachte man das entgegengefeßte Verfahren. 

Ueber dem Kehlkopfe ift ein beweglicher, elaftifcher, mit feiner 
Spitze aufgebogener Knorpel als Dedel, der fich beim Genuße ber 
Speifen und Getränke zufchließt, damit nichts in die Luftröhre 
fomme, und die Stimmrige verftopfe. Alles, was man genießt, 
geht daher über diefen Knorpel in den daranſtoßenden Schlund, 
oder die Speiferoͤhre. 

Die Mundhoͤhle hat zwei Gaͤnge, deren einer die Luft 
und ben Ton durch die Naſe, der andere zum Munde hinausleitet. 
Sn der Mitte des hinterfien Theiled des weichen Gaumens ift ein 
berabhängendes Fleifchzäpfchen, welches in Verbindung mit dem 
. Hintertheil der Zunge der Stimme. den Weg durch den Mund vers 
‚fperren kann. Bringt nur der übrigens gefunde Zaubftumme vie 
ihm abgeforderten Zöne durch die. Naſe hervor, fo liegt der Fehler 
nur in der unrichtigen Rage der Zunge, deren Dintertheil in folchen 
Fallen bei der Hervorbringung der Laute fich erhebt, und zwar 
entweder in gerader Richtung gegen das Zäpfchen, oder dadurch, 
bag die Zunge mit dem Zäpfchen in Berührung koͤmmt, und fo 
den Mundkanal verengt, und die Stimme zum Theile durch die 
Nafe zu gehen zwingt. | 

Diefen Fehler verbeffert der Lehrer, indem er dem Taubſtummen 
die richtige Lage der Zunge beim Sprechen anſchaulich macht, und 
ihn dabei allenfalls auch durch Niederdruͤcken der Zunge unterflügt. 
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c. Die Kiefer, bie Lippen, die a Die Verrich⸗ | 
tungen der „Kiefer unb ber Lippen bei der Ausfprache der Laute, 
welche durch fie allein, ober umter ihrer Mitwirkung hervorgebracht 
werden, find fo beutlih, daß ber Taubſtumme, um ſie zu erkennen 
und nachzuahmen, nur ſein Augenwerk daͤrauf zu lenken braucht. 

Am wichtigſten und zugleich am ſchwerſten iſt die Darſtellung 
der Lagen, Formen und Bewegungen der bei der Erzeugung der 
meiſten Sprachlaute beſchaͤftigten Zunge, welche mit einer Menge 
duͤnner Muskeln durchwebt iſt. 

Die bei der Aus ſprache einzelner aitulnter Laute beſchaͤftigten 
Theile der Zunge ſind: 

1. Die Spige bei Erzeugung der Laute. d, L n, r, fo wie 
zum Theile der Laute ſ, 8 ,% 

2. Die Mitte bei i, j, 9, 85 

— 3. Der hintere Theil bei & und n vor k. : 

Auch die Form der Zunge ift bei der Ausſprache der einzelnen 
Laute ſehr verſchieden, ſpitzig, rund, gerade, gebogen, hohl, enge, 
breit, und ſchließt ſich an alle Theile des Mundes an. 

$. 26. 

Die Bewegung ber: Zunge geſchieht theils nach is 
meinen Gefegen, denen alle Körper ruͤckſichtlich ihrer Bewegung 
‚unterworfen find, tbeild nach fpeziellen mechanifchen Regeln, 
d. i. ſolchen, welche hörende, fprachfähige Wefen, dem Snpulfe 
bed Gehoͤrorgans inſtinktmaͤßig folgend, beobachten, in⸗ 
bem fie der. aus ber Lunge ausftrömenden Luft mitteld der Stellung 
und Bewegung ber: Zunge jened Maaß und jene Richtung und 
Beſchaffenheit geben, die zur Hervorbringung der Laute erforder: 
lich ift, und wodurd die Luft entweder frei und.rein, oder ges 
theilt, nänlich lallend, fchnurrend, fummend tönt, oder 
‚aber tonlo3,-und zwar geblafen oder faufend, oder zirnend 
oder geftoffen ausſtroͤmt. 

—Die Anwendung diefer fpeziellen Geſetze muß dem Taub⸗ 
ſtummen erklaͤrt und verſinnlicht, und die Wirkungen der aus—⸗ 
ſtroͤmenden Luft fühlbar gemacht werden. Es muß ihm gezeigt 
werben, welche Theile der Zunge, und wie fie bei Bildung ber 
einzelnen Buchſtaben befchäftiget find. 

In Hinfiht auf die Erzeugung der Sprachlaute wird der Gau⸗ 
men in vier Haupttheile getheilt: 
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4. in den Inorpligen Vorbergaumen 5 
3, in den Abhang von dem Forpligen Gaumen gegen bie Mitte; 
3. in den dritten Theil biö zum weichen Gaumen; 
4. in | ben .. Gaumen zum — 
357, g. 27. 
Die Modifletionen der tonloſen und tznenden gift find: 

1. Wenn die Zunge bei offerrem Munde in ihrer ruhigen Lage 
tft, oder wenn fie fich gegen den Gaumen fo erhebt, daß der Mund: 
kanal zwar verengt, aber doch offen bleibt, und ſomit die Luft un: 
gehindert audftrömen Tann, fo. tönt die et! rein — bei den 
Vokalen. 

2. Legt ſich die Zunge mit der Spitze an den — 
fo an, daß die toͤnende Luft getheilt zu beiden Seiten ber Mund: 
winkel hinausſtroͤmmt, fo ift der Ton lallend — bei l. 

5. Wird die ausftrömende Luft durch die Reibung Ta Bing: 
an den harten Inorpligen ae in zitternde Bewegung verſetzt, 
fo tönt fie ſchnurrend, bir. 

4. Legt fich die Zunge fach an den Gaumen fo an, daß ber 
tönenden &uft der Durchgang durch den Mundfanal gänzlich ver. 
wehrt wird, fo nimmt fie ihren Weg durch die Nafe, bei n. 

5. Legt fich die Zunge dem Gaumen in dem Grabe an, daß 
‚bie tönende Luft zum Theile herausſtroͤmt, zum Theile aber zuruͤck⸗ 
gehalten wird, fo tönt fie in und außer dem Munde: zugleich dumpf 
fummenbd, bei f. 

6. Legt fich. die Zunge den Zähnen ‚ bem Border und Hinter: 
gaumen noch näher an, fo hört die Luft gänzlich auf zu. tönen, 

und wird faufend, zifhend oder hauchend, je nachdem der 
Anſchluß der Zunge an dem Border, ⸗ Mittel⸗ oder —— 
geſchieht, bei ß, ſch, ch. 

7. Druͤckt ſich die Zunge an den Gaumen f anft an, fo tönt 
die hinter dem Schluffe im Munde zurüdgehaltenene Luft bumpf, 
bevor fie hinausgeftoffen wird, bei d, g. 

8. Drüdt fich die Zunge an den Gaumen feſt an, ſo muß 
die hinter dem Schluſſe geſammelte tonlofe Luft heftig 3 zum un 
binauögeftoffen werben, bei t, k. 


 (Fortfegung folgt.) — — 
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Meyufcende Bücher Mieigen. 


Weltgefchichte für die Parholifche Jugend. Won J. Anne: 
garn, Paftor zu Selm. Sn einen vollftändigen Aus: 
zug gebracht für Schüler vom Verfaſſer ſelbſt. Muͤn⸗ 
fter, 1836. In ber Theifing’fchen Buchhandlung. 


Herr I. Annegarn fchrieb eine Weltgefchichte für bie Fathos 
lifche Zugend in 7 Bänden. Diefe Arbeit des Herrn Pfarrers erfchien 
in den Jahren 1827 bis 4829 im Drude, und wurde von dem 
katholiſchen Publikum fo günftig aufgenommen, daß in den Jahren 
4832 und 4833 eine neue Auflage errichtet werden mußte, 

Die günftige Aufnahme feiner Weltgefchichte erzeugte in dem 
Heren Berfaffer den Entjchluß, aus dem größerem Werke einen Aus: 


zug zu verfertigen, welcher in den Eatholifhen Bürger : und Töchter: ⸗ 


fchulen und fo ald ein Lehrbuch für die Eatholifche Jugend follte ges 
braucht werden koͤnne. Dieſes Lehrbuch übergibt hiemit der Herr 
Verfaffer den Lehrern und Schülern genannter Schulen mit dem 
gegenwärtigen Werke. Es frägt fich nun: ob dieſes Lehrbuch für 
die höheren Bürger: und Zöchterfchulen und felbft für die niedern 
lateinischen Schulen ein gutes, zwedmäßiges und brauch ba— 
res Lehrbuch fey; ferner: ob. dad Buch ein wahrhaft Fatholi« 
ſches fei und den fatholifchen Schulen zum Gebrauche empfohs 
len werben könne? Referent muß nun nach feiner innigften Ueber: 
zeugung erklären, daß er unter den vielen Lehrbüchern der Weltge: 
fhichte für die genannten Schulen feines wiffe, welches fo zwed: 
mäßig und braudhbar wäre, wie dieſes gegenwärtige, und ind: 
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beſondere muß er daſſelbe fuͤr die katholiſche Jugend als das 
vorzuͤglichſte unter allen erklaͤren, die ſonſt vorhanden ſind. 

Die große Guͤte, Zweckmaͤßigkeit und Brauchbarkeit erweiſet 
zuerſt die äußere Einrichtung des Buches. Der Herr Verfafs 
. fer, welcher die Gefchichte vom Anfange der Welt bid auf das Jahr 
41835 fortführt, theilt die ganze Weltgefchichte in drey Zeitalter: 
in die alte Gefchichte — von der Erfchaffung der Welt bis zur 
Völkerwanderung — eine Beit von ungefaͤhr 4400 Jahren; in das 
Mittelalter — von der Völkerwanderung bis auf die Entdedung 
von Amerifa — von 476.1: Chr. bis 44925 in diemäuere Ge: 
fhichte — von der Entdedung Amerika’ bis auf unfere Tage — 
von 41492 bis 4835. Jedes Zeitalter wird dann weiterd in mehrere 
Zeiträume abgetheilt. Das Alterthum hat deren fieben: A. von 
Abam bis zur Suͤndfluth; 2. von der Sündfluth bis Moſes; 3. von 

Mofes. bis Romulus; 4. von Romulus bis Cyrus; 5. von Cyrus 
bis Alexander; 6..von Alerander bis Chriftus; 7. von Chriftus bis 
zur Völkerwanderung. Dad Mittelalter umfaßt 4 Zeiträume: 
4. von der Völkerwanderung bid auf Karl den Großen; 2. von 
Karl dem Großen bis auf die Kreuzzüge; 5. von den Kreuzzuͤgen 
bis Rudolph von Habsburg; 4. von Rudolph von Habsburg bis 
zur Entdedung von Amerika, | | 
Die neuere Befchichte wird ebenfalls in 4 Zeiträume ges 
bradt: A. von der Entdeckung Amerika's bid zum weftphälifchen 
Frieden; 2. von dem weftphälifchen Frieden bis zur franzöfifchen 
Revolution; 3. von der franzöfifchen Revolution bis zur Befreiung 
‚Europas; 4. von der Befreiung Europas bis auf dad Jahr 1835. 
Diefe ganze, fehr gut gewählte Eintheilung de3 großen Gebietes 
der allgemeinen Gefchichte erleichtert ungemein die Ueberficht des gan- 
zen Umfanges der Begebenheiten und ded Ganges des Menfchen: 
- lebend vom Anfange bis auf unfere Zeiten. — Den gefammten Stoff 
der Gefchichte behandelt der Herr Verfaſſer in der Art, daß er in 
jedem Zeitraum die in demfelben auftretenden Völker nach einander 
vorführt, und von jedem die Ereigniffe zählt, welche in die allge: 
meine Weltgefchichte aufgenommen zu werden verbieneit. — 

In dem erften Beitraume wird das erzählt, was und Mofes über 
diefe Zeit zurüdgelaffen hat. Ebenfo ift im zweiten Zeitraum nur 
das allgemein ald hiftorifch Anerfannte angenommen, alle Sagen und 
Mährchen find ausgefchloffen. Im dritten Zeitraume erfcheinen 
nun die Söraeliten, Aegypter, Phöniker und Griechen, "bey dieſen 
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werben fehr ausführlich die alten Sagen erzählt, und Die Mythologie 
ber Griechen wird faft vollftändig abgehandelt. Referent hält diefe 
Abfchweifung von der Gefchichte, wie man fie etwa nennen koͤnnte, 
für fehe gut und zweckmaͤßig. Die Schüler und Schülerinnen 
erhalten dadurch gleichfam zufälliger Weife Kenntniffe, die fie bey 
Leſung anderer Bücher, befonders der Dichterwerke nothwendig ha= 
ben und gebrauchen könne. — 

In dem vierten Zeitraume fommen zu ben Seraeliten, Xegnp- 
tern und Griechen noch die Römer, von welchen ihre Sagengefhichte 
angeführt wird. Hier wird von den Orakeln der Griechen gehan= 
delt, ihre Kampffpiele werden befehrieben und die vorzügfichften Ges 
feßgeber aufgeführt. 

Sn dem fünften Zeitraume erfcheinen mit ben Griechen und 
Römern die Perfer. Hier werden die Schulen der Griechen aufge: 
zählt und nach ihren Eigenthümlichkeiten gefchildert; ed wird von 
den Künften und merfwürdigften Kunftwerfen gehandelt; es kom⸗ 
men bie vorzüglichiten Männer unter den Griechen zur Sprache — 
befonders wird Vieles — faft zu Vieles von Sofrates erzählt. In 
ber Gefchichte der Perfer werden befonders Cyrus und Darius gut 
dargeftellt. Im fechsten Zeitraume, den ganz die Gefchichte der 
Römer anfüllt, werden vorzüglich Cäfar, Antonius und Augus 
ſtus gefchildertz die Literatur der Römer wird ebenfalls behandelt, 
aber nicht mit der Vollftändigkeit, wie die der Griechen. In dem 
fiebenten Zeitraum folgt die Kaifergefchichte der Römer. Sehr 
zu loben ift hier, daß der Herr Verfaffer bei jedem Kaifer den Wahl- 
ſpruch anführt, ven er fich für fein Leben al Norm und Negel ge: 
wählt haben fol. Am Anfange diefes Zeitraumes wird die Geburt 
des Heilandes, aber ganz kurz bemerkt. Der Herr Verfaffer fagt 
wohl deßwegen von Ehriftus fo wenig, weil er vorauöfegt, feine 
Schüler erhalten den Unterricht über Jeſus Chriftus und fein Leben 
bei andern Anläffen. Mit der Kaifergefchichte wird dad Merkwür: 
digfte aus der Kirchengefchichte in diefer Zeit verflochten. 

In dem erften Zeitraume des Mittelalters erfcheinen 1. die 
Griechen; 2. die Longobarden; 3: die Dftgothen; A. die Araber; 
5. die Franken. In der Gefchichte des Kaiſers Juſtinian hat der 
Berfaffer nicht vergeffen die Einführung der Seidenraupen und die 
Entftehung der Kinderpoden anzuführen. In der Erzählung von 
den Longobarden gibt er Nachricht von dem Urfprunge der eifernen 
Krone. In dem zweiten Zeitraume treten neben den Franken 

Quartalfchriit. 2. Jahrgang. 2. Heit. 15 
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bie Griechen, bie Engländer und die nun von einander abhängigen 
Franzoſen und Deutfchen auf. — In dem dritten Zeitraume wer: 
den die Kreuzzüge kurz, aber gut befchrieben. Das ganze Ritter: 
weſen biefer Zeit wird gefchildert und der Urfprung aller Ritteror: 
den, die aus Anlaß der Kteuzzüge entftanden find, wie aud) ans 
dere geiftlihe Orden; die Errichtung der in diefer Zeit gegründe: 
. ten Univerfitäten erzählt; und die Gefchichte der Deutjchen - fort: 
geführt. | 

Den vierten Zeitraum füllt die Gefchichte der Deutfchen, der 
Franzoſen, der Englaͤnder, der Schweizer, der Griechen und 
Portugiefen. Bei den Schweizern werben bie merkwuͤrdigen 
Schlachten angeführt, in denen fie für ihre Freiheit kaͤmpften und 
fiegten; auch wird das Nothiwendigfte über die alten Vehmgerichte 
und ben Urfprung der Buchdruckerkunſt mitgetheilt. 

In dem erften Zeitraume der neuen Gefchichte erfcheinen bie 
Deutfchen, die Spanier, die Franzofen, die Engländer; die Refor- 
mationdgefchichte mit den Ergebniffen, welche auf. diefelbe Bezug 
haben, wird wahr und gut erzählt. Die Proteftanten werben aller 
dingd mit der Schilderung Lutherd und anderer Reformatoren 
nicht zufrieden ſeyn; aber fie mögen bedenken, daß auch Tetzel in 
feinem vortheilhaften Lichte dafteht. Der zweite Zeitraum 
führt die Gefchichte der Deutfchen, der Franzofen, der Spanier und 
Portugiefen weiter. Sehr gut ift die Gefchichte des fpanifchen 
Erbfolgekrieges erzählt. Am Ende treten noch die norbifchen Nas 
tionen in der Gefchichte auf. Der Herr Verfaffer redet natürlich 
auch von der Aufhebung des merkwürdigen Sefuitenordend. Aber 
er fagt in diefer Beziehung nur die Wahrheit. Man lefe und ur: 
theile! Den vielfachen und mannigfaltigen Stoff in einem jeden 
Zeifraume bringt der Verfaſſer in mehrere, nicht fehr ausgedehnte 
Paragraphe. Einem jeden Paragraph ift eine kurze Ueberficht vor: 
gefeßt, die entweder eine merkwürdige That oder einen merkwuͤr⸗ 
digen Mann des Zeitalterö bezeichnet, welcher alddann die That: 
ſachen folgen oder das Merkwürdigfte, was die Gefchichte von dem 
Manne aufbewahrt hat. Durch diefe Einrichtung hat es der Ber: 
faffer den Schülern leicht gemacht, den gefammten Inhalt der Ge 
fhichte zu überfchauen, aufzufaffen und im Gedächtniffe zn behal: 
‚ten. Diefe Einrichtung ſchon macht das Buch zu einem Lehrbuch 
ungemein brauchbar. Der Herr Verfaffer erzählt ferner allenthal: 
ben intereffante Ausfprüche berühmter Männer, merfwürdige Anet: 
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doten u. f. w., und macht hiedurch feine Darftelung nicht nur leben: 
big, fondern auch unterhaltend. Die Darftellung felber ift durchs 
aus leicht, verftändlich, fließend und bewegt fich meiftens in kurzen 
Sägen. Mit Einem Worte: Inhalt und Form machet dad Buch 
zu dem brauchbarften und zwedmäßigften Lehrbuche für die genann⸗ 
ten Schulen, und zu einem Lefebuche für die Lehrer, denen es zu: 
gleich ein Mufter an die Hand gibt, wie fie die Gefchichte in dieſen 
Schulen behandeln follen. | 

Das Bud) ift aber auch ein vortreffliches katholiſches Lehr— 
und Leſebuch, und verdient deßhalb den Vorzug der Einfuͤhrung in 
den katholiſchen Lehranſtalten. 

Vorliegende Weltgeſchichte enthaͤlt durchaus nichts, was der 
Wahrheit der katholiſchen Religion, oder dem Anſehen und der 
Wuͤrde der katholiſchen Kirche, oder der Ehrfurcht und Hochachtung 
gegen ihre Anſtalten und Einrichtungen nachtheilig ſein koͤnnte. Das 
Merkwuͤrdigſte aus der Geſchichte der Kirche iſt in jedem Zeit— 
raume aufgeführt und wird der hiſtoriſchen Wahrheit gemäß erzäh: 
let. Die ganze Gefchichte des Mittelalterd wird in. Bezug auf die 
Kirche dargeftellt, da dad Leben dieſer Zeit ein Leben in der Kirche 
und für die Kirche war, Wenn .man manche Ereigniffe in der Ge: 
fhichte zur Schmad und Unehre der Fatholifchen Kirche ausdeuten 
will, 3. B. die Streitigkeiten. der deutfchen Kaifer und der Päbfte, 
die Parifer Bluthochzeit u. ſ. a., fo zeiget der Herr Verfaſſer, daß 
bey diefen Borfallenheiten dad Necht auf der Seite der Päbfte ge- 
wefen fey, oder daß die Thatſachen nicht von der Kirche ausgegangen 
und nie von derfelben feyen gebilligt worden. Webrigens ift der Herr 
Berfaffer nichts weniger ald ein befangener Freund der Kirche und 
ihrer Inſtitute. So bemerket er freimüthig die Ausartungen des 
Mönchöwefens im Morgenland;- er tadelt dad nicht lobenswerthe Be: 
nehmen einiger Bifchöfe bei den Kirchenverfammlungen; er geftehet, 
daß im 9. und 40. Sahrhundert unwürdige Leute fich des pabftlichen 
Stuhles bemächtiget hatten, oder dahin eingedrungen worden, und 
daß einige Päbfte in der Zeit ihres Aufenthaltes zu Avignon eine anſtaͤn⸗ 
digere Lebensweiſe hatten führen follen, und eigentliche Knechte der Kö: 
nige in Srankreich gewejen waren. — Referent muß zum Schluß den 
Wunſch ausfprechen, ed möchte dieſes fo brauchbare Lehrbuch an 
den höheren Schulen für Bürger und Töchter, an den lateinifchen 
Schulen, und felbft an den Gymnafien ded Vaterlandes eingefuyrt 
werben; die Gymnafialfchüler würden ficher bey dem Gebrauche dei: 

j 15” 
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ſelben am beſten zu dem Studium der Geſchichte an ben Univerfis 
täten vorbereitet werden. Sie fönnten aus diefem Buche den Stoff 
für das Studium der Gefchichte in leicht überfchaubarer Ordnung, 
und nach der hiftorifchen Treue fammlen und fich aneignen. — 





2. 


Gründlihe Anleitung zum angewandten Denfrechnen, 
oder vortheilhafte Berechnungen bei Geld, Maas und 
Gewichtverhäftniffen für Schulen. Bearb. v. 3. X. 
Strajier. II. Thl. | 


Das viele Sründliche, Nügliche und Schöne, dad Hr. Straffer 
in dem erften Theile feines Rechenbuches darftellte, ließ im Vor: 
aus eine gute Meinung von feinem zweiten Theile hegen, ber 
nun auch erfchienen ift und hier näher beurtheilt werden fol. 

Hortbauend auf dem gut befeftigten Grunde beginnt der Ver: 
faffer diefen zweiten Theil (dad angewandte Rechnen) mit ber 
Kenntniß des Gelded und der Berechnung feined Werthes. Alle 
bequemen Guldentheile find auf gründliche Weiſe dem Kinde vor« 
geführt, wodurch. bezwedt wird, daß e3 eine deutliche Weberficht 
über die Verwandlung derfelben zu Gulden gewinnt und weiß, wie 
es damit zu verfahren hat, ohne eine einzige Negel merken zu duͤr⸗ 
fen. Zum vorzüglichften Lobe des V. find den Kehren in den erften 
14 Seiten anmerfungsweife eine Menge Uebungen zu Gelbftbe: 
fhäftigungen der Kinder gegeben; Uebungen, welche nicht viele 
Kenntniffe erfodern, die innere Thatigkeit in Anſpruch nehmen 
und nur dazu dienen, die Fertigkeit zu vermehren und das Gelehrte 
zu begründen und zu befeftigen. Unmittelbar an die Kenntniß der 


Guldentheile reiht fich der Unterricht in den verfchiedenen Münzen, 


Maaßen und Gewichten, der dem Kinde immer gegeben werben 
muß, weßhalb hierüber auch Feine weitere Bemerfung nöthig fcheint. 
Nur würde Nezenfent nicht alles auf Einmal hingeben, fondern 
jedesmal erft einige Uebungen über jede einzelne Stufe zur befjern 
Einübung und feftern Begründung, wie bei der Behandlung des 
Guldens, eintreten laffen, wobei fogleich die Reduktion und Reſol— 


virung angewendet werden follte. Diefer Gang würde den Nutzen 


bringen, daß die verfchiedenen Maaße, Gewichte und Geldſorten 
beffer eingeprägt und bleibender und die Kinder bei Loͤſung der 
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fommenden Aufgaben an ben Rebuktionen und Refolvirungen wenig 
Anftand finden würbden.. 

Die Berechnung der einzelnen Guldenbruche von Seite 15 — 45 
incl. ſowohl, als der mehrfachen Guldentheile von Seite a6 — 72- 
lößt wenig zu wünfchen übrig, und ift fo gründlich durchgeführt, 
daß diefer Theil allein dad Werk ungemein empfiehlt. Möchte 
nur jeder Lehrer diefe Uebungen nicht überfehen, oder als für Kin- 
der zu fehwierig ganz unbeachtet laſſen! Es ift wohl abfchredend, 
wenn man die Stufen durchliesſt und nichts ald Brüche findet; 
allein wenn die Bruchlehre von Straffer (vid. I. Thl.) gründlich 
und genau durchgeführt wurde, fo ift es leicht, dem angemwiefenen 
Gange zu folgen. Die Behandlung der Guldentheile wird dadurch 
verftändlich gelehrt werden koͤnnen; da hingegen alle andern Bor: 
theile, die nur Sache des Gedachtnifjes find, in kurzer Zeit ver: 
fhwinden, wobei dann für das tägliche Leben nichts bleibt. Wenn 
fi) nur bei der Befolgung dieſes Ganges Fein Lehrer in den Kopf 
fest, e8 feien die Vortheile, welche jeder Mebung beigefügt find, 
auswendig zu lernen: Diefer Umftand würde bad Ganze 
wieder verderben, ben Unterricht verwirren, und alles Bildende 
verfchrwinden machen. Die Vortheile zum Denkrechnen bringen 
nur dann einen Nußen, wenn dad Kind angeleitet wird, fie in jes 
dem vorkommenden’ Falle felbft zu finden, und fich derfelben fo bes 
wußt ift, daß es angeben kann, warum dieſer nähere Weg einge- 
fchlagen wurde, und warum er zum fichern Ziele führen muß. 

Da im ganzen Werke die fogenannten Regeln fo häufig vor: 
kommen, fo erlaubt fich Rezenfent, hier nur Einen Punkt auszuheben 
und fich näher auszufprechen. Bei der Berechnung bed halben 
Guldens ift gefagt: „Koſtet ı St. 4 €, ıc. 30 fr. oder einen hal⸗ 
ben fl., fo find fo viele halbe fl. zu bezahlen, als Stüde gefauft 
werden. fl. find fl. Bei Auflöfung der halben fl. hat man 
die Zahl der halben fl. durch die Zahl 2 zu theilen. Der Quotient 
giebt fl., der Reft halbe fl.” Diefer Sat fann aus einen gegebenen 
Beifpiele gezogen werden, ohne daß man ihn zum Voraus auf 
ftellt, Rez, will ihn aber unangefochten laſſen. Aber Die aufgeftell- 
ten Regeln: „Koſten 2 St. fl. und fr.; fo koſtet 1 St. fo viele 
halbe fl. und halbe kr., ald Stüde angegeben find.” Ferner: „So 
viele fl. und Er, 4 St, Eoftet, fo viele halbe fl. und halbe Er. Eoftet 
2/, St." Und endlih: „Koftet 1 Stuͤck eine beliebige Anzahl kr.; 
find aber 50 Stüde angegeben, fo kann die Berechnung ebenfalls 





nach halben. fl. gefchehen,” zc. würde Rezenſent von dem Buche 
fern gehalten haben, obwohl fie nichts fehaden, wenn fie nur als 
eine Uebung im Denfrechnen, nicht aber zur Einprägung in das 
Gedaͤchtniß vorgenommen werben. Rezenſent hätte die Folgerun: 
gen, welche den Regeln voran gehen, dem Kinde in den Mund 
gelegt, und aus dem Beiſpiele ſchließen, anftatt den Lehrer 
voraus beftimmen laffenz denn das Kind fchließt ohne Beiſpiel 
‚Schon hart, und Iernt dabei nur in diefem Momente nach ber geges 
benen Regel ein Beifpiel ausarbeiten, wird aber nach einigen Wo: 
hen, ber Regel fich nicht mehr erinnernd, entweder dad Beiſpiel 
nicht mehr zu bearbeiten im Stande fein, ober ed wirb fich ſelbſt 
einen Weg fuchen, was fchon das erfte Mal hätte gefchehen follen, 
Wie wäre wohl ein Kind im Stande, alle diefe Regeln zu behalten? 
Auf ©. 68 ftehen allein 57 nnd auf den Seiten 15 — 72 wohl 
dem Hundert nach. Rezenſ. verfuchte nach Dem bezeichneten Gange 
bie Berechnung der einzelnen, fo wie der mehrfachen Guldentheile 
bei feinen Schülern, und fand wenig Anftand, allein er hieß nicht 
Eine Regel merken und ließ auch dem Beifpiele Feine voran gehen, 
Tondern veranlaßte die Kinder, mit ihrem Verſtande thätig zu 
fein und mit demfelben das zu folgern, mad eine Regel beftimmt 
haben würde. Sollten die Kinder einen Theil einer Rechnung 
fhon im: Voraus wiffen, fo laßt ihnen Rezenſent diefes nie zu 
Gute kommen, fondern fie müffen das Beifpiel vollftändig Löfen, 
und alles berechnen, was zur Berechnung vorgelegt if. Daher 
berechnen fich auch viele Beifpiele ganz anders, als fie in Strafjerd 
Bud, ausgearbeitet find, 3.8. ©. 72 die Rechnung: Ein Vater 
giebt feinem Sohne täglich 55°/, fr.; was beträgt dieß in einem 
gemeinen Sahre? wurde fo gelööt: Wenn der Sohn in 1 Tag 
55%, br. erhält, fo erhält er in 365 Tagen 365 mal 55%, fr. 
365/,. fl. 9mal oder 328 fl. 30 fr. und 365/40 r oder 9°/yo == "fs 
— 7'/. ir. Bufammen 337 fl. 357'/, Er. 

Die Abtheilung C. von dem Werthe — Stuͤcke auf den 
Werth mehrerer Stuͤcke zu ſchließen, muß Rezenſent nach ſeiner 
Anſicht ganz verwerfen, da darin eine ſolche Menge Regeln anges 
häuft ift, daß es unmöglich wäre, auch nur in Etwas zurecht zu 
fommen. Ale von Seite 73 — 105 vorgetragenen Beifpiele find 
nothwendig und praftifch, allein nie nach den vorgefchriebenen Res 
geln; denn dieſe alle im Gedächtniffe zu behalten, wäre eine Un: 
möglichkeit. Ein mit gefundem Menfchenverftande begabtes Kind, 
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das. uͤberdieß im Vorhergehenden gute Fortſchritte gemacht und 
gründliche Kenntniß erlangt hat, wird mit. Nachhilfe des Lehrers 
die Beifpiele ſchnell und leicht bearbeiten, ja. felbft, einige Vortheile 
bald .entdeden, wobei aber ſtets die Fragen zu ftellen und zu er: 
läutern find: „Warum taugt der Vortheil dießmal? Wie müßte 
gerechnet werben, wenn er nicht gebraucht würde? Wie kann das 
Beifpiel ohne nähern Weg berechnet werben? Welche Behandlung 
muß biefed Beifpiel erleiden, und warum? ıc. Allein jede Zahl, 
welche jn einer Aufgabe als die Zheilzahl vorfommen Tann, unter 
eine gewiſſe Regel bringen, nach beſtimmten Grundſaͤtzen behandeln 
und die Kinder anhalten, alle dieſe Regeln und Grundſaͤtze im 
Gedaͤchtniſſe zu behalten, iſt ein Verſtoß gegen alle Gruͤndlichkeit, 
iſt mechaniſch und geiſttoͤdtend. Wer will ſich vornehmen, aus 
den Hunderten der Regeln, nur die zwei in ſeinem ganzen Leben 
zu merken: „Koſten 135 St. 15 fr. oder »/ fl., fo koſtet 1St. 
Fr Koften 330 St. 30 Er. oder / fl., fo Eoftet 1 St. Y,, Er.” 
Rezenfent würde mithin dad Beifpiel Seite 95: 105 Sadtücher 
foften 97 fl. 55 kr., wie hoch fommen 4 Sacktuͤcher? eben fo bear: 
beiten laffen, wie dad lebte auf Seite 105: 99 Bund Federn koſten 
55 fl. 45 kr., wie hoch fommt ı Bund? — Weld ein Sprung ift 
nicht in der Auflöfung des erftern Beiſpiels, wenn auf einmal ge: 
ſagt iſt: 301/ fl. geben 301/ kr., Da dieſe en nur nad) 
ET ar a 

einer Regel gemacht wurde, ohne daß zu rechnen nötbig war. Re: 
zenfent nimmt au, daß die Kinder felbft fuchten: So viele Biertelö- 
Gulden 105 Stüde koſten, eben fo viele Siebentel: Kreuzer Eoftet 
1 Stuͤck; allein dad Behalten der Regel ift mit großer Schwierig: 
keit verbunden, macht die Kinder muthlos, wenn fie eine foldhe 
Rechnung machen müffen, aber die Regel nicht mehr wiſſen; und 
in Hinfiht auf die Richtigkeit der Löfung ift Diefe Bearbeitung 
fehr unficher, weßhalb er vorzieht, die Kinder in bequemern und 
leichtern Beifpielen zu üben, bis bie Stufenfolge fie zu fchweren 
führt und fie im Stande find, ihr dr ohne Vortheil und Re: 

gel zu berechnen. | 
Weniger Anwendung findet das Geſagte über Lit. D. Bes 
rechnungen mit gebrochenen Zahlen. In diefer Abtheilung ſcheint 
der Verfaſſer wieder auf feine vorige Gruͤndlichkeit zurüd zu kom— 
men; er läßt fehr fchwere Beifpiele verfchieben berechnen und wendet 
auch bei der Ausarbeitung nur foldhe Vortheile an, welche das Bei: 
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fpiel an. fich darbietet, Die Auflöfung größerer Zahlen in die Zahl 
60 ift bei jenen, welchen Feine zu großen Brüche vorkommen, ein 
fchöner und erlaubter Vortheil, da deßhalb Feine fo leicht vergeßliche 
Regel aufgeftellt werden darf und die Kinder ohne Mühe einfehen 
fönnen, warum diefer Vortheil angewendet werden. kann. 

Weniger entfprechend ift die Auflöfung der Geldmünzen in 
in andere Geldmünzen, welcher ein Raum von 58 Seiten angewiefen 
ift. Diefe Auflöfungen find allerdingd nothwendig und nuͤtzlich, da 
fie befonders bei Bezahlungen ic. im täglichen Leben oft vorkommen 

und nicht felten dem Denfrechnen anheim fallen; allein. über die 
Behandlung diefer Kuflöfungen erlaubt fi % Rezenſent nachſtehende 
Erinnerungen: 

41. Die Auflöfungen der. verfchiebenen Münzen in andere kom⸗ 
men zu fpät, ba diefe Aufgaben leichter find, als die vorhergehen⸗ 
ben. _ Rezenfent bemerkte oben fchon, daß die Rebuftionen fchon 
bei der Kenntniß der verfchiedenen Münzforten ihren angemeffeneren 
Patz haben würden, um biefe Senntniß zu befeſtigen und zu 
begruͤnden. 

22. Mangelt eine Erklaͤrung des fo oft vorkommenden 20 und 24 
Fußed. Kinder find felbft über fo etwas neugierig, und mancher 
Geſchaͤftsmann nicht nur, mancher Zehrer ift nicht im Stande, 
den Urfprung:und die Bedeutung dieſes Geldfußes zu erklären: 
derartige Begriffe müffen erklärt, oder gar nicht erwahnt werben. 

3, Sind bei jeder Berechnung der verfchiedenen Geldforten 
wieder ‚die Berfahrungdweifen fo genau durch Regeln beftimmt, 
daß bie Kinder gar nicht nöthig haben, zu denken; fie dürfen nur " 
behalten. (wenn fie es im Stande find), daß fie etwa mit 3 theilen 
und mit 2 vervielfältigen müffen. 3. B. „Um die Vierundzwan⸗ 
ziger in Gulden zu verwandeln nad dem 24 Fuß, hat man nur 
die Zahl der angegebenen Vrzwzgr. in Zehner und Einfer zu ſchei⸗ 
ven, die Zahl der Zehner mit der Zahl 4 zu vervielfältigen, bie 
Zahl der Einfer in fl. dazu zu zählen, und die Summe ‚enthält 
dann fl. nach dem 24 Fuß.” 

Wie viel Fürzer, verftändlicher und deutlicher fönnten die Kinder 
angeleitet werden, wenn je ihr Verſtand das Raͤthſel noch nicht 
zu löfen verfteht, die Vrzwzgr. in bequeme Guldentheile, Zehntel: 
oder Fünftel» Gulden aufzulöfen, und diefe in fl. zu verwandeln, 
als obige Regel zu merken, mit der Dann doch am Ende nichts ge: 
geben ift, Die Auflöfung der Münzen enthält wieder 100 Regeln. 
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4. Barum follen wohl. bie Kinder gleich“ am Anfange einer 
jeden Gelbforte 10 beftimmte Säte merken: z. B. 10 Vrzwzgr. 
geben 4 fl. 15. Vrzwzgr. geben 4 Reichöthaler ıc.? Alle diefe Ber 
“ flimmungen find Nebenſache und taugen zur Bildung eined guten 
Denkrechnens nicht; der Sag, wie die Verfahrungdweife müffen 
gefunden werden. Endlich aber ift 

5. der Auflöfung der Geldmünzen in andere zu viel Raum ges 
widmet. Die angegebenen Beifpiele mit ihren Ausarbeitungen, in 
benen Winke über die Verfahrungsweiſe hätten angebracht werben 
fönnen, würden genügt und befjer entfprochen haben. Nun nimmt 
aber diefer Abfchnitt den vierten Theil des Werkes ein, und half 
dadurch dasfelbe unnöthig vergrößern und vertheuern, und deßhalb 
ſeine Verbreitung verhindern. | 

Was $. IV. die Vortheile bei Maaß- und Gewichtberechnuns 
gen. betrifft, fo muß Rezenfent die Entwidelung der Regel, wie 
von dem Werthe aller Fleinern Maaße und Gewichte auf den Werth 
der. größern zu fchließen fei und fo umgekehrt loben, allein auch 
bier kann er die Aufftelung und Firirung der Regel nicht billigen, 
Holzapfel war einer der erften, der eine Anleitung zum Denkrechnen 
mit einer Menge Vortheile und Regeln fchrieb, und alfo vor mehr 
als 30 Sahren ſchon alle die, oder ähnliche Vortheile zufammens 
ftellte, wodurch er eine Zeit lang Auffehen und allgemeinen Beifall 
erntete; denn man lernte fchnell und fertig rechnen. Allein als 
diefe Schüler ind Leben traten, oder eine Zeit lang die Schule nicht 
mehr befuchten, und nicht3 mehr konnten, und ald gründliche Lehrer 
einfahen, wie mechanifch und mafchinenmäßig diefer Unterrichtögang 
fei, kam Holzapfel außer Gebrauch. Straffer geht etwas weiter, 
und giebt nicht die todte Regel hin, fondern er fucht fie zu ent— 
wideln; allein diefen Schritt machten ſchon die meiften Schullehrer 
des DOberbonaufreifed, er ift alfo nicht mehr neu, aber nichtd weni⸗ 
ger ald deßwegen nicht gut, fondern deßhalb, weil Regeln und‘ 
Motiven zum Behalten vorgeftellt werden, die man verbannen muß, 
wo e3 fich thun laßt. Mezenfent benuͤtzt aber demohngeachtet 
Strafferd Anleitung mit Vergnügen und Nugen, da diefe Abtheis 
lung ungemein viel Gründliches enthält, nur in einer etwas ver⸗ 
änderten Form, und verwirft darum diefed Kapitel durchaus nicht. 
Die veränderte Form befteht aber nur darin, daß er zuerft dad 
Beifpiel giebt, e$ wiederholen läßt, und nun dad Kind auf bie 
Verfahrungsweiſe durch einige Fragen aufmerffam macht, wenn es 





je ficy nicht zu helfen weiß, und nicht der gerabeften-Weg ein: 
fhlägt. 3. 3. die erſte Aufgabe: Ein Dreißiger Mehl koſtet 3 Er. 
5 Hlr., was koſtet ein Mäßlein Mehl? Ausarbeitung: Wenn 
4 Dißgr. 3 fr. 5 Hllr koſtet, fo koſtet ein Mäßlein, da es 2 Drfgr. 
hat, zmal 3 fr. 5 Hlr. ıc. ıc. Es bleibt fomit alles, wie ed Straffer 
hat, nur die Aufftelung des Satzes fält jedesmal weg: z.B. Seite 
175. So viele Hr. 4 Mßl. Eoftet, fo ‚viele Zofteltö = fl. Eoftet 
3. Megen; und die Entwidelung dieſes Satzes bleibt dem Kinde 
anheimgeftellt, da es denfelben aus der Angabe bed Beifpiels zu 
folgern hat. | I 2, 

Die nemlihen Anmerkungen, welche bei $. IV. gemacht wur: 
ben, treffen auch $. V., nemlich die Zinsberechnungen. Sehr fchön 
ift jedesmal die Entwidelung des Ganges bezeichnet, den der Rech: 
ner zu nehmen hat, eben fo befinden fich Fury die Begriffe: Ka— 
“ pital, Zeit, Zins ıc. erflärt, wodurd, ein gründliches Rechnen erzweckt 
wird. Daß ber Verfaffer diefe Berechnungen an dad Ende feßte, 
ift fehr gut gewählt, bern die vorkommenden BVeifpiele find ſchwer 
und eben nicht fo nothwendig, ba im gewöhnlichen Leben die fchwies 
tigern Aufgaben durch die Ziffer berechnet werben. 

Bliden wir nun nochmal zurüd über das Ganze, fo werben 
wir finden, daß Herr Straffer auch in feinem IL. Theile vieles Nuͤtz⸗ 
liche bearbeitete, ungeachtet Manches getadelt werben kann, und 
von einem Rezenſenten getabelt werden muß, der e3 ſich zum Ges 
ſchaͤfte macht, ein Buch, dad Würdigung und Beachtung verdient, 
gemeinnüglicher zu machen. Allein diefer Tadel, der hauptfächlich 
bie Regeln traf, fällt weg, wenn dad Werk von einem denkenden 
Lehrer benüßt wird. Jede Uebung läßt ſich fo verändern, wenn 
fie mit Ueberlegung und Nachdenken betrieben wird, daß durch die 
verbefjerte Anwendung dieſes Ganges nicht nur fertige, tüchtige 
und brauchbare Denkrechner gebildet werden, fondern daß mit der 
Fertigkeit im Rechnen auch die gefammte Geiftesbildung, die Schaͤr⸗ 
fung der Seelenkraͤfte, beſonders des Denk- und Urtheilsvermoͤgens 
erzweckt wird. Auch wird hiedurch viele Zeit und Muͤhe erſpart 
fein, mehr als wenn dem Rathe des Herrn Straſſer gefolgt wird, 
der in feiner Vorrede fagt, daß die vorkommenden Berhältniffe 
Regeln) da ihrer zum Audwendiglernen (und felbft zum 
Schreiben!) *) zuviel feien, nachdem eine Abtheilung abge: 





*) Anm. bes Rezenfenten. * 
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handelt fei, von den Schülern niedergefchrieben werde, damit fie 
in vorkommenden Fallen nachfehen koͤnnen. Rezenſent glaubt, die 
Kinder würden dieſes Manuffript in ihrem Leben bei ſich tragen 
muͤſſen, denn die ungefaͤhr 5 — 600 Regeln braucheten ein Rieſen⸗ 
gedächtniß, wenn fie nie vergeſſen werden ſollen. Pruͤfet alles, 
dad Gute behaltet! — Ä | 
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3. 


Kompendium der chriftlihen Moral nach der Grundlage - 
der Ethik des M. v. Schenk! von Dr. G. Niegler, 

Profeſſor der Theologie am koͤnigl. Lyeeum zu Bam— 
berg. Augsburg 1836. Magazin für kathol. = 
logie XVI. ©. 818. 


Es iſt das angezeigte Werk ein Auszug aus bem größeren 
Werke, das vor kurzer Zeit in der dritten Auflage erfchienen if. 
Zwei Vorzuͤge find bei dieſem Auszuge chrend anzuerkennen: 1) daß 
im Zufammenhange eine Lüde nicht ſichtlich ift, und 2) daß im We: 
fentlichen nicht8 fehlt. Der Hr. Verfaffer hat diefen Anszug vers 
anftaltet zum befferen Gebrauche der Katecheten, Wir können dies 
Buch den Herren Lehrern ald ein Handbuch empfehlen, dad zur 
Selbftbelehrung und bei Ertheilung des Religiondunterrichtes ihnen 
ſehr gute Dienſte leiſten wird, — 


uk 
Berfchiedenes 


PS 
Das Schullehrer » Seminar zu Würzburg. 
Muſik-Lehr-Inſtitut. 


Neigung zur Tonkunſt und der Wunſch, die ſtudienfreien 
Stunden zweckmaͤßig und angenehm hinzubringen, vereinte im 
Jahre 1798 einige Studirende zur Bildung einer Harmoniemufif 
von Bladinfirumenten, welche endlich in der Zuſammenſetzung einer 
volfländigen Militärmufit bis zu 40 Individuen heranwuchs. 
Als die mit der Leitung derfelben ſich befchäftigenden Mitglieder in 
den Staatödienft traten, übernahm der Herr Univerfität3 = Profeffor 
Dr. $röhlih, welcher neben feinen andern afademifchen Studien. 
die Afthetifchen Fächer, beſonders Mufit mit Liebe pflegte, und 
gluͤckliche Verſuche in der Gompofition gemacht hatte, die Leitung 
des DBereind, bei deffen zweckmaͤßigen Thätigkeit derfelbe bald ein 
vollſtaͤndiges Orcheſter bildete. Daraus ging unter Jiberaler 
Unterflügung der jeweiligen Regierungen mittels Anweifung von 
Lokalitaͤt, Anfhaffung von Inſtrumenten und Muſikalien, Hono⸗ 
rirung der Lehrer u. ſ. w. eine eigentliche muſikaliſche Lehranſtalt 
hervor, an welcher anfangs die Akademiker, dann die Gymnaſiſten, 
fo wie die Schul-Seminariſten, und endlich bei der im Sahre 1820 
mit dem Inftitute in Verbindung gefegten Sinhfchule ale mit mu: 
ſikaliſchen Anlagen verfehene Landesfinder männlichen und weiblichen 
Geſchlechtes Antheil nahmen, und nun bier in ſaͤmmtlichen Theilen 
der Muſik unentgeldlihen Unterricht erhalten, 

Das Gute ded Mufifinftituts befteht: 

4. in denreichen Mitteln, welche für den Unterricht im Ge: 
fang, und befonderd für die Inftrumental: Mufit vorhanden find; 

2. inber Art der Benuͤtzung derfelben. 


Zu den erftern gehören vorzüglich ‚die guten Lehrer im 
Geſang und in der Inftrumental: Mufik, 

Bei den letztern ift für jedes wichtige Inftrument ein eigener 
Lehrer angeftelt, während an andern Orten Ein Lehrer alle bes 
forgen muß, worin er unmöglich die gehörige Kenntniß befigen kann. 

Diefe unterrichten die Einzelnen in einzelnen Stunden, und 
bereiten fo die gemeinfamen Produktionen mit Sicherheit vor. 

Diefe finden regelmäßig am Mittwoch und Sonnabend von 
4 — 6 Uhr flatt, aber nicht bloß die Seminariften nehmen daran 
Antheil, fondern auch mufifalifch fefte Schüler des Gymnaſiums 
und der Univerfität, und jene vorzüglich mufifalifchen Subjecte, welche 
in der Anftalt ihre Bildung erhalten. 

Bei größern Aufführungen wirket felbft die zahlreiche Sing: 
fhule des weiblichen Geſchlechts und der lateinifchen Schulen mit, 
und fo können hier die großen Werke der großen Meifter mit einer 
Beſetzung aufgeführt werden, wodurch fie in volfter Wirkung 
heraustreten. 

Nebſtdem beſitzt die Anſtalt eine vollſtaͤndige — der 
vorzuͤglichſten Werke der beſten Meiſter aller Zeiten. Dadurch iſt 
es moͤglich, den Weg der hiſtoriſchen Bildung der Muſik ſowohl 
im Bereiche der Geſang⸗ als der Inſtrumental-Muſik einzuſchlagen. 
Mit dem Beginne des Jahres werden die erſtern anfaͤnglichen 
Werke in beiden Gattungen der muſikaliſchen Kunſt einſtudirt, und 
mit ber Zeit erhebt fich jeder Zweig bis zu dem Standpunft der 
neueften Zeit, fo daß alfo die Schüler die Gefchichte der Kunft mit 
durchleben, und am Ende des Jahres mit hellem Blicke fchauen, 
wo ihre Zeit ſteht, ob und wie fie dad Gute der frühern Zeit in 
ſich aufnahm, was zu thun, was zu ergänzen, was zu verbeffern ift. 

Dann find auch alle anderen zu der mufikalifchen Aufführung 
nöthigen Mittel — geräumige Zofalitäten, die nöthigen und zwar 
guten Inftrumente u. f. w. dargeboten. 

Um Einheit in den Unterricht zu bringen, unterrichtete biäher 
der Vorſtand die Schul: Seminariften in eigenen allgemeinen Lehr: 
flunden; was und wie ed hier vorgenommen wurde, mußten bie 
einzelnen Lehrer wieder nachahmen; und damit hierin genaues Ueber: 
einftimmen ſtatt fände, mußte der Unterricht im Gefang, wie in 
allen Inftrumenten nach den vom Verſtande verfaßten Anleitungen, 


welche fich in den Handen ber Lehrer und Schüler befinden, ertheilt 
werden. 
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Diefe Mufit s Schule ift in allen größern Schulen des Kreifes 
angefchafft. Nach ihr werben die Präparanden unterrichtet, und 
auf diefe Weife ift MWechfelwirfung und Einheit hergeftellt: — die 
nach demfelben Syſteme unterrichteten Präparanden fommen in das 
Schullehrer: Seminar: hier werden fie nach denfelben Grundfägen 
fortgebildet, und in ihrer allfeitigen Cultur gefteigert. So treten fie 
aus dem Seminar, fteigerti wieder die erhaltene Bildung durch befferes 
Lehren: ihrer Schüler, melde wieder zu neuer Erhebung in das 
Seminar treten; und fo muß fich, wird ed auf gleiche Weife fortge⸗ 
fest, nach und nach die Eultur in dieſem wichtigen Bildungszweige 
bis zum möglichften Standpunkte erfchwingen. 


Die Saubfiummen : Schule 

Der erite Anfang einer Taubftummen-Schule wurde in Würg 
burg im Jahre 1820 gemacht. Nachdem nemlich der. gegenwärtige 
Zaubftummen : Lehrer Schmitt, auf Anordnung der königlichen 
Regierung, ein Jahr lang das koͤnigl. Zaubftummen > Inftitut in 
Freyſing befucht hatte, um fich mit der Baubftummen » Lehrweife 
binlänglich bekannt zu machen, wurde er nach feiner Ruͤckkehr im 
‚November des Jahres 1820 ald proviforifcher Lehrer an einer Schule 
in der Pfarrey Haug angeftellt mit der Obliegenheit, zugleich den 
Unterricht der Taubſtummen zu beforgen. 

Auf die von der hiefigen Töniglichen Lokal: Schullommiffion 
gefchehene Bekanntmachung bezüglich ded Taubſtummen Unterrichts 
befuchten im Schuljahre 1820/21 zwei Taubftumme von bier die 
Zaubftummen: Schule, Da jedoch beide wenig Luft zum Lernen - 
hatten, fo waren fie fehr nachläßig im Befuche des Unterrichtd, und 
blieben nad) einiger Zeit aus. 

Zwangsmittel wurden gegen die Aeltern der taubſtummen Schü: 
ler, noch gegen diefe felbft wegen ded Beſuchs der Schule ange: 
wendet, daher serfiel der Zaubftummen : Untersicht in fein voriges 
Nichts. 

Im Jahre 1825 fand fich die Eönigliche Regierung aus be: 
fonderer Beranlaffung bewogen anzuordnen, daß alle unterricht: 
fähigen Zaubftummen in den beiden Landgerichten Wuͤrzburgs rechts 
und links des Mains den Unterricht für Taubſtumme dahier zu be: 
fuchen hätten, wozu einige Stunden an jedem ber zwei freien 
Nachmittage in der Woche und einige Stunden an jedem Sonn: 
und Feiertage beftimmt wurden. Für die Ertheilung des Unterrichts 
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wurbe bem Lehrer Schmitt eine jährliche Remuneration von 60 fl. 
aus der Kreid: Schuldotation bewilligt. 

Die Anordnung der Föniglichen Regierung hatte zur Folge, 
daß zu Anfange des Schuljahres 1823/24 die Schule von 6 Taub⸗ 
ftummen bejucht wurde, welche theild von bier, theild aus ber 
-Umgegend waren. 
| Eine Schülerin vom Lande wurde aber bald nad) ihrer Auf 

nahme wegen Unterrichtöunfähigkeit wieder entlaffen, und ein israe⸗ 
litifcher Knabe, gleichfalls vom Lande, trat nach einiger Zeit wegen 
Mangel an Unterftügung von dem Unterrichte aus. 

Der Zaubftummen: Unterricht wurbe dann nur noch von A 
Schülern befucht. Diefe wurden fo weit unterrichtet, daß fie Oftern 
41830 zur heiligen Communion gingen und im ran a 
Herbfte aus der Schule entlaffen wurden. 

Ein taubftummer Juden-Knabe von hier, a in bemfelben 
Sahre ald neuer Schüler aufgenommen worden war, machte nach 
der Entlaffung jener 4 Gommunicanten auf einige Zeit die ganze 
Anzahl der taubftummen Schüler aus. 

Sn den Sahren 1831 bis 1836 ift die Zahl derfelben jeboch 
wieder auf 9 angewachfen. Allein die Zeit, die auf ihren Unterricht 
verwendet wurde und nach den obwaltenden Berhältniffen darauf 
verwendet werden Fonnte, war noch immer fo ſpaͤrlich als fruͤher, 
bis endlich zu Anfange des Schuljahres 1835/56 eine neue Periode 
für den Taubſtummen⸗- Unterricht dahier begann. 

Die auf Anordnung der Föniglichen Regierung an dem hiefigen 
koͤniglichen Schullehrer: Seminar errichtete Taubftummen‘= Schule 
trat nämlich zu dieſer Zeit ind Leben und in Wirkfamkeit. 

Zu der vorigen Anzahl von 9 Schülern wurden noch 5 vom 
Lande aufgenommen, fo daß alfo die hiefige Taubſtummen-Schule 
fhon im erften Sahre 14 Schüler zahlte. 

In dem gegenwärtigen Schuljahre hat fich die Zahl derfelben 
wieder um 6 vermehrt, beläuft fich alfo jest auf 20. 

Seit der Errichtung der Taubftummen » Schule dahier werden 
einfchlüffig des Zeicheriunterrichtes für die Knaben wöchentlich 23 
Stunden Unterricht in derfelben gegeben. 

Die Schulfanditaten befuchen denfelben in Abtheilungen alle 
Wochen zweimal, 

Die Auslagen für Wohnung, Koft und Kleidung für arme 
Schüler wurden feither Lediglich von milden Beiträgen beftritten. 
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Wie fehr ſich aber übrigens bie Fönigliche Kreis » Regierung 
angelegen fein läßt, der Zaubftummen: Schule eine beffere Ein: 
richtung: zu geben und für das Beßte der Schüler möglichft zu 
forgen, geht aus dem Umftand hervor, daß ſchon in dieſem Jahre 
eine Arbeitölehrerin für die Mädchen gegen eine angemefjene Re: 
muneration angeftellt wurde, 

Bon einer folhen Regierung, welche die fich zeigenden Män: 
gel an einer Anftalt möglichft bald und vom Grunde aus zu heben 
fucht,, läßt fich für die Folge nur Große und Bleibendes für bie 
hiefige Zaubftummen = Schule a. 


Das Schullehrer » Seminar » Gebäude. 
(IM. Difte. Nr. 551.) *) 


Für diefed und das Gymnaſium ift das ehemalige Auguftiner- 
Klofter = und Kirchengebäude gewidmet und eingerichtet. Dass 
felbe wurde in dem Jahrgang 1687 bid 4689 auf Befehl des 
Fuͤrſtbiſchofs Johann Gottfried von Guttenberg neu erbaut, nad) 
dem dad zu Anfang bed 14. Jahrhundert entftandenene frühere 
Gebäude des Klofterd abgebrochen worden war. Des neuen 
Baues Werfmeifter waren U. Petrini und V. Pegani. Am sten 
März 1824 legte man die erfte Hand an, die Klofterfirche abzu: 
brechen. Das fchöne Portal derfelben war. mit der Statue des 
Kirchenpatrond St. Georg geziert, welche der Domftifts = Bau: 
‚meifter Georg Bayer am 7ten Auguft 1708 geftiftet hatte zum 
Andenfen, daß hier einft bei Gründung des Auguftiner- Klo: 
ſters 1263 eine dem hl. Georg geweihte Kapelle unter dem Namen 
„MRitterfapelle” fand, von der die jetzige AuguflinerGaffe fich 
früher die „Nittergafje” nannte. Auf dem Platze der gänzlich 
demolirten Kirche wurde fofort ein anfehnliched Givilgebäude nach 
dem Plane des b. Architekts Driſchuͤtz aufgeführt, welches im 
Erdgeſchoß eine Hausfapelle mit Orgel und Predigtftuhl und oben 
zwei geräumige Chöre, einen Muſik- und einen Schlaffaal für die 
Schulfeminariften enthält. 

Das Schullehrer : Seminar wurde, nachdem es fich feit feiner 
Entftehung und vor und nach feiner im Jahre 1804 gefchehenen 


+) Auszug aus „Würzburg und feine Umgebungen” von Dr. Karl 
Gottfried Scharold 1856, 


‘ 





Vereinigung mit dem Purpfalzbayerifchen Generalfeminar zu Bam⸗ 
berg in dem fogenannten Peteröbau dahier (IV. Diftr. Nr. 292) bes 
funden hatte, im Jahre 1824 in dieſe gegenwärtige, fehr anftäns 
‚dig und zwedgemäß hergerichtete Gebäulichkeit verfegt. Darin find 
ihm 2 Hörfäle, (die au ald Wohn» und Studierorte gelten) ein 
an diefe ftoßender großer Mufiffaal, 2 große Schlaffale, 2 Woh⸗ 
nungen für bie beiden Infpektoren (im erften Stode gegen bie 
Straße wohnt Infp. I, im zweiten Infp. IL) und eine Wohnung 
für den Koftgeber eingeräumt. 

Der in die Straße vorfpringende Theil des Königl, Schullehrers 
Seminard, welcher einen Theil des Schiffes und des Chored der 
ehemaligen Klofterfirche enthält, ift im Stalienifchen Style gebaut. 
Derfelbe bildet ein längliched Viereck von 2 Stodwerken, welches 
von drei Seiten freifteht, wovon ber ebenerdige Stod in der 
vorbern Front 6 und in ben beiden andern Seiten 2 vieredige 
Fenfter, und der erfte Stod ebenfoviel fehr hohe Bogen: Fenfter 
enthalt. Zwifchen beiden Stockwerken zieht fich ein mit Schlan= 
‚gen = Eiern verzierte Band um das Gebäude. Ober dem mit 
- ‚Bahnfchnitten verzierten Gefimfe erheben fih auf 3 Seiten 
Fronti — Spiece, beögleichen in ihren Gefimfen verziert, und je 
bed in feiner Mitte mit einem Halbkreisbogenfenfter verfehen. 

° Der übrige Theil des Gebäudes, der dreiflödig ift und mit 
dem Gymnafium"zufammenhängt, befteht aus 2 Flügelgebäuden 
nebft einem langen Mittelbau. Es befindet fich in demfelben ein 
großer Hofraum, der von einer nievern Mauer gefchloffen, mit 
einem offenen Thore, auf deffen beiden Seiten 2 Nußbäume ftehen, 
und zwei Thuͤrmen verfehen ift. Der Styl von diefem Theile ift 
der garız gewöhnliche des 18. Jahrhunderts; ausgenommen die 
Wohnung der beiden Herrn Infpectoren, die ſich eigend Durch ihre 
verzierten Fenfterfleine auszeichnet. 

Im Seminargebaube ift auch die Taubftunimen Schule mit einer 
Wohnung für den Zaubftummen : Lehrer (da nemlih, wo früher 
Inſp. II. wohnte). Der mit dem Seminar:Gebäude zufammens 
hängende große Garten, bepflanzt mit den ebelften und verfchieden: 
artigſten Rebftöden, mit Obftbaum-Sprößlingen und Gewächien 
der nüßlichften und feltenften Art, dient den Seminariften zum 
praftifchen Unterrichte im Gartenbau. — Aud) befindet fih in 
demfelben ein fehr geräumigesd Gartenhaus, wo in einem 
großen, fehr fhön geordneten Schranke alle möglichen Saͤmereien 

Quartalſchrift. 4. Jahrg. 2. Heit. 16 


A 

annfberwahrt werben; dann an bemfelben ein Feines Gebäude mit 
einem Stode, wo die Seidenzucht gezeigt und praktiſch betrieben 
wird. Die Leitung des Ganzen, fo wie den Unterricht in der 
Landwirthſchaft hat der Univerfitätd » Profeffor Geier. In dem 
Garten finden fich Futterkräuter, Oelpflanzen, Getreidarten, Gift: 
pflanzen, Grasarten ıc. kurz Alles, was nur immer zur Belehrung 
und Vervollkommnung in der Eandrvirthfehaft dienen kann. Ueber: 
al herrfcht die ſchenſte Ordnung, die groͤßte Reinlichtelt. 


2. 
Kleinkinderbewahranftalten. 
B. 
Kleinkinderbewahranftalten der Sreishauptftabt 
Augsburg. 
Einige naͤhere, die hieſigen Bewahranſtalten beruͤhrenden 

Verhaͤltniſſe ſind folgende: 

1. Zahl der Anſtalten. In Augsburg beſtehen dem Ge⸗ 
ſagten zufolge drei Kleinkinderbewahranſtalten, mit gleichen Rechten 
und Einrichtungen, deren Leitung der Lehrer Wirth, mit Huͤlfe 
des Lehrers Wurſt, beſorgt. 

II. Lage. Dieſe Anſtalten find in die zugaͤnglichſten drei 
Stadttheile verlegt, und deren Loralitäten befinden fich 

a. Lit. B. Nr. 426 in der Armenhausgaffe, 

b. Lit. C. Nr. 68 im innern Pfaffengäßchen, 

c. Lit. H. Nr. 35 in der Jakobervorſtadt. 

II. Leiftungen des Magiftrats. Für diefe Anftalten ver: 
wendet der Magiftrat jährlih 1800 fl., aus weldhen Mitteln bie 
Lehrer: Gehalte, Miethbeträge für die Localitäten, dann der Ge: 
halt einer Wartfrau beftritten werden. Den Ueberfhuß erhält der 
Frauenverein zur Veftreitung der Ausgaben für den Haushalt. 

IV. Leiftungen des Frauenvereind, Alle Ausgaben 
für Pflege und Verpflegung der Kinder, für Reinigung, Beheizung 
und Beleuchtung der Anftaltölocalitäten fo wie für neue Anfchaff: 
ungen jeber Art, dann die Bezahlung zweier Wartfrauen und ber. 
Mägde fämmtlicher Anftalten beftreitet ver Frauenverein. 

V. Einnahmsquellen desſelben. Simahıns quellen des 
Vereins ſind folgende: 
a) Beiträge ber Vereinsmitglieder, 

b) Auffichtögelder für Kinder a Xeltern, 


— 

e) Geſchenke von: Goͤnnern, 

d) Sammlungen: in: den Anſtalten *— ——— 

e) Sinsertrag aus einem für die Bewahranſtalten bereits zu: 
fammengebrachten, unter magiftratifcher Verwaltung: ftehenden, 
von verjchiedenen Wohlthätern und fonftigen Zugaͤngen her: 
rührenden Stiftungsfapitale von beiläufig 4000 Gulden. 

N) Rehnungsuberfchuß aus dem: etatömaßigen, — Auf⸗ 
wande der Stadt fuͤr die Bewahranſtalten. 1 

8) Erlös aus Verpflegicheinen für arme Kinder, » 

h) Erlös aus Handarbeiten der — 

Die Einnahme des Frauenvereines i. I. 1836 iſt wieder fehr 
reichhaltig ausgefallen. Mit Einfchluß eines vun von 50 fl, 
welche Summe bei Gelegenheit einer glüdlichen Entbindung dem 
Vereine behändiget und zur Vermehrung des — 
verwendet wurde, betraͤgt die Einnahme: 

die Einnahme 2064 fl. 20 Er. 

die Ausgabe 1867-— 45 -- 

bleiben alfo 196 fl.35 kr. 

in der Kaffa, wozu noch. weiter 110 fl. fommen, die bid zum Schluffe 
beö Jahres nicht eingegangen-waren, fo, daß der Verein am An» 
fange des Jahres 41837 über 306 fl. 35-r. verfügen konnte. — 
j Die Damen reichen aus ihren Mitteln täglich 90 armen Kin: 
dern Mittagdfuppe, fo wie dad nöthigfteBrod. In zwei Anftalten 
wird die Suppe in eigener Regie bereitet, in ber dritten wird 
fie, in Ermangelung einer eigenen Kuͤche, durch die Gattin des 
Lehred Wirth gegen eine Bezahlung von 124 Kreuzer per Por: 
tion gekocht. 

Dad für die Anftalten noͤthige Bied wird ſelbſt gebacken. 

VI Dad Weihnachtsfeſti⸗An Weihnachten wird den 
Kindern ftetd ein kleines Feſt ) bereitet, welches im entwichenen 
Jahr in folgender Feierlichkeit begangen wurde: 

Die Kinder verfammelten fih um. 4 Uhr. Bid bahin waren 


*) Die Verpflegfcheine Finnen von Wohlthätern für arme Kinder an= 
gefauft werden. "Für einen Monat bezahlt man 35 fr. Will je- 
mand auf ein ganzes Jahr für ein armes Kind einen Freiplag 
ftiften, fo werben an die Kaſſa des Frnuenvereines, gegen Ferti- 
gung bed Scheines, 7 fl. bezahlt. 

“+, In jeder Anftalt wurde ein Abend zu biefer Feierlichkeit ver: 
wendet. 

16 * 


„236 _ 
bie Chriſtgeſchenke in dem Wohnſaale der Kinder hergerichtet, die 
Chriſtbaͤume beleuchtet und alles ſo feſtlich als möglich "bereitet. 
Auch hatten ſich die unermuͤdet thaͤtigen Vorſtands-Damen und 
‚viele andern Honoratioren der Stadt, fo wie viele Aeltern ber Kins 
der bis dahin eingefunden, um die Freude der Kinder zu ſehen. Die 
Kinder wurden in den Saal gefuͤhrt. Freudethraͤnen glanzten aus 
den Augen der unbeſchreiblich uͤberraſchten Kinder. 

Zur Ruhe gekommen, ſangen die Kleinen ein mit — ein⸗ 
geuͤbtes Weihnachtsliedchen; dann wurde eine kurze, paſſende An⸗ 
rede an die begluͤckten Kinder gehalten, auf welche wieder ein Ge⸗ 
fang: der Kleinen folgte Damit fertig, empfiengen fie aus den 
‚Händen der Oberinnen ‚ein Kränzchen, fo wie ein Laibchen, -um 
während der MWeihnachtöfeiertage fich durch den. Genuß derfelben 
auch wie andere Kinder erfreuen. zu koͤnnen. Außer dieſen freunds 
lichen Gaben giengen noch von vielen Mitgliedern und Wohlthätern 
Geldbeiträge, Spielfachen und Kleidungsſtuͤcke ein. 

Die Geldbeiträge wurden zu neuen Anfhaffungen und 
zur Beftreitung der. Koſten verwendet, Ä 

Die Spielſachen vertheilte man in die drei Anftalten, um 
ſolche für die Kinder, während: der-Spielzeit, verwenden zu koͤnnen. 

Die Kleidungsſtuͤcke wurden an arme ‚Kinder — 
und zwar: 

En 4 Gilet, 
2. Kriabenrödcheit, 
4 Paar: Hofen, : 
:. 4 Snabenhauben, : 
48 Kleidchen, 
: 44 Untertöcdchen, 
28 Maͤdchenhauben, 
47: Schürzchen, 
64 Sadtücher, 
x 49. Haldtücher, 
79 Paar Strümpfe, 
3 — Schuhe, | 
10 — Winterfhuhe, 
46 Hembdchen, 
26 Brodtafchen. 
Mit diefen Kleidungsftüden konnten 191 arme. Kinder. mit dem 
Nöthigften verfehen werben. 7; 
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. VIE Zahl der'Kinder. Gegenwärtig werben die drei An: 
ftalten von beiläufig 300 Kindern beſucht. Darunter ac — 
von o — 2 Jahren Knaben: Mäbchen, 2 


4 9 
von 2 ai — 27.0.0. 
- 5 — 4 — 3 BB‘ , 
er 
zuſammen 151 149 


VIH. Austritt. Sobald die Kinder das 6. Lebensjahr ers 
reicht haben, treten fie in bie öffentliche. Volksſchule. Auf dieſe 
Weiſe wurden vorigen Iahred 76 Kinder, mit Zeugniffen ‚verfehen, 
feierlichft entlaffen. Unter Thränen verließen die Kleinen: ihre ers 
ften Freunde und Freundinnen, und’ gaben ihre Anhänglichkeit an 
diefelben, fo wie an die Anftalt dadurch zu erkeunen, — ” in 
ber Folge fehr häufig die Anftalten befuchten, a 

Ein Büchlein: „Erſter Unterricht von Gott“ aus den ſegnenden 
Haͤnden der Damen empfangen, diente bei der Entlaſſung zum 
freundlichen Geſchenke. Zum Abſchiede ſangen ſie zwei — wo⸗ 
pon eines, an die Knaben gerichtet, hier folgt: ee 


So lebt denn wohl, ihr Brüder; | 
Wir müffen heute fort, 

Und nehmet unf're Lieder 

Nun Hin zum Abſchiedswort. 
Ach, wie fo freundlich lebten 
Wir hier, in diefem Hauſ'! 

Nur nah dem Guten ftrebten 
Wir, bie es hieß hinaus! 


Ihr edlen, guten Frauen, 
Nehmt unfern Dank nod am, 
Auf Eure Liebe bauen 
Mir unfer Glüd fortan! 


IX. Aerzte, Ueber ben Geſundheits zuſtand in den Anftalten 
wachen drei ber hieſigen praktiſchen Aerzte und zwar die Herren 
Doktoren: Hauer, Hertl und Herbft. 

Sie befuchen von Zeit zu Zeit die: Anftalten; verweiſen wirklich 
kranke Kinder zum Zuhauſebleiben und unterſtuͤtzen mit ihrem Rathe 
das leitende und Deaafilaptigenbe Dienftperfonale, 
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X Auf die Zwede der Bewahranftalten berechnet, werben mit 
den Böglingen berfelben folgende — vorgenommen: 
a) 1. Gebet ©° 
2. Sefang, - 
b) 1. biblifche Erähtnge, bie alternotpwenbigften, 
verbunden mit 
2. Vorbereitungen zum kunftigen Religionsunterrichte, ohne 
Ruͤckſichtnahme auf confeſſi ionelle Berhältniffe, 
ec) Erzählungen EA 
4. belehrenden, 
2, unterhaltenden — 
:d) 4 Sprech⸗ | 
2. Laut⸗, 
3. Farben⸗ 
4. Sinnen, 
5. Anſtands⸗, ; 
6. Gedaͤchtniß⸗, Uebungen. 
7. Verſtandes⸗, 2. 2 





"10. Namenzeihnumgs:, 
44. Eörperliche 
12. Zählen, 
13. Zeichnen, theild auf dem Sandzeichnentifche, theils auf 
ſchwarzen, hoͤlzernen, ſo wie auf Schiefertafeln, 
14. Bilder-Zeichnen, 
15. Gewerbs-Zeichnen, 
16. Beſorgung kleiner Auftraͤge. 
e) Handarbeiten. 
4. Strohflechten, 
- 2% Strohauffleben, 
3. Strohblatten Verfertigen, 
4. Strohloden — 
5. Papierſtreifchen flechten, 
6. Papierblaͤttchen bereiten, (durch Einſchnitte een): 
7. Anfaffen ausgehauener farbiger Lederchen, 
8. Sortiren verfchiedenfarbiger Papierchen, Bohnen, Stein⸗ 
chen, Garn, Lederarten udgl. 
9. Zupfen leinener und ſeidener Fleckchen. 


4% Klöppeln verfchiedener Schnüren. 
14. Züttchen machen, - _ 

- 4% Ötriden, und zwar Strumpfbänder, Hofenträgen, Strümpfe 

und Unterröde. 

- Anmerkung. Aus ben Strohgeflehten der Kinder bereiten bie 
Wartfrauen Damentafhen, Tifhblatten, Körbe und Hüte. Die Ar: 
beiten aus Papier verwendet der Buchbinder zu Veberzügen von 
Serviettbändern, Sandkörben, Schahteln und bergleihen. Die 
ſaͤmmtlichen Gegenftände werden zum Beften der Anftalten verkauft. 

. Spiel, Die Kinder fpielen theild unter ſich, theil® unter 
Anleitung; jedoch ftet3 unter Auffiht. Im Scimer bringen 
fie einen großen Theil des Tages in den bei ben — be⸗ 
findlichen Gaͤrten zu. 

Als Spielſachen beſitzt jede Anſtalt: 

a) eine Trommel, 

b) ı Säbel, Ä 

) 40 Gewehre, von Holz — nur die Form — 

d) 4 Fahne und 30 Patrontafchen, 

0) 400 Stüd Bauhölzer, 

f) 200 Bauhäufer, 

"g) ı Schaufel, 

h) 3 Wiegenpferbde, 

i) Dodenküchen mit Einrichtung, Puppen * Puppenzimmer, 

k) Schubkaͤrren, 

1) Wägelden, 

m) eine Parthie Bilder, und eine Menge Meiner Gegenftände 

Be ‚euertenung folgt.) 





3. 
Rede, 


— en gehalten von dem | 

rn Abhé Raphael Lambruschini, 

am 6. April 1854, In der Sitzung ber 8. K. Akademie zu Florenz. 
Ueber Mitwirkung gebilbeter Srauen bei Ueber 

wahung der Kleinfinder - Schulen 

5 Die Stiftung der Kleinkinder-Schulen ſchließt nach meiner An⸗ 
ſicht ſolche Keime geſellſchaftlicher Wiedergeburt in ſich, und traͤgt 
ſo ER, ben ——— eines ſeiner großen Mittels, die von 
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Gott angewendet werben, um in gewiffen Beitpunften die Vervoll⸗ 
kommnung des Menfchengefchlechted zu befördern, daß ich Sie, 
verehrte Tollegen, um die Erlaubniß bitten muß, ein zweites Mal 
darüber mit Ihnen zu fprechen. 

Meine Worte follen aber keineswegs fich über den Zweck diefer 
Schulen aufhalten, damit Sie deffen gegenwärtigen und Fünftigen 
Einfluß gehörig würdigen: Dieß Alles ift Ihnen durch Hr, Aporti 
ausführlich erörtert worden, jo, daß ich nichtd hinzufügen wüßte, 
was nicht überflüffig wäre. 

Ich möggfe Ihnen heute eine Lebens⸗ Bedingung der Klein⸗ 
Finder-Schulen darlegen, worüber ich jedoch nur einen Winf geben 
kann; ich möchte für fie eines jener moralifchen Hulfsmittel, welche, 
angerufen in Hinficht auf. ein einzelnes Gut, deffen taufendfältige 
hervorbringen, gleichfam wie ein Geſchenk, das ber Geber für vers 
Ioren achtet, ihm zum Vortheil wieder zuruͤckkehrt; — — ähnlich dem 
Dunfte, welcher, der Erbe entfteigend, fie ausgetrodnet zurüczulaffen 
fheint, während er, in erfrifchenden Than verwandelt, wieder zu 
ihr zurüdfehrt. 

Diefe Lebensbebingung, diefe heilbringende Hülfe ift die Mit⸗ 
. wirkung gebildeter Frauen bei dem gottjeligen Gefchäfte ber Er: 
ziehung der Kinder des Volks, 

Sch will mich nicht entfchuldigen, diefen Gegenſtand zum Stoffe 
meiner Rede gewählt zu haben, da derfelbe dem Zwecke unferer 
Gefellfchaft fremd zu fein ſcheint. Unfer Unternehmen bezieht ſich 
hauptfächlih auf das. Gedeihen der Landwirthichaft und des Aders 
baues in Toskana, und unſre Anregungen und Beftrebungen zielen 
bahin, beffere Einfichten über Landwirthfchaft und Eultur ded Bodens 
zu verbreiten. Was nüsen und aber unfere Vemühungen, um 
Einführung vernünftiger Verfahrungsarten, um dad Volk zu jenen 
allgemeinen Wohlſtand zu erheben, welcher eigentlich aus der beffern 
Kenntniß der Landwirthfchaft hervorgeht, wenn wir nicht zuerft 
allen Fleiß anwenden, um und ein gebildetered Wolf herzuftellen, 
das nicht verblendet durch Irrthuͤmer, nicht verdorben Durch Kafter, 
gelehrig gegen die Unterweifungen, ben Anftrengungen gewachlen, 
nüchtern in Verwaltung feiner Güter und bemüht ift, die Arbeiten 
feiner Hände immermehr zu vervollfommnen: ein Wolf, dad den 
heimifehen Herd liebt, ein Wolf nüslicher and ruhiger Bürger? 
Und was anders ald Erziehung wird das Volt dahin führen? be— 
fonders diejenige, welche das unwiffende Kind mit zärtlihen Worten 
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aus den mütterlichen Arien nimmt, um es nicht erſt mit der Ruthe 
oder dem Gebiſſe baͤndigen zu muͤſſen, wenn es herangewachſen iſt. 


Die Kleinkinderſchulen werden alſo für ung fein, was die 
Sprößlinge dem Landmanne fi nd, welcher die jungen, dem Saamen 
entkeimten Pflänzchen forgfam erzieht, ehe ex fie. als ſtarke, Frucht: 
‚tragende Stämme dem Obfigarten oder Weinberge übergibt. Meit 
entfernt alfo mich zu rechtferitgen, laſſe ich es mir vielmehr zum 
Ruhme gereichen, Ihnen von ber Erziehung der Kinder der Armen 
au fprechen, um Ihnen zu fagen, welchen Dänhen A man fie zuerſt 
anvertrauen muß. 

Dieſe Haͤnde ſind, wie ich bereits gefagt, She, Diefelben, weh 
zuerſt das Kind bei feinem Eintritt in. die Welt. empfangen, dies 
felben, welche ed an die Bruft halten, aus der es feine erfte Nabe 
zung erhält; ed find die Hande Sener , welche zuerſt die Sprache 
feiner Thraͤnen und ſeines Wimmerns verftehen, ‚die, welche. zuerft 
feiner Seele ‚Gedanken, feinem Herzen Liebe einfloͤßen und zuerſt 
auf feine Lippen, den Gedanken ‚und die Gemuͤthsbewegung, in 
Worte verwandelt, rufen. Dem Weibe hat Gott das kindliche 
Alter übergeben, wer wollte, wer koͤnnte es ihr rauben? Das 
Weib trägt in. feinem Herzen ben Anſpruch auf die Obhut und 
die Leitung, jenes zarten Alters, und zwei Tugenden ſind es, im 
welchen es uns fo weit überlegen: ift, als wir es an Staͤrke und 
Kuͤhnheit uͤbertreffen, und dieſe beiden Tugenden ſind: Liebe und 
Geduld. Die Kindheit iſt das Alter jeglicher Schwachheit und 
jeglichen Beduͤrfniſſes; Unqufhoͤrliche Kuͤmmerniſſe, tauſend Eleine, 
wiederliche und laͤſtige Sorgen reichen kaum hin, ſie vor Gefahren 
zu bewahren, fuͤr ihre Beduͤrfniſſe zu ſorgen, ſie vor Krankheiten zu 
ſchuͤtzen und zu heilen. Der Mann, welcher die größten Be⸗ 
fehwerben und Mühefeligfeiten aushält, vermag: nicht, der Qual 
diefer Fleinlichen Sorgen Widerftand zu, leiftenz- nur die unerfehöpfe 
liche Fähigkeit, fich felbft zu überwinden und zu. verläugnen, wel⸗ 
ehe ber Tochter bed Schmerzed gegeben ift, halt fo lange und ſchwere 
Prüfungen aus. Die durchwarhten Naͤchte, die kuͤmmerlichen 
Tage ohne Erholung, die müden Glieder ,-das hinwelfende Leben 
vermögen; ed. micht, fie nieberzubeugen, noch zu erbittern. 

Sie leidet, aber läßt nicht ab, und. fchmeichelt und kuͤßt das 
Kleine, das die Urfache ihrer Marter iſt, und al’ diefe Laſt trägt 
fie. -, In Bezug auf die phyſiſchen Unvollfommenheiten und Bes 
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durfniſſe der Kindheit, glauben Sie, daß jene Laſt, welche von ihrer 


moralifchen Gebrechlichkeit herruͤhrt, minder ſchwer zu tragen fen? 
Die Unfhuld und Anmuth des Findlichen Alters find täufchende 
Kedensarten, womit. unfere Einbildungskraft uns das Kinderleben 
fo lieblich vormalt, wie das Leben der Hirten Virgils, welches 
glücfelig bei der Heerde und der Liebe dahin floß. Aber die wirk— 
lichen Schäfer find ganz auderd ald Daphne und Meliböus, und 
die wirklichen Knaben find wohl zu unterfcheiden von den Knaben 
des Boſſano, und den Fleinen Helden des Berquin. Damit, fol 
keineswegs behaͤuptet ſein, daß wenige Kinder gut und freundlich 
waͤren, aber es gibt auch eine Menge ungezogener, roher, und 
boshafter Kinder. Mit geftehen es gerne, Daß der Verkehr mit Kindern 
freilich auch Stoff zu⸗ koͤſtlichen und troftreihen Betrachtängen 
biethet, und der Seele eine himmlifche Ruhe und Freude einflößt ; 
aber dieſe Blicke in das innere Leben der beffern Kinder find bie 
Frucht einer langen: und gebuldigen Erforfchung, und ihre Keime 
müffen oft aus ber tiefften Verderbniß »herborgefucht werden. Diefe 
reinen Freuden find der Triumph 'der vn — ſelbſt 
rechtmaͤßigen Neigungen. 

Die Unvollkommenheiten der mehfehlichen Natur, dieſer alte 
Menſch, den die wieder auflebende Kraft der Tugend in einen neuen 
Menſchen umſchaffen ſoll, ſaͤumt nicht): ſchon von fruͤheſter Kindheit 
an ſein widerwaͤttiges Ausſehen zu zeigen, und einen unordent—⸗ 
licher Willen an den Tag zu legen. - Auf ein gelehriges, liebes 
volles Kind, das leicht und gerne- auffaßt, gern ſich befchäftigt, 
treffen meift zehn ungehorſame, freche, neidifche, zerftreute, faule 
und unruhige Kinder. Der Manır bereitet fich zwar zu dem Kampfe 
' mit" jenen wachſenden Leidenſchaften vor, und laͤßt ſich in einem 
gewiſſen Alter zu den verſchiedenen Faͤhigkeiten herab; werzeiht die 
Fehler, entgegnet mit Ruhe den Anreizungen, ruͤgt mit Wohlwollen; 
aber wenn eine fſolche Geduldpruͤfung laͤnger andauert, bei fort⸗ 
geſetztem Ringen mit einem rebelliſchen Willen, gegen den Wider⸗ 
fand einer eiſernen Hartnaͤckigkeit, wird der Mann gereizt; ergluͤht, 
imd bricht aus: Und wenn bie Hand: zurüdgehalten gegen einen 
fehwächen Feind, oder vom Tadel der öffentlichen Meinung fich 
auch nicht aufhebt zu Schlägen, fo. bligt: doch das zornentglühte 
Auge, und die Worte. toͤnen drohend. Das anreizende. Kind. lacht 
vielleicht im Stillen taruber, und taufend unfchuldige Kinder werben 
ſcheu, verfchließen ihre Herzen, und denken nach, wie: fie durch 





Lüge Schugmittel gegen zornmüthige und drohende Autorität-finden: 
Das Weib aber ift gebuldig und fanft, bört mit Aufmerkſamkeit 
das Eindifche Gefchwäz, antwortet, ohne ſich zu langweilen, ben 
überflüffigen Fragen, ermahnt mit Freundlichkeit, rügt mit Gelaffen» 
beit, koͤmmt ben Bebürfniffen vor, erräth die Wünfche; und diefer 
Sanftmuth, bdiefer Liebe und Langmuth öffnet fi) das kindliche 
Herz, wie der Blumenteld der milden Frühlingäluft. Sch erwarte 
aber von, diefer natürlichen Güte des weiblichen Herzens nicht: daß, 
was man von einer vollfiändigen Erziehung der Kinder erlernt. 





Sch weiß wohl, welchen Schwaͤchen eine blinde Guͤte unter⸗ 
worfen iſt, und weiß, wie ſie ſchlaue und freche Kinder zum Nach⸗ 
geben zu zwingen verſtehen, und indem ſie ein ſo leichtes Joch 
abſchuͤtteln, ihre ſchuͤchternen Erzieherinnen beherrſchen. Aber ges 


rade weil ich das weiß, fage ich, daß ed wichtig ift, die Frauen in 


die Kunft der Erziehung einzumweihen, wozu fie gleihfam ſchon vor: 
bereitet find durch ihre Geduld, mit der fie die Damit verbundenen 
Opfer bringen, durch ihre Liebe, die fie ald erfter Beweggrund jeder 
Erziehung begeiftert, ſo daß fie nur noch nöthig haben, von ber 
Wiffenfchaft erleuchtet, von den Hülfsmitteln guter Methoden 
unterftügt und in lebendigen Schulen unterwiefen zu werben, um 
vollfommene Erzieherinnen eines Alterd zu feyn, dad eben fo ihrer 
Sorgfalt übergeben ift, wie das Sünglingsalter der Obhut des 
Manned. Wo erhalten fie. nunmehr biefe praftifchen und theores 


tifchen Unterweifungen eher und gründlicher, als in den Kleinkinder⸗ 


Schulen, in welchen die Betrachtungen und die Verſuche ausge· 
zeichneter Männer und die Wiſſenſchaft unſrer Nationen die zweck⸗ 
mäffigften und fleißigften Mittel; auf Kinderfeelen zu wirken, in 
georbnnete Uebungen gebracht haben. Dad Handbuch des Aporti, 
deſſen Erfcheinung im Drude ich dad Vergnügen habe Ihnen an« 
zukündigen, und welches ich in den Händen jebed Familienvaterd 
und jeder Hausmutter fehen möchte, genügte für ſich allein, wenn 
ed aufgefaßt und audgeführt würde, eine Erzieherin zu bilden, und 
fie vor einer ungeorbneten Nachgiebigkeit gegen das Kind. zu bes 
wahren. Die Frau bleibe alfo was fie ift, und werde, was fie noch 
nicht ift, indem fie mit Liebe in den Saͤlen der Zuflucht oder den 
Kleinfinder= Schulen verweilt. So wird nicht. allein die öffentliche 
Erziehung der armen. Kinder gedeihen und blühen, wie die Pflanzen 
in ihrem natürlichen Boden, wenn die Samilienmütter fie thätig 
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beſuchen, und dafuͤr Sorge: tragen, ſondern fie wird: auch ‘ein 
Muſter der häuslichen Erziehung der Kinder des Mittelſtandes. 
Aber ach, wie: bedarf. diefe häusliche, Erziehung der Kinder fo 
vieler Verbefferungen, und fo vieler. Bervolfommnungen! Bald 
zeigen -fih in den Kinderherzen mächtige und zu häufige, bald 
traurige Erfcheinungen dem, ber ſich des fchweren und heiligen 
Dienftes annimmt, fie zu erziehen, als ob. er alles. gegen einen 
ftarrfinnigen Willen, gegen häßliche und wiederwärtige, ſchon ein⸗ 
gewurzelte Gewohnheiten, gegen vom Haffe.entnerote Seelen; welche 
vielleicht fhon von der Verderbniß vergiftet find, wermöchte, waͤh⸗ 
tend die Väter nichts vermocht haben über untergeorbnete‘ Leiden⸗ 
ſchaften, und uͤber noch nachgiebige und unſchuldige Herzen. 
Ich uͤbergehe die Mütter, welche, entweder aus dem Gefühle 
ihrer Untauglichfeit, oder aus Liebe zu ihrer eignen Bequeimlichkeit 
iind’ Freiheit, oder aus Schuld fchlechter Grundfäße, welche weder 
Regeln noch ernſte Beforgniffe vorfchreiben, ihre Kinder fich ſelbſt 
überlafjen, oder, was noch ärger ift, fie Miethlingen anvertrauen, 
welche, wenn nicht gar Verführerinnen, doch ohne alle Erfahrung 
find. — Ich fpreche von den Müttern, welche ihre Mutterpflichten 
erfüllen wollen und nicht fönnen. Die Eine ift ganz Nachgier 
bigfeit, weil ihr das liebreiche Weſen gleichfam angeboren if, eine 
Andre ift ſtreng und genau, weil fie die ſchwachen Mütter tadeln 
hört; ‘Eine ift bei jeder Kleinigkeit, jedem Wörtchen, dad das Kind 
ſpricht, mit feharfen Reden zur Hand, will felbft die Gedanken mei- 
ftern, die fie mit fentenziöfen Vorſchriften unterdrüdt und mit uns 
aufhoͤrlichem Tadel entmuthigt. Jene Andre erregt, ohne es zu 
wiſſen, eine thoͤrichte Eitelkeit in dem Kinde, indem ſie Reden, die 
ihr geiſtreich ſcheinen, oder geringfügigen Beweiſen von gutem Ge⸗ 
daͤchtniß Beifall gibt, oder einer Schoͤnheit ſchmeichelt, welche die 
muͤtterliche Einbildungskraft in Geſichtern findet, die weder mit 
Narziß noch mit Pfychen etwas gemein haben. Wieder eine Ans 
dre, die den gefährlichen Stachel des Ehrgeizes mit Ungeſchick hand: 
habt, faet in Seelen, bie ihrer Natur nach voll Liebe find, die 
Keime ded Neides, der Verachtung, des Haſſes aus. Auch ſolche 
Muͤtter gibt es, und deren gibt es viele, die im Scherze kuͤnftige 
Gatten und Gattinnen in den Kindern ſehen, durch unkluge 
Worte eine Freundſchaft verderben, die von Natur rein und jung: 
fräulich iſt. Ich befchuldige folche Mütter keineswegs eines üblen 
Willens, jondern der Unerfahrenheit, und fage, weil die Erfahrung 
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mich Sie; berechtigt, daß zwifchen einem Knaben, der in zarten 
‚Alter von einer, wachfamen, Eugen, liebenden und, nicht weichlichen 
Mutter, von einer Mutter verzogen ift, die weder Tyrannin noch 
Schchwaͤtzerinn ift, fondern eine Auffeherinn, die ihren Sohn- früh: 
zeitig an Ordnung, Fleiß, Neinlichkeit, Aufmerkfamkeit, Pünktlich 
keit, Aufrichtigfeit gewöhnt hat, dag zwifchen einem folchen Knaben, 
und einem von einer fchwachen, ‚oder eingebildeten- oder pedantifchen 
Mutter erzogenen Knaben ein unendlicher Abftand iſt. Erft dann 
“ aber läßt fich eine beffere Erziehung der Sünglinge erwarten, wenn 
einmal die Erziehung der Knaben beſſer befchaffen fein wird; wenn 
einmal die, dem Mittelftande angehörenden Mütter in den Schulen 
‚ber Fleinen Kinder der Armen dad Vorbild von dem finden werden, 
das fie felber an den eignen Söhnen zu erftreben haben. _ 

Und wie viel andre hoͤchſt wichtige Vortheile erwüchfen nicht 
für die Gefellfchaft, wenn es uns gelänge, die Frauen in jenes Heis 
ligthum ders Liebe einzuführen, fie gewiffermaffen einzumweihen in 
die fügen Myfterien des weiblichen Prieftertbums ! Erlauben Sie, 
daß ich hier mit einer Freimüthigkeit rede, die nicht die herbe Freie 
heit eines Cenſors, fondern vielmehr die Klageftimme eines Menfchen 
ift, der weiß, welch” hohen Beruf Gott dem Weib in der menfchli« 
chen Gejellfchaft gegeben hat, ‚und es bitterlich, beweint, daß fie 
mehr aus unfrer, ald der eignen Schuld, fo ganz zur Nichtigkeit 
unter uns verurtheilt ift. 

Die Frauen mögen wollen, oder nicht, fie ſi nd ber Hebel der 
Geſellſchaft, find die Kraft, die zu edlen. Unternehmungen antreibt, 
oder dad Hemmniß, das fie in fchamvoller Unthätigkeit dahin hält; 
fie begeiftern. zu allem Schönen und Guten — oder find die Werk— 
zeuge niedriger. oder fchändlicher Dinge. Was find aber die Frauen 
heut zu Zage? ich wüßte es nicht zu fagen, ich frage nur: was 
Eönnen fie feyn? In einer Gefellfchaft, die weder große Tugenden 
noch «große Lafter hat, in Zwieſpalt zerrijfen, durch Selbſtſucht, ge: 
lahmt durch die Sorge für eigne Intereffen, nicht gerade mehr in 
crafjen Borurtheilen befangen, aber doch nicht weifez; nicht wuthend 
zwar in glühenden Leidenfchaften, aber doch auch nicht ruhigz das 
Alte verabfcheuend, aber zitternd vor dem Neuen; müde zu zerſtoͤ— 
ven; aber nicht fähig, wieder aufzubauen; fehnfüchtig darnach, ſich 
im irgend einer -gemeinfchaftlichen Idee, oder in irgend einem ge: 
meinfchaftlichen Glauben zu erholen, aber abgeneigt dem tiefern 
Studium, wodurch forfchend innerliche und große Heberzeugungen 
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gewonnen werben; zu ſtolz, um mit demuͤthiger Einfalt zu glauben; 
nicht friedlich, aber auch nicht Friegerifchz nicht ungläubig, aber 
auch nicht religiös, — in einer daniederliegenden Gefellfchaft voll 
Ueberdruß und Verkehrtheit, was koͤnnten, ich wiederhole ed, die 
Frauen feyn? — was find fie? Wenn fie nicht alle wenigftend das 
Werkzeug der Frivolität und des Müffigganges find, die Nahrung 
und das Opfer einer niedrigen Ueppigfeit, die fünftelnden Verzie⸗ 
terinnen eines von Dürftigkeit und Hinfälligkeit zerrißenen Aueffern, 
die koftfpieligen Verzehrerinnen nichtigen und veränderlichen Pompes 
und Flitterftaates,: der in feiner Unbeftändigkeit felbft das Sinnbild 
unfteter Gedanken und nichtswuͤrdig ift, wenn unfre Frauen das 
nicht find, fo danken wir e8 ihrem guten Naturell. Aber bedenken 
wir, was fie werden können, und beeilen wir uns ihnen beizuftehen, 
fie in’ einen beffern Wirkungskreis zu verfegen, und ihre Befchäfti- 
gungen mehr fürihren feinen Geift, für ihre -liebende Seele einzu 
richten. Die’ Fortfchritte der europaifchen Cultur, die Richtung, 
welche unfre Sitten genommen haben, erlauben der Frau nicht mehr, 
blos die Wächterinn und Erhalterinn der häuslichen Ordnung und 
Wohlfahrt zu ſeyn; fie hat einen zwar mittelbaren, aber nichts defto 
weniger mächtigen Einfluß auf die Gefellfchaft gewonnen, und ift 
eine Macht geworden, “welche anzuerkennen und zu würdigen man 
nicht umhin kann. Werden wir fie'benügen, werden wir ihr eine Rich 
tung geben? fie wird mit uns übereinftimmen zur Ordnung und 
"zum Ruhme der'Stadt. Werden wir "fie vergeffen, und fie ſich 
ſelbſt überlaffen? und fie wird eine zerflörende Macht fein, eim 
Prinzip der Verwirrung, der Zerftörung und des Zodes. Aber 
um den weiblichen Einfluß mit dem gefellfchaftlichen Leben über: 
einftimmend zu machen, ift ed zunächft nötbig, den Charakter nnd 
die einzelnen Erforderniffe des Zeitalters, in welchem wir leben, und 
die der weiblichen Neigung angemeffenen Leiftungen, durch welche 
der Frau, wenn fie dahin gelangt, Hand anlegen kann an dem gro: 
Gen Werke des Nuhmes und der Nativnalglücfeligkeit, wohl zu un⸗ 
terfcheiden. Sehen wir um und, und betrachten wir, auf welche 
Weiſe die Frauen heut zu Tage die Sitten der Gefellfchaft herftellen, 
ihre Mühfeligkeiten verfüßen, die Tugenden der Gefellfchaft anregen. 
Sind wir denn ein rauhes und Friegerifches Volk, daß unfre Müt- 
ter die Schwerter vor den Augen ihrer faugenden Söhne bligen 
laffen follen, oder fie, ftatt in einer Wiege, in einem Schilde ein» 
wiegen? Soll unfre Jugend fich in Zweifämpfen üben, oder bie 


SAT 


Welt durchlaufen zur Wertheidigung der: weiblichen Ehre, oder be⸗ 
kreuzt zur. Eroberung. des heil. Bandes ausziehen? :: Sollen unfre 
Jungfrauen die Friegerifchen- Gemüther entflamnien ‚oder zu: große 
herzigen Thaten befeelen, wie fie einft in den Turnieren ihre Ritter 
durch holofeliged Lächeln und - verichämtes Augenwinken aufmun⸗ 
terten? Oder follen unſte Frauen die VBerföhnerinnen "und: Fries 
densftifterinnen in bürgerlichen Streitigkeiten, wie in den Nepubliten 
des Mittelalters -feyn? Sollen fie Philofophinmen oder arkadiſche 
Schäferinnen ſeyn ? — Nein,’ nein, ihr heutiger: Beruf ift nicht: fo 
frivol , ich ſage es nochmals, nicht fo gefährlich; er ift groß, er ift 
ruͤhmlich, er:ift heilig! - Dem Weibe ift die Zukunft der Gefellfchaft 
anvertraut, von ihr erwartet man die Zerftreuung der Ungewitter, 
die und bebrohen, fie ſoll als Vermittlerinn auftreten zwiſchen fo 
vielen aufgeregten Elementen, bie ſich anziehen und ſie zerſtreuen. Sie 
fol einen freundlichen Einfluß über fie ausüben, der’fie anzieht, fie 
ordnet, fehlichtet und ihnen: das Leben einhaucht. Dem: Weib ift 
die Wiedergeburt der Menfchheit anvertraut; denn fie fol die Hel⸗ 
ferinn und Erzieherinn 'ded- Volks feyn. — Das, das ift das 
fpezielle Bebürfniß unfred Jahrhunderts, hierin liegt das geheime 
Weh, das: und durchgährt, davon hängt die Ruhe und die Wohls 
fahrt des Menſchengeſchlechts ab, wenn: nicht. der Generation, 
die zu Grabe geht, doch gewiß jener, welche emporkoͤmmtz von 
der fittlihen und induftrielen Erziehung: ded Volks haͤngt - fie 
ab, nicht allein vom Unterrichte, von der Erziehung, vonder 
Erziehung'des Herzend, von der Erziehung der Hand. Das 
Wort, das zu den galiläifchen Fifchern gefprochen wurber „Wir 
find Brüder,“ diefed Wort, welches nicht umſonſt hallt, ift eines 
jener: „Es werde!” welches Gott von Zeit zu Zeit ausfpricht,- um 
neue moralifche Welten zu: fehaffen. - Aber es ift auch zugleich ein 
‚Wort der Macht und Liebe, welches fanft -eindringt, welches zu: 
fammenhält:und nicht zerftört. Es hat die- Sklaverei verſchwinden 

machen, aber ohne daß den Sklaven gefagt wurde: „Empört Euch 

gegen Euern Herrnz“ Es fprady blos zu dem Herrn: „Liebe 
und befreie deine Sklaven.” Jetzt ziemt es fich, daß der Un: 
glückliche, den wir den Armen nennen, von einer noch ärgern Sklaverei 
befreit werde, welche wohl noch härter und fehwerer zu tragen ifl. 
Mir meinen die Sklaverei der Unwiffenheit, der Leidenſchaft, der Ar: 
muth. Und diefe Freiheit, nach welcher er fchmachtet, fie, Die der Söhne 
Gottes würdig ift, ift auch in jenem Evangelium bezeichnet, das fo 
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heilig ift, da es in einzigem Verfe die Wiffenfchaft aller Jahrhunderte 
enthält, in jenem Buche aller Bücher, das, nad) und nad) erflärt 
und. ind Leben eingeführt, für alle individuellen und fozialen Be: 
dürfniffe der Menfchheit forgt, und. das einfache und unwandelbare 
Gefeb der. Menfchlichkeit ift. Aber wie alle Werke, die man im 
Geiſte des Evangeliums unternimmt, fo muß auch diefe zweite und 
wichtigere Erlöfung des Volks mit der Ruhe und mit der Uneigens 
nuͤtzigkeit vollbracht werden, die allein eine heilige Liebe. einflößen 
kann. Und welches Herz ift fähiger zu edlen Opfern, welches Herz 
ift milder- und zärtlicher, welches vereinigt mehr in einer ihm. eigen» 
thümlichen Liebe Gott und die Menſchen, ald dad Herz bes Wei⸗ 
bes? Ich bin zufrieden, wenn die wohlhabenden Frauen nur den 
Fuß in einen jener Saͤle ſetzen, worinn die Kinder der verlaſſnen 
und huͤlfloſen Frauen der Armen verſammelt ſind. Ich weiß nun 
ſchon, daß ihre ſchoͤnen Seelen hier bewegt, von fruͤher unbekannten 
Gefühlen hier erhoben: werden, zur Erkenntniß bisher unerkannter 
Warheiten. Die Dame und die Buͤrgerinn werden ſich nicht wei⸗ 
gern, jene Stirnen zu kuͤſſen, auf welchen die Todtenblaͤſſe der Ars 
muth die Grazien der Unfchuld und den Strahl einer verborgnen 
Tugend nicht ganz verhülltz fie werden nicht Anftand nehmen, über 
diefe Unglüdlichen die Worte der Adoption an Kindes flatt auszus 
fprechen, fie werden fagen: „Ihr ſeyd unſer;“ aus der Schule wers 
den fie in die Häufer Fommen. Die Sorge für die Kinder wird 
ihnen den Weg zeigen zu den Müttern; Dort, dort werden fie 
fehen, wie derjenige, dem wir alle unfre Bequemlichkeiten danken, 
lebt, wie er wohnt, wie er fich ernährt — welches fein dürftiges 
Lager iſt; der, zu dem wir fagen, wenn er und um Huͤlfe anfleht: 
Arbeite — und wenn er und um: Arbeit erfucht: fucht euch, welche! 
Dort: werden wir fehn, ob dieß Volk, das auf den Märkten feil 
biethet, bei öffentlichen Feften heiter und wohlgemuth ift, das Volf, 
das wir für thatig und glücklich halten, ob es dieß wirklich if. 
Ha, welchen heilfamen Eindrud, welche Umwandlung der ganzen 
Seele wird der Anblid eined Stuͤbchens fein, das: nur fehlecht vor 
dem Winde verwahrt ift, eines zertrümmerten Gemäuerd, eines 
wanfenden Zifches, eined armfeligen Lagers, das vielleicht aus et 
was faulem, unreinem Stroh befteht; welchen Eindrud ‚auf jenen, 
der noch nichts anders gefehen als Zifche befest mit nahrhaften 
Speifen, und Gemächer mit reichen Geräthen und köftlichen Tape: 
ten, auf den, der fich Nachts auf weichen, warmen Betten wiegt! — 
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Junge Mütter, von Hunger und Betrübniß abgemagert, an ber 
Wiege von Kindern zu fehen, die zum Unglüde beftimmt find, und- 
deren Geburt die Armen vielleicht im Stillen beweinen — dad allein 
verlange ich von euch, o ihr Sattinnen und Zöchter ded Reichen! 
Daß ihr dad Elend und die Roth des Armen in der-Nähe fchauet, 
daß ihr einmal heraustretet aus euren Putzſtuben, herausfteigt 
aus euren Karoffen und über die Schwelle ded Armen tretet. Nicht 
will ich weiter erforfchen, was ihr fagen, was ihr thun werdet, 
hierin vertrau ich euren Herzen. Nur das einzige füg’ ich noch 
hinzu, daß ihr mit dem Gelde, welches ihr vielleicht heute noch 
für ein Gewand verfchleubert, das hinfälliger ift ald eine Blume, 
den Kindern des Volkes einen Zufluchtsort' eröffnen und feiner 
Noth abhelfen koͤnntet. Wann ihr einmal zu feinem Belten eine 
Zeit anwendet, bie jest auf euch laftet wie eine Ewigkeit, werdet 
ihr zum Erftenmale den Einfluß und die Suͤſſigkeit des Lebens, 
bed Herzen: empfinden. Wenn ihr in dem Auge einer Mutter, 
der ihr Hülfe gereicht habt, dem, welches ihr dad Theuerfte ift, 
eine Thraͤne der Dankbarkeit werdet glänzen ſehen; wenn fie ihre 
beredten Augen auf euch heften wird, ald wäre fie zu neuer Würde 
erhoben, euch ihre Hände reichen wird, die fie vorher flehend zu 
euch erhoben; wenn ihre mit eurer zarten Hand ihre fchwieligen 
Hände drüden werbet; dann werdet ihr andre Frauen ſeyn; ihr 
werdet fühlen, daß ihr größer, daß ihr Chriftinnen, daß ihr Staats: 
bürgerinnen geworben feid. Die Ausfühnung des Hohen mit dem 
Niedern, ded Armen und Reichen wird durch euch gefchehen feyn, 
durch euch wird die Wiedergeburt des: Volkes ihren fichern und 
gefegneten Aufſchwung nehmen, durch euch werden bie Kleinkinder: 
ſchulen ein foziales Inftitut werben, 
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Quartalſchriſt. 1 Jahre. 2. Heft. 17 
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4. 
Conferenz⸗-Aufſatz 


von 


Franz Prand, Schullehrer in Muͤnchen. 
— Jahre 1836. 
| Ueber geftüre. 

Unter denjenigen Mitteln, welche dazu dienen, den menfchlichen 
Geift zu bilden, anzuregen und aufrecht zu erhalten, ift unftreitig 
die fogenannte Lektüre eines der vorzüglichften und allgemeinften. 
Ihr großer Einfluß auf einzelne Menjchen, wie auf ganze Staaten 
und Sahrhunderte ift unbeftritten, und liegt im Buche der ältern 
und neuern Gefchichte aufgefhlagen. Manches blühende Leben 
und manches flarfe Volk ift erkrankt und dahin gewelft durch die 
Leichtfertigkeit und Gewiffenlofigkeit feiner Literatur und Lektüre, 
fo wie auch viele Leiden und Gebrechen mit Erfolg durch eine zwed: 
mäßige Lektüre befampft und geheilt worden find. Es fcheint das 
ber jederzeit wichtig zu fein, ihr eine befondere Aufmerkfamteit zu 
widmen, um fo mehr, ba .die Größe ihres Einfluffes ſowohl auf 
die gute, als auch auf die boͤſe Seite ſich — kann, und ſich auf 
letztere nur zu gerne neigt. 

So wie nämlich die Lektüre in irgend einer Zeit auf die Mit— 
welt wirkt, fo ift die Literatur jener Zeit wieder der Ausfluß diefer 
Wirkung. Iſt der Anfang fchlecht, fo werden auch die Folgen bis 
"ind Unabfehbare im Schlechten fortwachfen. Iſt die Lektüre aber 
eine gute und ausgewählte, fo werben durch fie beftandig neue Ideen 
gewedt, und des Guten kann fo vieles auffeimen, daß die Früchte 
der Willenfchaft, der Tugend, des Friedens und der Kunft allenthal: 
ben fich zeigen werben. 

Mer möchte demnad) läugnen, daß es eine heilige Pflicht fei für 
jedes Volk, jede Generation, mit ernftem Sinne zu wachen gegen 
den Andrang fchlechter Bücher, welche die allgemeine Saat des 
Unfrautes zu werben drohen, zu wachen gegen jene Fluth von Schrif: 
ten, die unter den fehönften Masten das Iefende Publikum vergif: 
ten! Wer möchte läugnen, daß es verdienftlich fey, ein Bollwerk zu 
errichten der Religion und der Wahrheit, gegen alle‘ öffentlichen 
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Schreier und Schreiber, die von Religiofität, Wahrheitsliebe und 
Wiffenfchaft Feine Ahnung haben! 

Jeder einzelne Menfch, der fich überhaupt mit Lektüre beſchaf⸗ 
tigt, kann den Eindruck an ſich ſelbſt erfahren, welche ſie auf ſein 
Gemuͤth und nach und nach auch auf feine Denk- und Handlungs⸗ 
weife ausübt. Ed. gibt nur fehr wenige Ausnahmen, die diefem 
- Eindrude widerftehen können. Derjenige, welcher ungläubige Buͤ⸗ 
- ber ftudirt, wird feinen Glauben, derjenige, welcher unmoralifche 
Bücher lieft, feine Sitten untergraben, derjenige, welcher das feine 
Gift aus übertünchten Romanen faugt, wird Ruhe und Grundfäge 
einbüßen, während derjenige, der gute, von eben fo wiffenfchaftlichen 
als fittlichen Männern gefchriebene Bücher Lieft, fich. zu allem Gu— 
ten ftärken, feinen Charakter befeftigeu und jene innere Ruhe erlan⸗ 
gen wird, welche das ausfchliegliche Gut des Zugendhaften und 
Wen ift, 

Wiſſenſchaft und Moralitat. müffen, wie überall, fo auch.i in der 
Lektüre die Leitfterne fein; denn wo letztere fehlt, da verliert die 
erftere ihren Werth. Es hat namentlich nicht in neuerer Zeit an 
Schriftftellern gefehlt, die, um Profelyten für ihre fchlechten Grund» 
fäge zu machen, diefe Grundfäge in Büchern aller Art niedergelegt 
und glänzend zu fchmüden verfucht haben; denn dad Lafter hat in 
der Literatur eine eben fo reiche Züngerfchaft, ald in den Schmei- 
chelworten der VBerführer und der geheimen Bosheit der Verlaͤumder. 
Um nun bei der Lektuͤre, welche oben als ein fein fehr wichtiges An⸗ 
regungs- und Bildungdmittel des menfchlichen Geifted bezeichnet 
wurde, nicht anftatt gefunder Nahrung krankhafte oder verpeftete 
Stoffe zu erhalten, muß man alle Klippen einer verborbenen Lite 
ratur zu vermeiden und ‚nur die gediegene feft zu halten fuchen. 
Dies ift die Pflicht jedes Einzelnen, dem fein eigened Wohl und 
das feiner nächften Umgebung nicht gleichgültig iſt. — 

Es wäre aber erfoderlich, fich über Die gefammte Literatur eine 
genaue Kenntniß und Beurtheilung zu verfchaffen, um dadurd) 
eine Auswahl treffen zu koͤnnen. Allein, wie ift diefes nun möglich 
bei der ftetd zunehmenden Maſſe von Schriften, womit die uner: 
müblichen Preffen das Iefeluftige Publitum alljährlich befcheren? 
Kaum wäre ein Einzelner, der gar Feinen andern Lebenszweck oder 
Beruf Fennt, ald die Literatur zu beurtheilen, im Stande, fie zu 
überfehen und zu fortiren.- Es ift fchon eine ſchwere Aufgabe, die 
Literatur einzelner Dächer zu beherrſchen und ihr zu folgen. Dieſe 
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Schwierigkeit nimmt zu, wenn es ſich nicht ſo faſt um ein einzelnes 


Fach, als vielmehr um eine ausgewählte Lektuͤre fuͤr die Erholungs⸗ 


ſtunden im allgemeinen handelt. Die Auswahl iſt quantitativ un: 
überfehbar, qualitativ gering, und viel öfter Darauf gerichtet, den ein- 
zelnen Leidenfchaften der Menfchen zu huldigen, ald dem gemeinfa: 
men Trachten nach‘ Zugend und Veredlung eine Stüße zu fein. 
Wenn fi) der Mann durch ein gutes Buch von der Bürde des Ta— 
ges erholen will, wenn fich ganze Familien an den Ausfprücen, 
welche fromme gelehrte Männer in ihren Schriften niedergelegt has 
ben, erquiden: wollen, fo muß vorausgehen, daß folche Bücher und 
Schriften bereits forgfältig geprüft, und ‚die Auswahl derſelben 
genau bezeichnet fey. 

Die meiften Eiterärgefchiehten, welche bis jest Deutfchland bes 
fit und zu obigem Zwecke vorgefchlagen werden könnten, find, da 
fie andere Aufgaben zu Löfen haben, ſich häufig widerfprechen, auf 
verfchiedenen Prinzipien beruhen und entgegengefeßte Richtungen 
verfolgen, untauglich, ald Anhaltspunkt für eine Erholungs = Lektüre 
zu dienen. Wie wenig man fich auf Literatur: Zeitungen und die 
darin enthaltenen. Urtheile fügen, wie felten man den öffentlichen 
Ankündigungen von neuen Schriften Glauben beimefjen darf; und wie 
bitter man fich oft getäufcht fieht, wenn man einin öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern ‚geprießened Buch um theures Geld angefchafft hat — haben 
wohl die Meiften fchon erfahren müfjen. Es ift gewiß- dringendes 
Bebürfniß, daß irgend ein Organ im Staate fei, welches den zur 
Erholungd= und Erbauungs » Lektüre gehörenden Zweig der Litera- 
tur forgfam prüft, den Werth der einzelnen Bücher durch Verzeich⸗ 
niffe fanktionirt, und als ficherer und verläßiger Vermittler ben 
Bücherfreunden die leitende Hand barbiete. Ä 

Diefed muß um fo Elarer hervortreten bei einem Stande, ber 
fowohl feiner felbft willen als Mufter einer in ficheren Echranten 
fortfchreitenden, nicht auf Erperimentiren berechneten Intelligenz 
daftehen muß, als auch fehr oft den Untergebenen, bei denen fi 
die Lefeluft zu vegen anfängt,-mit Rath und That beiftehen fol, 
und durch einen ſtrengen und ermuͤdenden Beruf außer Stand ge: 
fest ift, die Auswahl immer felbft prüfen und vornehmen zu Fön 
nen. — Sn einer folchen Lage befindet fich der Stand der. Schul: 
lehrer. Es handelt ſich hier keineswegs um folche Lektüre, welche fich 
bloß auf dad Methodifche des Unterrichts beſchraͤnkt; denn dafür ift 
der Schulmann felbft in der Kegel der befte praftifche Rezenfent, 
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Es handelt fich Hier von folchen Büchern und folcher Lektüre, 
welche dem Schulmann ein ficher entfprechended Mittel der Forts 
bildung ſowohl ald Erholung gewährt, und zugleich von den Schuls 
männern als pafjende Lektüre allenthalben empfohlen werden kann. 


Zu diefer Empfehlungswuͤrdigkeit gehört aber gewiß auch, bei dee 


notorifchen Armuth vieler Aeltern, welche kennen zu lernen, der 
Schulmann Gelegenheit genug hat, daß die Bücher felbft zu einem 
biligen Preife verkauft — und daß der — derſelben all⸗ 
gemein bekannt ſei. 

Ein Organ, welches ſich um die Beurtheilung der im moraliſchen 
und religioͤſen Gebiete erſcheinenden Buͤcher, um Verbreitung der 
als gut befundenen und dadurch um Beſeitigung der als ſchlecht 
anerkannten Bücher, ein Organ, welches ſich auf dieſe Weiſe um 
eine paſſende Lektüre für gut geſinnte, katholiſche Chriſten annimmt, 
und daher als Gewaͤhrleiſtung fuͤr eine gewiſſe Anzahl von Schriften 
dient, beſteht nun feit einigen Jahren unter dem Namen des ka— 
tholi ſchen Buͤcher-Vereines in Bayern. An der Spitze 
dieſes Vereines ſtehen Maͤnner, welche uͤber allen Vorwurf der 
Einſeitigkeit oder des Eigennutzes erhaben find, deren Urtheil man 
die Auswahl ſeiner Lektuͤre mithin unbedingt uͤberlaſſen darf. Ihre 
Abficht war und iſt nur darauf gerichtet, in Bayern ebenſo, wie 
ed in andern Laͤndern ſchon mit gutem Erfolge geſchehen iſt, zeit: 
gemäße, dem allgemeinen Bedürfniffe entſprechende, ausgewählte 
Bücher zu bezeichnen und zu verbreiten. Um das Iegtere zu Fönnen, 
‚war e3 nothwendig, bie ald gut anerfannten Schriften, welche oft 
durch die Spekulationen der Buchhändler zu einem verhältnigmäßig 
hohen und für die ärmeren Klaſſen unerreichbaren Preiſe hinauf⸗ 
getrieben worden waren, zu einem ſehr geringen und auch der 
Volksklaſſe nicht beſchwerlich fallenden Preiſe abzugeben. Das 
Mittel, deſſen ſich der Verein zu dieſem Behufe bedient, beſteht in 
monatlichen Heinen Beiträgen, welche von demſelben auf gewiſſen⸗ 
hafte Weife zu dem angegebenen Zwede verwendet und verechnet 
werden. Der Verein läßt es fich zugleich angelegen fein, nicht 
bloß Schriften deutfchen Urfprunged den Subferibenten und Xheil: 
nehmern des Vereines mitzutheilen, fondern die fchönften und paf- 
fendften Geiftesprodufte aller Sprachen und Zeiten in beutfcher 
‚Sprache allen Deutfchen zugänglid zu machen. Die nähern Ber: 
häftniffe und Statuten diefed Vereines find dem beigedruckten 
Buͤcher⸗Verzeichniſſe, welches den Subferibenten eine Auswahl von 
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Büchern um die beigefeßten Preife darbietet, angefügt, und es ift 
nur noch beizufegen, daß bereitö folgende Werke feit dem Beſtehen 
des Vereines für den Subfcriptiond: Beitrag als Vereinsgabe an 
die Subferibenten ertheilt wurden: 

1. Jahrgang 1851. 

Samus: Geiſt des hi. Franz von Sales. — G. Goͤrres: Ni⸗ 
kolaus von der Flue. 

I. Jahrgang 1832. 

Katholifches Hausbuch I. Band. 

— — U. Band. 
III. Jahrgang 1833. 

Erklaͤrung der Ceremonie der hl. Meſſe. (Des kathol. Gere 
monienbuches 1. Band). — a des hl. Vater unfer. — 
Moral in Beifpielen 4. Band. 

IV. Jahrgang 1854. 
Moral in Beifpielen 2. Band. — Erklärung der Geremonien 
ber hl. Saframente, (Des Fathol, Geremonienbuched 2. Band.) 
V. Sahrgang 1835. 

Quadrupani: Beruhigung ängftlicher Seelen. Herr lehre und 
beten! — Mlioli, Neu, Teſt. 1, Lief. — 

VI. Sahrgang 1356. 

Allioli. Neu. Teſt. 2. Lief. — Quadrupani: Handlung —_ 
AMioli. Neu. Teſt. 3. Lief. 

Vo. Jahrgang 1837. 

I. Sen. Mioli. Neu. Teſt. 4. und lebte Lief. — 

Den neu eintretenden Subferibenten fteht es frei, bei einem 
Sahrgange zu beginnen, der ihnen gefällig ift, und alle früher ver: 
theilten Vereinsgaben werden auf Verlangen und gegen Erlag bed 
Subferiptiond = Betrages nachgeliefert, — 

Wenn alſo erkannt iſt, daß eine gutgewaͤhlte Lektuͤre fuͤr Je⸗ 
dermann, fuͤr jeden Stand und jedes reife Alter ein ſehr heilſames 
und nothwendiges Erholungs- und Anregungsmittel ſei; wenn 
ferners nicht gelaͤugnet werden kann, daß es für Einzelne un— 
moͤglich ſei, unter der Maſſe der Literatur das Beſte durch eigene 
Pruͤfung hervorzuſuchen, unmoͤglich ſei der Zeit, des Berufes und 
der hiezu noͤthigen Vorkenntniſſe wegen; wenn endlich es der Wunſch 
jedes wahren Chriſten ſein muß, daß dem Andraͤngen ſo vieler 
ſchlechtet Buͤcher eine Verbreitung guter Werke entgegen geſetzt 
werde: ſo verdient das Beſtreben des bayeriſchen katholiſchen 
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Bücher: Vereines nicht nur den Dank ſeiner Beitgenoffen,; fondern 
auch das volllommene Vertrauen und bie Mitwirkung derfelben. 

- Der biöherige Erfolg hat diefed Vertrauen in einem erfreufichen 
Grade gerechtfertigt, und. der Verein genießt die huldvolle Unters 
ſtuͤtzung und Xheilnahme Sr. Majeftät des Königs, fo wie vieler 
hohen und: höchfter Herrfhaften und bie Zahl der Abonnenten iſt 
im Wachſen begriffen. — 

Werden nun auch die Schulmänner und: Schulfreunde Bayerns 
durch ihren Beitritt fowohl für fich, als ihre nächfte Umgebung 
dem Vereine zur Verbreitung guter Buͤcher die Hand reichen, und 
z. B. beit Preifevertheilungen und ähnlichen ‚Gelegenheiten fowohl 
die Auswahl als die Billigkeit der bereitö vorhandenen Bücher bes 
ruͤckſichtigen, fo würden fie einen neuen Beweis liefern, wie fie die 
Aufgabe ihres Berufes — durch Wort und That der beſſeren Ges - 
fittung des Volkes eine — — zu ſein — dr — 
—— — 


— 5. u | 
Die Volksſchulen im bayerifhen Rheinkreiſe. 
Im Gebiete des Rheinkreifes lag das Schulwefen noch vor eis 
nigen Decenien recht fehr im Argen. Denn unter franzöfifcher Re— 
gierung war bie Anftellung, Befoldung und Entfernung der. Bolfö- 
lehrer den Gemeinden anheim gegeben, und die Vorbereitung zum ' 
Lehramte der Wahl des Candidaten felbft überlaffen. An eine Bil - 
dungsanftalt für Lehramtöcandidaten war nicht zu benfen. Wer 
zu diefem Berufe fich hingezogen fühlte, benüßte den Unterricht eis 
ned zuweilen gut, nicht felten aber auch höchft nothduͤrftig unter: 
richteten Altern Lehrers. So vorbereitet follte der junge Lehrer aller: 
dings vor dem Gantonöpfarrer und dem Seelforger, in beffen Ge- 
meinde er angeftellt zu werden wünfchte, eine Prüfung beftehen; daß 
aber feine Annahme nicht immer vom Refultate diefer Prüfung, fon: 
dern meiftend von dem Willen der Gemeindeglieder, welche für ihre 
Kinder dem Lehrer Schulgeld bezahlten, abhing, ift Feicht erfichtlich. 
In den meiften Fällen band man fich nicht einmal an die Förmlich- 
feit einer Pruͤfung des Candidaten, ſondern nahm ihn ohne Weiters 
als Lehrer an, wie man die übrigen Diener der Gemeinde anzuneh— 
men pflegte; und fo kam es, Daß Leuten, welchen Fähigkeit, Un: 
terricht und aller Beruf abging, an vielen Orten das wichtige Ge: 


ſchaͤft der Jugendbildung und Erziehung anvertraut wurde. Hie 
und da machte ein wuͤrdiger Paͤdagog, aus den guten alten Zeiten 
ſtammend, noch eine erfreuliche Ausnahme. An vielen Orten, be⸗ 
ſonders in kleinern Dörfern waren ed aber groͤßentheils Handwerker 
welche im. Winter Unterricht ertheilten, und im Sommer, weil man 
vom Schulunterrichte in. diefer Sahreözeit nicht wußte, mit der Ars 
beit ihrer Hände ſich nährten, oder ein andered, nur im. Sommer 
zu erereivended Gemeindeamt verfahen. War der Lehrer zugleich 
Dorfbader, wie ed fich ebenfalld nicht felten traf, jo mußte, wenn 
Die. Kunden gerade feine.Dienfte verlangten, die Frau Schulmeifter 
rin den Schulfcepter führen, fo gut fie ed gelernt hatte. Fuͤr diefen 
"mangelhaften Unterricht war der Lehrer von den Eltern feiner Schuͤ⸗ 
ler auch höchft nothbürftig befoldet, und hatte er das Unglüd, den⸗ 
felben irgend wie zu mißfallen, fo mußte er feine Schule leer ftehen, 
ober einen andern an feine Stelle gefegt und fich mit feiner meiftens 
zahlreichen Familie im Elende fhmachten fehen. Bei diefen trauris 
gen Verhältniffen der Lehrer war auch für geräumige, bequeme und 
gefunde Schulhäufer, fo wie für den nöthigen Schulapparat an den 
meiften Orten wenig oder gar nicht geforgt, und ba es überbieß 
‚noch an der erforderlichen Aufficht fehlte, konnte das Schulmefen In 
jener Zeit unmöglich gedeihen. Sehr Viele, welche damals in bie 
Schule gingen, und nicht zu lefen und zu fehreiben, fogar nicht ihe 
‚ ren Namen zu unterzeichnen verftehen, —— davon die SEIN 
Beweiſe. 

Mit Uebernahme des Rheinkreiſes von Seite Bayerns beginnt 
aber fuͤr das Volksſchulweſen im Rheinkreiſe eine neue und erfreus 
liche Periode. Mit dem waͤrmſten Eifer nahm ſich die bayeriſche Re 
‚Hierung der Volköfhulen an. Ein in Kaiferölautern errichtetes 
Schullehrerfeminar follte für die Zukunft Lehrer bilden, welche des 
Bertrauend der Eltern würdig, und der Kirche und dem Staate nuͤtz⸗ 
liche Glieder heranzubilden fähig wären. Die Regulirung ded Ge: 
haltes- für Lehrer und Gehilfe von Seite der Regierung, die Bildung 
eines Kreisfchulfondes zur Unterftügung der gering befoldeten, ober 
zur Belohnung der befonders fich auszeichnenden Schulmänner und 
die Errichtung einer Schullehrer- Wittwenkaffe zur Unterhaltung der 
Hinterlaffenen eines in feinem Berufe fich aufopfernden Lehrers, 
mußten den Lehrerftand heben, und in den Mitgliedern desfelben 
‚Liebe zu ihrem Berufe und Eifer zur Erfüllung ihrer Pflichten erwe: 
fen. Allgemein eingeführte Schulbücher brachten aller Orten Gleich: 
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förmigkeit in den Unterricht, und ein für Alle vorgeſchriebener Behr: 
plan follte der Willführ und der Laune des einzelnen Lehrers Schran⸗ 
fen ſetzen. Die in jedem Orte errichtete Schuleommiffion: follte für 
das äuffere Gedeihen der Schule forgen, der im Ortöpfarrer aufge: 
ftellte ‚Zocalfchulinfpector für die. vorfchriftsmäßige innere Schulein« 
richtung ‚verantwortlich fein, und die in allen: Landfommiffariaten 
ernannten Bezirköfchulinfpectoren mußten durch ihre jährlich vorzu⸗ 
nehmenden Viſitationsreiſen über den Vollzug der gegebenen Schul 
ordnungen wachen. Und damit befto leichter erreicht würde, was 
man bezwedte, die Lehrer mit größerer Liebe ihrem Amte obliegen, 
und die Schüler über der: Bildung des Geiftes und der Veredlung 
bed Herzens in engen und ungefunden Schulzimmern nicht: Die. Ges 
fundheit des Koͤrpers einbuͤßen möchten; / ſah man aller Orten nicht 
nur. geräumige und. gefunde, fondern gar häufig auch. prachtuolle 
Schulhaͤuſer fih erheben, wodurd den: Gemeinden: zwar. große 
Laſten aufgelegt und an vielen Orten die Gemeindefonde gänzlich er⸗ 
fchöpft wurden, aber auch der Beweis. ſich herauöftellte, : was: eine 
weife und thatige Regierung unten den Bewohnern ded Rheinkreifes 
für: die Volksbildung auszuführen vermag, :umd wie dem Beſtande 
bed regenerirten Seuimefens auf längere: Beit Burgſchaft geleiſtet 
werben konnte. 

So zweckmaͤßig indeß alle diefe Knosbnungen zum Gedeihen 
des Schulweſens waren, ſo konnten ſie dennoch nicht auf einmal 
zum erwuͤnſchten Ziele fuͤhren; denn es traten Hinderniſſe ein, welche 
die Fruͤchte der ſo eifrig und wohlmeinend ausgeſtreuten Saat auf 
mehrere Jahre verſpaͤten mußten. Das wichtigſte Hinderniß entwi⸗ 
ckelte ſich aus dem gemeinſchaftlichen, für Katholiken und Proteſtan⸗ 
ten errichteten Schullehrer⸗ Seminar. Der erſte Vorſteher des mit 
katholiſchen und proteſtantiſchen Schuͤlern angefuͤllten Hau⸗ 
ſes bewies ſich nicht allſeitig geeignet fuͤr ſeinen wichtigen Beruf. 
Er ließ zwar, wie er es mußte, von dem katholiſchen Pfarrer für 
die katholiſchen Zoͤglinge katholiſchen Religionsunterricht ertheilen, 
gab aber auch nebenher privatim einen Religionsunterricht für Katho⸗ 
ten und Proteftanten nad) feiner Weiſe. Es war freilic) feinen aus⸗ 
druͤcklich geboten, dieſem Unterrichte beizumohnen, allein es hatte 
fi) traditionel unter den Schuͤlern fortgeerbt, daß man bei dem 
Herrn Director anftoße, wenn man es verfchmähe, feine Unterwei- 
fungen anzuhören. Dies. ficherte dem unberufenen Lehrer ein zahl: 
reiches Auditorium nicht nur von proteftantifchen, fondern auch von 
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katholifchen Zoͤglingen, vor welchen er fo-Manches, was dem Ka: ' 
tholifen heilig it, Tücherlich zu machen, den katholiſchen Priefter- 
ftand. eben nicht in dem vortheilhafteften Lichte: darzuſtellen, Glau⸗ 
benslehren zu entſtellen und für dieſe im eigenen Kopfe entſtandene 
Dogmen zu lehren fuchte. Ein ſolcher Unterricht, der denn noch in 
diktirten Heften mit fi genommen wurde, mußte natürlich Die Achtung 
vor den: Fatholifchen Geiftlichen ſchwinden machen, den Eleven nicht 
nur. das Katholifche, fondern allen religiöfen Sinn aus dem Herzen 
nehmen, und fo dem Schulwefen die: OR tauben, eef— ben: 0 
lein gedeihen kann. — · 

Daher fah man .in jener Zeit manche Lehrer von Hoiferb⸗ 
lautern kommen, die ihren Schuͤlern nicht nur keinen religioͤſen Sinn 
einpflanzten, ſondern ihnen und der Gemeinde zu antireligioͤſen 
Muſtern dienen konnten; man ſah manche, welche es fuͤr entehrend 
hielten, Religionsunterricht in ihrer Schule zu ertheilen, jede Gele— 
genheit in.und auffer. ver Schule benußten, über religioͤſe Wahrheis 
ten mit.unbegreiflicher Srechheit abzufprechen, und was andern. heiz 
lig und ehrwuͤrdig ift, ins lächerliche zu ziehen; manche ſah man, 
welche mit Geringfchägungund Verachtung auf den Pfarrer herabblick⸗ 
ten, der noch an.den von Herrn Direktor fo Far durchſchauten Albern» 
heiten hing. — Und weil man aufferdem im Seminar:nur eine, Hoch⸗ 
muth erzeugende, Vielwiſſerei erzielte, det alle Gruͤndlichkeit abging, 
ſo konnte es nicht fehlen, daß man unter den. Lehrern manche fand, 
welche zu den höchften Stellen im Staate fich geeignet achteten, wenn 
fie auch faum zur Ertheilung des Schulmterrichted tauglich waren. 

Dieſes unglüdfelige Treiben währte längere Zeit, bis die Anſtel⸗ 
lung .eined Fatholifchen , Geiftlichen als Anfpeftor denfelben einige 
Schranken feste, und. nach dem Tode des mehrgebachten. Direktors 
die Nachklaͤnge feined Wirkens allmaͤhlig verhallten.. In neuerer 
Zeit hat. die Anftalt eine. vostheilhafte -Aenderung erfahren. Ob⸗ 
gleich man aber von religiöfen Reibungen nichts mehr vernimmt, 
vielmehr durch das Zufammenwirken ver Vorſtaͤnde und einzelnen 
Lehrer ſich Alles fo geftaltet, wie es in einem von Katholifen und 
Proteftanten befuchten Inftitute nur immer erwartet werden darf, 
fo :halten doch die Einfichtövollern im. Kreife eine Trennung des 
Seminars, fo daß die Katholiken wie die Proteftanten zur Heran⸗ 
bildung: ihrer Lehrer eine eigene Anftalt erhielten, zur Verhütung 
des fo leicht fich erzeugenden Conflictes zwifchen beiden Gonfeffionen, 
zur freiern Entwidiung.bes beiderſeitigen religiöſen Elementes, und 
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ſomit zum Gedeihen des Schulweſens im Rheinkreiſe, fuͤr durchaus 
erforderlich. Gerade jetzt, wo, wie man vernimmt, auch das Mini⸗ 
ſterium dieſes Beduͤrfniß in Berathung zieht, ſieht man einer baldi⸗ 
gen Verwirklichung der hierin noch gehegten Wuͤnſche am meiſten 
entgegen. Und iſt auch dieſes noch erzielt, fo dürfen alle Fteunde 
der wahren Volksbildung, bei dem wohlthätigen Einfluffe, den die 
von Zeit zu Zeit die Schulen befuichenden Kreisfcholarchen üben, bei 
dem guten Willen ber jetzt zahlreicher gewordenen Bezirksſchulin⸗ 
fpeftoren und bey dem rühmlich erprobten Eifer des Tatholifchen Ele 
rus, den Schulunterricht auf die allein. fichere Grundlage der Reli: 
gion: zu bauen, ‚eines immer ſchoͤnern Aufblühens der Volksſchulen 
im Rheinkreife gewiß feyn. — In der erften Zeit der Organifation 
ber Bolföfchulen war und ift zum Xheile jezt noch in vielen Orten 
bem rechten Gebeihen der Jugendbildung ein anderes kaum zu 
befeitigendes, Hinderniß entgegen, naͤmlich die Mifchung wieler 
großen und: Kleinen Gemeinden mit Fatholifchen und protefiantifchen 
Einwohnern. In größern Gemeinden konnten leicht: zwei nad den 
religiöfen Bekenritniffen geſchiedene Schulen errichtet werben, was auch 
ohne Schwierigkeit fchon früher eingeführt war, und natürlich unter'ber 
bayeriſchen Regierung feine Veränderung zu erfahren hatte. Auch in 
ben meiften noch fo Fleinen Ortfchaften beftanden früher befonbere Con⸗ 
feffionsfchulen, die aber großentheils nur eine fehr geringe Dotation 
hatten, oder blos aus den aͤrmlichen Beiträgen der Betheiligten 
erhalten wurden. Man fing daher an, viele biöher getrennten Schw 
len in gemeinfchaftliche umzuwandeln, die Schulbodationen zu vereis 
nigen und für bie Kinder der Katholifen und Proteftanten nur 
einen gemeinfamen Lehrer aufzuftellen. Bei diefer Anordnung 
wurde anfangs mit folcher einfeitigen- Begünftigung verfahren, daß 
die Katholifen an vielen Orten Befchwerden erhoben, und in feiner 
Weiſe zugeben wollten, daß ihre Schulhäufer, ihre Schuläder und. 
ihre fonftigen Beiträge einem proteftantifchen Lehrer überwiefen wuͤr⸗ 
ben, deſſen ganzer £eitung und Unterweifung fie auch ihre Kinder 
anvertrauen follten. - Und da fie aus angeftellten Vergleichungen zu 
finden glaubten, daß die Proteftanten auffallend in Vortheil gefegt 
wurden, konnten fie um fo weniger mit der neuen Einrichtung fich 
befreunden, Diefe Klagen und Befchwerdeführungen dauerten fort, bis 
zur Regierung unferd allgeliebten Königs Ludwig, des Gerech— 
ten, welcher durch ein allerhöchftes Reftript vom 7. Mär; 1826 den 
fo tiefen als wahren pädagogifchen Grundfag ausſprach: „Daß 





eine zwangsweiſe Bereinigung der Fatholifchen und proteftantifchen 
Bolköfchulen nicht ftatt finden folle, weildie religiös» fittlidhe 
Bildung nach den verfchiedenen Bekenntniffen des Chriften- 
thums ald die Grundlage ber Volksſchulen betrachtet werben 
müffe.” — Bon diefer Zeit an find mancde Schulen. wieder 
nach Confeſſionen getrennt und mit einem eigenen ſtaͤndigen Lehrer 
serfehen worden. Wenn aber feine zwei felbftftändigen Schulen 
errichtet werden konnten, wurde, wofern bie Minderzahl der Kinder 
nur etwas ‚bedeutend war, ein Schulgehilfe von der Eonfeffion der 
Minderzahl aufgeftelt. Es konnte jedoch bis jezt auch bei dem beften 
Willen, die gemifchten Schulen immer mehr zu befchränfen, deren 
Dafein nicht ganz verdrängt werden. Die oft fehr geringe Zahl ver 
Kinder und ‚die, gänzliche Mittelofigkeit mancher Gemeinden haben 
ed bisher unmöglich. gemacht, in jedem Dörfchen für jede Confeſſion 
eine.eigene Schule zu errichten. Und die Mittel, worüber die. Regies 
“zug verfügen kann, werden noch für zu viele unerläßlich nothwen⸗ 
dige Schulen in Anſpruch genommen, ald daß fie hinlänglich wären, 
um allenthalben, wo es erwünfchlicy ift, eigene Confeffionsfchulen zu 
gründen; . Indeß ift doch großen Theils die Einrichtung getroffen, 
Daß die Kinder zwar in den erſten Schuljahren die Schule der andern 
Eonfeffion ihres Ortes, in den fpätern Jahren vor der hl. Communion 
aber.nod) eine benachbarte Schule ihrer Religion befuchen, um nad) 
Möglichkeit die religiöfen Bildung noch nachzuholen :und dann zur 
exften heil, Communion vorbereitet zu werben. Ohnehin find die 
Fatholifchen Pfarrer angewiefen, nicht nur die Fatholifchen Schulen 
zu-.befuchen, fondern auch den Fatholifchen Kindern in. gemifchten 
Schulen den erforderlichen Religionsunterricht zu erteilen, und dabei 
dem Mangel einer burchgreifenden und — m Bildung, 
Dur ihnen thunlich ift, abzubelfen, En 
7. 
Auszug 
aus dem Jahresbericht 1835/36 über bie deutſchen Volsſchulen. 
A. 

Der Hanpts und Reſidenzſtadt München 
Ä 2. Sonn : und Feiertagsfchulen. 

a, Höhere weiblihe Feiertagsſchule. Die 
höhere weibliche Feiertagsfchule, die feit ihrer Entftehung im 
Jahre 1856 die 18 Preifevertheilung feierte, beftcht aus 5 Klaf: 
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fen, deren’ die fünfte 408, die vierte 459, die britte 158, die zweite 79 
und die erfte 77. Schülerinnen zählte. Nach Angabe des Vorberichtes 
war die Gefammtzahl. 568. Mädchen, worunter 59: Dienftboten. Sebe 
Klaffe hat eine eigene Lehrerin, die zweite einen Lehrer. Fürden Reli—⸗ 
giondunterricht in allen Klaffen iſt ein eigener Katechet angeftellt. 
Nebft den gewöhnlichen Preifen werben. in. diefer Schule 9 Haupt: 
preife und 5 Religiondpreife vertheilt, die, von edlen Schul: und 
Menfchenfreunden geftiftet, jährlich abwechfelnd an den ——— 
und weiblichen Schulen vertheilt werden. 
— Hauptpreiſe. 

4. Hauptpreis: Ein Kapitalbrief von 150 Gulden, welche ber. 
Preisträgerin vom löblihen Magiftrate der Haupt : und Refidenz- 
ſtadt München, bis zu ihrer Verforgung, jährlich mit 7 fl. 30 Er. 
verzinfet werden. (Zwetlerifche Stiftung.) 2. Hauptpreis; Ein 
Kapitalbrief von 100 Gulden, ebenfo verzinfet. 3. Hauptpreis: 70 
Gulden; A. 50 Gulden; 5. 30 Gulden — jedesmal im einer natio⸗ 
nalfarbigen Börfe. 6. Hauptpreis: 25 Gulden in einer feidenen 
Börfe; 7 7. eine Börfe mit 20 Gulden; 8. eine Börfe mit 15 Gulden; 
9. eine Börfe mit 6 Bayerthalern; 10. eine Börfe mit 5 Bayer 
thalern; 41. eine Boͤrſe mit 41 Gulden und 42. eine Börfe mit 
410 Gulden. | 

Die Hauptpreifeträgerinnen wurden von ihren Mitfchülerinnen 
felbft gewählt und von der Wahlkommiſſion, unter Rüdfihtnahme 
auf die Genfurbücher, beftättigtz; jedoch wurden nur folche Schüles 
rinnen, welche wenigftend 16 Jahre alt find und vier Jahre bie 
Schule befucht hatten, als wahlfähig auf die Wahlzettel geſetzt. 

Dienſtboten-Preiſe. 

1. Dienſtbotenpreis: der Kanonikus Haͤrtliſche Preis mit 
10 Gulden in einer ſeidenen, nationalfarbigen Boͤrſe. 

2. Dienſtbotenpreis: der neugeſtiftete Zacherlſche Preis am 
9 Gulden in einer feidenen, nationalfarbigen Börfe. 

⸗ Religtons-Hauptprelſe. 

1. Religionshauptpreis: Eine Karoline in einem Etui, von 
einem ungenannten Wohlthaͤter geſtiftet; 2. ein Dukaten in einem 
Etui, von einem ungenannten Schulfreunde für eine wuͤrdige Feier: 
tagsfhülerin beftimmt; 3. fünf Gulden; 4. fünf Gulden, und 5. 
vier Gulden in einer feidenen Börfe. 

Bei der höheren weiblichen Sonntagsſchule ift a. eine Nähe 
ſchule mit zwei Klaffen unter einer Lehrerin und Hilfölehrerinz 
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wweite Alaſſe oo; 1. Kl. 126 Schuͤlerinnen; b. eine Strickſchule, 
mit zwei Klaſſen, einer Lehrerin und Huͤlfslehrerin; 2. Kl. 793 4. Kl. 
77 Schülerinnen; e. eine Spinnſchule, mit einer Lehrerin und 
113 Schuͤlerinnen. | 
Die Zahl der neugemachten Näharbeiten belief fich im 
Jahre 185 auf DM 
* Jahre 18*/33 auf... 436s . 
Summa 2956. 
Striga rbeiten wurden im Jahre 18/, verfertigt 605. 
— — — 15" — 720. 





Summa 1415. 

Sm Jahre — D wurde geſponnen: 20 Pf. ordinaͤres Garn 
a 6 Straͤhne; 28 Pf. mittel feines a 10 Straͤhne; 6 Pf. feines a 
16 Strähne. Summa 54 Pf. 

Aus dem vorjährigen (18°%/35) Garn wurden 2 Stüde Leins 

wand gewebt: 1 Stüd zu 34 Ellen, 2 St. zu 21 Ellen und 30 
Sacktuͤchex. 
b. Weibliche, deutſche Sonn⸗ und Feiertagsſchulen. 
4. Die Metropolitan: Pfarr = Schule, für die vereinigten Bes 
zirke der Metropolitan = Pfarr: und Maxvorſtadt-Schule, hat nur 
eine zweite Klaffe mit einer Lehrerin und 71 Schülerinnen. 

2. Die St. Peter: Pfarr: Schule, für die vereinigten 
St. Peterd: und Kreuzbezirke im Klofter der Servitinnen, zahlt in 
ihrer zweiten Klafje 134 Schülerinnen mit einer Lehrerin. 

3. Die St. Anna: Pfarrfhule hatte in ihrer zweiten 
Klaſſe 79 Schülerinnen unter einer Kehrerin. 

Die Induftrie» Schule dafelbft befteht aus einer Strick- und 
Näbfchule, die beide von einer Lehrerin beforgt werden. Erftere 
befuchten 50 Schülerinnen, die 206 Stüde Arbeiten verfertigten ; 
die Zahl der Nachfchülerinnen war 56, die Nah = und Stidarbeiten 
beiiefen fih auf 615 Stüde. Zotalfumma 819 Stüde. 

4. Die Schule in der Borftadt Au bat drei Klaffen 
mit 3 Lehrerinnen; in der 3. Klaffe waren 80; in der 2.90; in der 
erften 104 Schülerinnen. Summa 274. 

Eine angenehme Erfcheinung ift es, fo heißt ed im Vorberichte, 
daß der Befuc) der Spinnfchule, wo auch für Erlernung der Doppel 
fpinnerei Vorſorge getroffen ift, fic) jährlich vermehrt. Die Gefammt: 
zahl der im Jahre 1835/36 die Spinnfchule Befuchenden war 521. 
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Die. öffentliche Ausftellung der Arbeiten ver Induftrier Schu: 
len lieferte den Beweis, daß vor allen bie nothwendigen und nuͤtz⸗ 
lihen Gegenftände berüdfichtigt; daß aber auch, alle gerlichen Ar⸗ 
beiten gruͤndlich gelehrt werden. 

Ehrende Erwaͤhnung verdienen das fittliche Betragen und ber 
Bleiß der weiblichen Sonn = und Feiertags⸗ Schülerinnen, Mehrere 
machten auch freiwillige Hausaufgaben. Manches Maͤdchen entfagte 
lieber einem Dienfte, ald der Schule; denn immer gibt ed noch Dienſt⸗ 
berrfchaften — und auch Xeltern, die — wer follte ed glauben — 
ihre Untergebenen zum Feiertagsfchulbefuche nicht nur nich anhal⸗ 


ten, en deren Befuch vielmehr hindern! — 





Handwerks-⸗Sonn- und Feiertagsſchule. Den 


Rillgionsunterrict ben ein eigener Religiond= Lehrer für Gefellen 
und reifere Lehrjungen ertheilte, beſuchten 310 Lehrjungen und 22 
Geſellen, zuſammen 332. 

“Die Lehrjungenfchule hat 3 Klaſſen, jede mit 2 Ybtheilungen 
und eigenen Lehrern. 3. Klaffe A. 815 5. Kl. B. 445 2. Kl. A. 87; 
2. Kl. B. 835 1. Kl. A. 1085 41. Kl. B. 429. Lehrjungen; zuſam⸗ 
men 310. Die Gefellenfchule mit ihren 3 Klaffen, deren erfte zwei 
Abtheilungen hat, befuchten und zwar die 3. Klafje 805 die zweite 
Kl. 93; die 4. Klaffe A. 1165 die 1. KL B. 121 Gefellen; im 
Ganzen 310. 

Aus den einzelnen Lehrgegenftänden. befuchten a. die Ze ich⸗ 
nungsfchulen 165 Gefellen, die in getrennten Lokalen Unter 
zicht erhielten, und 621 Lehrjungen; wornad der Stand der Zeich⸗ 


nungfchulen fich ausweifet auf 785. Nebft ihnen erhielten in der | 


Vorſtadt Au 42 Schüler Zeichnungdunterricht. 

b. Die Maſchinenkunde und Mafcinenzeichnmg 545 
c. den Unterricht in der praftifhen Mechanif 435 d. die 
Boſſirſchule 475 e; die Vorlefungen über Geometrie und 


Algebra 79 Gewerbetreibende; f. die Vorleſungen über te ds 


nifhe Chemie 141 Gewerbetreibende; g. die Vorlefungen über 
Phyſik 128 Gewerbetreibende; h. die Vorträge über Naturges 
ſchichte 60 Zuhörer; i. die Vorträge über Technologie und 
Waarenfunde 52 Zuhörer. 

Jeder diefer einzelnen Lehrgegenftände hat feinen eigenen Zeh: 
rer. Schüler und Zuhörer waren nicht nur Gefellen von Kennt: 
niffen und Alter vorgerüdte Lehrjungen, fondern auch Bürger und 


Gewerbetreibende aler Art. — Den. geifteigerten Unterricht in den 
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Elementar » Segenfländen erhielten 406 Gefellen in eigenen Lehr: 
flunden, und 528 Lehrjungen. 

de. Königlihe Baugewerksſchule 109% a0. Diefe 
Schule befteht 13 Jahre unter der Leitung eines Fol. Bauraths 
und 8 Mitarbeitern. Seit 1834 haben 804 Eingeborne und 580 
Fremde aus 26 Staaten, und zwar befonderd Maurer, Steinhauer 
und Zimmerleute Bildung und Unterricht in derfelben erhalten, 
Die Zahl der Schüler im Jahre 18°°/s6 war 449 (96 Bayer und 
53 Fremde). Für die 12 vorzüglichiten Schüler werben 12 von 
der Deputation für Er und Lanbeöverfchönerung geftiftete 
Preife vertheil. — 

Diefem Auszuge fügen wir die fchönen, ernften Worte an, mit 
denen die Vorbemerkungen bed Jahres-Berichtes über die Sonn» 
und Feiertagsfchulen fchließen: 

„Tretet nun heran, ihr preiswuͤrdigen Schülerinnen, und empfans 
get den ehrenden Lohn auszeichnender Sittlichkeit und ausharrenden 
Fleißes, den wir euch mit inniger Herzensfreude, aber nicht ohne ernfte 
Betrachtung weihen. Härtere Prüfungen, ernftere Mühen wird euch 
dad Leben bringen; größere Zugendfämpfe wird ed euch auflegen; 
möchtet ihr auch dann ausharren bei den flrengeren Proben, wo es 
um Zugend und Religion, dad Wohl der Familie und das Blühen 
bed Staates, dad eigene Lebensglüd ſich handelt, wofür aber weder 
Anerkennung, noch Erdenlohn geboten, fondern wofür der Sieges⸗ 
preis jenfeitö gereicht wird, wo Der die Herzen durchforfchende Rich 
ter entfcheidet! — Wir dürfen ed erwarten von euch, deren Jugend 
ſich fo hoffnungsvoll entfaltet. Die Erinnerung an diefe belohnende 
Preife, deren euch die Wahl neuerer Mitfchulerinnen und der Beifall 
eurer Borgefegten für würdig erachtet, müffe euch ſtets ernfte Auffodes 
rung zum Ausharren fey. O täufchet nicht unfre Erwartungen! Wachfet 
. heran — in Tugend und Gotteöfurcht — zu treuen und arbeitfamen 
Dienftboten; zu tugendhaften und gefchidten Bürgerinnen, zu from⸗ 
men und thätigen Hausfrauen! Das erwarten für ihre Sorge die 
Eltern; für ihre Arbeiten die Lehrer; für ihre Aufopferungen die 
Gemeinde; für ihre Sorgfalt Kirche und Vaterland! Dann wer: 
det ihr unfern Schulen zuziehen den höchften Beifall 

unferd allergnädigften Landesvaters, 2. 
Königs Ludwig 
und unferer huldvollſten Landesmutter, der 
Königin Thereſe!“ 
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Auszüge aus den Kreis - Intelligenz - Blättern 
des Mönigreichs Bayern. 
Das Schulwefen betreffend. 
a) Verfügungen: 

41. Der Königlichen Regierung‘ des Oberbonaufreifes vom 8. März 
4857, die Erfparniffe an Zufchliffen aus dem Kreis-Schul:Zond betr. 

„Es haben fid) manchmal Fälle ergeben, daß angemeffene Ausbefferun- 
den oder fonftige Reichniffe aus dem Kreis-Schul-Fonde an Schul:Stellen, 
wegen eingetretener Todfälle oder Verfegungen von Schullehrern, nicht 
ganz zur Verwendung kamen, wonach bie daran eingetretenen theilweife 
Erxfparniffe von den kgl. Rentämtern ald Aktiv-Refte auf den Beftand der 
Borjahre in die nächſte Rechnung vorſchriftsmäßig übertragen wurden. 
Da jedoch hiedurch ſolche Summen für die Schul zwecke, für welche fie 
beftimmt find, verloren gehen, wenn nicht vor dem Rechnungs⸗ Schluſſe 
von der Kammer des Innern hierüber Verfügung getroffen wird; ſo wer⸗ 
den ſämmtliche Diſtrikts-Schul-Behörden beauftragt; im Falle ſich derglei— 
chen Erſparniſſe in ihren Diſtrikten ergeben, welches denſelben bei den 
ihnen zunächſt bekannt werdenden Perſonal-Aenderungen nicht unbekannt 
bleiben kann, hievon der unterfertigten Kreis-Stelle bis längſtens zum 
4. Oktbre jeden Jahres Anzeige zu erſtatten, damit noch vor dem 
Eintritte des Rechnungs:Schluffes die geeignete Dispofition Über die Vers 
wendung bdiefer Erfparniffe zum Beſten der Schulzwede von dieſſeits ges 
troffen werden kann.“ 8.3. 81. St. ii ©, 156. RB 

2. Mittheilung einer k. Minifterial-Entfhliefung vom 10. Febr. durch 
bieferbe k. Regierung des Oberdonaukreifes unterm 48. März I. J., bie 
VBorkenntuiffe zum Eintritte in die erfte Klafle der lateiniſchen Schule btr. 

„Sämmtliche k. unmittelbare Lokal-Schul-Commiſſionen ünd Diſtrikts⸗ 
Schul-Inſpektionen werden hiedurch in Kenntniß geſetzt, daß durch Eine k. 
Miniſterial-Entſchließung vom 18. Febuar d. J. auf den Grund bes $. 5, 
der Bollzugs-Vorſchriften zu der allerhöchſten Verordnung vom 50. Rovbr; 
1833., den Fortbeftänd der IV. Gymnafial: Klaſſe betreffend, die Verfügung 
areſen worden fei, daß von dem Beginne des Studienjahres 1827/38 an⸗ 
fangend die Aufnahme in die erſte Klaſſe der lateiniſchen Schulen durch 
den Nachweis entſprechender Kenntniß der Yateinifchen Deklinationen ünd 
Gonjugationen der regelmäßigen Zeitwörter bedingt fey: 


Hierauf find jene Eltern und Stellvertreter von Eltern, welde am 
Quartalſchrift. 1. Jahrg. 2: Heft: ig 
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Anfange des nächften Studienjahres Knaben in bie I. Klaſſe einer lateini⸗ 
nifchen Schule eintreten zu laſſen gebenten, durch die betreffenden Lokal— 
Schul-Inſpektionen aufmerkfam zu machen. Zugleich wird bemerkt, daß in 
Folge der oben erwähnten k. Minifterlal:Entfehliefung vom 10. Febr. d. 3. 
bereits die Einleitung getroffen wurde, daß an den Sitzen ber vollftändigen 
mit Gymnaſien verbundenen und gefonderten lateinffchen Schulen für Kna— 
ben, welche eine ihnen bequemere und mehr zufagende Gelegenheit zur Er- 
langung der oben bemerkten Fertigkeit durch Privat:Unterricht nicht ſchon ha— 
ben, und die Elemente ber lateinifchen Sprache erft jest anfangen, "die Veran- 
ftaltung getroffen fey, einen folchen Unterricht unetitgeldlich zu erhalten, 
weshalb ſich bei dem betreffenden Rektorate oder Subreftorate wegen ber 
— an dieſem unterrichte zu melden iſt.“ K. J. Bl. St. 21. S. 894. 

3. Verfügung der k. Regierung des Obermainkreiſes vom 15. März 

1837, die Auöftellung der Schulentlaßfcheine bir. — 

„unterfertigte Stelle hat die Wahrnehmung gemacht, daß in Beziehung 
auf die Ausftellung der Schulentlaffcheine in den — Schulbe⸗ 
zirken ſehr verſchiedenes Berfahren ſtatt findet. 
Zur Herſtellung der erforderlichen Ordnung und Steichförmigkeit wird 
den obenbenannten Behörben bemerklich gemacht: 
1) Für jedes Individuum iſt nach zurückgelegter Werk: und Feiertags⸗ 
Schulpflichtigkeit und zwar fogleich nad der durch die Diftrikts-Schul- 
Inſpektion verfügten Entlaſſung aus der Feiertagsſchule durch die Kokals 
Schul: Snfpektion, refp. Gommiffion der Schulentlaffungsfchein auszuftellen ; 

2) Für den Scdulentlaffungsfhein darf nur die Gebühr von 
42 Er. erhoben werben, welche in den Lofal-Schulfond fließt, woraus die 
Koften für die erforderlichen Formulare. beftritten werben; nur anerkannt 
Arne find von der Entrichtung biefer Gebühr befreit und erhalten den 
Schulentlaſſungsſchein unentgeldlich.“ K. J. BL. St. 54. ©. 347. 

h. Verfügung der k. Regierung des Rezatfreifes vom 28. Febr. 1837, 
die Zufchüffe zum Unterhalt der Schulgehilfen aus Kreisfonds für das 
Jahr 1836/37 btr. 

„Im Namen Seiner Majeſtät des Königs wird andurch fir das be: 
theiligte Lehrer: Perfonat bekannt gemacht, daß die aus Kreisfonds bewilligten 
Beiträge zum Unterhalt eines Hülfslehrers und die mehreren Lehrern und 
Scultaffen Zur Verbefferung ihres Einkommens in früherer Zeit aus der 
Rubrik „für. Gehilfen-Beiträge‘’ bewilligten Unterftügungen für das lau— 
fende Jahr 1836/37 heute bei den freffenden fgl. Rentämtern zur Auszahlung 
in Quartals-Raten eingewiefen worden find.’ 

5. — berfelben k. Regierung vom 19. März 1857, die Einrichtung ber 
in den deutfchen Schulen zu führenden Notizenbücher ber, 

Um den in den deutſchen Schulen zu führenden Notizenbüchern überall 
eine gleichmäßige und ihrem Zwecke entſprechende Form und Einrichtung 
zu fihern, wird Folgendes beftimmt und angeordnet: 
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Das Notizenbuch ſoll in zwei Haupttheile getheilt werben. Der erſte 
Haupttheil iſt geſchichtlichen und ſtatiſtiſchen Inhalts. Derſelbe ſoll daher 
von der Stiftung der Schule, ihren bisherigen Inſpektoren und Lehrern, 
überhaupt von ihren früheren Schidfalen und Zuftänden fo viel enthalten, 
als bekannt iſt. Hieran fchließen fich die ben gegenwärtigen Beftand ber 
Schule betreffenden Notizen Über Zahl der Schulkinder nad Gefchlecht, 
Ater und Ortfchaften, Über vorgenommene Prüfungen und Rifitationen 
und. beren Ergebnife, über Schulbefuch nebft fummarifcher Angabe der 
Verfäumniffe, über wichtiger. Vorfälle und ‚bemerkenswerthe Verhältniffe 
der Schule, nad) Jahren und Semeftern, (Winter: und Sommer:Schule) 
geordnet, fo daß in allen diefen Beziehungen eine treue und glaubwürbige 
Meberlieferung an die Folgezeit übergeht. 

Der zweite Theil umfaßt alle Hinfichtlich bes beutfchen Schulweſens 
erlaffenen Verordnungen, welche unter zwei Rubriken: a) Allgemeine, 
das beutfche Schulmefen im Königreiche Bayern, ober die deutſchen Schulen 
des Obermainkreifes insgefammt betreffende Verordnungen, b) Sperielle, 
die einzelne Schulen betreffende Verfügungen, in chronologifcher Folge von 
der Beit der anbefohlenen Einführung der Notizenbücher an, nach ihrem 
vollftändigen Inhalt, einzutragen find, Sämmtliche Diſtrikts-Schul-In⸗ 
ſpektionen des Obermainkreifes haben Sorge dafür zu tragen, daß bie No— 
tizenbücher in ben ihnen untergebenen Schulen nach ber hierdurch beſtimm⸗ 
ten Weife eingerichtet und fortgeführt werden, von dem Vollzuge gegens 
wärtiger Anordnung aber ſich bei den jährlichen Vifitationen zu überzeugen. 
8. 3. Bl. St. 37. S. 377. 

6. — bderfelben E, Regierung vom 25. März 1857, das perfönliche 
Sollizitiren der deutfchen Schullehrer am Sige der k. Kreisregierung bir, 

Das häufigere — mit Vernachläßigung des Dienſtes und einem unnöthigen 
Koftenaufwande verbundene — perfönliche Sollizitiren der deutfchen Schul: 
lehrer veranlagt die unterfertigte k. Kreisftelle Nachftehendes zu verfügen : 

4) diejenigen Schullehrer , welche ihre Angelegenheiten bahier perföns 
lich betreiben wollen, haben ſich von nun sn Über die erhaltene Ermädhtis 
‚gung zur Entfernung vom Schulorte durch eine Dekretur des einfchlägigen 
k. Diſtrikts-Schulen⸗Inſpektors ausgumeifen ; 

2) bie k. Difteilts- Schulen -Infpektoren aber werben bergleidhen lir- 
laubsbewilligungen auf jene Ausnahmsfälle befchränten, wo befondere 
Gründe vorhanden find, ein perfönliches dem im Dienftwege gewöhnlichen 
Sollizitiren vorzuziehen. K. 3. BI. St. 37, ©. 379, 

b) Befanntmahungen. 

4. Der E Regierung bed Obermainkreifes v. 21. März 1837, Gons 
grual-Grgänzung aus der Kreig- Schulbotation pro 1836/37 betr. 

„Den betheiligten beutfchen Schullehrern wird andurch bekannt ges 
madıt, daß die Gongrual: Ergänzungen aus der Kreis: Schul: Dotation 
pro 1836/34 bei den einfchlägigen königl. Rentämtern zus Zahlung einges 

" 18 * 
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wiefen nnd gegen Quittnngen, die von den Lokals Schul s Infpektionen 
ätteftirt feyn müffen, erhoben werben Können.’ K. J. BI. N. 36. ©. 570. 

2. — Der E, Regierung des Untermainkreifes vom 25. Febr. 1837, bie 

Seidenzudt btr. 
Da die unterfertigte Stelle von mehrern Diſtrikts-Polizei-Behörden 
und Schul-Inſpektionen um Maulbeer-Saamen und Seidenraupen-Eier 
angegangen iſt: ſo wird für dieſe und die Uebrigen bekannt gemacht, daß 
das landwirthſchaftliche Kreis-Comite ſich einen entſprechenden Vorrath 
von beiden beſchrieben hat, und das Eintreffen desſelben * beſonders 
kund gegeben wird. 

Ebenſo wird im Anlaſſe von — veröffentlicht, daß im Jahre 1829 
von ber Seiden:Deputation in München ein faßlicher Unterricht über die Zucht 
des Maulbeerbaumes und der Seibenraupe im Gentral:Schulbliher-Verlage 
erfchienen und in fehr billigem Preife zu haben iſt.“ K. J. Bl. N. 26. 8.175. 

3. — Des Vorftandes des technifch:öfonomifchen Knaben:Erziehungs« 
Inftituts zu Nürnberg, Dr. Weidenkeller, biefes Inftitut btr. 

„Das von ©, k. Majeftät von Bayern allergnäbigft begründete tedh- 
nifhsötonomifhe = Knaben = Erziehungsinftitut zu Nürnberg 
erfreut ſich laut des jüngſten "Sahresberichtes desfelben des gebeichlichften 
Fortfchreitens, wozu befonders die jährliche allergnädigfte Unterftügung 
von Seiner Majeftät, ald auch die vielen wohlthätigen Beiträge fehr vieler 
edler Menfchenfreunde beitragen. So wurden im verfloffenen Zahre für 
den höchſt wichtigen und wohlthätigen Zweck diefes Inftitutes ſchon 3385 fl. 
91/, Er. verwendet, und hiedurch im Durchſchnitte 41 Zöglinge in Koft, 
Logis, Kleidung und Unterricht erhalten, wozu ©. k. Maj. ein eigenes 
fehr Schönes Gebäude aus Staatömitteln erbauen und eine bei 4 Morgen 
große "Strede Landes zur Anlegung eines SInftitutgartens allergnäbigft 
anweifen ließen. Die Zöglinge theilen ſich in zahlbare, welches Söhne 
bemittelter Aeltern find, und in unentgeldlih Aufgenommene, welches 
Söhne wenig bemittelter Aeltern und zum Shell ganz arme verlaffene 
Waiſen find, Im Laufe des verflöffenen Jahres wurden 22 unentgelblich 
und 5 zahlbar aufgenommen, Ebenfo wurden 42 zur Erlernung verz 
ſchiedener Handwerke und Gewerbe aus dem Inftitute entlaffen und vers 
forgt. Bon den im Inftitute befindlichen Eleven gehören 31 dem Rezat⸗, 5 
dem Regen:,’2 dem Untermains, einer dem Ifars, einer dem a 
einer dem Oberdonaukreiſe und 2 dem Auslande an; 

Die Zöglinge erhalten nad den von allerhöchſter Stelle für die Kreis: 
Land-Wirthfchafts = und Gewerbſchulen vorgefchriebenen Lehrgegenftänden 
Unterricht, indem das Inſtitut felbft eine Vorbereitungsktaffe nebft den 
drei Lehrkurfen der landwirthſchaftlichen Abtheilung diefer k. Staatslehr- 
anftalt im Rezatkreiſe bildet, wobei die Böglinge in der dem Induſtrie— 

und: Cultur⸗ Verein gehörigen und von bemfelben zu diefem gemeinnügigen 
Zwecke gewibmeten ſfehr großen Oekonomie nebft dem: theoretifchen: Unter: 
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richte auch in allen praßtifchen landwirthſchaftlichen Zweigen die gehörige 
Anweifung erhalten, fo zwar, baß fie ganz allein ohne Dienftboten und 
Zaglöhner die ganze Dekonomie in allen vorkommenden Arbeiten unter 
Anweifung und Mitarbeitung ber Lehrer felbft zu beftellen haben, auf 
welche Weife fie am zwedimäßigften zu rationellen, praftifchen Oekonomen 
gebilbet werben. Sene Zöglinge, welche ſich durch vorzügliche Fähigkeiten 
und fleißiges Studieren auszeichnen, werben auch für das höhere, wiffenz 
ſchaftliche Studium beftimmt, fo wie jene, welde fih für bürgerliche 
Handwerke unb Gewerbe eignen, an biefelben abgegeben werben. Die 
unentgeldliche Aufnahme findet in der Regel bes Jahres nur einmal und 
zwar im Monat Dftober flatt, Die Aufnahme zahlbarer Zünglinge kann 
nad) dem Wunſche der Eltern, Vormünder und Behörden zu jeder Zeit gefchehen. 

Die Bebingniffe fiche 4. Quartalheft ©. 132. Die Anmeldung zur 
Aufnahme in biefes Inftitut geſchieht fchriftlich oder mündlich beim Vor⸗ 
ftand deöfelben: Profeffor Dr. Weidenkeller. 

Zur zwecdmäßigen Erhaltung und Vervollkommnung dieſer höchſt nügz 
lien und mwohlthätigen Anftalt hat fih, dem allergnädigften Wunfche 
©. k. Majeftät gemäß, ein Verein edler Menfhen: und Vaterlandsfreunde 
gebildet, welder ſchon aus einigen 100 Mitgliedern beftcht, und wozu 
jedes Mitglied ſich verpflichtet, jährlich einen Beitrag in Geld oder Na: 
turalien wenigftens von 48 Er. zu leiften; deren Namen in jedem Jahres- 
bericht nebft dem Beitrag verzeichnet, und die Einnahmen und Ausgaben 
gehörig angegeben werden, Diefer Jahresbericht gibt auch eine ziemliche 
Menge Zönigl. und Kommunalbehörbden an, welche das Inftitut durdy jähr- 
liche freiwillige Beiträge unterftügen.’ Die Bekanntmachung, die ſich in 
allen Kreigblättern findes, fehließt mit der Bitte an. die Menfchen = und 
Vaterlandöfreunde, die Anftalt mit freiwilligen Beiträgen zu unterftügen, 


c. Beförderungen und Befegungen der Schuldienfte. 
4. Sm Iſarkreiſe. 


Die durch die Einberufung des Pfarrerd Dr. Prand zum Sreis- 
Schulreferenten in Erledigung gekommene Diftriktö = Schul » Infpektion 
Mammendorf wurde dem Pfarrer Sof. Joß von Aufkirchen, K. Land: 
gerichts Brud, den 2. März I. 3. Übertragen. 

Durch Entfhliefung der königl. Regierung bed Ifarkreifes, Kammer 
de3 Snnern, wurde unterm 3. Jäner I. 3. dem biöherigen Schulverwefer 
zu Ortl£ofen, k. Landgerichts Landshut, Anton Bartl, der Schul: 
DOrganiften = und Mefnersdienft zu Högersdorf, k. Landgerichts Erding, 
definitiv, unterm 44. März I, 3. der Schuldienft von Karlftein, Land— 
gerichts Reichenhall, dem bisherigen Schullehrer von Pegenhaufen, Land: 
gerichts Landsberg, Seraphim Kappelmater verlichen, und auf den 
Schuldienft von Teisbach der bisherige Schullehrer von Wörth, Landg. 
Landshut, Michael Hildebrand befördert. 





- 
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2. Im —— 

Seine Majeſtät der König haben zu Folge allerhödhfter Ent: 
fchliefung vom 416. April d. 3. den Präfelten im Schullehrer:Seminar, 
Prieſter Dr. Leonhard Rußbaum in Dilingen, zum Subregens bed Ge: 
orgianifchen Klerilal- Seminars zu München zu ernennen geruht. ’ 

Der bisherige Pfarrer und Lokal:Schul-Infpektor, of. Banker in 
Noggenburg, wurde zum Diftritts:Schul:Infpettor im königl. 
Landgerichte Roggenburg ernannt, 

3. Sm unterdonaukreife. 

Auf die Vorſtellung des k. Diſtrikts-Schulinſpektors Georg Baum— 
gartner von Prackenbach um Enthebung von diefem Amte, findet ſich 
die k. Regierung durch Entfſchließung vom 21. Febr. d. J. bewogen, die⸗ 
fem Gefuche unter Bezeigung der vollen Zufriedenheit mit feinen im Schul⸗ 
weſen als Diſtrikts-Schul-Inſpektor geleiſteten nützlichen Dienſten zu 
willfahren, und das Amt eines Diſtrikts-Schulinfpektors für den Diſtrikt 
Prackenbach dem Pfarrer Jakob Mes zu Geyersthal zu Übertragen. 

Durch k. Regierungs:Entfchliefung vom 10. Febr. d. 3. wurde auf 
die erledigte Gehilfenftelle zu Kürth der Lehrgehilfe Wolfgang Maurer 
zu Tiefenbah, Diftritd = Schul = Infpektion Neukirchen am Inn, Landg, 
Daffau hiemit verfegt. | 

Bom 27. Bebr. d. 3. der Schullehrer Mar Iof. Bahmayer auf 
feinem bermaligen Poften in Schönau, Diftrikts - Infpektion Böbrach, k. 





Landgerichtö Viechtach belaffen. 


Vom 4. März. J. wurbe ber biöberige Schufgehilfe Kaver Bacherk zu 
Kinzing, Diſtrikts-Schulinſpektion Vilshofen, in gleicher Eigenſchaft nad 
Winhöring, Diſtrikts = Schulinfpektion Altötting der bisherige Schulger 
hilfe Karl Neumayr zu Winhöring in gleicher Eigenfchaft nach Kinzing 
verfegt, und der bisherige Schulgehilfe Martin Spißl zu Arnftorf, Landg. 
Eggenfelden und Diftrikts - Schulinfpektion Arnftorf, zum Sculprovifgr 
in Heinberg, beöfelben Landgerichts uub Infpektionsbezirkes, ernannt ; — 
vom 15. März 1. 3. fand ſich die k. Regierung bewogen, ben biöherigen 
Gehilfen Georg Lorenz zu Freyung in gleicher Eigenfhaft nad Hohe: 
nau zu verfegen, und als Gehilfen an der Schule zu Frehung den bis- 
herigen Schulgehilfen zu Hohenau Alois Heilmayer hieburch zu benens 
nen; — vom 412, April 1857 wurde der Schulgehilfe Johann Paul 
Poll zu March in gleicher Eigenfhaft an die Schule zu Unterkirchen, k 
Landgerichts und Diftrifts-Schulinfpektion Altötting; — der Schulgehilfe 
Joſ. Wagus von Neuhaufen in gleidher Eigenfhaft an bie Ilzſt adt⸗ 
ſchule zu Paſſau verſetzt; der Schulgehilfe Georg Seiderer von Vils— 
hofen zum Schulproviſor in Nonnberg, k. Landgerichts und Diſtrikts-Schul⸗ 
Inſpektion Altötting; und der Schulgehilfe Mathäus Hausner zu Inn 
ſtadt Paffau als Schulprovifor. bei der Säule zu Garham, k. Landgericht 
Vilshofen und k. Diſtrikts-Inſpektion Schwannentirchen befördert; — vom 
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49. April 1. 3. wurde ber bisherige Schulprovifor Dar Woiger zu 
Eggelfing an die Schule zu Bifchofsreuth, k. Landg. Wolfftein und Di: 
ftrikts - Schul = Infpeltion Perlesreuth, feiner Bitte um. Verſetzung ent: 
ſprechend in gleicher Eigenfchaft verfegt und an. beffen ‚Stelle nad 
Eagelfing der bisherige Schulprovifor Benedikt Utz von Biſchofsreuth be— 
rufen; — vom 21. April 1857 der Schulgehilfe zu Wallersdorf Joſ. 
Zehendmayr nah Straubing verfest, und an deſſen Stelle. der bis: 
berige Schulgehilfe Karl Miller zu Untertaubenbah, k. Landg. Cham, 
Diftrikts-Infpektion Schorndorf in Dalking berufen; eodem ber ‚biöherige 
Schulprovifor Fr. .Seraph. Knoller von der Altftabt-Schule zu Strau: 
biug an bie dortige Schule der Pfarrei St. Jakob; ber Gehilfe Tr. Xaver 
Hiedringer zu Unterdietfurt, Difteilts = Infpeltion Eggenfelden, in 
gleicher Eigenfchaft nach Arnftarf verſetzt. — 


4. 3m Regenkreife, 

Durd bie Entfihtiegung der königl. Kreis : Regierung iſt unter dem 
13. Febr. h. a, die erledigte Diſtrikts-Schul-Inſpektion Vohenſtraus IT. 
dem Pfarrer in Moosbach, Prieſter Joh. Sailer übertragen worden. 

Unterm 12. März iſt der erledigte Schul- und Meßnerdienſt in Nie— 
derbayerndorf, Landgerichts Pfaffenberg, dem dermaligen proviſoriſchen 
Schullehrer in Steinbach, Georg Trautner, in deſinitiver Eigenſchaft 
verliehen worden. | | 

Unterm 15. März ift ber von ber Gemeinde Hirſchbach, Landgerichts 
Sulzbach, auf den erledigten proteftantifhen Schul: und Meßnerdienft 
dafelbft präfentirte bisherige Verweſer dieſes Dienftes Gottfried Wedel 
in proviforifcher Eigenfchaft beftätiget worden, 
. Unterm 25. April d, 3. ift der Schul s und Mefnerbienft in Rang: 
bad) dem bisherigen Schulverwefer daſelbſt, Iof. Gränbauer, in bes 
finitiyer Eigenfchaft verlichen worben, 


5. Im Rezatkreife, 

— dem 31. März 1837 iſt der bisherige Schullehrer Heinriqh 
Gebhard zu Mörlach zum Schullehrer und Kirchendiener zu Plejnfeld; — 
der Schulamtskanditat Ich. Gottlieb Häupler aus. Gözrenreuth als 
Lehrer an der Elementarklaffe der Rathshaus-Armenſchule zu Nürnberg, — 
Der Schulverwefer Joh. Gottlied Jäger zu Feuchtwangen zum Schul: 
lehrer und. — zu Oberasbach im k. ne Nürnberg er— 
nannt worden. — 





6. Im Obermainfreife, 

Bon der k. NRegiernng des Innern wurde die erledigte Sqchuiftele zu 
Zapfendorf, vandg. Scheßlitz, dem bisherigen Schullehrer in Saßendorf, 
Johann Hofmann, und die erledigte untere Knaben- und Mädchen— 
ſchule zu Burgkundſtadt, Landg. Weismann, dem — NEE 
Martin Gückel zu Neuengrün verlieyen. 


* 
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Die eriebigte obere Knabenſchul⸗ und Gantorftelle in Borchheim wurde 
bem Schullehrer Joh. Minniglich in Nordhalben. 

Die erledigte Schulftelle zu Neuengrünn, Landg. Kronach, dem Schuls 
verwefer Andr. Eberth in Burgkundſtadt. | 

Den 23. März 1857 bie erlebigte Schulftelle in Tſchürn, Landg. 
Teuſchnitz, dem Schullehrer Georg Deuerling in Ludwag, und bie 
hiedurch erledigte Schulftelle in Lubwag, Landg. Scheßlit ‚, dem Schul⸗ 
lehrer Friedrich Schreiner zu Nurn verliehen. . 

Vom 25. März wurde auf die erfolgte Präfentation des Magiftrates 
in Eſchenbach der Schulverwefer Heinr. Wilhelm Deftereicher als erfier 
Schullehrer und Chorregent in Eſchenbach ernannt. 

Die erledigte erſte Schulftelle zu NRorbhalben wurbe dem blcheizen 2. 
Laprer daſelbſt, Ferdinand Titus, verliehen. — 

7. Sm untermainkreiſe. 

Durch die Beftätigung der von den Herrn Grafen zu Gaftell vollgogenen 
Dräfentation ift die proteftantifche Schullehrerftelle zu Eichfeld, Herrfhafts: 
gerichts Rübenhaufen, dem Schullehrer Joh, Adam Köhler zu Rehwei— 
ler; und die proteftantifche Schullehrerftelle zu Oberaltortheim, Herrſchafts⸗ 
gericht Reimlingen, dem bisherigeu Schullehrer Ernft, Aug. Kreller zu 
Ziegenbach im Rezatkreiſe, Herrfchaftsgericht Rüdenhaufen, Übertragen worden. 

Durch Regierungs:Entfchließung vom 26. Febr, 1857 ift die neu errichtete 
Schullehrerftelfe zu Wüftenzell, k. Landg. Homburg, dem Schuldienft-Erpektans 
ten, Georg Franz, biöherigem Schulverwefer dafeldft, übertragen worden. 

Vom 14. März 41857 wurbe der Schullehrer Zohann Walter zu 
Theinheim, k. Landg. Eltmann, zur Schulftelle zu Aub, k. Landg. Kö: 
nigshofen; — vom 17. März 1857 ift die, Schullehrerftelle zu Humbredits: 
haufen, E. Landg. Haßfurt, dem Schulamtserfpektanten, Leonhard Schmitt, 
zweitem Schullehrer zu Rined; — 25. März 1857 die Mädchenfchulftelle 
zu Srammersbah, k. Landg. Lohr, dem Schulamts = Erpektanten Anton 
Kleefpies, bisherigem Schulverwefer daſelbſt; — vom 29. März l. J. 
bie Schullehrerftelle zu Burglauer, k. Landg. Münnerftadt, dem Schulfehrer 
Joh. Nik. Men del zu Dankenfeld, E. Landg. Eltmann, und die Schullehrer: 
ftelle zu Unsleben, k. Landg. Neuftadt, dem Schullchrer Andreas Waigand 
gu Reihartöhaufen, Herrſchaftsg. Amorbach, Übertragen worben. 

Vom 14. April 1, 3. ift die durch die Heren Grafen zu Caftell voll: 
zogene Präfentation zur Wieberbefesung der Schullehrerftelle zu NRehweiler 
mit dem Schuldienft-Erpeltanten Frid. Albert Hugo Strobel, bisherigem 
Schulgehilfen zu Reufh, E. Landg. Uffenheim, beftättigt worben, 

Vom 20. April 1837 ift die Schullehrerftelle zu Gädheim, k. Landg. 
Haßfurt, dem Schuldienfterpeftanten Kilian Huther ‚ bisherigem Schul: 
verweſer zu Wiebelsberg, Übertragen worden. _ 

Durch Beftätigung ber von den Heren Grafen zn Caſtell vollzogenen 
Präfentation iſt die proteſtantiſche Schullehrerſtelle zu Unteraltertheim, 
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DHerrfchaftsg. Remlingen, mit dem Schullehrer Georg Mid, Kleinlein 
zu Kleinweifach, k. Landg, Höchſtadt, wieder befegt worden, 


8. Im Rheinkreife, 


Seine Majeftät der König haben unterm 6. Mai L. J. bie erledigte 
Stelle eines Inſpektors und weiten Lehrers an dem Schullehrer - Seminar 
gu Kaiferslautern proviforifch dem Pfarrer und Diftrikte:Schul-Infpektor, 
Priefter Krebs zu Lautereden, zu übertragen gerubt, R 


Da durch die Beförderung des deutfchen Schullehrers Philipp Keipen 
auf die Schufftelle zu Rathökirchen der Canton Mockenhaufen einer prote: 
ftantifchen Präparandenlehrer verloren bat: fo ift.an des Philipp Reipers 
Stelle der Lehrer an ber deutfchen Schule zu Rocenhaufen, Georg Peter 
Riſch, zum proteftantifchen Präparandenlehrer unterm 45. Febr. I. 3. ers 
nannt worden. — 8, I. Bl. St. 14. ©. 108. 

Durch Beſchluß Königlicher Regierung des Rheinkreiſes, Kammer des 
Innern, vom 14. Febr. l. J. wurde die Verwendung des Schuldienſt-⸗Ex— 
ſpektanten Wilhelm Kn app von Rehborn als Privatgehilfe des Lehrers an 
der proteſtantiſch deutſchen Knabenſchule zu Ottenberg, Landkommiſſariats 
Kaiſerslautern, Daniel Berger genehmigt; — vom 14. Febr, l. 3. der 


Schuldienft - Erfpettant David Schmidt von Obermofchel zum Gehütfen 


an der proteftantifch = deutfchen Schule zu Albisheim, Landeommiffariats 
Kichheim, in proviforifcher Eigenschaft; — vom 15. Febr. der bisherige 
Schulgehülfe Johannes John an der katholiſch-deutſchen Säule zu Eus 
ferthal Peter Gärtner, zum Lehrer an der proteftantifch = deutfchen 
Mädchenfhule St. Lambrecht, K. Landcommiſſariats Neuftabt, in provifori« 
ſcher Eigenfchaft; — vom 20. Febr. der Schuldienft = Erfpeftant Sof. Lug 
von Neualtheim zum Verwefer der Lehrftelle an ber Eatholifch = deutfchen 
Säule zu Irheim, Landg. Sweibrüden; — vom 31. Dezember 1856 ber 
Lehrer an der proteſtantiſch-deutſchen Schule zu Konten, Friedrich Schmitt, 
zum Vorbereitungslehrer für den Kanton Cuſel für das Jahr 1836/37 unter 
dem 26. Febr. l. 3.5 — der bisherige Schulgehülfe zu Wilgartöwiefen 
Philipp Hünerfauth, zum Gepülfen an ber proteftantifch = deutfchen 
Schule zu Klingenmünfter, Landg. Bergzabern, in proviforifcher Eigenſchaft; — 
vom 28. Febr. l. J. der Schulkandidat Lehmann Kahn von Bayersdorf 
zum Lehrer an der israelitiſch deutſchen Schule zu Steinbach, Landg. Kai: 
ferslautern, und ber Schuldienft = Erfpektant Peter Bogel von Mömm: 
lingen im Untermaintreife zum Gehülfen an der vereinigten deutfchen Schule 
zu Wieſenheim a, B., Landg. Neuftadt, proviforifh ernannt, | 
Vom 22. März I. 3. der proviforifh am der kath. Schule zu 
Eppenbrunn, Landg. Pirmafens angeftellte Lehrer Johann Bayer in befis 
nitiver Eigenfhaft als Lehrer an befagter Schule beftätigt; — vom 17. 
März d. I. der katholiſche Pfarrer Kig zu Fiſchbach zum Kath, Bezirkes 


274 


fhuf = Rnfpektor für ben Kanton Dahn, und ber katholiſche Pfarrer 
Stödle zu Niefhweiler zum kath. Bezirksfhul-Infpektor für den Kan— 
ton Pirmafens, beide in proviforifcher Eigenfchaft ernannt; — der pro: 
viforifch an der Fath. Schule zu Eppenbrunn Landg. Pirmafensd angeftellte 
Lehrer Bayer in befinitiver Eigenſchaft als Lehrer an befagter Schule 
beftätigt,; — vom 6. April 1. J. "wurde dem Gehülfen an der kath. Schule 
zu Lautereden, Anton Röhrig, die Ermädtigung ertheilt, Präparanden 
in Unterricht zu nehmen, — wurbe der bisherige israelitifche Religions 
lehrer zu Erlenbad, Landg. Pirmafens, Moſes Strauß, zum Lehrer an 
- der neu errichteten felbftftändigen isrgelitiſchen Schule daſelbſt in provi— 
forifher Eigenfhaft; — vom 14, April der Lehrer an der proteftantifch- 
deutfchen Schule zu Effingen. Jakob Beder, nachträglich zum Präpa- 
randenlehrer für den Kanton Landau; — vom 11. April.l, 5, wurbe ber 
Schulkandidat Georg Schufter von Kallftabt zum Gehülfen an ber pro— 
teftantifh = deutfchen Mädchenfchule zu Oggersheim Landg. Speyer; — 
vom 14. April der Schulfandibat Martin Schönung von Speyer zum 
Lehrer an der Eatholifchzdeutfchen Schule zu Hanhofen Landg, Speyer; — 
der bisherige Lehrer zu Neipoltskirchen Jakob Trumpler, zum Lehrer 
an ber proteftantifch = beutfchen Schule zu Hundheim Landg, Cuſel in 
— Eigenſchaft ernannt. — 





d. Sgantungen. 
1) Sm Iſarkreiſe. 


Bon dem Legate von 8600 fl., womit das gemeinſchaftliche Teſtament 
der Privatier Schröfl’fchen Ehegatten vom 19. September 1830 bedachten, 
find a. zum Zwecke der Unterftügung für einen Knaben aus München zur 
Erlernung eined Handwerkes, einer Kunft oder zu Studien 4200 fl.; b. zu 
gleichem Zwede für einen Knaben aus Ingolftabt 1000 fl. Ueberbieß fol 
nach genannten teftamentlichen Verfügungen der 4. Theil der Zinfen von 
4009 fl. an zwei arme Schulmäbkhen der St. Anna Pfarrei und die Hälfte 
der Zinfen von anderen 2000 fl. zu Spenden an drei Hausarme und an drei 
arme Schulfnaben, die im Singen Unterricht nehmen, verwendet werben, 
8. 3. Bl. St. 4. ©. 157. 

Die in Landshut als Dienftmagd verftorbene Johanna Brittendad, 
Waffenfchmiedstochier von Schongau, hat durch Zeftament dem Schul— 
fonde dafelhft ein Legat von 200 fl. beftimmt. K. 3. Bl. St. 6. ©. 212. 

Die Georg und Katharina Buchauer'ſchen MWeingaftgeberd: und 
Schiffmeifters - Eheleute von Wafferburg haben unter andern in einer legt: 
willigen Dispofition vom 28. Mai 1856 dem Schulfonde von Wafferburg 
ein Legat von 1000fl. beftimmt. 8.3. Bl. St. 9. ©. 277. 

Der zu Weilheim verftorbene freirefignirte Pfarrer von Schwabmühl: 
haufen, Leonhard Steigenberger, hat in feinem Teſtamente dem Schutz 
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und Armenfond in Weilheim 50 fl. Dem Schul: und Armenfond von Deus 
tenhaufen 50 fl. ald Legat vermacht. K. I. Bl. St. 15. ©. 406. 
2) Im Oberdonaufreife, 

Ein ungenannt fein wollender Wohlthäter hat eine Schankung von 
ein taufend Gulden zur Schule in Gundelfingen gemadt, 
um aus den jährlichen Binfen diefesKapitald Bücher, Schreib-Dtaterialien 
und andere Requifiten für die ärmeren Kinder von Gundelfingen 
anzufchaffen ; welche edle und wohlthätige Handlung zur Öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht wird, K. 3. Bl. 1857. St. 13. ©. 563. 

Zum Dante für die fchnele Befreiung des Vaterlandes von ber afla= 
tifhen Brechruhr hat eine unbekannte Perfon der Guratie-Stiftung Ntes 
berfhönenfeld 450 fl. zur Abhaltung von vier Aemtern und einer 
Meffe vermaht, und dem Schul= und Armenfonde noch befondes 209 fl, 
geſchenkt. K. J. BI. 1837. St. 13. ©. 564. 

53) Sm Unterbonaußreife, 

Der Eönigl, Kämmerer Karl Freyherr v. Schaky auf Thierlſtein 
bat einen ihm eigenthümlich zugehörigen Grund mit einem Klächeninhalt 
von 26° Länge und 23° Breite zu einem Schulgarten für die Schule Unters 
traubenbach unentgeldlich abgetreten, denfelben auf eigene Koften zweckmäßig 
einfrieden, bearbeiten, und theils mit Obftwildlingen zur Vereblung theils mit 
Obſtkernen befegen laffen. 8.3. BI, des Unterbonaufreis, St. 16. ©. 226, 

Dem Fonde zur Unterflügung armer, im Untermainkeife geborner, 
bahier Unterricht erhaltender Zaubftummen find durch einen Ungenannten 
neuerbings 500 fl. baar zugewenbet worben, K. I. Bl, St. 36. ©. 225. 

Der Austrägler Iof: Ant. Thum von Birkhaufen, des fürftlichen 
Herrfhaftsgerichtes Wallerftein, hat unter andern 37 fl. 50 Er. zur Unter= 
ſtützung armer Schulkinder des Ortes vermacht. K. J. Bl. St. 37. ©. 1175. 

e. Audzeihnungen. 

Unterm 21. Febr. d. 3. wurde von Seiner Majeftät dem König 
dem emeritirten Zeihnungslehrer, Johann Konrad Mayer zu Lindau, 
dem Zubel:Greis, die Ehren: Münze des Ludwig-Ordens allergnädigſt vers 
lieben, Kr. Int. Bl. des Oberbonaufreifes I, 3. St. 11. ©, 452, 

€ Bewilligung einer Collefte 

Durd ein höchſtes Minifterial:Refeript vom 2. Juny v. 3. und 45. Jän. 
1. 3. haben Seine Majeftät, die Bitte des durch ausgebrochenen Brand 
verunglüdten Schullehrers Caſpar Falk zu Wallfofen, Landg, Pfaffenz 
berg, um allergnädigfte Geftattung einer Sammlung bei den Schullehrern 
bes Regenkreifes dur die Diſtrikts-Schul-Inſpektoren Allerhöchſt zu bes 
willigen geruht. K. J. Bl. d, Regenkrs. Gt. 8. ©. 267. 

g. Abrechnungs = Auszug. 

Des Wittwen: und Waifen » Unterflügungs = Vereines ber Lehrer an 
den deutfhen Schulen im unterdonaukreiſe, vom 1. Oktbr. 1855 bis 
50. Sept. 1856. 
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Dreizehntes Vereins-Jahr. 
I. Einnbmn 0.00. 41682fl. 5986. 2 pf. 
{ 11. Ausgaben oe. 0.0 + 410785 fl. — 
Aktiv⸗Einnahms⸗Reſt 809 fl. 59 Er. 2 pf. 
III. ‚Ganzer Bermögens » Stand am Tage bed Red 
nung Abfdhluffes, 
a. In Obligationen = u... .54090fl. 
b. In baarem Ele x nr 45314 fl. 598er. 
Summa 55621 fl. 39 Er, 
IV. Statififde Nachrichten. 
‚a. Mitglieder am Ende des Etats-Jahres 4834/35 waren 273 
b. Zuwachs an Vereind-Mitgliedern im 3. 1835/36 18 
©... Abgang durch Todfälle im Laufe d, J. 183%/36 8 
Verbleiben alſo noch 2683 
und zwar der J. oder höheren Klaſſe 150; der II. oder mittleren Kl. 74; 
der III. oder niederen Kl. 38, Proviſoren und Gehülfen ohne Klaffe 21. 
V. Gegenwärtiger Wittwenz und Waifen:Stand, 
a. Wittwen der I. Klaffe: ae ei U: 
b. Wittwen der IL Klafie FE . . 9 
ce. Wittwen der III. wu ae '“ 240 


a, Männliche Waifen ber J. Ale » 290 
b. Weibhlihe Waiſen der I. Kt. x . R . 417° 
e. Männliche und weibliche Waiſen ver I. &lL.. . — 
d. Männliche Waifen der IL. Sl. » 2. [A 
e. Weibliche Waifen der III. Kl. , —— 3 
Sf. Männliche Doppelwaiſen ber I. Kl. ar Mi 3 
g aaa Doppelwaiſen br. fl. . . 4 
Baht A 

Seit der Errichtung bed hondet bis heute find 51 Wittwen und 400 
Waifen angefallen, 

VI Befondere Bemertungen, 

In den erften 6 Freijahren find durch außerorbentliche Beiträge von 
dem Vereine an die Wittwen als Unterftügung in Quartals:Raten ausbe⸗ 
zahlt worden. .  . 23841fl. 39 kr. 2pf. 

In den letzten 7 Jahren als atutenmäßige 
Unterftügung an die Witrwen 42967 fl. 19 Er. 2 pf. 
An die Waffen . 0. ee Bßäfl. 35 kr. 2 pf. 
Summa 49675 fl. 5a Er. 2pf, 
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Aufſätze und Ausarbeitungen. 


J 
Pädagogik, 


Ueber dad Verhältniß der Verfiandes:und Gemüthö: ’ 
Bildung. 


(Vom E Studienreftor Dr. Boehm am Gymnaſium zu Kempten, 
vorgetragen bei der Preis: Vertheilung am Schluffe des Studien 
jahres 1854/35.) 


ö Wenn der Wanderer zu einem wichtigen Ziele auf einer Straße, 
die nach dieſer und nach jener Seite ſich ſpaltet, mit banger Sorge 
nach dem Wege forſcht, der allein ihn zu ſeinem Ziele fuͤhrt, und, 
ſollte er auch ſchon eine bedeutende Strecke in irgend einer Richtung 

fortgewandelt fein, dieſelbe, wenn fie ihm als die unrichtige er» 
fheint, unverzüglich verläßt, und forgfältig um fich herfchaut, und 
ale Wege mit forfchendem Blide prüft, und einen Fingerzeig, 
der ihn auf den rechten weifen kann, unbeachtet läßt: fo verdient 
gewiß auch der Weg, auf dem wir zum Ziele der ächten Zugenbbil: 
dung gelangen koͤnnen und müffen, unfere forgfältigfte Umficht, da: 
mit fir nicht abirren, und das Biel entweder ganz verfehlen, oder 
nur auf Ummegen nad) langer Zeit mit. erfchöpfter Kraft zu dem- 
felben gelangen. Es gilt ja ein fihönes, ein edles, ein wichtiges 
Ziel, und die Wahl ift ernft, fie ift die Wahl zwifchen Verbefferung 
und Berfchlimmerung nicht eines einzelnen Menfchen, fondern einer 
fünftigen Generation. Daher muß wohl jeder Gewiffenhafte, wern 
ihm über die Richtigkeit des Bildungsganges feiner Zeit Zweifel ers 
hoben werden, reiflich mit fih und mit Andern zu Nathe gehen, 
und den Grund oder Ungrund diefer Zweifel prüfen, feirterfeits zum 


feften Beharren oder zur fehleunigen Aenderung mitzuwirken um fo 
Quartalſchrift. I. Sabre. 3. Hect. | 19 


| 2823 Ä \ 
bereiter, je fegenreicher oder je verderblicher die zolgen des falſchen 
Weges ſich ihm darſt ellen. 

Es wurde aber wirklich in unſerer Zeit ſchon oͤfter ein harter 
Vorwurf gegen die jetzige hoͤhere Jugendbildung ausgeſprochen, 
deſſen Grund oder Ungrund zu erkennen, jedem Freunde der Menfd- 
heit Alles daran gelegen fein muß, der Vorwurf, daß die jebige 
nur zu lehren, nur den Falten Verſtand zu fchärfen, nicht aber 
zu erziehen und das Gemüth zu erwärmen ſuche, und eben 
deßwegen in der Hauptfache das Biel verfehle, und nicht die edlen 
Menfchen bilde, wie fie die Erziehung der frühern Zeit durch ihre 
Weiſe gebildet habe. Sch will nicht rechten über die Vorzüge der 
einen oder der andern Zeit, nicht wiederholen die mannigfachen 
Borwürfe, welche aus der Altern Zeit hervorgegangene Männer aud) 
jener machen, nicht mich berufen auf ältere, auch nicht zum Lobe 
ihrer Zeit fprechende Drudichriften, nicht fagen, daß feit Jahrtau— 
fenden jedesmal bie vorübergegangenen Nachtheile weniger als die 
gegenwärtigen gefühlt, und deßwegen immer die ältern Zeiten erho= 
ben wurden, Es liegt nichts daran, eine Zeit über die andere zu 
erheben, nichts daran, welche Zeit fich der beffern Erziehung 
rühmen dürfe, fondern daran liegt allein Alles, zu wiffen, wie 
die Erziehung geleitet werben muͤſſe, damit fie ihr Ziel erreiche, 
und, fo viel die weder die Naturanlagen, noch die gegenwärtigen 
Umftände, noch die folgenden Zeiten in ihrer Macht habende Erzie- 
bung bilden kann, Menfchen bilde, welche das Wahre, das Schöne, 
dad Gute erkennen und fühlen und lieben, und fid) der Beſtim— 
mung bed Menfchen zur möglichften Aehnlichfeit mit der Urquelle. 
alles Wahren und Schönen und Guten, mit der Day — immer 
mehr nähere, 

Es fei mir daher erlaubt, meine Anfichten über dad Verhält: 
niß der Geiſtes- und Gemüths:» Bildung zu einander in 
Kurzem auszufprechen — nicht um etwas Neues vorzufragen, fon= 
dern um öffentlich der Beurtheilung zu unterftelen, wa8 von den 
Grundfägen zu halten fei, die mir (und ich verfichere dieß auch von 
meinen Gollegen) zur Nichtfehnur der Erziehung dienen, 

Sch ftele mir einen Menfchen vor, unterrichtet in allen zu fei- 
nem Berufe gehörigen Kenntniffen; ja fie erſtrecken ſich noch weit 
über feinen Beruf hinaus; es ift nichtö, worüber er nicht Auskunft 
geben koͤnnte. Nicht nur hat er feinen Geift in den verfchiedenartig- 
ſten Kenntnilfen bereichert; fein Verſtand wurde bei diefer Uebung 
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zugleich fo gewandt, dad Auge feines Geiſtes fo gefchärft, fein 
Blid fo helle, daß er die verworrenflen VBerhältniffe klar durch: 
fhauen, in ferne Zukunft deutlich fehen, über Alles, fo unmoͤg⸗ 
li es auch fcheinen möchte, die rechte Anficht gewinnen, und 
ben einzig möglichen Rath finden kann. Ich kann nicht anders, als 
über diefen Menfchen flaunen und wundern und wünfchen, ihm 
darin gleich zu fein. | 

Aber wie ich ihn betrachte, fo kann ich nur den Falten Verftand 
an ihm bewundern, ber berechnet, was frommet. Für dad Schöne, 
für dad Gute, für dad Edle, das nur ſchoͤn und gut und edel ift, 
aber zu fonft nichts nüßt, finde ich in ihm feinen Sinn. Sein 
Gemüth ift ftumpf, oder vielmehr, es fcheint, der Verſtand habe 
die Stelle auch feined Gemüthes eingenommen. In wad immer 
für einen Beruf, in was immer für ein Menfchen: Verhältniß ich 
mir Diefen Mann hineindenfe, fo fieht er Alles klar, bleibt aber bei 
Allem alt. Wie viele ſtoßt er dadurch ab! Auf Die viele wirkt er 
weniger ein, als er mitteld einer gewiſſen Wärme könnte! Welchen 
Antrieb zur Hingabe für feine Mitmenfchen, zu Opfern für Einzelne 


wie für dad Allgemeine, zu Opfern für Pflicht und Tugend vermißt _ 


ev felbft? Daher, wie fehr ich die Fülle feiner Einficht preife, fo 
fehr bedauere ich die Leerheit feines Gemüthes, 

Sch denke mir nun einen andern Menfchen mit befchränkterem 
Verſtande und mittelmäßiger Kenntnig, aber vol des Gefühls, voll 
der Wärme, voll des Eiferd. Er will mit flammender Begierde 
‘überall das Befte, und die Glut feines Willens dehnt feine Meis 
nung weit, ja biö zu der Ueberredung aus, daß er es auch zu 
Stande bringen koͤnne. Allein wenn er von der Glut getrieben, 
aber zugleich auch vom Rauche, den fie erzeugt, in Ermangelung 
des hellen Sonnenlichted, in den ſchwachen Augen verbüftert, an 
das Merk fchreitet, da weiß er nirgendd zu beginnen, oder wenn 
er auf Geradewohl beginnt, fo will ed dad Unglüd, daß er auf 
der ungeſchickten Seite beginnt und nichts Gutes zu Stande bringt, 
ja noch glüdlich genug ift, wenn er nicht fehr vieled verderbt. 
Denn es gibt feine wohlthätige Wärme, die nicht vom Lichte kaͤme. 
Kann aber der Verſtand nicht leuchten, fo tritt ein Srrlicht an feine 
Stelle und führt auf Abwege und in Suͤmpfe und Pfügen. Es ift 
dieß das Irrlicht der ungeregelten, in der Nacht der Verſtandesbe⸗ 
ſchraͤnktheit freies Spiel übenden Einbildung. 

In was immer für einen Beruf ich mir einen ſolchen Mann hin⸗ 
19* 
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eindenke, fo erfcheint er mir darin bedenklich. Was nübt in der 
Rathsſtube und im Nichterfanle das befte Gemuͤth, wenn nicht Die 
helle Erkenntniß deſſen, was frommt, und des Rechtöftandes voran: 
leuchtet, wenn dad gute Gemüth vor lauter Gemüthlichkeit nicht 
weiß, was ed befchließen, wen ed dad Recht zufprechen fol? Was 
nüßt ed, wenn dem Arzte nicht der Falte, aber wie_die Sterne in 
der Winternacht leuchtende Blid den Stand der Krankheit zeigt, 
fondern das vereinzelte gute Gemüth ihm zwar den liebenswürbigften 
Fleiß und die innigfte Theilnahme einflößt, aber ihn vor lauter 
Theilnahme nicht mehr forfchen und denken läßt? Und was end: 
lich die Forfchung nad) den legten Gründen des menſchlichen Wiſſens, 
was das Hinftreben zur Urquelle alles Seins, zur Gottheit, betrifft, 
wa — ich fage nicht, nüßt e8 — fondern wie ungeheuer viel 
ſchadet ed, wenn dad Gemüth nicht von der Elaren Erfenntniß re: 
giert, fondern ohne deren Licht in diefe Tiefen einzubringen ſucht? 
Es ift für ſich allein zu ſchwach, und fucht eine Hülfe, einen Führer, 
und wählt flatt des Verſtandes die Einbildung. Die Gefchichte, 
ja zum Theil auch die Geſchichte der neuern Zeiten beweift, auf welche 
Abwege, in welche Labyrinthe Menfchen geraten find, die fi von 
ihrem an fich fo guten Gemüthe und von ihrer durch den Verftand 
ungezügelten, grenzenlos fehweifenden Einbildung dahin reißen lie: 
fen, und wie viel fie nicht nur fi, fondern auch fo vielen ihrer 
Mitmenfchen gefchabet haben; und dann, fol ja der Süngling zum 
Manne von Charakter gebildet werden. Der Charakter fchaufelt 
‚aber nicht auf beweglichen Gefühlen, er ift wie auf einem Felfen 
fiehend unbeweglich auf feſte Grundfäge geſtuͤtzt; dieſe find feine | 
Bafis, diefe geben Haltung und Zuverficht feinem Handeln, Die 
Grundfäße find aber nicht Sache der Gefühle, fondern der Erkennt: 
niß, find Sache des Verſtandes und ber Vernunft. Ihre Wahrheit 
muß erfannt, muß erwogen werden. Ohne dieß find die ebelften 
Gefühle und Gemüthsbewegungen vorübergehend. Nur das ge: 
fchieht gut, was aus Grundfägen mit ruhiger Befonnenheit be: 
fchloffen worden iſt; nur dad erfcheint nie anders und erzeugt Feine 
Neue, erftirbt nicht unvermerkt. Denn Vernunft und Berftand 
zum Weberlegen behalten wir zu allen Zeiten, —— Gefuͤhle 
aber ändern ſich ſchnell. 
Alſo nicht allein Helle des Verſtandes, nicht allein Innigkeit 
des Gefuͤhles, auch nicht ein Ueberwiegen des Gefuͤhls über den Ver: 
ftand und die Kenntniß ifi es, was der Erzieher fich zum Ziele ſetzen 
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darf. Sein Ziel muß fein, Helle des Verſtandes, verbunden mit In- 
nigkeit des Gefühles, und zwar fo verbunden, daß die Wärme des 
Gefühles im ebenmäßigen BVerhältniffe mit dem Lichte der Erkennt: 
niß fei, und je mehr der Geift dad Wahre erkennt, um fo mehr 
dad Gemüth von demfelben erwärmt werde, und es liebe, Ä 

Hat und gibt der Geift des Menfchen Licht und fein Gemüt 
Wärme, dann gleicht er der wohlthuenden Sommerfonne, welche, je 
heller und je gerader herab und je länger fie leuchtet, um 
fo mehr erwärmt Wie in der Natur Feine wohlthuende Wärme 
ohne Licht ift, fo in der Menfchenfeele Fein wohlthätiges Gefühl, 
wenn ed nicht von dem zündenden Lichte der Elaren Erfenntniß, der 
ächteften Erzeugerinn jedes guten Gefühles, geweckt ift. Wo nicht 
die Erfenntniß das rege Gefühl erleuchtet, da läßt es fi von der 
Phantafie, der Einbildung, blenden, und gerathet in Irrwahn und 
Schwaͤrmerei und in die VBerwirrungen und Thorheiten und ſchaͤd⸗ 
lichen Folgen derſelben. —— — 

Aber wie muß ed der Erzieher angehen, um Helle des Ver: 
flandes und Wärme des Gefühles bei dem Zöglinge zu erzielen? 
wie wirkt er auf den Geift, wie auf das Gemüth? wie im rechten 
VBerhältnife? | | | A 
Wite die Nacht erfältet, das Licht der Sonne aber erwärmt: 
ſo erfältet auch die Nacht der Unwiffenheit, und läßt und macht den 
Menfchen roh und gefuͤhllos. Das Licht. der Wahrheit aber erleuch- 
tet nicht nur, fondern erwärmt auch. Das Schöne und Gute treu: 
lich erlernt zu haben, fagt ein alter Dichter, mildert die Sitten, 
und läßt fie nicht mehr roh fein. Orpheus, fagt die Mythe, habe 
durch den Zauber feiner Gefänge Steine und Bäume und die wilde- 
ſten Thiere angezogen, Was heißt Died anders, als: die Weisheit 
feiner Lehre, auf eine die Menfchen: Natur anfprechende Weife vor- 
getragen, habe auf die Gemüther auch der roheften Menfchen einge: 
wirkt. Plato fagt: wenn die Wahrheit eine Förperliche Geftalt 
hätte, und mit Eörperlichen Augen zu ſchauen wäre, fo würde fie 
mit der unmiderftehlichen Kraft ihrer Liebendwürdigkeit alle Menfchen 
(alfo auch folche, die nur einen Körper zu haben feheinen) nöthigen, 
fie zu lieben. | BR: | 

Die Erfenntniß der Wahrheit öffnet daher den Eingang zur Woh⸗— 
nung des Gemuͤthes. Unterricht alfo im Wahren und ftrenge Uebung 
des geiftigen Auges im Forfchen nach dem Wahren führen nicht nur 
zur Erkenntniß, fondern auch die der Wahrheit eigene Kraft erwedt 
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die Liebe zu ihr, erweckt das ebelfte Gefühl ded Gemüthed. Durd 
die Wahrheit aber, und durch die Wahrheit allein die Gefühle des 
Gemüthed anregen, ift wohl auch allein dad rechte Mittel, und er: 
zeugt allein dad rechte Verhältnig zwifchen Bildung des Geiftes und 
des Gemuͤthes. Blendwerke gebrauchen, heißt den Wahn fördern und 
das Gemuͤth verflimmen, unddie ganze ſchoͤne Seelenharmonie zerftören. 

Aber zugleich ift es wohl auch unzweifelhaft, daß nicht jede 
Wahrheit mit gleicher Kraft dad Gemüth ergreift. Es gibt aud 
Wahrheiten, welche dad Gemüth Falt laffen, weil fie für dasſelbe 
nicht Wichtigkeit genug haben, um dad gerade für foldhe Eindrüde 
vor Allem empfänglihe Menfchengemüth anzufprechen, aufzuregen 
und zu befriedigen. Wollen wir alſo Geift und Gemüth zugleich 
im Ebenmaaße bilden, fo üben wir die Erfenntnißfraft in dem 
hellen Blide und in der klaren Anfchauung ded Wahren, und zwar 
folder Wahrheiten, die auch begeifternd für dad Gemüth find. Auch 
die Dichtung kann diefes fein, ja gerade fie ift ed, mas die Phan: 
tafie vorzüglich belebt, und dadurch dad Gemüth begeiftert. Soll 
ſie aber nicht eine Zerfiörerinn, Giftmifcherinn, fondern eine Bild: 
nerinn, eine Wohlthäterinn des Gemüthes fein, fo Eleide fie nicht 
Lüge und Lafter in das ſchoͤne Kleid der Wahrheit und der Tugend, 
fondern Wahrheit und Tugend felbft feien ed, was fie mit allen 
ihren Reizen audftattet. Deren Dienerinn fei fie, nicht der Sinn: 
lichkeit Sklavinn. Da Wahrheit und Tugend an und für fich fo 
liebendwürbdig find und erfcheinen; um mie viel mehr nehmen fie 
Geift und Gemüth des Menfchen für fich ein, wenn die Schönheit 
der Darftelung, dad blumenreihe Gewand der Dichtung, der 
Zauber einer die Befchränktheit des Auges überfliegenden Phantafie 
binzulpmmt? 

Aber wie mit einem gewiffen Rechte der Buchftabe tobt, das 
Mort hingegen lebend und belebend genannt wird, fo läßt aud 
das kalte Wort kalt, nur dad mit Wärme vorgetragene nimmt feine 
Wärme mit fich und theilt fie dem Gemüthe des Hörerd mit; nur 
was vom Herzen fommt, geht wieder zum Herzen, von bed Lehrers 
Glut muß das Gemüth des Schülers entflammt werden. Denn 
hat jener felbft Feinen Eifer für die Sache, oder zeigt er wegen 
Kälte des Vortraged keinen, wie kann die Lehre dem Schüler ald 
wichtig genug erfcheinen, daß er ihr fo viel Aufmerkſamkeit zumenbe, 
um von ber Kraft der Wahrheit ergriffen und mehr begeiftert zu 
werden, als der nicht begeifterte Lehrer? 
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Endlich wie die Saat zu ihrem Gebeihen nicht nur ein gutes 
Erdreich und Licht und Wärme und Feuchtigkeit erfordert, fondern 
auch alles Zerftörende fern fein muß: fo muß der Bildner der Su- 
gend auch alles das fern zu halten fuchen — leider! kann er es oft 
nicht, wie er will, da feine Zöglinge fo viel in andern Umgebungen 
ſich befinden und andern Einwirkungen ausgefegt find — aber er 
muß doch nach Kräften fih bemühen, Alles fern zu halten, was 
Irrthum und Gefühllofigkeit erzeugen Tann. Denn das Denken 
und das Fühlen des Menfchen, vorzüglich des Juͤnglings und des 
Knaben, richtet ſich gar fehr nach den Umgebungen. Je mehr 
diefe Bewahrung das Böfe abhält, um fo mehr fiegt die Kraft des 
Guten, fiegt durch fich feloft, ſiegt duch die Unterſtuͤtzung des 
Bildners, | a 

Dieß wären alfo nach unferer Anficht die Mittel, Geift und 
Herz im ebenmäßigen Verhältniffe zu bilden, fo viel die Schule 
naͤmlich bilden kann. Unterricht im Wahren, Schönen und Guten, 
und Uebung des geiftigen Scharfblides, Unterricht im folchen 
Wahrheiten, welche für das Gemuͤth Wichtigkeit haben, Schönheit 
ber Darftellung ſowohl im Allgemeinen als im Befondern im Ge: 
wande der Dichtung, Lebendigkeit und Beweis der eigenen Theil— 
nahme an dem, was gelehrt wird, und möglichfte Abhaltung deſſen, 
was den Keim des Guten zerftören Fönnte, 

Und dazu gehört dann durchweg Einhalt einer ftrengen Disci⸗ 
plin. Es gehört dazu als Unterrichtägegenftand zuerft die Religiond- 
lehre; fie handelt ja vom Höchften und Beten. - Es gehört dazu 
der Unterricht in der Gefchichte; fie fehlägt uns ja die Vergangenheit 
ald ein großes Buch auf, und zeigt uns, die Bilder großer Männer 
und Thaten, die guten oder böfen Früchte einer guten und böfen 
Saat, und erfüllt unfer Gemüth mit Bewunderung oder ‚mit Ab⸗ 
fheu. Es gehört dazu der Unterricht in den Sprachen, deren 
Studium ſchon als ſolches die ganze geiftige Kraft auf eine jedem 
Alter angemeffene Weife übt, durch den gefchichtlichen, dichteriſchen, 
redneriſchen und philofophifhen Inh alt aber für dem Geift eben 
fo belehrend und alle feine Kräfte übend, ald für Phantafie und 
Gemüth anziehend und veredelnd iſt. Es hat das Spradhftudium 
in fo fern großen Vorzug vor dem Unterrichte über die fo genann- 
ten Realien, weil e8 fi beinahe nur ganz mit den höhern 
Interefien der Menſchheit befaßt, und dadurch auch die Menſch— 
heit im Menfchen mehr ausbildet, und Gefühl für die Menfchheit 
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in Andern erzeugt, befonderd wenn die von der Natur noch nicht 
abgewiefene Darftelungsweife eben fo Elar im Belehren als Fräftig 
im Anregen der Gefühle ift.- Vorzüge, welche ven claffifchen 
Schriftſtellern der alten Griechen und Römer in ganz befonderem 
Maaße eigen find, 

/ &o alfo glaubten wir auch wieder im verfloffenen Jahre unfere 
Aufgabe löfen, und nicht blos lehren, fondern auch bilden und er: 
ziehen zu müffen, fo viel nämlich die Schule es kann, deren Wir: 
kungskreis allerdings durch fo Manches begrenzt if, Möge uns 
unfer Streben gelungen fein! Am Wollen und Mühen hat e3 nicht 
gefehlt, und darum fehen wir getroft auch in diefem Sahr zurüd, 
und hoffen, fo viel an und war, dem Vertrauen der Eltern, den 
Anforderungen ded Paterlandes und den Abfihten Desjenigen ent: 
fprochen zu haben, der uns gefegt hat als Lehrer und Bildner eines 
Theiles der Jugend in diefer Gegend, des Königes, dem bie 
Bildung feines Volkes fo fehr am Herzen liegt, und den uns Gott 
zum Heile dieſes Volkes bis in die fernften Zeiten erhalten wolle, 
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u? 
| Sprache 
Srammatiftif, oder Anleitung zur leihtern Erlernung 
der todten Sprachen an den bayerifhen Studien; 
3 ‚Anftalten.*) 
Daß unfere Zöglinge, — nachdem fie an den öffentlichen Stu: 
bienanftalten einen Zeitraum von wenigftend acht Jahren zurüd: 
gelegt haben, — in der Iateinifchen und griechifchen Sprache im 


— 





*) Unfere Quartalſchrift hat zunächft die deutfchen Werk- und Sonn: 
tags +» Schulen und die in biefen vorfommenben Lehrgegenftände im 
Auge; manche Lefer möchten daher diefen Auffag am ungeeigneten 
Drte finden, Allein da eine Anleitung zur Erlernung der todten 
Sprachen auch über lebende mehr oder weniger Winke gibt, über: 
dieß manche Lefer der Quartalfchrift — Seelforger und Lehrer — fi 
mit dem Unterrichte in den Anfangegründen der todten — nament; 
lich der lateiniſchen Sprache befhäftigen, fo Tonnten wir dem Auf: 
faße die Aufnahme um fo weniger verfagen, als ein fehr achtbarer 
Mann uns mit demfelben beehrte. — 
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Durchfchnitte fehr unbefriedigende Kenntniffe befigen, ift eine That: 
fahe, welche die Erfahrung leider nur zu oft beftätiget. 

Dieſe traurige Erfcheinung fcheint nicht fowohl in dem Manz 
gel an Eifer von Seite der Lehrer und Studierenden, oder in einer 
angeblich zu großen Ueberhäufung mit andern Lehrgegenftänden, 
fondern vielmehr in einer fehlerhaften Lehrmethode und den ihrem 
Zwecke nur wenig oder gar nicht entſprechenden Lehrbuͤchern ge⸗ 
gruͤndet zu ſein. 

Dieſem letztern Gebrechen ſuchen zwar manche Lehrer dadurch 
entgegen zu wirken, daß ſie, uͤberfuͤhrt von einem prunkenden Titel 
oder der lobpreiſenden Anruͤhmung einer Buchhandlung, von den, 
wie Pilzen auf moorigem Grunde, im Gebiete der Literatur hervor⸗ 
feimenden Elementargrundbüchern jedes Jahr ein andered einführen, 
wohlvon dem Stachel der Eitelkeit oder des Eigennußes getrieben, 
ihren ‚ und in freundfchaftlihem Benehmen mit ihren Collegen, 
auch den Schülern anderer Studienanftalten die — in Druck 
gelegten Machwerke aufdringen. 

Mit dieſem Verfahren iſt jedoch der guten Sache nicht gedient. 
Eltern und Vormuͤnder der Zoͤglinge werden dadurch nur immer 
aufs Neue in unnöthige Koften verſetzt, und wer dad Schickſal jener 
ephemeren Geiftes- Produkte näher befehauen will, darf fih nur auf 
einen Zrödelmarft begeben, wo fich diefelben in chronologifcher, 
biö zu dem Zeitraum des jüngft verflofienen Jahres herabreichen- 
ber Ordnung als Makulatur aufgeftellt finden. 

“Unter diefen Verhältniffen, und ba es hier dem Wohle ganzer 
Generationen, dem Wunfche beforgter Eltern und den Hoffnungen 
ded Staates gilt, nur würdige, im Haffifchen Studium gründlich 
gebildete Männer auf den verfchiedenen Stufen ber öffentlichen 
Ehrenämter wirken und. glänzen zu fehen, dürften wohlgemeinte 
Vorſchlaͤge zur Verbefferung dieſes Zuftandes nicht ganz unwill⸗ 
kommen fein, wenigftens ber gute Wille, womit fie gemacht werben, 
eine nachfichtövolle Beachtung verdienen, 

Unferd Ermeffen haben die meiften Elementarbücher zur Er- 
lernung todter Sprachen den mwefentlichen Fehler, daß fie fich zu 
fehr yon dem Stufengange entfernen, weldyen die Natur zur Er: 
lernung lebendiger Sprachen vorzeichnet, daß man den Schüler 
gleich vom Anfange her mit zu vielen Regeln und Ausnahmen über: 
häuft,. daß man, ohne einen feften Grund zu legen und die zur Aus: 
führung des Gebäudes nöthigen Materialien nad) und nach der 





Seele des Schülers zuzuführen, nach einem idealifch entworfenen 
Plan den Bau von oben herein beginnt, wobei ſich viele Lehrer 
diefer Labyrinthifchen Verwirrung freuen, meinend, daß, je Fünftlicher, 
je abftrafter, je verfchlungener und erfchwerter der Unterricht ift, dies 
ſes auf frühzeitige Entwidelung des Verftanded und der übrigen 
Seelenfräfte fehr wohlthätig einwirke. 

Es ift möglich, ja es ift Thatfache, dag manche Schüler auf 
diefem dornigten Wege, mit Anftrengung aller ihrer Kräfte fich dem 
gewünfchten Ziele näherten. Doc) ed ift eben fo unwiderfprechbare 
Thatſache, daß vielen derfelben diefer Triumph ihre phyſiſche Ge: 
fundheit, ja oft’ihr Leben Eoftete, oder daß fie zu reifern Jahren 
gelangt, für jedes weitere Studium abgeftumpft, ihrem Standeö- 
berufe kaum nothdürftig zu entfprechen vermögen. 

Dagegen bleibt — dies lehrt dad Buch der Erfahrung — bei 
dieſer verkehrten Lehrmethode die bei weitem größere Schuͤlerzahl 
auch bei gluͤcklichen Geiſtesanlagen und großem Fleiße in dem Stus 
dium todter Sprachen verhältnigmäßig fehr weit zurüd, dad gleich 
mwohl mit vieler Mühe, jedoch nur mechanifch Erlernte entfallt nur 
zu:bald wieder dem Gedächtniffe, und an der Schwelle des gewählten 
Fachſtudiums angelangt, muß fich faft jeder, ungeachtet feiner did: 
leibigen Schulhefte geftehen, daß das ihm Beigebrachte wenig in 
das praftifche Leben eingreift, daß eine neue Weihe begonnen und, 
um zu den Grundquellen der betreffenden Wiſſenſchaft zu gelangen, 
eine ber erlernten ganz neue Phrafeologie einftudirt und dem nun 
leider fchon etwas ftumpfen Gebächtniffe einverleibt werden muß. 

Um diefen Uebeln radikal zu begegnen, müffen nad) unferer 
- Meinung die Lehrbücher zum Behufe des Unterricht in todten 
Sprachen eine ganz andere, dem Gange der Natur angemeffene, 
vom eichtern zum Schwerern fortfchreitende, die künftigen Berufs: 
verhältniffe der Zöglinge jo viel möglich umfaffende Einrichtung 
erhalten, 

Diefelben müßen nach einigen propäbeutifchen Vorarbeiten mit 
dem Lallen einzelner Worte beginnen, wie der der Mutterbruft ent= 
mwöhnte Säugling feine Mutterfprache zu erlernen anfängt; fie 
müffen dem in der Jugend fo ungemein empfänglichen Gebächtniffe 
einen überfirömenden Wörterreihthum und vorzüglich eine Menge 
finnvoller, abgerundeter Sinnfprüche methodifch, d. h. nach den dieſer 
Seelenkraft zum Grunde liegenden Gefegen und folglid in der Art 
zuführen, daß folche ſchnell aufgefaßt und ſchnell wieder hervor 
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gerufen werden koͤnnen; ſie muͤſſen dem Lehrer, um eben ſo ſehr jedes 
nutzloſe Voraneilen als jedes lethargiſche Zuruͤckbleiben und zugleich 
auch jede allenfalſige Luͤcke im Unterrichte moͤglichſt zu beſeitigen, 
die Grenzlinien genau bezeichnen, wie weit er in beſtimmten Zeit: 
räumen mit-feinen Schülern vorzufchreiten hat; fie müffen endlich 
eine folche technifche Einrichtung haben, daß jede unnöthige Schrei: 
berei vermieden und der längft zum Manne, ja zum Greife gereifte 
Schüler an den ihm in der Schule in die Hand gegebenen Leitfaden 
anknüpfen, das darin Erlernte durch eigenen emfigen Fleiß ‚noch 
mehr bereichern, erweitern und ausführen und dad Ganze von 
Sohn auf Enkel zur immer größern Enmeidelung und Sowbilhung 
vererben kann. 

Den Unterricht in einer todten Sprache, nach vorgängiger Bud 
ftabenlehre, fogleich mit den einzelnen Redetheilen oder, wie e3.ge- 
woͤhnlich gefhieht, mit dem Defliniren und Konjugiren (der Ab: 
änderung der Haupt und Fürwörter und der Abwandlung der Zeit- 
wörter) beginnen, und fodann zur eigentlichen Grammatik (Sprad): 
lehre) übergeheh, fcheint und ungeeignet zu fein, indem dieſe 
Gegenftände die Faſſungskraft der Jugend zu fehr überfchreiten 
und — wenn nicht mit der größten Umficht verfahren wird — dieſe 
abftrafte Lehrmethode leicht bei manchem Schüler Widerwillen und 
Veberdruß erzeugen kann. — Bielmehr glauben wir, daß nad). er: 
langter volftändiger Kenntniß von dem einfachen Laut und den ficht- 
baren Zeichen der einzelnen Beftandtheile des Wortes (dev Buch: 
ftaben) zunachft mit dem Lefen und Schreiben zu beginnen, die 
Lehre von den Nedetheilen zunächft nur auf2 Hauptabtheilungen 
(Verba indeclinabilia und declinabilia unbeugfame oder unver: 
änderliche und beugfame oder veränderliche Wörter) zu befchränfen, 
und von diefen beiden Arten dem Gedaͤchtniſſe des Schüler eine reiche 
Fuͤlle von einzelnen Worten methodifch einzuprägen fein dürfte. Nach 
ber hierauf erfolgten Einübung des Deklinirend und Konju— 
girens dürfte der Schüler mit Antitheten, Anthitefen (Gegen: 
fügen) zu befchäftigen, fodann aber dem Gebächtniffe deffelben fo: 
viel möglich in Beziehung auf jedes einzelne Wort, nach einer be= 
flimmten Ordnung, ein reicher Schag von Epitethen (Beymwörter), 
Periphrafen (Umfchreibungen), Phrafen (Redensarten), fo wie 
von Sattungdarten (Species) und gleihlautenden Wör- 
tern (Synonima) zuzuführen, und endlich erſt zur eigentlichen 
oder philofophifchen Grammatik überzugehen fein, 
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Diefed bisher von und bezeichnete Verfahren, wonach zunaͤchſt 
die Kunft, eine Sprache blos richtig zu reden, zu. lefen und zu 
Schreiben erlernt werden foll, und welche alfo nur einen Theil der 
Grammatik ausmacht, war bereits auch den Alten vollftändig befannt. 
Auch bei ihnen wurde mif diefer Wiffenfchaft der Anfang gemacht. Sie 

‚nannten diefelbe Grammatiſtik und ihre Lehrer Gram matiften. 

Welcher Zriumph, wenn aus der tiefen Schacht des Alterthums 
mit dieſem Namen zugleich auch die gediegenen Sprachkenntniße 
unſerer Alten wieder ins Leben treten wuͤrden! 

Zur naͤhern Entwickelung und Eroͤrterung des bisher Geſagten 
glauben wir Folgendes bemerken zu muͤſſen. | 

1) Da dad Lefen das Hauptmittel aller. weitern Bildung ift, 
fo kann hiezu nicht ſchnell genug gefchritten werben, wobei auf 
einem durchaus richtigen, deutlichen, dem eigentlichen Raute eines 
jeden Buchſtaben entiprechenden und in der Accentuation gefälligen 
Bortrag zu beftehen ift. - | > 
2) Wenn dad Auge nicht durch Undeutlichfeit der Schrift oder 
durch das übelverftandene Beftreben, recht fchön Schreiben zu wollen — 
durch nichtöfagende, durchaus zweckwidrige Schnörkeleien- unange— 
nehm beleidiget, wenn der hohe Zweck erreicht werden folt, den 
Buchſtaben die dem Genius und dem eigenthümlichen‘ Charakter 

ber betreffenden Sprache zufagende angenehmfte Form zu geben, 
muß das Schreiben nad) Falligraphifchen Vorlageblättern einge: 
ubt werden, — | | 
Diemit iſt jedoch zugleich der Unterricht im Nechtfchreiben Ortho⸗ 
graphie), und da man oft in den Fall kommen kann, beinahe ſo ge⸗ 
ſchwind zu ſchreiben, als ein anderer ſpricht, der Unterricht in der 
Schnell⸗ oder Geſchwindſchreibeſchrift (Tachigraphie) zu verbinden. 
5) Die unbeugfamen, unveraͤnderlichen Woͤrter (Verba 
indeclinabilia) bilden einen der beiden Hauptaͤſte jeder Sprache, 
und der Schuͤler hat einen großen Vorſprung gewonnen, wenn er 
dieſe, tief in den Bau einer todten Sprache eingreifenden, unter 
allen Verhältniffen unmwandelbaren Redetheile, um die fich die wandel: 
baren Nebetheile, wie die Planeten um die Firfterne in ewigen Kreifen 
bewegen, recht früheitig kennen Iernt. — Das Gedädhtniß hat eben, 
weil jene Redetheile unveränderlich find, hiebei die Hauptrollezu fpielen, 
und da dieſes Geiftesvermögen in der zarten Jugend am felbftthätige 
ften ift, wird, um ein glüdtiches Nefultat zu erzielen, alles nur darauf 
ankommen, diefe Gegenftände der Gedaͤchtnißkraft in der Art anzu: 
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vertrauen, daß fie ſolche leicht auffaßt, * aufbewahrt und treu 
wiedergiebt. 

Das natuͤrlichſte und alſo auch das bejte und leichteſte Mittel 
biezu fcheint zu fein, daß man dem Schüler jene Wörter ohne Aus⸗ 
ſcheidung in ihre Unterarten als: Beiwörter, Empfindungswörter, 
Nebenwörter, Vorwoͤrter ıc., welche der Grammatik vorbehalten 
bleibt, in alphabetifcher Ordnung, und zwar nach ihrem Sylben⸗ 
maaße, in 4, 2, 3, 4 und mehrfylbige Wörter eingetheilt, fleißig aus⸗ 
wendig lernen und dad Gelernte wiederholen laßt. 

Mir ahmen bier der Mutter nach, welche dem Kinde einzelne 
Töne und Wörter vorfpricht und fich diefelben nachlallen und nach⸗ 
fprechen läßt, und indem man auf ſolche Weife ſchon in frühern 
Sahren das Gedaͤchtniß übt, wird dasfelbe durch diefe Uebung zu= 
gleich geftärkt und zu den Verrichtungen gefchidt gemacht, wozu es 
von Natur beftimmt ift. 

4) Den zweiten jedoch bei weiten größern Haupt: oder Urſtamm 
jeder Sprache bilden die beug ſamen oder veraͤnd erlichen Woͤrter 
(Verba declinabilia). 

Die Kenntniß derſelben hat dem Dekliniren und Konjugiren 
nothwendigerweiſe voranzugehen, weil man doch vor Allem ſchon 
mit jenen Woͤrtern vertraut ſeyn muß, deren Endſylben veraͤndert, 
oder nach Zeit, Modus, Zahl und Perſon umgewandelt werden ſollen. 

Auch hier ſcheint alles darauf anzukommen, dieſe Reihe von 
Woͤrtern auf eine leichte und bleibende Weiſe und in einer beſtimmten 
Ordnung dem Gedaͤchtniſſe einzupraͤgen. — Es duͤrfte daher unſers 
Ermeſſens auch hier vorlaͤufig von der Ausſcheidung dieſer Woͤrter in 
ihre Abarten, als: Fuͤrwoͤrter, Geſchlechtswoͤrter, Mittelwoͤrter, 
Nennwoͤrter, Zeitwoͤrter ꝛc. Umgang zu nehmen und das Ganze, der 
Buchſtabenordnung und dem Sylbenmaaße folgend, aneinander zu 
reihen ſein. 

5) Durch gluͤckliche Antitheſen (Antitheta) wird, wie der 
alte Spruch beſagt: „Contraria juxta se posita magis illucescunt,“ 
den Gedanken mittelſt der Verbindung der Verſchiedenheiten Licht 
und Glanz verfchafft. Diefer Wortfigur dürfte daher bei Anfertigung 
eined ElementarsLehrbuches eine um fo größere Aufmerkfamfeit zu— 
zumeden fein, als bei Anfängern der Kontraft die Stelle der Defi— 
nitionen (Beſtimmung und Erklärung von Begriffen) zu vertreten 
fehr geeignet erfcheint. - Ä 

6) Hinſichtlich der Deklinationen und Konjugationen 
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— wir lediglich auf die bietſaus in verſchiedenen Sprachlehren 
enthaltene Lehrmethode hinweiſen zu duͤrfen. — Nur ſetzen wir 
hiebei als Grundbedingung voraus, daß ſaͤmmtliche, in dieſer Bes 
ziehung zu machenden Schul⸗ und Hausaufgaben, ſo wie alle andern 
dergleichen Aufgaben mit — Schoͤnheit geſchrieben werden 
muͤſſen. 

7) Die Epitheta (Beiwörter) dienen dazu, um bie Idee des 
Hauptwortes zu ergaͤnzen, zu erweitern oder im Allgemeinen auch 
zu verſchoͤnern. — Eine fruͤhzeitige Kenntniß dieſer Woͤrter iſt daher 
im Gebiete der Sprachlehre unentbehrlich. in vorzuͤglicher Reich: 
thum in dieſen Ausdrüden wird auch zu den künftigen Ueberfegungen 
von einer Sprache in die andere und zur Anfertigung von poetifchen 
und profaifhen Auffägen unendlich viel beizutragen im Stande 
feyn; und welcher Bortheil wird 3. B. im Felde der Botanik gewon⸗ 
nen, wenn die ihr eigene, für einzelne Pflanzen und ihre Theile 
eingeführte Kunftfprache frühzeitig fchon von der Schuljugend erlernt 
werden kann? — Nur wird auch hier von einer Abtheilung in 
Unterarten, ald: aefthetifche, logifche, verfchönernde ꝛc. Beiworte, 
Umgang zu nehmen, diefe Eintheilung in die Grammatik zu ver 
weifen und den alphabetifch zu reihenden Wörtern die fich hierauf 
beziehenden Epitheta ohne eine weitere beftimmte Ausfcheidung beiz 
zufügen fein. 

8) Durch die Periphrafe (Befchreibung oder Umfchreibung) 
wird über die Gegenftände neues Licht verbreitet. — Bei dieſer 
deutlichern umftändlichen Befchreibung jeded einzelnen Ausdrudes 
wird am füglichften gleichfalls bie alphabetifche Ordnung beizu: 
behalten fein. 

9) Beförderung der Weisheit und Tugend und moralifche 
Ausbildung des Menfchen wird unflreitig auch bei dem Unterrichte 
in todten Sprachen, als hohes Ziel, ins Auge gefaßt werden müffen. — 
Mas kann aber, um in diefem Geifte zu wirken, dienlicher ſeyn, als 
die frühe Mittheilung jener kurzen, finnreichen, oft bildlich aus: 
gedrüdten Sprüche (Phrafen, Gnomen), in weldhen dad nun er: 
lofchene Volk die Refultate feiner Erfahrungen, Beobachtungen und 
Entdeckungen in der moralifhen Welt in der ihm eigenthümlichen 
Wortfügung niedergelegt hat? — Um jedoch diefe finnvollen, ab: 
gerundeten Säße, welche ganz gemacht find, das Herz zu treffen 
und den Geift anzuregen, recht tief in dad Gedaͤchtniß einzudruͤcken, 
und die gleichfalls in alphabetifcher Form an einander zu reihen find, 
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müffen biefelbe unter allen einzelnen Wörtern, aus welchen fie zu- 
fammengefegt find, eingetragen werden. — Dadurch fchlagen fie 
im Gedächtniffe vielfache Wurzeln und bei der leifeften Anregung 
eines diefer Schlagworte erwacht die tief in der Seele fchlummernde 
Idee in ihrer vollen urfprünglichen Geftaltung. 

Ganz vorzüglich müffen jedoch diefe Sprüche zugleich ald Pro: 
birftein dienen, ob das Delliniren und Konjugiren richtig erfaßt und 
eingeubt feiz zu welchem Ende jedes in der Gnome vorkommende 
Wort unverändert nach Zeit, Modus, Zahl und Perfon in der 
Hauptrubrit einzutragen iſt. Hienach ift z. B. der Rechtsſatz: 
Actor sequitur reum dreimal, nämlich 1) unter Actor, 2) unter 
sequitur, 3) unter reum; — dieÖnome: Fide, sed cui vide vier: 
mal, nämlid 4) unter Fide, 2) unter sed, 3) unter cui, und 
4) unter vide einzutragen. 

10) Die Kenntniß der Unterabtheilungen jeber Gattung (Unter: 
arten, Species) ift im Gebiete ded Sprachſtudiums fehr wefentlich, 
indem fie nicht nur dad Gedaͤchtniß mit einem neuen Schaße ſprach⸗ 
licher Eigenthümlichkeiten bereichert, fondern auch dem VBerftande 
eine Weberficht über die verfchiedenen Wörter-Familien gewährt, die 
durch die geiftige Werwandtfchaft ver Bedeutung unter einander verbuns 
den find, und fich, wie ein Organismus der Natur, zu einem Ganzen, zu 
einer äfthetifchen Idee in einander fügen. — Die Alphabetologie 
fcheint auch hier die einfachfte und ficherfte Lehrmethode zu feyn. 

14) Wie die Sprache überhaupt der ficherfte Maaßſtab der 
geiftigen Anlage eines Menfchen ift, fo ift die Synonimif der 
Gradmeſſer feines Scharfſinnes. Sobald fi daher dem Schüler 
die Melt ded Geiftigen aufthut, muß demfelben die Fülle der ſinn— 
verwandten Wörter (Synonima), welche der Wis, die Einbil- 
dungskraft und der Scharffinn des abgegangenen Volkes ſchuf, bei- 
gebracht und an ihren unterfcheidenden, oft fehr feinen Merkmalen 
feine Beurtheilungsfraft geübt und dadurch die Denkkraft zur vollen 
freien Thätigkeit geweckt werben. 

Auch hier bewährt fi wohl die Buchftabenfolge als treuer Weg- 
weifer, als einzig richtiger Keitftern. 

12) Da nach einem unfrer obigen Poftulate die Clementar: 
Sprachbuͤcher zugieih den Prodromus (Vorläufer) der fpätern 
Fahftudien zu bilden haben, fo dürften zur Herftellung derfelben 
nicht Philologen allein, fondern auch Profefioren aus allen Fakultäten 

zu berufen feyn, 
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15) Die Möglichkeit, einem- folchen Lehrbuche eine folche tech: 
nifche Einrichtung zu geben, daß. es wie eine perennirende Pflanze 
aus eigner Bildungs: und Regenerationskraft ſich zu einem vege: 
tativen Leben, zur: eigentlichen Form des Individuums zu erheben 
vermag, kann nur durch Zufammenftellung und Mittheilung des 
Lehrftoffes auf einzelnen, nach den verfchiedenen Rubriken alpha= 
betiſch fortlaufenden und fodann mit gehörig bezeichneten Umſchlaͤ— 
gen zu einem Ganzen zufammen gehaltenen Blättern erzielt werden. — 
Hiedurch werden ſich zwar vielleicht:die Koften etwas erhöhen. Allein 
da nur auf folche Weife die höchfte Zweckmaͤßigkeit, die reinfte Ein- 
heit, die vollfommenfte Ganzheit erzielt werden kann, da durch diefe 
Methode die Schuljugend zugleich an Thätigkeit, Orbnungs = Liebe 
und Genauigkeit im Denken und Handeln gewöhnt wird ‚und in 
Zufunft durch den diefem Elementarlehrbudhe zum Grunde gelegten 
Mechanismus der Ankauf neuer Lehrbücher felbft befeitiget und das 
einmal angefaufte, gut und reinlich gehaltene und durch immer neue 
fchriftliche Beiträge vermehrte Werk auf Generationen forterben kann, 
fo fallt das -geäußerte Bedenken in fich felbft zufammen. 

44) Nachdem auf den bayerifchen Studien: Anftalten dad Schul: 
jahr zehn Monate umfaßt, fo könnte der gefammte Lehrſtoff der 
Grammatiftif in zwei Sahren und zwar nach folgenden Abtheilungen 
vorgetragen werben. 

| I. Studienjahr. 
Zahl der Monate. Lehrgegenftände, 

1 Lefen und Schreiben. 

4 Verba indeclinabilia. 

2 Verba declinabilia. 

4 Antitheta. 

2 Dekliniren. 

2 Konjugiren. 

1 Wiederholung des in diefem Sahre E 

lernten. 


II. Studienjahr. 
Zahl der Monate. Lehrgegenſtände. 

2 Fpitheta. 

1 Periphrasen. 

3 Phrasen. 

1 Species. 

A Synonima. 

2 Wiederholung des in diefen beiden 

Sahren Erlernten. 
(10) - 
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Durch diefe, den Cyklus von zwei Zahren nach regelmäßigen 
Beitabfchnitten umfaffende, von einem Gegenftande zum andern 
übergehende Methode wird zugleich das bürre Einerlei verfcheucht 
und ber Reiz der Neuheit ftet3 rege erhalten. Auch ift man hie: 
nad) die Studien und die Grenzen des Wiffens genau zu bemeffen 
im Stande, welche der Schüler in einem beflimmten Zeitraum 
erreicht hat oder hätte erreichen follen. 

Mögen Männer von höhern Einfichten die von ung bier nieder: 
gelegten Grundideen nach ihren integrirenden Beftandtheilen würs 
digen! Möge aus der Afche unfrer vielen bisherigen Lehrbücher ein 
neuer verjüngter Phönir hervorgehen ! 





3. 
Rechnen. 


a. 


Gefchichtliches der Behandlungsart des Rechnens und 
allgemeine Grundfäge hierüber. 


Dritter Artikel. 


10) Behandle das Kopf- und Bifferrehnen nit 
als zwei befondere Rehnungsarten, fondern verbinde 
beide fo mit einander, daß den Uebungen im Kopfred: 
nen die Darftellung derfelben in Ziffern ftet3 parallel 
gehe. : 

Es gibt firenge genommen nur Ein Rechnen, *) da alles Rech: 
nen wejentlih Kopf- oder Denkrechnen if. Mit diefem werde 
in den Schulen begonnen, mit diefem fortgefahren (aber nicht allein, 


*) Wenn es, in Uebereinftimmung mit der in den Schulen gewöhnlichen 
Eintheilung, in der Verordnung für die Bildung der Schullehrer 
©. 25 heißt: „das Rechnen zerfällt | 

a. in das fogenannte Kopf: oder mündliche Rechnen ; 

b. in das Zafelrechnen, welche beide im Unterrichte fo viel mög: 
ich zu verbinden find u. f. w.,“ fo wird fi) an einer ſolchen Ein: 
theilung Niemand ftoßen, weil bloß im Begriffe getrennt wirb, was 

im Leben ein und daffelbe ift, 
Quartalſchrift. 1. Jahrg, 5. Heft, 20 
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fondern neben und mit ihm das Zifferrechnen) ; dieſes werde mit 
Eifer getrieben, weil das Leben fo vielfach darauf Anfpruch macht, 
und man es in feinem Verhältniffe des Lebens völlig entbehren Tann, 
Eine Rechnungstafel führt weder Mann, noch Weib mit fich, wenn 
fie auf den Markt in die Stadt gehen. Daher follen ed die Kinder 
in der Schule fleißig lernen und üben, da ed, nebft feiner Bilden: 
den Kraft und der Brauchbarkeit für dad Leben, der Grund und 
Träger des Zifferrechnens ift. Aber immer Kopf: und nie Ziffer: 
rechnen wäre eben fo gefehlt, ald immer Ziffer: und nie Kopf: 
rechnen. Dad Kopfrechnen, fagt der treffliche Münd S. 107 in 
feinem Vademecum, wurde mit Recht in die Schulen aufgenommen, 
um das gedankenlofe, mechanifhe Nechnen daraus zu verbrängen 
und für die Verftandesbildung mehr zu thun. Aber nur felten wan: 
delt der Menfch die goldene Mittelftraße, und nur zu leicht verfält 
er auf Extreme, Wie man vorhin rechnete mit Ziffern ohne Ge 
banken, fo rechnet man jest mit Gedanken ohne Ziffern. Auch 
bier liegt die Wahrheit in der Mitte. Wenn fich ein Kind einen 
Gegenftand vorftelt, und diefelbe Vorfiellung von einem Gegen: 
fiande noch einmal wiederholt, und dann beide zu einer Borftellung 
oder zu einem Begriff verbindet, fomit fie dur das Wort Zwei 
bezeichnet; fo kann daffelbe diefe Gedankenoperation auch zugleich 
fchriftlich durch eine fihtbare Anfhauung: „ı und 1 find 2, aus: 
drüden, ohne daß ed nöthig ift, einen befonderen Gurfus deßhalb 
anzufangen, Oder kann man wohl, die Sache recht betrachtet, 
fohriftlich rechnen, ohne daß man im Kopfe rechnet. Was ift alfo 
das fhriftliche Rechnen wohl anderes, als ein fichtbar dargeftelltes 
Kopfrechnen? — Manche meinen, Kopfrechnen heiße mit den Ziffern 
‚im Kopfe operiren. Sie fielen fich nicht die Zahlen, fondern die 
Ziffern vor und verfahren mit ihnen nach den gewöhnlichen Regeln, 
gerade wie beim fchriftlichen Rechnen; dieß ift aber Fein Kopfrechnen, 
fondern ein ganz mechanifches, bloß auf dem Gedaͤchtniſſe beruhen: 
des Zifferrechnen, ohne allen Werth für den Hauptzweck des Nechen: 
unterrichtes. Denkfaule, verkehrt geführte Schüler verfallen leicht 
auf diefe verkehrte Methode. Werhütet werden kann dieſes vorzüg- 
lich dadurch, daß man dad Kopfrechnen immer dem Zifferrechnen 
vorauögehen läßt. — Manche Lehrer fegen einen ganz befonderen 
Werth auf das Behalten und Operiren mit großen Zahlen im 
Kopfe, und meinen, darin beftehe die Hauptftärke des Kopfrechnens. 
Auch dieß ift irrig. Schüler, welche ein ſtarkes Gedaͤchtniß haben, 
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koͤnnen Beifpiele von vielen und großen Zahlen nach der einmal ge: 
merkten Auflöfungsformel ausrechnen, fie feßen die Zuhörer oft in 
Erftaunen und -find doch Feine Denker. Veranlaßt man folche 
Schüler, eine ihnen unbefannte Bahlencombination zu geben, ein 
neued Verhaͤltniß felbftthätig aufzufuchen, ein angewandtes Bei- 
fpiel mit verftellten Sägen zu berechnen: fo find fie in Verlegenheit, 
und nicht minder ift jebt dad Staunen über ihre Unwiffenheit und 
Leerheit des Kopfes, als vorher über dad Auflöfen großer, ſchwie— 
riger Aufgaben. Dieß ift befonders, was man nicht nur oft in Schulen 
findet, fondern namentlich bei den Prüfungen, wodurch wohl der 
Unkundige getäufcht wird, nicht aber der Einſichtsvolle, den es nur 
fchmerzen kann, hören und fehen zu müffen,, wie die belobt werden, 
die nur Tadel verdienten wegen ihrer verkehrten Methode, und des 
Schadens, der hieraus den Schülern erwaͤchst. eh 

11) Hüte dich, daß dad Zifferrehnen nidht zum 
Mechanis mus führe | 

Dieß könnte der Fall fein; wenn damit der Anfang gemacht 
würde; daher.befolge hier den Grundſatz, der von allen mechanifchen 
‚Sertigkeiten gilt „ſie follen nicht mechanifch gewonnen, fondern mit 
vollem, klarem Bewußtſein erlernt werben; fie follen fpäter mecha- 
nifch werden, ohne daß ihr Entftehen ein mechanifches if.” Zum 
‚Mechanismus würde das Zifferrechnen führen, wenn’ man mit fo 
Manchem meinte und nach diefer falfchen Meinung handelte, beim 
Zifferrechnen müffe man nur die einmal geführten Regeln fich mer: 
ten, ohne fich um die Gründe zu fümmern. Auch das Zifferrechnen 
muß ein Denkrechnen fein, dadurch, daß der Schüler Feinen Schritt 
thun darf, ohne fich NRechenfchaft von feinem Verfahren geben zu 
- Zönnen. Werden auf diefe Weife beim Zifferrechnen die technifchen 
Kegeln des Zifferrechnens in den fogenannten 4 Specied befonders 
entwidelt und eingeübt, und dabei jedesmal die Hauptübungen 
ded Kopfrechnens für diefe vier und andere ähnliche oder übliche 
Formen des Rechnens wiederholt, fo lernt der Schuler die Dar: . 
ftellung des Gedadhten von dem Gedachten felbft beffer unter: 
fcheiden und behalten; bemerkt zugleich die Uebereinftimmung der 
Auflöfungen der mit Ziffer berechneten Beifpiele mit den Auflöfungen 
der im Kopfe audgerechneten Exempel. Bei folhem Verfahren 
mit dem Zifferrechnen, namentlich deſſen fleter Verbindung mit 
dem Kopfrechnen und der Darftellung der Gründe des Berfahrens 
von Seite der Schüler, ift wohl nicht zu befürchten, daß das Tafel: 

20 * 
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rechnen Gefahr bringe, die Zahlenvorſtellungen dunkel werden oder 
verſchwinden zu laſſen, die Ziffer, die Zeichen, fuͤr die Sache zu 
halten; ſo betrieben und geuͤbt, wird es bei allem Feſthalten an 
einer Form die Freiheit und Beweglichkeit des Geiſtes nicht hemmen, 
und beim oͤftern Wiedergehen des einmal betretenen Weges, werden Fuß: 
wege in Menge bereit und offen ſein. Wenn Manche in der uͤbertriebenen 
Ueberhebung des ſogenannten Denkrechnens, bei ihrer zu uͤbertriebenen 
Furcht vor dem Mechanismus und den zu kuͤnſtlichen, daher un— 
klaren Auflöfungen behaupteten: für den Denkrechner gibt es keine 
Regeldetri, feine regula quinque, Feine Kettens, Gefellfchafts:, Zins-, 
Miihungs: Rechnung, fo kann dieß in einem gewiffen Sinne zuge: 
geben werben; für und aber gibt es noch alle diefe und andere Rech: 
nungsarten, und wir freuen und, daß fie noch find, und zwar ohne 
Nachtheil für das Denken, wenn recht behandelt, zugleich von großem 
Nuten fürd Leben, dad nie aus den Augen gelafjen werden darf. — 
Wird auf die eben gezeigte Weife beim Zifferrechhen methodifch 

. begonnen und langfam fortgefahren, fo werden nicht bloß Aug’ und 
Mund, Hand und Griffel nach dem einige Mal vorgemachten 
Erempel oder nach dem eingeprägten Rechnungs » Schema rechnen, 
ſondern der Berftand der Schüler und Schükrinnen wird der eigent- 
liche Rechner fein, und die fo oder anders geftellten Aufgaben ruhig 
und ficher loͤſen. Se mehr der Schüler im Alter und mit feiriem 
Berftande voranrüdt, je mehr er fich in Rechnungsaufgaben übt, 
defto mehr Fertigkeit wird er im Nechnen erlangen, defto mechani— 
ſcher wird es bei ihm werden. Aber dieſe Fertigkeit ift Feine gedan- 
Eenlofe, diefer Mechanismus Fein todter und tödtender, fondern ein 
wohl bewußter und lebendiger, fo daß der anfcheinend mechanifch 
rechnende Schüler dir von feinem Verfahren wohl Rechenfchaft geben 
kann, wenn du ihn mitten in feinen Operationen unterbrichft und 
nach den Gründen fraͤgſt. Freilich geht es bei dieſem gründlicheren 
Rechnen nicht fo leicht, fo fehnell und mühelos voran, als bei dem 
gewöhnlichen Schlendrian, aber darauf achtet der Lehrer nicht, dem 
wahrhaft um die Sache zu thun ift, eben fo wenig derjenige, vor 
dem der Lehrer über feine Leiftungen öffentlich oder privatim Rechen: 
haft mit feinen Kindern geben muß. Weniger aber gründlich, 
ſcheinbar etwad weiter zurüd, aber die Schuler ihres Verfahrens be: 
wußt, nicht fo große und ſchwere Rechnungen, aber die kleineren 
recht ficher gelöst — iſt beffer und fürs Leben nüglicher als Biel 
ohne Grund, weit voran, aber gar flüchtig, ſchwere Aufgaben löfen 
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und bei klelnern in Verlegenheit feyn. Nur im erſtern Falle wird der 
Schüler das Ziffer: oder Tafelrechnen, das nur eine Hülfe des Gedaͤcht⸗ 
niffes bei größeren Zahlen ift, und welcher Hülfe der Menſch im Les 
ben gar oft bedarf, kennen und verftehen und recht gebrauchen koͤnnen. — 

12) Berbinde mit dem Kopf: und Bifferrehnen. 
auch dad angewandte praftifhe Nehmen parallel 
den auffleigenden Uebungen, mit mannigfaltigen, 
nicht zu großen, die übrigen Lehrgegenftände unter: 
flügenden, aus dem Leben genommenen Aufgaben, 

Eine forgfältige, dem Gange der reinen Zahlenlehre und ber 
damit verbundenen fchriftlichen Darftelung derfelben angemeffene 
Behandlung des angewandten Nechnens, ſagt Tillich, ift fehr wich: 
tig nicht bloß wegen des praftifchen Nußens, fondern auch wegen 
des formellen Zweckes. Durch das Unterftellen der gegebenen Bei: 
fpiele unter die Gefeße und Regeln der reinen Zahlenlehre und durch 
das Auffinden der in jedem Falle beften Auflöfungsmethode wird 
die Urtheilöfraft trefflich und allfeitig geübt. Durch die Anwendung 
der Zahl wird der Schüler überdieß befähigt, alle im gewöhnlichen, 
alltäglichen Leben vorfommenden Rechnungsfälle theils im Kopfe, 
theild mit Ziffern fhnel und ficher mit klarem Bewußtfeyn der 
Gründe feines Verfahrens auszurechnen. Und fieht das Kind 
durch die Auflöfungen im angewandten Rechnen deſſen Nuben 
für dad Leben, welche neue Ermunterung hierin zum Fortfchritte im 
Rechnungsunterrichte, zum Fleige und zur Aufmerkfamteir! Man 
kann den Schülern ordentlich die Freude anfehen, welche fie haben, 
wenn fie die erften praftifchen Beifpiele gut und richtig löfen ; mit 
diefer eilen fie zu den Eltern, erzählen die gelungenen Rechnungen, 
erfuchen felbe um ähnliche Aufgaben, und werden nun auch diefe 
richtig gelögt — welche neue Freude, wel neue Ermunferung für 
die nächte Rechnungsſtunde! 


Parallel den auffteigenden Uebungen.“ Dieß be: 
darf wohl feiner Erklärung. Vom Leichteren zum Schwerern gilt 
auch und beſonders in der Anwendung. 


MitmannigfaltigenBeifpielen. Das Leben überhaupt, 
die Vorfälle und Berhältniffe, in Denen das Rechnen Anwendung findet, 
find nicht einförmig, fondern hunderttaufend vielförmig, daher muͤſſen 
auch die Beifpiele vielförmig, mannigfaltig feyn. Es gibt leider noch 
Echrer, bie Jahr aus und Jahr ein von nichts ald von Stüd, Ellen, Ztr., 
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von Gulden, Kreuzer und Heller wiffen;z bei denen ed immer und 
immer heißt: wenn 1 St., ı Pf., ı EN. fo viel? wietheuer? fo 
viele St., Pf. und Ellen, und dadurd dem Schüler die Auflöfung 
in Mund und Feder legen, Diefe mögen bedenken, daß es im Le: 
ben eine Menge der verfchiedenften Stüde gibt, daß die Schüler 
nicht bloß mit Ellen zu rechnen haben, und daß außer den genann= 
ten die Kenntniß noch anderer Münzen nothwendig if. Mit allen 
indas gewöhnliche Leben einfhlagenden Namen und 
Dingen folder Schuler nach und nad) vertraut werden, und die Auf: 
gaben löfen lernen, wie fie ebenfall$ wieder im Leben vorfommen. Und 
da liegen die Aufgaben nicht immer in der eingeübten Form: Wenn 
... ſo ... wie?; diefe muß von dem denkenden Schüler und 
mit derfelben die richtige Auflöfung der Falle erft gefunden werden. 
Iſt aber der Schüler durch Jahre an die Formel gewöhnt, fo kommt 
er nicht felten in Berlegenheit, anders geftellte Erempel aufzulöfen. 
Sn der Schule hat er den Lehrer, den er fragen Tann, nicht fo im 
Leben; er müßte denn zuerft immer vom Markt, vom Laden in bie 
Schule, um fid den Anſatz machen zu laffen, den er dann 
fertig zu rechnen verfieht. Jeder, der ed aus Erfahrung weiß, 
wie Schüler oft eben nicht zu fehmwere, ihnen von den Eltern gege: 
bene Rechnungen nicht aufzulöfen wiſſen und ihre Unwifjens 
heit mit der Ausrede entfhuldigen: „Sch koͤnnt's fehon rechnen, 
wenn's angefest wäre,’ wird dad Gefagte nicht übertrieben finden. 
Daher der Grundfaß wohl zu merken und zu befolgen: Der Red 
ner foll nit bloß für die Schule und in derfelben 
Rechnerſeyn, fondern fürdaskeben und in demfelben; 
daßer Letzteres werde, dahin arbeite, 

Die übrigen Zehrgegenftände unterflüßende Bei: 
fpiele. Das ift der wahrhaft geſchickte Lehrer, der durch die rich: 
tige Methode die Schüler nicht bloß in den einzelnen Gegenftänden 
für fi gründlich und weit führt, fondern ber überdieß die einzel: 
nen Gegenftände, fo viel es ihre Natur zuläßt, immer im Verhaͤlt⸗ 
niß zu den übrigen behandelt, und den einen zum Nutzen bed an: 
dern zu behandeln weiß. Das gehört mit zum gefchidten, vortheil- 
haften Unterrichte im Nechnen, den Rechnungsunterricht in das 
rechte Verhaͤltniß zu den übrigen Lehrgegenftanden zu ftellen, daß er für 
fie vorbereitend, helfend und erhaltend wirfe. Das würde möglich 
werden, wenn die zahl: und mefbare Seite eines jeden Kehrgegen: 
ftanded, z. B. der Geographie und Gefchichte, der Naturkunde und 
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Globuslehre, der Induftrie und Zechnologie beim praftifchen Rech⸗ 
nen in Anwendung gebracht würde. Um nur von Gefchichte und 
Geographie zu reden, wie Fönnte durch richtige Benuͤtzung der Ge: 
fhichte bei dem Rechnungsunterricht die Jahrzahl der wichtigften 
Begebenheiten in der heiligen, allgemeinen und befonders vaters 
ländifchen Gefchichte dem Gedaͤchtniß des Schülerd beigebracht wer: 
den? wie gelegentlih das Alter der vorzüglichften Männer, deren 
Geburts- und Sterbezeit? wie gelegentlich der Abftand der einen 
wichtigen Zeit von der andern, der einen wichtigen Begebenheit von 
der andern, bed einen berühmten Mannes von ber des andern? 
Wie könnte, durch richtige Verbindung ded Meß: und Zählbaren 
aus der Geographie mit dem Rechnungs = Unterrichte, der Schüler 
vertraut und befeftigt werben in der Kenntniß der Größe und 
Einwohnerzahl der Welttheile, ber einzelnen Länder, Kreiſe, 
Städte u. ſ. w., des Verhältniffes unter fi) und zu andern? Frei⸗ 
lich wäre zur zwedimäßigen Benüsung genaue Kenntniß des Brauch: 
baren der einzelnen Gegenftände nothwendig, und ein richtiger Takt 
zwifchen dem Zuviel und Zuwenig, daß den aus dem alltäglichen 
Leben zu nehmenden Aufgaben Fein Eintrag gefchähe. Uns fcheint 
nicht bloß in den Schulen, fonders befonders in Bearbeitung ber 
Lehrbücher dieß nicht genug beachtet worben zu feyn. 

Nicht zu große, aus dem Leben genommene Beis 
fpiele. Es gibt noch manche Lehrer, die da meinen, wenn nicht 
mit großen Zahlen gercchnet werde, dann heiße es nichts; bei 
diefen gibt3 nur Hundert und Zaufend, Millionen und Billios 
nen u. f. w., damit operiren ift ihre Freude, Damit recht um= 
gehen Fönnen, halten fie für die wahre Rechnungskunſt; die ed nur 
mit kleinern Zahlen zu thun haben, biefe halten fie für Pfus 
fher in der Kunft. Einem, der diefe verkehrte Anfiht hat und 
diefes verkehrte Verfahren im praftifchen Rechnen beobachtet, möchte 
ich ſagen: Lieber Freund! im Leben gibts nicht fo viele Hundert, 
Zaufend, Millionen, als du auf deiner Zafel haft; flimme dich alfo 
herunter, und richte dich in deinen Aufgaben nad) dem Leben. Hier 
baben die einft Männer gewordenen Land: und Stadtfhüler kaum 
Zehner , oft nicht einmal Einheiten genug; daher feyen beine Exem⸗ 
. pel nicht fo zifferreich, fondern kurz. Kommen beine Kinder einft 
in Beſitz von Zaufenden und Millionen, habe feinen Kummer, fie 
werden's gewiß zu rechnen woiffen, wenn fie in deiner Schule nur 
mit dem leichtern Aufgaben in's Reine gelommen find. Weberdieß 


— — — — 


möchteft bei deinen armen Lands oder Stadtkindern das ſchmerz⸗ 
bafte Gefühl erzeugen und erhalten, fie feyen bloß beftimmt, mit 
Hunderten, Zaufenden u. ſ. w. zu rechnen, während andere fie 
befigenz für fie gebe es die Millionen an der Tafel, während fie 
baheim faum Kreuzer genug haben. Und wird dieß Gefühl auch 
nicht erzeugt, fo ift die Zeit, die mit zur Auflöfung Stunden er: 
fordernden Beifpielen zugebracht wird, wenn nicht ganz, doch we: 
nigftend zur Hälfte verloren; und bie Beit ift koſtbar, recht koſtbar. 

Schau, wie deine Kinder fich mühen und plagen, wie ba und bort 
Einem der Schweiß von der Stirne rinnt vor lauter Rechnen ; 
kannſt du es gleichgültig anfehen, lieber Lehrer, daß beine Kinder 
fich fo verarbeiten und zwar fo zwecklos, während du ruhig auf dei⸗ 
nem Seſſel fißeft, oder etwas Angenehmes liefeft, oder einträg: 
liche Nebenarbeiten verfertigeft? Kann ed dir eine Freude machen, 
deine Kinder mit folhen Geduldoperationen befchäftigt zu fehen? 
Denke dich recht in die Lage bed Kindes hinein; ich frage dich: 
Was würdeft du wünfchen, wenn bu der Schüler wäreft? . .,. 
Was du wünfcheft, ift auch der natürliche und gerechte Wunſch 
deiner Schüler, erfülle ihn und — mache es anders. 

(Schluß folgt.) 


b. 


Beiträge zur praktiſchen Behandlungsart des Rechnens. 
Dritter Artikel. 
Vom Theilen. 
Mit unbenannten Zahlen. 
9 Ztr. koſten 1768 fl., wie kommt 1 Ztr.? 


9]1768 
85 
196*/ fl. koftet 1 Ztr. 
73 Eimer foften 1564 fl., wie kommt 1 Eimer? 
12]1564 
TA- 
9 195". Ä (VAR / 
21"3/ı8 fl. 9 
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87 ESqaffel 1217 fl; wie — 1 Schaͤffel? 
TE fl. koſtet 1 Sch. 
547 
86 . | . 

Beim Theilen mit mehreren Zahlen mache man Feinen Quer: 
ſtrich, vielweniger ſchreibe man die durch das Vermehren entſtan⸗ 
denen Zahlen an, ſondern man ziehe ſogleich ab, und entlehne, 
was man braucht, und gebe das Entlehnte der nachfolgenden Zahl 
zuruͤck; man ſage daher: 87 in 121 geht einmal, einmal 7 von 11 
bleiben 4, eins entlehnt; einmal 8 und 4 find 9, von 12 bleiben 3, 

7 herunter — 87 in 347 geht 3mal, 3mal 7 find 24, von 27 bleiben 
6, 2 entlehnt; zmal 8 find 24 und 2 find 26, von 34 bleiben 8. 
Eine Stadt zählt 968 Käufer, diefe find auf 4,976,854 fl. ge: 
ſchaͤtzt, was ift im Durchfchnitt 1 Haus werth? 
968|4976854|51413%%/gga fl. _ 
1568 
4005 
1354 
566 “= | 

Die Verfahrungsart bei diefer Divifion. ift folgende: 

968 in 4976 Taufendern geht 5 Tauſendermal, smal 8 find 
40, von 46 bleiben 6, vier entlehnt; S5mal 6 find‘ 30 und A find 34, 
von 37 bleiben 3, brei entlehnt; 5mal 9 find 45 und 3 find 48, von 
49 blebt 41. — Zum Reft der Tauſender fest man die 8 Hunder: 
ter herab, und fagt: 968-in 1368 Hunberter geht 4 hundertermal, 
einmal. 8 von 8 bleibt 0, einmal 6 von 6. bleibt 0, 9 von 13 blei⸗ 
ben a. — Zum Hunderter Reft fhreibt man die Zehner und fagt 
weiter: 968 in 4005 Behner geht 4 Zehner mal, viermal 8 find 
82, von 35 bleiben 3, 3 entlehnt; Amal 6 find 24 und 3 find 97, : 
von 30 bleiben 3, 3 entlehnt; Amal 9 find 56 und 3 find 39, von 
:40 bleibt 1. — Zu diefem Zehner Reft die Einheiten herab und 
gejagt: 968 in 1354 Einheiten geht 1 Einheit mal, 8 von 14 blei: 
ben 6, eins entlehnt; 6 und 4 find 7, von 43 bleiben 6, eins ent- 
lehnt; 9 und 1 find 10, von 45 bleiben 3, bleiben 366/63. 

8654 Krieger erbeuten 7762658 fl.; wie viel trifft jedem ? 

8654 |7762658]897 
85945 
60578 
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Thellen mit benannten Zahlen. 


4 Pfd. um 7 fl. 26 Er. 2 pf., wie theuer ı Pfo. 
Dr. pf. Pfd. 
4 7 26kr. 2 1 
af. 51 kr. 2 pf. 
4 in 7 fl. geht 1 fl. mal, bleiben 3 fl. oder 18 Zehner und 2 find 
20 Zehner; a in 20 Zehner geht 5 Zehner mal, und 4 in 6 Einhei— 
ten geht 1 Einheit mal, bleiben 2 fr. oder 8 pf. und 2 find 10 pf., 
4 in 10 Pfennige geht 2°/. Pfennig mal. 

28 Ellen werben mit 167 fl. 24 Er. bezahlt, was Foftet ı Elle? 


8. fl... €. 
28 167 24 1 
4 41l 51 
7 3fl. 58 kr. 29), pf. 


Man fieht, daß 28 in a mal 7 zerſtreut wurden, zuerſt wurde 
mit 4 getheilt, dann das Viertel mit 7 getheilt, und dabei verfahren, 
wie oben befchrieben worden. 

100 Pfd. 217 fl. 12 kr., wie fommt ı Pfb.? 


Pfd. kr. pro. 
4100 fl. 2]17 12 4 
„0 _ 
fr. 10|32 
— 


pf. 170* "Yıs 
Wenn man mit 100 theilt, ſchneidet man nur die 2 Selen 
Ziffer weg, den Reft von Gulden macht man zu Kreuzen, und 
zählt die Kreuzer dazu, davon wieder 2 Ziffer weggefchnitten, den 
Reft der Kreuzer zu Pfennig gemacht, und davon 2 Ziffer abge: 
fohnitten, gibt 2 fl. 10 Er. 47/.: pf. 
Wie theuer kommt die Elle, wenn 25 Ellen 78 fl. a8 kr. Eoften? 





E. fl. fr. €. 
25 78 48 1 
_—: A.alı 12 & 
100° 60 
fr. 9]ı2 
& 


Da mal 25 gerade 100 geben, fo habe ich die ——— kr. mit 


a4 Lvermehrt, eben fo den Divifor 25, dann mit 400 getheilt. 


708 Pfd. Eoften 193 fl. 42 tr, wie hoch kommt 1 m: 











pr. fl. Er. pro. 
768 193 42 —— 
8 24 12 5 
- a 2% 
3 m 45 1/2 


BE 1:2 kr. Sys pf. 

Wie ich 768 zerſtreut und hierauf getheilt habe, iſt aus der 

Rechnung ſelbſt erſichtlich; doch koͤnnte auch auf folgende Weiſe 
eben ſo leicht getheilt werden: 


Pfd. fl. kr. Pfd. 
766 4103 442 1. 


8|*%®/ı68 pf. */as = ""/a2 hr 
Soll mit einer Zahl getheilt werben, bie nicht zerſtreut wer: 
den kann, fo muß in jedem Fall nad) leterer Art getheilt wer: 
ven. z. B. 
37 Ztr. koſten 9% A. 16 ir. Fracht, was muß für 1 Str. bezahlt 
werben? | 
Ztr. 1. fl. fr. Ztr. 
37 194 161 2fl. 1° 
| 20 6 | 
60 
1216| 32 Er. 
406 


52 
4 


128] 3 Pe 
17 


Um 75 fl. find 317 In. 16 Loth Bas worden, wie: viel 
um 1 fl.? 











fl. Pfd. Loth fl. 

75 317 416 f 

5 63 16 

: 12 27 43/, Quint. 


4 Pfd. 7 Loth 2°. Duint. 
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hellen mit Schfern. 

Folgende Beiſpiele duͤrften nicht nur zum Tafelrechnen, ſondern 
auch zum Kopfrechnen ſehr vortheilhaft ſeyn. 

6 Ellen koſten a fl. 18 kr., was 1 Elle? 

43/65 fl. oder 43 Er. 

Weil 4 fl. 18 fr. zu 45 Sechfern oder Zehntl Gulden umge: 
wandelt werben koͤnnen, fo mache man den Nenner oder Divifor 
auch zu Zehntl, und die Antwort liegt in einem Guldenbruche vor 
Augen. Um diefe Fälle recht anfchaulich zu machen, will ich hierüber 
mehrere Beifpiele geben. 

8 Pfd. koſten 5 fl. a2 kr., was ı Pfb.? 

57 /8o fl. 

Da *ao fl. 53 Pfennige find, und 57 pf. 14 fr. 1pf. geben, 
fo machen *7/0 fl. dreimal 44”/, Er., oder 42 fr. 3 pf. 

9/, Maaß koſten 4 fl. 6 kr., was 1 Maaß? 

41 /0 6 fl. 

66 fl. ift 5 Heller, und aı Heller geben 5 Er. 1 Heller, dieſe 
5mal genommen, geben 25 fr. 5 Heller. 

12 Stud Eoften 7 fl. 54 kr., was 1 ad 

' 79/20 fl. 
200 fl. = */ kr.; alfo 79 halbe Kremer, oder 59° /; Er. 

416 Pfd. koſten 11 fl. 12 kr., was koſtet 1Pfd.? 


312/60 fl. 


Aeco fl. = 3 Heller, 112 ie =4a br, Bu zmal ge: 
nommen geben 42 fr. Ä 
48 St. koſten 13 fl. 18 kr., wie kommt 1St.? 
133/30 fl. oder kürzer 33/, fr, geben 44 Tr. 1 pf. 
Soll ein Guldenbrucd in Kreuzer aufgelöst werden, fo vermehrt 
man nad) uralter Regel den Zähler mit 60 und theilt mit dem Nenner, 
da aber mit 60 füglich in den Nenner 480 getheilt werden Tann, fo 
fol dieß hier, und wo es immer möglich ift, der Kürze wegen ge: 
ſchehen, und die Auflöfung liegt in einem Kreuzerbruche vor uns. 
19%s tr. Heu koſten 17 fl. 36 kr., wie fommt 4 8tr.? 
176, 9: fl. 
— fl. iſt 2%. Heller, 176 Heller geben 22 kr., dieſe 2/. mal 
genommen geben 55 fr. | 
24 Ellen often 9 fl. 54 Er., was koſtet— Elle? 
99),40 fl. oder kürzer 9%, ir. — 24 fr. 3 pf. 
42 Pfd. often 19 fl. 6 kr., wie hoch kommt ı Pfo.? 
9/10 fl. oder *9%/, ir. — 27°/, kr. 


54 St, koſten 29 fl. 42 kr., was 1St.? 
297/40 fr = 29% kr. = 35 fe. 
66 Maaß Eoften 37 fl. 42 Er.; was Foftet 1 Maaß? 
377/,, tr. = 34°/., dr. 
102 Pfd. koſten 78 fl. 6 kr., wie kommt ı Pfd.? 
— kr. ⸗ — 45 26/,, kr 
So kann mit jeder Sechſerzahl nicht nur ſehr leicht auf dem 
Papier, ſondern vorzugsweiſe im Kopfe getheilt werden. 
Noch mehr und umfaſſendere Vortheile gewaͤhren die — 
mit dem 





mehrfachen Sechzig. 
360 Pfd. koſten 278 fl. 12 kr., wie hoch kommt 4 PM 


us fl. pfd. 
‚360 278"/s 4 
6 wo 25 
6 


Koften 60 St. 1 fl., fo koſtet 4 St. ı fr. — Koften 6 mal 
60 St. oder 560 St. 1 fl., fo koſtet 1 St. /sEr., koſten aber 360 St. 
278 , fo koftet 1 St. 278"/, fr. oder 46""/a0 ir. — Die *r/z0 Fr. 


6 
findet man durch das Auflöfen des Doppelbruches, was ich weiter 
oben ſchon gezeigt habe. 
7 Ztr. 20 Pfd. often 536 fl. 45 kr., wie hoch kommt ı Pfp.? 


Pfd. fl. Pfd. 
720 536ꝰ/4 1 
12 4435/ys fr. 8, = == 3S/ıg 
2 


©o Kann fehr einfady mit allen ganzen Sechziger: Zahlen ge: 
theilt werden, was eben fo leicht mit den gebrochenen Sechziger: 
Zahlen, gefchehen kann z. B. 

270 Maaß koſten 187?/5 fl., was 1 Maaß? 





M. fl. M. 
270 1872/5 4 
Uta 203%/,5 x2 
9,  a3/as Er. koſtet 4 Maaf. 
Auflöfung. 


In 270 find Ar, ee den Bruch aufgelöst, geben 9, 
und Hin 1873/; geht. 20°%,; mal, dieſe 2mal genommen geben 


413'/a; ir. 


Eu. fl. Eu. 
67/. 40 1 


» 
| . AT3%/sa — 27/7 Tr. | 
324 Pfd. koſten 178°/3 fl., wie hoch ı Pfd? 


Pfd. fl. Pfd. 
324 178°/3 4 
5“3 == 27/; 6°°/2ı X 5 
33”/sı fr. 
2 Ztr. Toften 71 fl. 42 kr., wie theuer 1Pfd.? 
Pb. fl Pfd. . 
200 71”/ıo 4 


3a =.) 77/100 x3 
21°°/ı00 kr. koſtet 1Pfd. 
— 25 Pfd. koſten J 24 kr., wie hoch 1Pfd.? 
Pf. fl. Pfd. 
225 63°/; 4 
hs ‚ Us x 
166%, Er. koſtet ı Pfd. 
110 Ellen koſten 78 fl. 37 fr. 2 pf.; wie viel 1 Elle? 
Eull. fl. Ell. 
110 78°/g 4 
Js") 73/23 x 6 
4278/8 —°"/aa tr. koſtet 1 Elle, 
7). Ztr. koſten 597 fl. 48 kr., wie hoch ı Pfo.? 
Pfd. fl. Pfd. 
750 597%; 4 
DR A 2325 xX2 
473/25 Er. koſtet 1 Pfo. 
So koͤnnen Beifpiele mit dem mehrfachen Sechzig und feinen 
Theilen in Menge gebildet, und nach eben gezeigter Methode gleich 
leicht im Kopfe wie auf der Tafel gelöst werden, 


Theilen mit Brüden aus Sechzig. 
30 St. Eoften 17 fl. 20 kr., was koſtet 1 St. 
St. fl. St. 
30 AT/ 4 
az 34?/3 ir. koſtet ı Stüd, 
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Hier fage man: Dreißig ifl ”/. aus Sechzig, und 47°, zu 
Halbe gemacht, geben 34?/s Halbe; da fich die Sechzger gegen Sechzʒ⸗ 
ger auflöfen, fo ergibt ſich als Facit 34/5 kr 

Um dieſes und noch mehrere folgenden. Beifpiele zu verdeut⸗ 
lichen, will ich die naͤmliche Rechnung nach gewöhnlicher Art auflöfen. 


—— fl. kr. St. 
17 20 1 
60 


TE =, 


Da ich aber 30 * oben zu einem halben Sechzger — 
habe, fo iſt nur 172/3 mit dem Nenner 2 zu vermehren, und es er: 





fcheinen 342/3 ir. 
20 St. koſten 27 fl. 16 kr., wie fommt 1St.? 
St. fl. St. 
20 272/.0 1 
2/3 81 Fr. oder 1 fl. Yo ©: 
Wie oben erflärt, vermehrte ich 27°/ı0 mit 3 und die — 
iſt geloͤst. 
15 St. koſten 13 fl. 17 kr., wie hoch 1 St.? 
St. fl. St. — 
15 13/0 1 
2/4 53°/,, Er. koſtet ı St. 
12 St. koſten 7 fl. 42 fr., wie fommt ı St.? 
St. fl. St. 
12 710 1 
— 38/, kr. koſtet 1 St. 
10 St. koſten 27 fl. 12 kr., wie hoch kommt 1St.? 
St. fl. St. 
10 27'/s 1 
77 463°/, Er. oder 2 fl. 43%/s Er. koſtet ı St. 
7/: Pfd. koften 5 fl. 40 kr., wie kommt ı Pfo.? 
Pfd. fl. Pfd. 
T'/z 5°/3 4 
2/g 45'/3 kr. koſtet ı St. 
6 Ellen um 17 fl. 18 kr., wie ı Ele? 
Ell. fl. Ell. 
6 172/ 1 


"ıo 473 fr. ober 2 fl. 55 fr. koſtet ı Elle. 
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48 Pfd. koſten of. 45 kr., wie hoch 1 Pfd.? 





Pfd. fl Pd. 
48 19%, 1 
. 4*2/.6 x5 


24 96 kr. koſtet 1 Pfd. 
Hier habe ich mit dem Zähler 4 getheilt, und dad Afache 5 
mal genommen. | 
45 St. koſten 27 fl. 15 kr.; was Eoftet 4 St. 





St. fl. fr. St. 
u) Fee ER 109 


56/3 fr. koſtet ı St. | 
In 45 find %/, und 27 fl. geben 108 Viertel, 15 Fr. find auch 
4 Viertel, folglich 109 Viertel; diefemit dem Zähler 3 getheilt, geben 
362 Fr 
52%, St. Toften 16 fl. 37 Er. 2 pf.; was Foftet 1 ©St.? 


St. fl. er. | of St. 
52. 16 37 1 
7.4153 | 


49 ir. foftet ı St. 


Die 16 fl. 37°/2 fr. find zu Achtel gemacht, und mit 7 getheilt 
worben. 
a4 Ellen koſten 9 fl. 28 kr., wie hoch kommt ı Elle? 





Ele, fl. fr, El. 
44 8 28 1 
fs 442 


42'°/,, Er. koſtet 4 Elle. 
35 Pfd. Eoften 13 fl. 55 kr., wie hoch 4 Pfo.? 











Pfd. fl. kr. Pfd. 
35 15 55 4 
"Jia 167 - 
236/, Er. koſtet 1 Pfb. 
40 Maaß koſten 31 fl. 40 kr., was koſtet ı Maaß? 
. A Mm 
40 31 40 1 
als 95 


47/2 ir. Eoftet ı Maaß. 
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50 Pf. koſten 13 fl. 10%. ‚ wie kommt 1 DE 2 
3% 79 
45*/5 kr. koſtet 1 Pf. 


11/4 Pf. eoften 3 fl. a1 Er. a Pf, wie hoch kommt ı Pf? 





Pf. fl. Pf. 
112/4 Zune 4 
3/6 59 


| 49°/z Pr. koſtet 1 Pf. 
39 St. koſten 14 fl, 27 kr., wie hoch ı ©t.? 


St. fl. St. 
59 A14°/20 4 
fa 289 


2275 Er. koſtet 1 St. 
32%, Ellen koſten 5 fl. 17°/ Er, wie hoch ı Elle? 


El, fl. Eu. 
Ile _ —*8 1 
22/4 127 


9'°%/,3 Fr. koſtet 1St. 


38 Maaß koſten 15 fl. 22 kr., wie 1 Maaß? 
I: M. 


M. 
38 a PP 4 
29/5 461 \ 
as Er koflet 1 Maaß. 
10%/, St. koſten 3 fl. 13%/, kr., wie kommt ı St.? 
St. fl. St. 


”/4o 129 
18°/ kr. Eoftet 1 St. 


152/. Ellen often a fl. 31 iu. a Pf. was koſtet ı Elle? 


Ell. fl. Ell. 
13?/a 4>>/ıs 1 
an 5 MT 





198/ kr. Elias ı Elle, 
Auartalfchrift. 1. Jahrgang. 3. Heit. 21 
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‚ 37 St. Foften 9 fl. a kr., wie hoch fommt 4 Stüd? 


St, fl. St. 
57 Yo u 
 37/g 5371584) 
60 211 152%, kr. koſtet 1St. 
26 


Aus jedem vorſtehender 21 Beiſpiele koͤnnen eine Menge der 
Aufgaben gebildet, und eben fo leicht geloͤst werden. 

Was die Zahl 60 mit noch weitern Theilen aus 60 überfteigt, 
gehört in das Gebiet des ſchon behandelten mehrfachen Sechzigs, 
‚ Tann aber auch auf eben gezeigte Weife berechnet werden, 5. B. 
82'/. Ellen koften 51 fl. 52% Er., was koftet 1 Ele? 


eu. fl Eu. 
82. 31”/g | 
1 _255 
— 2 r. 
96 9X. koſten 52 fl. 12 kr., was koſtet 1Pf.? 
fh - Pf. 
96 52"/5 4 
®/s 261 


32°/g kr. koſtet 1 Pf. 
110 Pf. koſten 74 fl. 50 kr., wie hoch kommt a: Pf.? 


Pf. fl. Pf. 
410 745/6 1 
4 449 
6 40%Yı, Er. Eoftet 1 Pf. 


Für 65 Ellen Leinwand zahlt man 7 fl. 25 Fr. Weberlohn, 
was koſtet 1 Elle? 
| Ell. 


fl. Eu. 
65 7’fı2 | 
13 89. 
12 6'Yı3 Er. koſtet 1 Elle. 
75 Stüde koſten 52 fl. 15 kr., wie fommt ı St.? 
fl. St. 
75 524 4 
S/a 209 


41%; kr. koſtet 4 St. 


815 | | 
84 Pf. often 71 fl. 12 kr., wie hoch kommt 1 pi ? 








Pf. ſ Es 
ı 84° “74% 1 
/ 356 


50%/, Er. koſtet 1 St. 
. 80 Pf. often 63 fl, a0 Er., wie hoch kommt ı Pf.? 
Pr. 


a 1 
80 63?/3 4 
4, 191 


47°/, Er. Eoftet a Pf. 
78 Ellen koſten 26 fl. 42kr., was Eoftet 1 Elle? 


El. fl. Eu. j 
78 I 26/10 4 
23/0 267 


207/.3 Er. koſtet 4 Elle, 
85 Stüd koſten 9 fl. 35 kr., wie hoch kommt 1 Stüd? 


St. fl. St. 
85 9°/ı2 1 
27/2 115 


67,7 Er. koſtet 1 Stüd. 
88 Pf. koſten 25 fl. 52 kr., wie hoch kommt ı Pf.? | 


Pf. fl. Pf. 
88 233/15 4 
—— 128 | 
n 25 , 
22358] 


138 162/. Er. Eoftet a Pf. 


69 Ellen koſten 55 fl. 51 kr., was koſtet 1 Elle? 


Eu, — fl. Ell. 
69 55'7/,0 4 
23/0 


1067] | 
— 447 46°%/a3 dr, koſtet ı Elle, 
9 


Die naͤchſt voranſtehenden Rechnungs = Aufgaben find mehr fürs 
Denk-⸗ ald fürs Tafelrechnen geeignet; ich kehre ui wieder zum 
Zafelrechnen zurüd, und behandle 

das Theilen mit Brüden, 
21” 


* 
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In allen Rechnungsbuͤchern ift genügend gezeigt und bewieſen, 
daß, wenn mit einem Bruche eine Zahl getheilt werden foll, die 
zu theilende Zahl mit dem Nenner vermehrt, und mit dem Zähler 
getheilt werden muß; ich kann daher hier nichts Neues, oder irgend 
einem Rechner Unbekanntes fagen, ald auf einige wenige or: 
theile im Theilen mit Brüchen aufmerffam machen. 

2/6 tr. koſtet 8 fl. 15 kr., wietheuer fommt 1 ganzer Ztr.? 

BiE:” . fl. fr. Ztr. 
— 8 15 1 
4 35 — 
32 fl, koſtet 1 Str. 

Man fieht, daß der Nenner 16 in 44 A zerfireut, und damit 
vermehrt worden iſt; da der Zahler 1 nicht theilt, fo bleibt ald Ne, 
fultat der Aufgabe, was durch dad Vermehren mit dem Nenner 
zum Borfchein kommt. 

* Ellen koſten 37 fr. 2 Pf., , wie theuer kommt 1 Elle? 

Ell. 


kr. Pf. Ell. 
S/g 37 2 1 
5 fl. 


1 fl. 
Mit dem Nenner 8 wurde vermehrt, und bad Produkt mit dem 
Zähler 5 getheilt, 
22/,7 Fuder Foften 275 fl 51 kr., wie hoch Fommt 4 Fuder? 


F. fl. | fr. F. 
u a 7 51 1 
1950 57 
4689 27 


390 fl. 47/4 Er. koſtet Fuder. 


Doch koͤnnte dieſe Rechnung vielleicht bequemer durch Zerſtreuen 
der Zahl 17 sem ar 12 —— werden. 





r. 
22/17 275 51 - 17 
' 91 57 
12 11 
22 594 4 Y/z 
590 fl. 4794 Tr. ala 


22/,, geben ein Ganzes, ſind */z aud dem Ganzen, und 
Yı2 iſt Ya aus %ı25 folglich mit 3 ind Ganze, mit 4 ind */;, ge 
theilt und zufammengezählt gibt die verlangte Antwort. 
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Ztr. koſten 92 fl. 48 kr., wie hoch kommt ı Zir.? 
fl Er, Ztr. 


7 
RL 92 48 1 
3 278 24 
8 19]2227 > 12] 117 fl. 
32 - 
137 5 
— 4 
60 
252! 15% Fr. 
62 


5 
Der Nenner 24 wurde zerfireut in 3-48 und Damit der Werth 


des "9/,, fachen vermehrt, dann mit 19 getheilt. 
KL Pf. koſten 17 fl. 48 kr., wie theuer kommt 1Pf. 
Pf. fl. fr. Pf. 
A 48 1 





— 
39 174 42]1 fl. 49/3 er. koſtet 1 Pf. 
—. 52 
60 
1952] 
372 


Denn die 9 Ganze zu Viertel aufgelöst und die 3/, dazu ge: 
zählt werden, fo erhält man 3%/,. — 
Mit dem Nenner vermehrt und vom Zähler geteilt ‚ gibt die 


Auflöfung der Aufgabe, 
Um 66/3 fl. werden 17 ai 68 pf. gekauft, wie viele Pf. 





‚erhält man um fl.? 
fl. Str. Pr. fl. 
66°/3 47 68 A 
200 55 -4 
1000 Pf. 26]520 20 
32 
1040 
1560 


Loth 161640] 4 
| Quint 2]560] "7/5 
u 1000 
66 Ganze löste ich in Drittel auf und zählte 2/; dazu, was 
200/3 gab, dieſe 2°%/; verwandelte ich wegen des bequemern Theilens 
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in 2000,,,, zerfireute ben Nenner 15 in 5X 65, vermehrte bamit, 
und fchnitt von der Zahl der Pfund, Loth und Quintchen immer 
3 Stellen ab. 
4 tr. koſtet ag fl., wie viel befommt man um 371 fl. 48 kr.? 
fl- Ztr. fl. kr. 





48 1 571%, 4880 
r 6 ss“ a 4%/a 


73t. 74Pfd. 28Loth 2°/, Quint. 
befommt man um 371% fl. 

"Man löfe die * fl. zu einem Ztr. Bruch auf; diefer gibt 8oPfD.; 
man theile mit 48 in 371 tr. 80 Pd; es läßt fich aber mit 48 
leichter theilen, wenn man die Zahl in 6 X 8 zerfireut, und zuerfi 
mit 6, dann mit 8 theilt, den Reſt der Ztr. mache man beim Theilen 
jedesmal zu Pfund, den Reſt der Pfund zu Loth, dann den Reft 
der Loth zu Quint. 

Wollte man nur bie ganzen Zentner und den fich dazu erge⸗ 
benden Bruch ohne diefen in feine Theile aufgelööt wiffen, fo koͤnnte 
die nämlich Rechnung auch auf folgende Art gemacht werben. 


‚fl, Str. fl. . Str. 

48 ı 0 Ban 2 

6 9 

8 | 7:79,40 Btr. Fauft man um 371°/s fl. 


48 zerſtreue ich wieder in 6 x 8 und theile mit 6, wobei der 
Reſt 5; = 29/,. bleibt. — Den fechöten Theil theile ich wieder 


6 
mit 8, im Reſt bleibt 52/0, welche aufgeldät "79/240 Bir. geben. 
— | 
(Fortfegung folgt.) 
Joh. Georg Wagner, Lehre 


5. 


Taubſtummen- Unterricht. 
Praktiſches Verfahren beim Unterrichte der Taubſtummen. 
$. 28. | 
Eintheilung der artitulirten Laute. 
Alle artikulirten Laute werden am zwedmäßigften abgetheilt in 
einfahe Toͤne, das find die Vokale und Diphthongen, und in 
ſechszehn Befimmungen, namlich: 
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1. drei Verſchluͤſſe, — ⸗ — und Gaumenſchluß, 


db und t, b und p, g und FE; 
2. drei Nafentonlaute, Lippenlaut m, Bahnlaut n und 

——— n vor g und k; 

3. drei Mündungdtonlaute, Windlaut w, Zungenlaut 
l, und Schnurrlauf r; 

4. drei reine Laute, Slaſclau f und v, Saufelaut ſ, 8, 
Ziſchlaut fh; 

5. vier Hauche, Zonhauch, Zungenhauch, Sarmenhaud, 
Kehlhauch ij, chgh, g . 


Als Vorbereitung zur Bildung der Sprachlaute dient die Er: 


kenntniß der Geftaltung und‘ einige Fertigkeit in der Bewegung ber 


Zunge. Der Taubſtumme muß vorerſt die Zunge auf jede an ihn 


ergangene Aufforderung in die Breite ziehen, fie an jeder ihm an 
- gegebenen Stelle bringen und jeden Theil ded Gaumend in ver: 
ſhiedenen Graden heben und an ihn anſchließen koͤnnen. 


Nach dieſer Voruͤbung fange man den Unterricht in der Aus- 
ſyrache mit jenen Sprachlauten an, die durch allmählige Verengung 
dir Lippen entftehen, und deren Mechanismus von den Taubſtummen 
lecht abgefehen und nachgebildet werden kann. Diefe find: a, o, 
u, w, v, oder f, b, p und m, wobei beſonders darauf gefehen 


weden muß, daß der Zaubflumme beim Sprechen weder feine 


Gfichtözüge, noch feinen Mund verzerre, 
$. 29. 
Mechanismus der einzelnen Sprachlaute. 
1. Die Spradlaute a, o, u. 

Der Vokal ift der Grundlaut, zu deffen Hervorbringung nichts 
als ine etwad erweiterte Deffnung ded Mundes und tönende Luft 
erforterlich if. Die Zunge bleibt in ihrer natürlichen, ruhigen Lage. 

ud a ‚wird o, wenn die Lippen in die Runde zufammen: 
gezogn und etwas vorwärts getrieben werben, Die Zungenfpige 
zieht ſch von felbft etwas weiter zurüd, 

As o wird u, wenn die Lippen noch mehr zufammengezogen 
und vowaͤrts gefchoben werden, wobei die Lippenöffnung Eleiner 
und meh länglich wird, und Die Zungenfpige noch tiefer finft, 

Aut u wird w, indem die Mundöffnung noch mehr verengt 
wird, wodurch die auöftrömende Luft dumpf tönt. Ä 


— 
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2, Die Spradlaute w, fundv,E,p, m. 

Aus w wird v oder f oder ph, wenn die Mundöffnung bed w 
fo verengt wird, daß die Luft nicht mehr tönend, fondern nur ges 
blafen, mithin tonlos fich durchdrängen muß. Dieß muß ber Taub⸗ 
ftumme mit der Hand fühlen, 

Aus w entfteht b, wenn die Rippen fanft gefchloffen werben, 
und die gegen fie vorbringende, im Munde dumpf vortönende Luft 
bei Deffnung der Lippen fanft herausgeftoßen wird. Wird aber 
die Luft mit Gewalt hberaudgeftoßen, fo entfteht p. 

Den Mechanismus ded Nafenlauted m Tann der Taubſtumme 
ebenfalls leicht ſehen und fuͤhlen. 

Man laſſe nämlich ven Taubſtummen die aus der Naſe ſtroͤ— 
mende Luft mit einer Hand auf der Bruft, mit der andern an 
den Nafenlöchern fühlen, und mache ihn vorzüglich auf den Unter: 
fchied zwifchen den Sprachlauten m und b aufmerffam. Man zeig: 
ihm, wie die Luft. bei m durch die Nafe geht; während fie fi ba 
b vor den Lippen fammelt, und bei plöglicher Oeffnung berfelber 

mit Gewalt hinausfährt. 

| Die Kenntniß diefer fünf Mitlaute w, f, b, p und m ift be 
fonderd wichtig, weil fie zur Richtfchnur bei der Erklärung ds 
Mechanismus der meiften übrigen Mitlaute dient; daher muß fe 
vor Allem zur Fertigkeit eingeubt werden, bevor man weiter fchreitt. 
Darum verbinde mit diefen Mitlauten die bereit erlernten Sellſt⸗ 
laute, . B. | 

wa wo wu wau; aw ow um aum 

fa fo fu fu; af of uf auf 

ba bo bu bau; ab ob ub aub 

pa po pu pau; ap op up aup 

ma mo mu mau; am om um aum 

Geht dies gut von Statten, dann fchreite man zu den Bohlen 
e und i. 

3. Die Spradlaute e,i, i, ä,d, ld. 

Aus a entfteht e, wenn fich die Lippen etwas in die fange 
ziehen, der untere Kiefer gegen den obern, und die Zunge mit 
ihrem mittleren Theile gegen den Gaumen fich erhebt, unt aus- 
gebreitet mit den Seitenwänden an die Oberzähne, mit der Spitze 
aber an die untern Schneidezähne fich anlegt. 

Will die Ausfprache des Laͤutes e bei der bloßen Exlaͤrung 
nicht gelingen, fo bediene man fich folgenden Erleichterungimittels. 
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Da man gewoͤhnlich in e lacht, ſo lache man, und fordere den Taub⸗ 
ſtummen auf, er zu thun. Der Erfolg entſpricht meiſtens der 
Erwartung. 

Aus dem Laute e entſteht i i, indem fich ber Unterkiefer noch 
mehr gegen den Oberkiefer und etwas vorwärts ſtreckt; die Zunge 
hebt fich mit ihrem mittleren Theile gegen den Gaumen und verengt 
den Zungenkanal fo fehr, daß nur eine Heine Oeffnung bleibt. Der 
Mund breitet fih mit der Zunge dabei mehr in die Länge aus, 
und auch die Seitenwände der Zunge fchließen fi an die Stod: 
zähne noch mehr an, während fich die Spike: ber Zunge abwärts 
an die Unterzähne anftemmt. 

Bei Einübung diefes [hwierigen Lautes darf der Lehrer ganz 
befonderd weder Geduld noch Muth verlieren. - 

Am gerathenften möchte es fein, den Taubſtummen vorzüglich bie 
Lage der Zunge bei der Ausfprache dieſes Lautes recht deutlich fehen 

zu laffen, und befonderd die Gelegenheit, wern der Taubſtumme 
fällig den Zon i hervorbringt, zu benügen, und ihn dann recht 
oft wiederholen und einuͤben zu laſſen. 

Kann der Taubſtumme i gut ausſprechen, ſo fernt er bie Aus: 
fprache des j ohne Schwierigkeit durch die fchnelle Ausfprache bes i 
in Verbindung mit andern Vokalen, 3. B. ia⸗ja; io-jo u. dgl. 

Hierauf übe man den Zaubftummen in der Ausſprache ber 
Vokale e und i auf obige Weiſe. 

wa we wi wai; am ew im aiw u.ſ.f. 

Bei aͤ — laffe man den Mund öffnen wie bei a, und mit 
Beibehaltung diefer Mundöffnung e auöfprechen. 

Bei d— öffne der Taubſtumme den Mund für o und fpreche e. 

Bei uͤ — richte ber Taubſtumme die Eippe für den Vokal u 
und fprechei. 

Mm Die Spraßlautef,$ß, fh, ch, h. 

Der Sumfelaut [wird ganz wie w gebildet. Die genaue wie: 
bei w dumpf tönende Luft läßt man zwifchen dem Ruͤcken der Zunge 
und dem vordern Theile ded harten Gaumens zum Munde fummend ' 
durchdrängen. Die Wirkung dieſes Lauted läßt man den Baub: 
flummen an der dem Munde vorgehaltenen Hand fühlen. | 

Zur Hervorbringung der Zifchlaute ß, ſch, ch dient bie Erzeu⸗ 
gung der Laute v oder f als Richtſchnur. 

Der Laut ß entfteht, wenn die Zungenfpige herausgebogen an 
bie unteren Zähne, der darauf folgende Theil der Zunge aber gegen 
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den Abhang des knorpeligen Gaumens ſo angelegt wird, daß ſich 
die Luft ſauſend durchdraͤngen muß. 

Aus ß wird ſch, wenn ſich der mittlere Theil be Zunge von 
der Abdahung des Enorpeligen Theiles ded Gaumens bis hinauf 
zur Wölbung des mittleren Gaumens. fo anlegt, daß bie Luft fich 
zifchend durchdraͤngen muß. Die Zähne bleiben fanft aufeinander 
liegen, die Lippen werden rüffelfürmig etwas vorgetrieben, und 
die Zungenfpige fenkt ſich abwärts an 1 bie Unterzähne, oder unter 
dieſelben. 

Ruͤckt man mit dem Anſchluſſe der Zunge noch weiter gegen 
die Wurzel an den dieſem Theile gegenuͤberliegenden weichen Gaumen 
in der Art, daß die Luft ſich mit Gewalt hauchend durchdraͤngen muß, 
ſo entſteht aus ſch der Laut ch. 

Der Kehlhauch h entſteht, wenn der Mund, bei ruhiger Lage 
der Zunge, wie bei a geöffnet, und die Luft mit Gewalt, wie bei dh, 
unmittelbar aus der Kehle tonlos audgeftoßen wird. 

5. Die Sprachlauted, g,n, l, x, t, k. 

Der Stoßlaut d wird von der Zunge mit dem vorderſten Gaumen 
eben ſo, wie b mit den beiden Lippen und mit derſelben Luftſtroͤmung 
hervorgebracht, indem ſich der vorderſte Theil der Zunge an die 
oberen Vorderzaͤhne, und zugleich an den vorderſten Theil des 
Gaumens der Breite nach ſanft anſchließt, und die hinter dieſem 
Schluſſe ſich ſammelnde Stimme in derſelben Art, wie bei b, durch 
ſachte Entrüdung der Zunge, fanft. hinauögeftoßen wird, 

Man Fann dies dem Taubſtummen fehr leicht in der Wirklich: 
feit zeigen, und an feiner vor den Mund gehaltenen Hand fühlbar 
machen, weßhalb auc die Hervorbringung dieſes Lauted Feiner 
Schwierigkeit unterliegt. 

Legt fich die Zunge zwifchen der Mitte und der Wurzel an den 

ihr gegenüber liegenden weichen Gaumen fanft an, und wird die 
binter demfelben fich fammelnde dumpf tönende Luft durch plöß- 
liche Entfernung der Zunge von dem Gaumen herausgeftoßen, fo 
entfteht der Laut 9. 
Unm den Laut n hervorzubringen, legt fich die Zunge ihrer ganzen 
Breite nach an den Vordergaumen an, faft in derfelben Art wie 
beid, wodurdy fie der vordringenden Luft den Weg durch den Mund 
fperrt,, und fie zwingt, durch den Nafenkanal zu gehen. 

Kann der Zaubftumme den Nafenlaut m hervorbringen, fo 
wird es nicht fehwer halten ihm die Erzeugung des Lautes n beizu⸗ 
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bringen. Der Lehrer zeige ihm befonders, wie bei n bie Luft uns 
gehindert durch die Nafe firömt, und laſſe ihn deßhalb die durch 
die Nafe ftrömende Luft mit der Hand an den Nafenlöchern fühlen. 

Bein vor g und k wird der Mundfanal durch den hinter: 
fien Theil der Zunge und mit dem Zäpfchen — wobei 
die Luft den kuͤrzeſten Weg durch die Naſe nehmen muß. 

Zur Bildung des Lautes I legt ſich die Zunge mit der Spige 
und mit dem Rande des daran grenzenden Theiles an beiden Seiten 
an den vorderften Gaumen auögebreitet fo an, daß fie weder ben 
Gaumen no die Zähne berührt, fondern nach allen Richtungen 
frei ift, damit fich die Luft im Munde tönend audbreiten, und zw 
beiden Seiten der Mundwinkel ungehindert in ihrem natürlichen 
Maaße hinausftrömen fann. Man muß dem Taubſtummen die 
Lage der Zunge fihtbar, «ud die zu beiden Seiten — 
Luft fühlbar machen. 

Der Laut r wird erzeugt, indem fich die flache Zungenfpite 
dem VBordergaumen anzulegen ftrebt, aber von der aus der Kehle 
herauöftrömenden Luft immer wieder abgeftoßen wird. Die Zun: 
genfpige fchlägt dabei ſchnell hintereinander an den Gaumen und 
foringt augenblidlich wieder ab; der dickere Theil derfelben ift un 
beweglich und die in der Kehle gebildete Stimme wird unter dem 
Ausfprechen in eine bebende Bewegung gebracht, Die zum Xheile 
fhon im Munde dumpf tönt, und gebrochen in Abtheilungen zum 
Munde hinaus fährt. Der Mund ift dabei etwas außgebreitet und Ä 
beide Lippen etwas auseinander. | 


Der Taubſtumme muß die zitternde Bewegung der Zunge im 
Munde fehen. Man darf fich übrigens über. die Schwierigkeit bei 
Erzeugung diefed Lautes von Seite der meiften Taubſtummen um 
fo weniger wundern, als ihr felbft Vollſinnige, die ihn nicht in der 
Kindheit erfaßt und richtig ausfprechen gelernt haben, in der Folge 
nur auf demfelben Wege, wie die Taubſtummen, nämlich mittels 
genauer Kenntniß des Mechanismus defjelben, und zwar erft nah 
. vielen Verfuchen hervorbringen lernen, Der Lehrer verliere darum 
bei oft wiederholten fruchtlofen Werfuchen weder Geduld noch Aus: 
Dauer. 

Zur Erzeugung des Lautes t wird Diefelbe Lage der Zunge eı= 
fordert, wie bei d; mit dem Unterfchiede, daß die hinterdem Schluſſe 
gefammelte tonlofe Luft plöglich herausgeftoßen wird. Diefen. 
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Luftftoß laſſe man ben Zaubftummen fühlen, und fordere ihn auf, 
es nachzumachen, was ohne Schwierigkeit gelingen wird. 

Der Laut Eoentfieht, wenn der heil des Zungen— 
rüdend zwifchen der Mitte und der Wurzel gewölbt 
an ben weichen Gaumen fefter ald bei g angebrüdt, und die hinter 
bemfelben gefammelte tonlofe Luft mit Gewalt hinausgeftoßen wird, 
Gelingt. es dem Lehrer nicht, dem Taubſtummen die richtige Er: 
fenntniß des Mechanismus dieſes Lautes durch bloße Erklärung bei- 
zubringen, fo drüde er ihm mit einem Finger den mittleren Theil 
Der Zunge herab, und fordere ihn auf, den Laut t in Verbindung 
mit einem Vokal, z. B. ta auszufprechen; und er wird flatt ta fa 
auöfprechen, und nach mehrmaliger Einübung ben Laut E auöfpre: 
hen lernen. - 

6 Die sufammengefesten Laute z,xc, x, q. 

Die Laute z und c vor e und i beſtehen aus t und ß, welche 

zugleich ausgefprochen, fomit in einen Laut verfchmolzen werden. 

- Der Laut x befteht aus E und 85 da fich jedocy diefe Laute 
nicht verfchmelzen Laffen, fo leite man den Taubſtummen an, diefe 
Laute (F und 8) ohne Zwifchenpaufe auszufprechen. 

Der Laut q erfcheint in der deutfchen Sprache immer mit u; 
darum lehre man den Taubſtummen qu wie tw auöfprechen. 


'& 50. 


Bei dem Unterrichte Der Tonſprache hat ber Lehrer noch Folgen» 
des zu bemerken: 

1. Gelingt die Bildung des gewünfchten Lautes nicht, fpricht 
der Zaubftumme ftatt des ihm abgeforderten Laute einen ganz ans 
dern aus, fo unterfuche der Lehrer, worin der Fehler liegt, und 
weife den Taubſtummen zurecht. 

2% Mit dem Sprechen verbinde man ftetd dad Abfehen bes 
Gefprochenen , und die fchriftliche Bezeichnung des Abgefehenen, 

3. Jedes ausgefprochene Wort erkläre man dem Zaubflummen, 
und Laffe es ihn in fein Heft eintragen. 

4. So lange der Zaubftumme in der Ausfprache ber Vokale ſich 
noch Feine hinreichende Fertigkeit erworben, laſſe man denſelben nad) 
den Bofalen o und u immer wieder a fprechen, ehe man zu den 
Vokalen e und i fchreitet; damit die Zunge wieder in den Zufland 
der Ruhe gebracht werde. Später braucht man fidy an diefe Ord⸗ 
nung nicht mehr zu binden. | Ä 
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5. Befonderd mache man den Taubſtummen aufmerffam: 

a) daß zwei gleiche Gelbfilaute — aa — in Einen Laut ver 
ſchmolzen und gedehnt auögefprochen werben; | 

 b) daß dafjelbe durch Anhängung des Buchftabens h bezweckt wird ; 
ce) daß die Verbopplung ded Mitlautes die Silbe fchärft. 

6) An das richtige Silbenmaß gewöhne man den Zaubftum: 
‚men fehr frühe, damit feine monotonifche Ausfprache an ihrer Un⸗ 
annehmlichkeit verliere. Worzüglich aber arbeite der Lehrer dem 
Fehler entgegen, die letzte Silbe zu dehnen. Die Kenntniß des 
Silbenmaßes erlernt der Taubſtumme am leichteften durch die Aus⸗ 
fprache ähnlichlautender Worte, | wobei anfangs die gebehnten Sil: 
ben mit einem Strichlein (au, ah), die kurzen aber mit einem Halb: 
zufel bezeichnet werden (a)- Ä 
| $. 31. 

Die Artitulation der aus zwei oder mehreren auf einander 
folgenden Mitlautern und einem Selbſt- oder Doppellaute beftehen- 
den Silben ift für den Taubſtummen fehr ſchwierig. Man muß 
ihn daher mit den Uebergängen von einem Laute zum andern 
befannt machen, und ihm: zeigen, wie bie aufeinander folgenden 
Laute verbunden werben, fo daß fie gleichfam in einen Laut ver: 
ſchmelzen. Er muß wiffen, daß er nicht etwa nach jedem Laute 
ausruhen dürfe, fondern daß er jederzeit den Mechanism des fol- 
genden Mitlauted bei der Ausfprache des vorhergehenden fchon in 
Bereitichaft haben, und fie ohne Zwifchenpaufe audfprechen müffe, 

Man unterfcheidet vorzüglich folgende fünf Arten der Ber: 
ſchmelzung der Laute: 

1. VBollftändige Verſchmelzung zweier Laute in einen. 
Dahin gehört die Zufammenziehung der Laute ae in &, ve in ö, 
ui in ü, ts in c oder 2. 

2. Unmittelbare Verbindung zweier Laute, welche 
beide durch diefelben Sprachwerkzeuge hervorgebracht werden; näm: 
lic) der Vokale au, ei, au, eu in Diphtongen, und der Mitlaute 
wb,pf, dl, on, dr, £l, tn, fr, el. 

3. Verbindung zweier Laute, wobei bie Mundlagen 
zur Ausſprache des zweiten Lautes während, oder auch ſchon 
vor der Ausſprache des erften Lautes gebildet wird, z. B. wl, 
fl, bl, pl, ml, gl, klahl,ſchl, pf, pic. 

4. Berbindung der Buchftaben mittels plöglicher Heberfpringung 
des zwifchen den, bei der Erzeugung diefer Sprachlaute befchäftig- 
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ten, Sprachwerkzeugen befindlichen Raumes, als: gn, En, ſchn, 
bn, pn, br, pr, gt, fr, hr, Sp, fhw, pt, mn, fn uff. 
5. Verſchmelzung zweier Laute, deren einer durch die Verbin: 
dung mit dem andern eine Veränderung in der Ausfprache erleidet, 
3. B. n vor g oder Ein Anker, Engel, Dant, Rangufsf. 
$. 32, © | 
Veränderung der Laute. 
ch lautet wiek. 

1. vor s, Achſe, Achſel, Buͤchſe, Deichſel, Drechsler, Eidechſe, 

Flechſe, Wachs, Dachs, Lachs, Flachs, Fuchs, Ochs u. ſ. w. 
| Ausgenommen ift die 2te Endung der Hauptwörter, z. B. 
Buchs, Beſuchs, Geruchs, Kochs. Auch bei Zuſammenſetzung behält 
ch vor ffeinen eigenthümlichen Laut, z. B. rahfüchtig, nachſichtig u. ſ. f. 
2. Zu Anfang fremder Wörter, ald: Churfürft, Charfreitag, Chor, 

ch lautet wie fh in Wörtern franzöfifhen Urſprungs. 


Chauſſee, ſpr. Schoſſeh. 
Chatoulle, — Schatull. 
Charlotte, — Sõarott. 
Chocolade, — Schokolad. 


ph lautet wie f. 
Pharao, Caiphad, Philipp, Chriftoph, Prophet, Sofeph, 
Stephan, Raphael, Pharifaer. 
ti lautet wie zi vor Wörtern lateinifchen Urfprungs, 


Nation, Portion, Lection, Patient, Addition, Subtraction u. f. f. 
4. 
Technologie y 
Die Bereitung des Zucers aus Nunfelrüben. 
Mitgetheilt von einem Profeffor der Technologie. 
Der faft mit Riefenfchritten fich in Frankreich *) verbreitende 
Snduftriezweig, die Fabrifation des Zuderd aus Runtel: 


rüben, welcher au in Böhmen, Deftreih, Rußland und an: 
dern Ländern feften Fuß gefaßt hat, fcheint ebenfo inBayern **) fi) 


*) Frankreich zählt bereitö gegen 100 Rüben:Zuderfabrifen. 

*+) In Bayern namentlich dürfte die Fabrikation des Zuderd aus Run: 
Eelrüben größern Gewinn verfprechen, da der Arbeitslohn größtentheils 
fehr mäßig, und, bei annehmbaren Holgpreifen, durch die beffere 
Benügung ber häufigen Zorflager auch an wohlfeillem und gutem 
Brennmaterial Fein Mangel zu befürdhten fichet, 
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einer ausgedehnteren, dauernden Aufnahme erfreuen zu duͤrfen, 
indem, nebft der erften und älteften bei und beftehenden Fabrik des 
Herm von Ubfchneider bei München, ſchon mehrere ind Leben ge- 
treten find. Bei den vielfeitigen großen Vortheilen, welche mit 
biefem technifchen Ermwerbözweige verbunden find, kann biefes nur 
eine erfreuliche Erfcheinung genannt werden. 
Erhoͤhung des Nationalmwohlftandes überhaupt durch 
“große Summen, welche dem Lande erhalten werden, durch nüßliche 
Beſchaͤftigung einer Menge von Perfonen während der meift müf- 
figern Winterözeit, durch Benügung mannigfacher innländifcher Er: 
zeugniffe; dann befonders Verbefferung der Land wirthe 
Schaft durch zweckmaͤßigere Bewirthfchaftung, namentlich) durch die 
theilweife Aufhebung der reinen Brache in der fogenannten Drei- 
felderwirthfchaft, durch Verminderung des heutzutage weniger ein- 
träglichen Getreivebaued , durch Mehrung der Viehzucht find, nebft 
dem Gewinn, defien die Fabritanten gewiß feyn ETönnen, wohl 
ind Auge zu faffende Folgen, 





In einem allerhöcften Minifterial-Refeript vom 29, Mai wurde in 
Betreff der Fabrikation des Runkelrübenzuders, als Aufmunterung 
zum Betriebe derfelben, Folgendes feftgefest: 

1. Die Fabrikation des Runkelrübenzuckers ift in allen Theilen des 
Reiches der freien Conkurrenz ber Landwirthe überlaffen. 
2, Lebhafter Wunfd Seiner Majeftät des Königs ift, daß die Er- 
traftion des Zuderftoffes möglichft lokal ftatt finde, daß das als 
Düngermittel zu gebrauchende Reſiduum bem a re 

der Rüben-Produzenten zu Gute komme. 

5. Dagegen werden Allerhöchſt-Dieſelben es gerne ſehen, daß die 
— einzelner Diſtrikte oder ganzer Kreiſe theils zur Erleich— 
terung der Unkoſten, zur leichtern Durchführung der Fabrikation, 
theils um eine volle und nachhaltige Conkurrenz mit den zum Theile 
koloſſalen Societäten des Auslandes zu halten, fidy in förmlidhe Ge: 
fellfhaften vereinigen, denen 

4. Seine Königliche Majeftät die nach den Gefegen bed Reiches 
jede Vereinsbildung bebingende Königliche Genehmigung auf erfolgtes 
Anfuchen und bei entfprechendem Befunde der mitvorzulegenden Sta— 
tuten mit Vergnügen ertheilen werben, 

5. Uebrigens haben all diefe Vereine und die ihre Rüben big 
zur gänzlichen Vollendung des Zuckers felbft verarbeitenden einzelnen 
Gutsbeſitzer fi den gefeglichen Befteuerungs- und Gontrolld- Anords 
nungen zu fügen. — 
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Auch hinfichtlih der Qualität diefes he imiſchen Erzeug 
niſſes werben die vielen Borurtheile, als ftehe der Rübenzucder dem 
Colonialzuder an Güte nach, allmählig befeitiget. Denn unum: 
ftößlich erweifet es fich, daß beide Zuderarten in jeder Beziehung 
fih. vollkommen gleich find; wie oft, und wie Dielen wird 
es nicht ſchon widerfahren feyn, daß fie, in der feften Meinung 
Nohrzuder zu genießen, NRübenzuder verzehrten, oder. beim Ver: 
gleiche zweier Zuderbrode, ohne es zu willen, dem letzteren fogar 
ben Vorzug einräumten ! 

Abgefehen von den wichtigen, auf dad Wohl unferd Vaterlan⸗ 
des fo einflußreichen Vortheilen, welche dad Intereffe jedes Staatö- 
bürgerd in Anfpruch nehmen, dürfte diefer technifche Erwerbszweig 
als ein Theil der Technologie dem Schullehrer befonder3 wichtig 
fein. Darum beginnen wir die Auffäge aud dem Bereiche ber Tech 
nologie mit der Darftelung Der Bereitung bed Zuders aus 
ARunfelrüben. Da der Anbau der Runfelrüben einen wefent: 
lichen Einfluß dußert auf die Zuderbereitung, fo fordert es die 
Natur der Sache, zuerft den Bau der Runkelruͤben einer genaue 
ven Würdigung zn unterwerfen, 


A. 


Bau und Ernte der Runkelcäben sur Zuder: 
fabrifation. 


Bon der Nunkelrübe kennt man eine Menge Ab und Spiel: 
arten, und wenn fich gleich aud allen Zuder gewinnen läßt, fo 
ift diefes Doch nicht bei allen mit gleicher Leichtigkeit und gleichem 
Erfolge möglich. 

Se gleicher, einer Spindel ähnlicher die Form, je weniger 
mit Nebenwurzeln verwachfen und verzweigt, je Eleiner und weni: 
ger aus dem Boden hervorragend die Blattfrone, je fefter die Tex⸗ 
tur, je weniger gefärbt die Nüben find, je concentrirter der von 
denſelben abgepreßte Saft fich zeiget, defto mehr eignen fie fich zur 
. Abfcheidung des Zuckers. Alle Erfahrungen und Angaben flimmen 
überein, daß die weiße [hlefifche Ruͤbe den Vorzug verdiene, 
welche Gattung daher ald eigentliche Zuderrübe gewählt wird. 

Nach der Auswahl des Samend haben aber auf die Brauch 
barkeit der Rüben zur Zuderfabrifation noch die Befchaffen 
heit des Bodens, die Art der Audfaat, die Düngung 





_ 
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und: dgl. befonderen Einfluß. Im Allgemeinen, und mit Recht, 
gibt man nur einen folchen Boden ald zum Rübenbaue geeignet an, 
welcher weder zu bindend und firenge, noch zu lofe und ſandig ift, 
dabei eine wenigftend 46 bis 18” tiefe, möglichft Unkraut freie Ader: 
frume bat und in guter alter Dungfraft ftehet. 

Da fich diefe Bedingungen nicht immer vereint vorfinden, na⸗ 
mentlich was die Tiefe der Krume betrifft, fo find deßhalb jene Ges 
genden vom Rübenbau und der Zuderfabrifation durchaus nicht aus⸗ 
gefchloffen, welche von Natur aud weniger begünftiget find, Man 
iſt, freilich mit größeren Schwierigkeiten, aud) da, wo die Krume 
Faum die Hälfte der genannten Ziefe beträgt, und wegen Unbrauch- 
‘ barkeit der Unterlage feine weitere Vertiefung mehr moͤglich ift, im: 
mer noch im Stande, Rüben mit gutem Erfolge zu bauen, und 
kann ſich bei übrigend günftigen Verhältniffen zu einer annehm: 
baren Ernte berechtiget halten. 

Man bauct die Rüben im 2ten Jahre der Düngung, um bie 
Menge jener Stoffe zu vermindern, welche diefelben aus frifchem 
Dünger aufnehmen, und wodurch die Gewinnung des Zuders er: 
ſchwert, ſowie die Ausbeute an kryſtalliſirbarem Zucker verringert 
werden fol. Webrigens dürften die Schwierigkeiten, welche fich bei 
Berarbeitung folcher, in frifch gedüngtem Boden gebauten Rüben 
ergeben, durch weit größeren Ertrag vielleicht fogar noch über: 
mwogen werden. Deßhalb findet man felbft bei großen Fabriken die 
Rüben häufig in friſchgeduͤngtem Lande, ald fogenannte Brachfrucht, 
gebaut. Der Einwurf aber, daß die Rüben den Boden ungewöhn: 
lich audfaugen und feine Produftiv: Kraft für Die folgenden Früchte 
bedeutend vermindern, Tann keineswegs als begründet gelten.‘ Die 
Wurzeln der Rüben dringen bekanntlich tief in den Boden, nehmen 
alle großentheild ihre Nahrung in der erſten DBegetationd = Periode 
von daher; fpäter aber, wenn fich ihre breiten, maften Blatt: Or- 
gane einmal mehr auögebilbet haben, faugen fie durch dieſe einen 
großen Theil der Nahrung ein. 


Gleichzeitig beſchatten fie frühzeitig den Boden und tragen da⸗ 
durch mit zur Unterdrüdung des läftigen Unfrautes viel bei. In 
Sranfreich werden an vielen Orten, namentlidy in fruchtbarern Ge- 
genden, die Rüben mehrere Jahre nach einander auf ein und das— 
felbe Feld gebaut, wobei man nur die Abfälle derfelben bei der 
Ernte liegen und den Feldern zuweilen eine geringe Zugabe von Dun⸗ 

Quartalſchrift. I. Jahrg. 5. Heft. 22 


ger zufommen läßt. Die Ernte fällt jedesmal zur vollen Zufrieden⸗ 
heit aus, und die Felder felbft gewinnen durch die mit dem Baue 
nothwendig verbundene Bearbeitung an Reinheit vom Unfraute und 
Loderheit. 

Der Kübenbau kann auf zweifache Weiſe vorgenommen 
werden: entweder werden die Saamenkoͤrner ſogleich auf das be: 
reits zugerichtete Feld gebracht, oder diefelben werden an einer befon- 
deren Stelle eingelegt, und dann von da ald Pflänzchen verfegt. 

Es darf für entfchieden anzunehmen feyn, daß in den meiften 
Fallen dad Steden der Saamenkoͤrner vortheilhafter ift, 
ald dad Ziehen und nachherige Verſetzen der Pflänzchen. Diefe 
Methode erheifcht mehr Arbeit und Koften und die Abwartung eines 
günftigen Witterungdmomentes, und liefert mehr verzweigte Rüben, 
die nicht nur härter zu pußen find, fondern auch größern Abfall 
bei der Reinigung verurfahen. Nur im Falle dad Land zu ſehr 
verunfrautet feyn follte, hält man es für rathfamer, die Pflanzen 
eigens zu ziehen, und diefe Zeit ihres erſten Wachsthumes zur Reis 
nigung des Feldes vom Unkraute durch wiederholted Pflügen zu bes 
nüsen, weil außerdem die zarten, kleinen Nübenpflanzen, fo wie 
fie fi) au dem Korne entwideln, vom Unfraute fchnell überwach: 
fen und erftidt würden. Auf Feuchtigkeit haltendem Boden wird 
der. Saame vor der Ausfaat eingeweicht, nicht gerne aber auf trod: 
nem, fandigemBoden mit durchlaffendem Untergrunde, wegen des 
zu fehnellen Ueberganges in große Trockne und der Gefährdung für 
die Kleinen, hervorgelodten Pflanzen bei Mangel an Feuchtigkeit. 
Einigen neueren Erfahrungen zufolge vermehrt man fich den Saa— 
menbedarf, wenn man die einzelnen Kapfeln durch pafjende Inſtru— 
mente theilt, da jede derfelben 3, 4 ja 5 feimfähige Körner ein: 
fchließt und diefe einzelnen Theile, ind Land gebracht, die gefunde: 
fien und Bräftigften Pflanzen geben follen. 

Hat der Boden von Natur die zum Nübenbaue geeignete Tiefe, 
fo wird nach vorausgegangener Pflugarbeit und etwaiger Düngung, 
in Reihen, welche (um in der Folge die Pflanzen mit den Hadin: 
firumenten bearbeiten zu koͤnnen) ungefähr 2 Schuh von einander 
entfernt find, marquirt, und auf diefen Reihen in Abftänden von 
je einem Fuß die Einlage der Saamenkörner, oder das Segen ber. 
Pflaͤnzchen vorgenommen. Bei der Körnerfaat hat die Erfahrung 
gelehrt, daß diefelben nicht tief mit Erbe bededt und gelinde ange: 
treten werden follen. Durch dieſes Treten entftehen kleine Vertie— 
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fungen, welche ben boppelten Vortheil erzeugen, daß einerfeit3 bie 
dem Saamen zum Keimen fo unentbehrliche Feuchtigkeit fich häufiger 
in’ denfelben anfammelt, und anderfeit die zarten Pflänzchen, welche 
kaum den Boden durchbrechen, einigen Schuß gegen die im erften 
Frühjahre meiftens noch rauhen Winde und leichten Sröfte finden, 





woburd) eine frühe, Ausfaat weniger gewagt erfcheint. Die Art den 


Saamen zu legen, ift fehr verfchiedenz entweder brüfen die Arbeis 
ter die Körner in felbft zu bemeflenden angeführten Entfernungen 
blos mit 2 Fingern der Reihe nach ungefähr */, bis 3/, oder einen Zoll 
tief in den Boden, oder eine Perfon drüdt vorausgehend mit einem 
eigenen Marqueur die Löcherchen ein, in welche die folgenden Arbeis 
ter (Weiber oder Kinder) die Körner einzulegen und feftzutreten 
haben. Diefer Marqueur befteht aus einem Querholze, welches in 
ben’ beflimmten Abftänden mehrere, ungefähr 4 bis 5), Boll lange und 
3/4 Zoll ſtarke Zapfen hat und mittelft eines fenkrecht aufftehenden 
Stieles regiert wird,-oder die Zapfen find an dem Umfange eines 
leicht fort zu. bewegenden Rades angebradht. In jedes Grübchen 
wird ein Korn, von den Bleineren höchftens deren 2 eingelegt. Wies 
wohl die Rübenfaat auch breitwürfig gefchieht, fo wird diefes, wegen 
ded großen Saamenbedarfed nirgends empfohlen. Als erfolgreich 
und arbeitfördernd erweifet fich dagegen der Gebrauch der Säes 
mafhinen, befonder der Kleinen fogenannten Cook'ſchen 
Handfaemafchine, welche auch die ausgezeichnetften Fabrikans 
ten Frankreichs und Böhmens anpreifen. — 


Iſt die Ackerkrume zu feicht, fo wird dad bereits gepfluͤgte und 
abgeeggte Feld in ſchmalen Bifangen aufgepfluͤgt. Zur Bildung 


2 


dieſer Bifange bedient man ſich gerne eines mit Doppelftreichbrettern 


verfehenen Pfluged, gleich dem zur Bearbeitung der Brachfrüchte 
üblihen Häufelpfluges. Eine unmittelbare darüber gehende 
leihte Walze drüdt die Kämme diefer Bifange ein wenig ab, 
und bereitet dem Säer eine ebene Fläche, in welche der Saame auf 
eine der angeführten Weifen eingelegt wird, — i 


Das Verfesen der eigend gezogenen Pflänzchen gefchieht 
gleichfalld auf mehrfache Weiſe. Entweder verpflanzt man mit: 
telft de& gewöhnlichen Setzholzes, oder man pflüget bei der Saat 
zu wiederholtenmalen, und legt unmittelbar hinter dem Pfluge in 
den beflimmten Entfernungen von je einem Fuße die Pflänzchen in 
die new gebildete Furche ein. Die naͤchſte Furche dedet dann die 

. 22* 
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Aflanzen und bildet bei dem Gebrauche bes Häufelpftuges zugleich 
die Furche für eine neue Pflanzenreihe, 

Die Zeit des Ausbaues wird durch Elimatifche Werhältniffe 
bedingt, wenn nämlich Feine auf die Rübenpflanzen zerftörend ein: 
wirkenden Fröfte mehr zu befürchten find, was bei und gemöhnlid) 
Ende April und Anfangs Mai der Fall if. Dad Verpflanzen 
fallt meiftens in den Monat Mai und Anfangs Suni, 

Zum Anziehen der jungen Pflanzen bedarf man einer eigenen 
gegen Froft durch Bedeckung gefhüsten Stelle, an welcher der 
Saame fehr frühzeitig, fhon im Monate März, in Reihen, welche 
in der Richtung von Suͤdoſt nad) Nordweſt ziehen, eingelegt und 
73/4 Zoll tief mit Erde bededt, anfangs au, zumal bei 
trockner Witterung, mehrmal ſtark begofjen wird. Bei gutem Saas: 
men und unter günftigen Umftänden kommen die Pflänzchen ſchon 
nad 40 bid 14 Tagen zum Vorfchein, was übrigens auch erft in 3 
und 4 Wochen zu gefehehen pflegt. Die zarten Pflanzen befreit man 
fofort forgfältig vom Unfraute, lodert von Zeit zu Zeit die Erde 
um diefelben-ein wenig auf, verzieht fie aber nicht, ehe fie 6— 8 
Blättchen, oder eine Wurzelftärfe von 3 — 4 Pinien haben und wartet, 
wo möglich, zu ihrem ficheren Gedeihen bei dem Ueberfegen in dad 
freie Land ana ab, 

Die Pflege der verfegten Pflanzen ift während ihrer Vegetations⸗ 
periode geringer, als jener, welche gleich auf dem Felde unmittel⸗ 
bar aus dem Korne gezogen wurden, denn, wenn bei erſteren nach 
4—6 Wochen eine einmalige Bearbeitung mit dem Schaͤufel—⸗ 
pfluge, und hierauf nach ähnlicher Zwifchenzeit jene mit dem 
Häufelpfluge zur Zerflörung des fich bildenden Unfrautes hin» . 
reicht, fo findet es fich meiftend, daß im zweiten Falle, bis bie 
Pflaͤnzchen hervorgefommen und nur einigermaßen erftarft find, 
fhon Unkraut in bedeutender Menge aufgefeimt hat. Zu deſſen Ber: 
tilgung ift oftmald das Händejäten, befonderd in den Pflanzen: 
Reihen unvermeidlich, und diefem Fann erft die Bearbeitung mit den 
Hadinftrumenten folgen. Jede Saamenktapfel enthalt 3— 5 Körner, 
welche bei gutem, gefundem, nicht zu alten Saamen keimen, und def: 
halb ebenfo viele Pflänzchen an einer Stelle hervorbringen, Daher wird 
dad Verziehen der überflüffigen Pflanzen nöthig, und diefes zwar 
wenn diefelben einmal 6—8 Blättchen haben, in derfürzefteneit. 

Hierbei läßt man nur eine einzige Pflanze an jeder Stelle 
fiehen und zieht die übrigen forgfältig aus, um etwa fich zeigende 
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Lücken damit zu bepflanzen, ober man kneipt die ganz Bleinen fcho: 
nungslos ab. Je früher dieſes Verziehen vorgenommen wird, defto 
befier ift ed für die, zuruͤckbleibenden Pflanzen, welche dann in ihrem 
Wachsthume auffallend Schnell vorſchreiten. Auch zu diefer Arbeit 
ift regnerifche Witterung nothwendig. Bei der Neinigung der in 
Meihen gebauten. Saatlinien wird mit großem Vortheile eine breite 
fharfe Haue angewendet werben, indem man mit dieſer dad zwi: 
ſchen den Pflanzen ftebende Unfraut vertilgt und das in den Reihen 
befindliche mit den Schäufel: und Häufelpflügen vernichtet. Das 
durch wird gleichzeitig der Boden aufgelodert, was den Pflanzen 
fehr zuträglich ift. Nach diefem Arbeitömomente find die Rüben in 
ihrem Wachsthum fo- weit vorgeferitten, daß fie Feiner weiteren 
Nachhuͤlfe mehr bebürfen. *) ' 

Wenn die unterfien Blätter allmählig zu welken und gelb zu 
werden beginnen, was bei uns meiſtens in Mitte September bis 
Mitte Oktober zu geſchehen pflegt, ſo iß dieſet als ein Zeichen der 
Naͤhe der Erntezeit anzunehmen. 

An vielen Orten blattet man die Nüben vor dem Ausnehmen 
db, indem man die unterften Blätter hinwegbricht, oder das Kraut 
gänzlich abfchneidet und daffelbe theils unmittelbar, ald Viehfutter 
verwendet, oder eöfchichtenweife im eigenen Behältern mit dazwiſchen 


geftreutem Kochfalze einftampft, um es ſpaͤterhin mit Haͤckſel ver⸗ 


füttern zu koͤnnen. Der Werth diefer Blattabfälle ald Futterma⸗ 
terial ift nicht bedeutend‘, darıım findet man-häufig, daß diefe Ab- 
falle gleich auf dem Felde liegen bleiben und ald Dünger ber darauf 
folgenden Frucht zu Gute fommen, was noch überdieß mit Ber: 
minderung der Fracht, geringerem Aufmande an Fuhrgeräthen und 
Befeitigung der Verderbniß der Wege in diefer meift ſchon feuchten 


und regnerifchen Zahreszeit, dann noch indbefondere mit fehr ver-- 


*) Es dürfte nicht unbemerkenswerth feyn, daß felbft auf gebranntem 

Moorboben, unter nicht fehr günftigen Witterungsumftänden, Rüben 

mit gutem Erfolge gebaut wurden. Sollten fpätere und mehrfeitige 

Verſuche in gleichem Grabe gelingen, fo erwädft hieraus für manche 
Gegenden ein neuer Bortheil. 

Ein Mehreres über die verfchiedenen Ausfaats und Baumethoden 

der Rüben — man in Weinrichs Anleitung zum Runkelrüben— 

- Hau. Prag 1835: Krauſe, das Ganze der Runkelrübenzuckerfabri— 

- + tation, Wien 1856 ua 


— 
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ringerter Gefahr ber Säufniß in ben Auſbewahrungs - Deten ver⸗ 
bunden iſt. 

Eine der einfachſten Methoden, wodurch das Abernten der 
Ruͤben ſehr beſchleuniget und erleichtert wird, beſteht darin, daß 
die Ruͤben mittelſt eines gewoͤhnlichen Pfluges vorher unterfahren, 
dann durch Menſchenhaͤnde ausgezogen werben. Bei dieſem Aus: 
ziehen ergreift eine Perfon jedesmal: 2 Rüben, fchlägt die Wurzeln 
gegen einander zur Abfonderung der daran hängenden Erbtheile, 
und legt fie geordnet fo der Neihe nach hin, daß dadurch einem 
nachfolgenden Arbeiter das Abfchneiden, oder Abftoßen der Blätter 
und der Blattkrone--wefentlich erleichtert wird. Je gümftiger die 
Witterung während bet Ernte iſt, defto weniger leben die Erbtheile 
an den Rüben feft, defto reiner fönnen viefelben daher vom Felde 
gebracht werden, was für die, ber Verarbeitung nothwendig vorher: 
gehende Reinigung der Rüben von großem Gewinne ift. 

Die fchönften und größten Rüben werden in der Negel eigens 
audgezogen, ihrer Blatt: Krone nicht ganz beraubt, fondern dieſe 
nur eingekürzt und zum Anziehen von Saamen verwendet. 

Ein befonderes Augenmerk ift auf die. Aufbewahrung der 
Müben nach der Ausnahme dom Felde bis zu ihrer Verarbeitung 
zu richten, indem biefelben gar zu leicht eine für die Fabrikation 
höchft nachtheilige Veränderung erleiden. fönnen. Nicht. umfonft 
empfiehlt man fo nachdrücklich, die Rüben nach der Ernte möglichft 
fohnelle zu: verarbeiten. Deßhalb nimmt meiftend, befonderd bei 
großen Fabriten und ausgedehntem Rübenbau, mit dem Beginne 
ber Ernte audy die Fabrikation ihren Anfang: Ein anfehnlicher Theil 
wird fo gleich vom Felde ab verarbeitet, und man wird dadurch der 
Koſten und Mühe der Aufbewahrung überhoben, Jeder Ort, welcher 
die Rüben gegen Froftfälte fhüst und zugleich auch durch zu hohe 
Temperatur eine Gährung befürchten läßt, ift zur Aufbewahrung 
berfelben tauglich, Selten werden fich jedoch fo geräumige Keller 
und Magazine vorfinden, daß fie zur Unterbringung eines anfehn: 
lichen Nübenquantums hinreichenden Raum darbieten. Daher 
zieht man die Aufbewahrung in. Gruben und Feimen ald die ein- 
fachfte, am wenigften Koften und Arbeit verurfachende,, faft jeder _ 
andern. por. Zu dem Zwede hebt man an, einer paſſenden Stelle 
auf freiem Felde, oder im Hofraume, — Gruben von willtübhrlicher 
- Länge (25 — 30 Schuh lang dürften fie am bequemften feyn) un⸗ 
gefähr 3 Schuh tief, und eben fo breit aus, legt in dieſe die Ruͤben 
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unmittelbar vom Felde weg ein, und bededt fie zum Schuße gegen 
Naffe und Froft mit. der aus den Gruben erhaltenen Erde, welche 
in Form eines Walled, an jeder Seite der Vertiefungen ohngefähr 
einen Fuß breit, überzuliegen koͤmmt; oder, man fegt die Nüben 
in mäßig großen ‚Haufen zufammen, belegt fie mit etwas Stroh, 
ſchlaͤgt darüber eine einen Zuß hohe Erdſchichte und läßt an ben 
Spitzen Oeffnungen, welche anfangs mit Stroh, beim Eintritte 
heftigen Froſtes jedoch gänzlich gefchloffen werden. Se weniger bie 
Rüben verwundet find und je trodner fie eingebracht wurden, defto 
weniger darf man um ihre Haltbarkeit (auch derjenigen, welche bis 
zu den legten Fabrikationsmonaten, März und April, liegen bleiben 
müffen) befümmert feyn. 

Selbft der heftigfte Froft mindert die Brauchbarkeit der Ruͤben 
zur Zuckerfabrikation nicht, wenn ſie ſogleich nach dem Aufthauen 
in Arbeit genommen werden koͤnnen, nur wird die Verarbeitung 
ſelbſt, namentlich die Zerkleinerung, der zaͤhen Eigenſchaft wegen, 
welche ſie beim Aufthauen annehmen, erſchwert. Haben Ruͤben 
daher einmal durch Froſt gelitten, ſo muͤſſen ſie moͤglichſt ſchnell 
verarbeitet werden, indem fie außerdem, in kuͤrzeſter Zeit der Fäul- 
niß unterliegen, und bei der Behandlung in der Fabrike Feine 
wünfchendwerthen NRefultate mehr erwarten lafjen.. 

Die Saamenrüben verlangen vorzüglich eine ſolche Auf 
bewahrung, daß ihre Keimfähigkeit durchaus nicht leide. Gute 
Keller, oder in Ermangelung derfelben die bezeichneten Gruben find 
hierzu zu empfehlen. Um jeder Faulniß vorzubeugen und allen 
Druck und alle Quetfchung zu vermeiden, werben die nicht allzu 
hohen Stößen, mit den Wurzelfpigen fich zugefehrt, die Blatıfrone 
aber nad) außen liegend, auf einander gefchichtet. — 

Erlaubet die Witterung im Frühjahre mit Sicherheit den: Aus: 
bau des Rübenfaamens, fo ift e8 auch Zeit, diefe Saamenrüben auf 
ein gut zugerichtetes Stüd Feld, oder frei und fonnig gelegenes 
Gartenland in Abftänden von 2'/, bis 3 Schuhen im Quadrate 
zu fegen. Diefelben treiben bald mehrere Fuß hohe Stengel, welche 
der Sicherheit wegen an Pfählen aufgebunden werben müffen, und 
feßen an denfelben Blüthen und Saamen um fo reichlicher an, je 
mehr Pflege man ihnen angebeihen läßt. Der Saamengewinn von - 
einer Nübe ift fehr verfchiedenz er flehet zwifchen 5 und 16 Loth. 

Beim Anziehen des Saamend in gwferen Quantitäten ift das 
Abftreifen der Körner von den Stengeln mit der Hand unzureichend 
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und zu koſtſpielig. Man bringt deßhalb den Saamen auf eine 
hoͤlzerne Tenne in große koniſche Haufen zuſammen, und ſchlaͤgt 

mit Driſcheln auf denſelben. Dadurch trennen ſich die Ruͤbſaamen⸗ 
Koͤrner, gerade wie die Maiskoͤrner ſehr leicht von den Zweigen. 
Als Nacharbeit muß man den Saamen durch groͤßere Siebe, ſogar 
Strohreuter, durchbringen. 

Da ſo vielerlei Umſtaͤnde auf das Gedeihen der Ruͤben Einfluß 
aͤußern koͤnnen: die Beſchaffenheit des Bodens, Klimas, Ruͤben⸗ 
Gattung, Art des Ausbaues, Pflege während der Vegetation u. ſ.w., 
ſo iſt es nicht zu wundern, wenn man auch den Ertrag ſo auffallend 
verſchieden angegeben findet. Derſelbe wechſelt zwiſchen 100 bis 
200 Zentnern (in ſeltenen Faͤllen daruͤber) von einem Morgen. — 


(Fortſetzung folgt.) 


5 
Sremdwörter. 

Mir wollen nad und nah, in dem einzelnen Heften biefer 
Duartalfchrift, eine in Rüdficht auf den Schul: und Haudgebrauch 
des Lehrerd möglichft vollſtaͤndige Sammlung von Fremdwörtern 
mit Angabe des Gefchlechtes, ihrer Ausfprache, der Verdeutſchung 
und Erklärung in alphabetifcher Ordnung folgen laffen; ehe wir 
jedoch zum wirklichen Anfange der Sammlung fchreiten, halten wir 
es für zwecdienlich, einige kurze Bemerkungen über die — 
voranzufchiden. *) — 


1. Bon den Fremdwörtern in der deutſchen Sprade 
im Allgemeinen. 


Mer immer mit der deutfchen Sprache näher vertraut ift — 
Fremde wie Einheimifche — wird den Neichthum derfelben bewun—⸗ 
dern, nicht bloß den Reichthum in Gedanken, Gefühlen, Anfchau: 
ungen u. |. w., fondern auch, und ganz vorzüglich den Reichthum 


*) Vgl. Theoretifch = praktifche deutfche Schulgrammatit von Dr. J. 
Chr. Aug. Heyſe. Alte Ausgabe. Hannover 1851. 

Ausführliches Lehrbuch der deutfchen Sprade von Dr. 3, C. X. 
Heyſe. 5te Ausgabe, Hannover 1855. 

Allgemeines Zrembwörterbuch von Dr. 3. C. Aug. Heyſe. 7te Auf: 
lage. Hannover 1835. 

Srembmwörter von Karl Benator, Pfr. in Quekborn, 2te Aufl, 
Darmftadt, 
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in Worten, Ausdruͤcken und Manieren. So anerkannte Thatſathe 
aber der Reichthum der deutſchen Sprache iſt, und ſo gerecht die 
Bewunderung deſſelben, kann es dem Sprachkundigen — Einhei⸗ 
miſchen und Fremden — auch nicht unbekannt ſeyn, daß im Laufe der 
Jahrhunderte viele Woͤrter aus fremden — alten und neuen — 
Sprachen in die deutſche gekommen ſind. 

Aechte Deutſche ſahen dieſe Fremdlinge ungerne in der Mutter 
fprache und zwar um fo unlieber, je mehr fie die große Bildfamteit 
derfelben Fannten, die ihr inwohnende Kraft, aus fich und durch 
fi neue Wörter zu fchaffen; daher ihr Eifer umd ihr Bemühen, 
die Fremdlinge wieder zu verbannen und der deutſchen Sprache 
ihre Eigenthuͤmlichkeit und Reinheit zu geben. Aber wie in Allem, 
fo ging ed auch hier; was veraltet ift, läßt fich nicht leicht, am we⸗ 
nigften auf einmal vertreiben. Wenn daher namentlicdy in ben 
legten Sahrzehnden vieles und mit glüdlichem Erfolge zur Reis 
nigung der deutfchen Sprache gefchehen, und bereitd viele hundert 
gut gebildete neue deutfche Wörter in unfere Sprachdarftellung über: 
gegangen find, fo find doch noch recht viele fremde Wörter gang 
und gebe. So fehr zu münfchen und zu erwarten ifl, daß, wo 
echt deutſcher Sinn herrfcht, man fich beftreben wird, deutſch 
zu benenn:n, was deutfch ift, deutfched erzeugt, fehüßt und bes 
fördert; fo bleibt doc) gegen die leidige deutſche Sprachmengerei 
noch Vieles zu thun übrig. Dieß noch übrige Stüd Arbeit der 
Spracdenreinigung läßt der Deutfche feinen Sprachforfchern und 
Schriftftelern der Zeit und der Sprache felber übrig, die in ſich 
fo reich, gebildet und bildſam, auch in Rüdficht der Fremdwörter 
immer mehr fortfchreiten und fih immer mehr zur Vollkommen⸗ 
heit erheben wird. Nicht durch die Gewalt und auf einmal läßt 
fi) der bherrfchende Spracdhgebrauh, wenn er audy fehlerhaft if, 
bezwingen, fondern nur durch Gründe und allmahlid. Schon hat 
der fremde Flitter durch das fleißigere Leſen und Wuͤrdigen unfe- 
rer Meifterfchriftfteller bedeutend abgenommen, und wird ſich immer 
mehr verlieren, je mehr fremde Mode und Denkart von und weichen, 
Man übereile daher die Zeit nicht, und laffe die Liebe zur 
Reinheit der Sprache nicht in eine Art von Sucht oder gar von 
Wutbh übergehen, welche der ganzen Sache mehr fchadet ald nüßt. 
Was gut und dauerhaft werden fol, dad muß nicht übereilt und er- 
zwungen werben; fo auch die fortfchreitende Reinigung und Berei: 
cherung unferer Sprache. Sowohl der gute Gefhmad, ald auch 
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bie,lugheit verbieten daher gleich ſtark dad Anhäufen und über: 
triebene Einmifchen ungewöhnlicher, wenn auch am fich noch fo rich⸗ 
tig. gebildeter, neuer. beutfcher Wörter in einem und demſelben Vor: 
trage, und rathen daher, wie in allen Dingen, zur weifen Mäßi- 
gung und Sparfamkeit. 

Gleichferne von der unklugen Berfolgungsfucht gegen die Fremd⸗ 
wörter, fo wie vor dem nicht =deutfchen Hafchen nad) denfelben, 
hält der vernünftige Deutfche die Aufnahme fremder Wörter in 
feine Sprache für gefährlich und bedenklich, und gibt fie für ben 
Tal zu, wenn in. unferer Sprache durchaus Fein Wort gefunden 
werden kann, bad den Begriff des fremden vollflommen aus: 
drüdt. *) Dabei aber verkegert er den Einzelnen nicht, dem 
noch ein franzöfifches oder anderes fremdes Wort, befonders in der 
Umgangsfprache entfchlüpft, oder der noch an die Schwierigkeit, 
wohl gar Unmöglichkeit glaubt, die fich der allgemeinen Ber: 
deutſchung aller-ausländifchen Wörter entgegenftelle. WBaterlän- 
bifch gefinnt und deutſch feyn, heißt ja nicht grob fein und 
alles Fremde fchimpfen. Der fo vernünftig denfende Deutfche, Fei- 
neöweg5 ein Freund von Frembheiten in unferer beutfchen Sprache, 
unterfcheidet bei den Fremdwörtern zwifchen überflüffigen. und keines⸗ 
— uͤberfluͤßigen. Zu dieſen letztern zaͤhlt er: 

.Alle diejenigen Wörter, die in den fruͤheſten Zeiten dem 
— Sprachſchatze zugeſellt wurden und in ihrer Bildung nichts 


*) Allerdings hat die beutfche, wie jede lebende Sprache das Recht, 
da, wo fie eines neuen Wortes für einen Begriff wirklich bedarf, 
dasſelbe aus einer fremden Sprache zu nehmen, wenn fie es nicht in 
fich felbft findet oder aus ihrem Eigentum bilden Tann. Allein fie 
wird und fol fich diefes Rechtes nur im Nothfalle bedienen, und 

dann follte dafür geforgt werben, daß das fremde Wort nicht ewig 
als $remdling unter uns daftehe, fondern in deutſcher Volkstracht erz 
fcheine, oder der deutfchen Sprahähnlichkeit gemäß gebildet werbe, 

‚ wie es unfere Vorfahren mit vielen Worten, 5. B. Benfter, Schule, 

Wein u. dgl. machten. — Ein ſicheres Kennzeichen, ob ſich ein frem⸗ 

des Wort unſerer Sprache aneignet, iſt das, wenn ſich von demſelben 
neue abgeleitete Wörter mit nicht deutſchen Beiſilben oder durch Um—⸗ 

laut bilden laſſen. So z. B. von Form — formen, förmlich, 
Förmlichkeit, von Papſt — päbſtlich u. dgl. Wo aber bie Ab— 
leitung nur durchfremde Silben möglich iſt, da iſt und bleibt ein 
ſolches Wort ein Fremdling, dem fein Bürgerrecht nie gefichert ift, 

z. B. Tendenz, ralfoniren. 
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haben; was dem Geifte unferer Sprache wiberftreitet, 3. B. Bir 
fhof,$enfter, Snfel, Krone, Körper, Maffe, u. ſ. w., 
die wir, ohme Gefahr für die Reinheit unferer Sprache als deutſche 
Wörter gebrauchen koͤnnen. Fremdartig, aber bleiben, ungeachtet 
ihres Alters und ihrer allgemeinen Verbreitung, die®erba auf iren; 
als ſtudiren, verieren, felbft die halbdeutfchen hHaufiren, ga: 
firen, halbiren u. ſ. w; wenn fie daher auch aus der allgemei- 
nen Volks- und Schriftfprache nicht mehr zu verbannen ſind, ſo 
bleiben doch die meiſten derſelben, als unrein und darum unedel, 
fortwaͤhrend der hoͤhern Dichterſprache fremd. 

2. Auch den groͤßten Theil der wiſſenſchaftlichen Kunſtausdruͤcke, 
als: Subject, Praͤdicat, Declination u. ſ. w., weil fie, 
einmal herrſchend, der Mißdeutung weniger unterworfen ſind, als 
die ſo mannigfaltig dafuͤr vorgeſchlagenen deutſchen Kunſtwoͤrter. 

3. Endlich mögen auch alle diejenigen Fremdlinge immer unter 
uns ihr fremdes Anfehen erhalten, weldye gewiſſe befondere Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten nich t= deutfcher Völker in Denkungsart und Lebens: 
weife, in Sitten u. f. w. bezeichnen, und eben deßwegen, weil bie 
Sache und abgeht, mit. einem einheimifchen Zeichen ganz voll. 
fommen vertaufcht werden Eönnen, auch zum Theil aus Achtung 
und Schonung der Züchtigfeit unferer Sprache nicht überfeßt wer- 
ben follten. 3. B. Cabale, Chicane, Intrigue, Canaille, brillant, 
faillant u. f. w. Es war und Deutfchen wahrlich "eine Ehre, daß 
wir für manche Sache in unfrer Sprache lange Fein Wort hatten, 
weil dad ein Beweid war, daß ed eine Zeit gab, in der wir auch 
die Sache nicht hatten. — Möchte doch manche ſolcher Sachen, 
deren fremde Namen und an ihre Herkunft erinnern, und immer 
fremd geblieben feyn! — | 

Alle übrigen entbehrlihen und überflüffigen halt der fo mäßig 
Gefinnte für Berunftaltungen der deutfchen Sprache, und ftellt 
fie den: obengenannten Reinigungsmitteln anheim — befonders ber 
Sprache felber, die fi, wie unfere Vorfahren fich ſtraͤubten, ihren 
Nacken unter das Zoch der römifchen Herrfchaft zu beugen, noch bis 
auf den heutigen Tag fträubt, irgend eine Mifhung von fremdem 
Zufage in fi aufzunehmen und zu dulden; die aud und durch fich 
felbft gebildet feyn will. So lange indeß noch die fremden Ehren: und 
Amtönamen bei dem Staatöbeamten, dad fchlechte Franzöfifch  Deutfch 
der Kriegäheere, das fchlechte Wälfch» Deutfch der Kauf, Mauth: 
und Finanzleute, das fchlechte Latein: Deutfch der Nichterftühle, und 
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das fchlechte Griechifche Deutfch der Heil» und Scheidekuͤnſtler wicht 
aufhört; fo lange die Fremdwörter noch im der Umgangs » und allge⸗ 
meinen Schriftfprache und National: Litteratur, im gefelligen Ge: 
ſchaͤfts⸗ und Gewerbeleben, in Zeitungen und Zeitfchriften, bei claffifch 
deutſchen Schriftftellern oder vielgelefenen Zageöfchriftftellern vor: 
kommen — wird e8 der Vernünftige für das Näthlichfte halten, 
diefe Fremdlinge näher kennen zu lernen, um fie richtig zu verfichen 
und gebrauchen zu Tönnen. *) 


I. Grammatitalifhe Eigenthuͤmlichkeiten der 
Fremdwörter. 


a. Ausſprache einzelner Buchſtaben und Sylben. 


Der Deutfche redet, wie er denkt und fpricht aus, mie er fchreibt; 
aber der Grundfaß: „Sprich, wie du fchreibft,” giltnurvon den 
rein deutfchen und den fremden Wötern, die durch das Alter in 
der deutfchen Sprache ganz eingebürgert find, nicht aber von denen, 
welche wegen ihres frembdartigen Baues und Klanged dad Bürger: 
recht noch nicht erhalten haben. Auch Letztere haben mit der Aus⸗ 
fprache rein deutfcher Wörter Manches gemein, was eben bewegen, 
weil ed mit den Regeln und Gefegen der deutfchen Ausfprache über: 
einftimmt, Feine Schwierigkeit hat und hier nicht zur Sprache kommt. 
Uns ift ed nurdarumzuthun, das kennen zu lernen, worin die Fremd⸗ 
wörter von der Auöfprache rein deutfcher Wörter abweichen. . Auch 
hiebei fann nicht alles erfchöpfend angeführt werden; wir müßten 
denn gleichfam alle eigenthümlichen Ausfprachregeln der Sprachen 
angeben, aus denen die Fremdwörter genommen find — namentlicd) 
der franzöfifchen. Diefe Eigenthümlichkeiten in der Auöfprache frem⸗ 
der Wörter müffen durch fleißiged Lefen der dem fremden Worte bei: 
geſetzten Ausfprache, noch mehr durch dad Hören gelernt werben. 
Für unfere Aufgabe genügen, in Betreff der einzelnen Laute und 
Silben, deren Ausfprache von unferer gewöhnlichen abweicht, fols 
gende Bemerkungen: 





*) Dann kommt man nicht in die Katalität, flatt: Director — 
Thierrekter; ftatt: Perfpeltiv — Spedpertiv; flatt: Phy— 
fiognomie — Fifemiene;z ftatt: Boeufa la Mode — Büf— 
felmode; ſtatt: capiren — copiren; flatt: examiniren — 
exanimiren; ſtatt: Recitativ — Recidiv u. dal. zu ſprechen 
oder zu ſchreiben, und dadurch fich lächerlich zu machen. a 
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4) Das & wird allgemein und anerfannt als ee auögefprochen, 
in ber aus dem lateinifchen as entflandenen Silbe ät, z. B. Pur - 
blicität, Priorität, Majeftät u. dgl, 

2. Dad gebehnte e wird in allen Fremdwörtern hell gefpro- 
chen, wie wenn es in ben acht deutfchen auslautet oder die Deb- 
nung burch ee bezeichnet wird, z. B. Planet, Paftete u. ſ. w, 
wie Reh, Seele ꝛc. 

3. Das y follte in den aud dem Griechifchen entlehnten Woͤr⸗ 
tern, in denen es die Stelle des v vertritt, eigentlich wie uͤ geſpro— 
chen werden. Died gefchieht jedoch nur. etwa in. foldhen Fremd- 
woͤrtern, die weniger in der Volksſprache gang und. gebe geworden 

find, z. B. Hydra, Hyperbel ꝛc.; in den allgemein gangbaren 
lautet auch diefed undeutfche y gewöhnlich wie i und zwar gebehnt 
in: Syrup, Afyl, Polyp, lyriſchz gefharft in: Syſtem, 
Myrte, Idylle. 

4. ie wird in Fremdwoͤrtern getrennt, d, h. zweifilbig geſpro⸗ 
hen, wenn ed nicht den Ton hat, wie in Familie, Lilie ꝛc.; 
bat ed den Xon, fo wird es nicht getrennt, 5. B. Aftronomie, 
Harmonie u Ausnahmen davon find die weiblichen Namen 
Sophie, Marie und das zweifilbige Wort Chrie. 

5. Das ch findet ſich in den Wörtern griechifchen Urfprungs 
als Anlaut, wo ed die Stelle eines k vertritt und wie E gefprochen 
wird, z. B. Charakter, Ehrift, Chronik, wie Krifl, Kro- 
nik ꝛe., obwohl es hier richtiger ald Hauchlaut zu fprechen wäre, 

6. In Fremdwörtern von franzöfifcher Herkunft wird das j 
überall und dad g vor e und i wie ein gelindes ſch gefprochen, 
z. B Saloufie, Journal, Genie, Loge; das ch lautet in 
franzöfifchen Wörtern vor einem Vokal ganz wie unfer ſch, 3. B. 
barmant, Chaife, Chefu. f. w. 

7. Dad c lautet in fremden, namentlich lateinifchen und fran⸗ 
zöfifhen Wörtern vor a, o, u und vor einem Confonanten wie £, 
3 B. Confiftorium, Candidat, Acten x.; vor e, i, aͤ, oͤ, 
uͤ, y, in lateiniſchen Woͤrtern, wie z. B. Caͤſar, Centrum, Gi: 
vil ꝛc.; in franzoͤſiſchen wie ein ſcharfes ſ oder ß, z. B. Actrice, 
Niece, Sauce u. ſ. w. 

8. In der Mitte fremder, aus dem Lateiniſchen entlehnten 
Mörter vor imit einem darauf folgenden zweiten Vokal wird das 
t wie ein z gefprochen, 3. B. Ambition, Motion, Nation, 
Patient, pretids ꝛc. 
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9 Das what in allen aus dem Lateiniſchen und Franzöfifchen 
enffihilten Fremdwoͤrtorn völlig den Laut des w. 3. B. Venus, 
Advocat, Elavier uf. w. 

Der Silbenton 

ruht in der deutfchen Sprache auf der bedeutfamften d. h. der 
Stammfilbe eined jeden einfachen Wortes; dieſes Betonungs- 
gefeß ift bei den beutfchen Wörtern faft ohne Ausnahme Die 
Fremdwörter, die im bdeutfchen Aufnahme gefunden, richten fich 
nicht nach diefem deutfchen Betonungögefege, weil hier dad natürs 
Uliche Sprachgefühl von dem etymologifhen Silbenwerthe dem Deut: 
ſchen fehlt, Sie werden entweder betont, wie in der Sprache, aus 
welcher fie entlehnt find, oder nach einem durch willführliches Her: 
kommen beftimmten, nicht felten ſchwankendem Gebrauch; z. B. 
Advocat, Baron, Muſik, Religion, Prinzeffin u. ſ. w. 
Man findet nicht nur fremde Wörter von gleicher Bildung auf ver: 
fchiedene Weife betont, fondern auch bei einem und demfelben Worte 
ift der Sprachgebraudy oft ſchwankend, z.B. Hiftörie (vierfilb.), 
aber Theorie, Mathemätik und Mathematif, Paällaft 
und Pallaft ıc. Häufig wird bei Veränderungen oder Verlänges 
sungen folcher Wörter der Ton von einer Silbe auf die andere ges 
ruͤckt . B. Doctor, Doctören, Nation, nationäl, 
Muſik, mufitälifd x. 

Auch manche Wörter aud deutfhem Stamm, aber mit fremd: 
artiger Endung erhalten nach der Analogie der gleich endenden Fremd⸗ 
linge den Ton auf die Nebenfilbe und laffen die Hauptfilbe tonlos. 
z. B. Schwadrön, wie Perfon, Soldat, wie Senät, 
Moraft, wie Phantaft. ıc. Dieß ift befonders der Fall bei den 
deutfchen Verben mit der fremden Endung: iren, z. B. halbiren, 
banfıren, f[hattiren u.f.w. 

b. Rechtſchreibung ber Frembwörter, 

4. Regeln im Allgemeinen. Hier heißt die Hauptregel: 
Fremde Wörter fohreibe in deutſcher Schrift eben fo, 
wie Alles, was deutfch ift, mit deutfhen Buchſtaben 
und zwar im Allgemeinen nicht, wie fie ihrem Laute 
nad als deutfhe Wörter gefchrieben werden müßten, 
fondern ihrer Herfiammung nach oder fo, wie man fie 
fn der Sprache buhftabirt und ſchreibt, aus welder 
fie entlehnt find. 

Es ift dem guten Gefchmade durchaus zuwider, in einer deut⸗ 
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ſchen Schrift unnoͤthiger Weiſe entweder ganz oder halb lateiniſch 
zu ſchreiben. Etwas anderes iſt es, wenn man fremde Woͤrter, 
oder auch ganze Saͤtze und Stellen aus Buͤchern, Sprichwoͤrtern 
u. dgl. abſichtlich in ihrer fremden, eigenthuͤmlichen Geſtalt anfuͤhrt; 
alsdann ſchreibt man ſie allerdings mit den ihrer Sprache eigenen 
Schriftzeichen. Schreibe alſo z. B. nicht: der Sohn des Herrn 
Afsefsors studirt dad Jus, fondern: der Sohn des Herrn 
Alfeffors ftudirt das Jus; wohl aber: der Deutfche ſagt: 
Eile mit Weile; der Lateiner: fetina lente u: ſ. w. - 

Die eingebürgerten *) und allgemein gebräuchlichen Fremdwoder 
ter ſchreibe man mit deutſchen Buchſtaben; bei noch nicht einge: 
bürgerten Wörtern behalte man die Drthographie der fremden 
Sprache bei, aus der fie fommen, fchreibe fie mit deutſchen Buch: 
ftaben, aber ‚nicht, wie man fie ausfpricht, z. B. Maſchine, 
Palaft, Silbe, Zabel, auh: Concept, Philofopbie, 
Phyſik, aber nicht: Konzept, Filofofie, Fiſik u. dgl.; 
Monfieur, Billet, Engagement, Chevaurlegers 
(aber niht Moͤßjoͤ, Billjet, Angafd emang, Schw ole 
fheh u. dgl. — — 

In den aus der griechifchen Sprade zu und gefommenen 
Mörtern fchreiben einige das ihnen gehörige K, in fo weit es nicht 
mit der bisher üblichen Ausfprache diefer Wörter fireitetz andere 
verwandeln dad K in E, weil die meiften derfelben durch die la= 
teinifche zu uns gefommen find, und fegen nur & flatt C am 
Ende eines fremden Wortes; **) z. B. nad) der erften Schreib- 
art: Anekdote, Komma, Charakter u. dgl., nach der zweis 
ten: Anecdote, Charakter, Comma, Eritif, Bibliothek 
u. ſ. f. — In lateinifchen, d. h. urfprünglich aus der lateis 
niſchen Epracdhe abftammenden Wörtern ift das E dem K aller: 


*) Eingebürgerte fremde Wörter find ſolche, die fi in Ausfprache, 
Schreibart, Geflecht, Zahl, Beugung u. dgl. kurz, ganz nad) den 
Gefegen der deutfchen Sprache richten, in Bau und Klang. — 

**) Für die, welche nicht unterfheidenkönnen, aus welcher Sprache — ber 
griechiſchen oder Lateinifchen — ein Wort gefommen, mag es aller: 
dings leichter und rathfamer feyn, alle Wörter, welche aus den alten 
Spraden ihren Urfprung haben, in der Orthographie als tateinifche 
zu betrachten und mithin das GE flatt des K zu gebrauchen, wenn fie 
ſich ja nicht lieber — was noch weit räthlicher ift — folcher Wörter 
ganz enthalten wollen. — 
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dings vorzuziehen, z. B. Candidat, College, Contract, 
copiren u. dgl. 

Nicht zu billigen ift die Schreibart der Fremdwörter, welche 
das C in allen fremden Wörtern verwirft, ohne jedoch die Fremd: 
linge felber zu verwerfen, ſtatt des E und fogar des Ch vor a, 
0, u, immer K, fo wie vor e und i ein z fehreibt, z. B. Zenfur 
ftatt Cenſur; Karakter flatt Charakter; Krift ſtatt Ehrift;- 
Kollege flatt College u. dgl. Auch hier gilt der Grundfag: 
Laß’ und gib Jedem das Seinige, alfo auch jeder Nation und 
Sprache dad, was ihr gehört! — Man fchreibt alfo dergleichen 
Wörter am beten ihrer Herkunft gemäß nach ihrer heimatlichen 
Orthographie, damit man ihnen ihre Fremdheit immer anfehe, und 
ed fich angelegen feyn laſſe, fie Durch paſſende deutſche Wörter zu 
erfegen. 

Diejenigen unter den Deutfchen, bie mit den fremden — alten 
und neuen — Sprachen vertraut find, werden nicht ſchwer thun in 
der Rechtfchreibung. der Fremdwörter; für Unkundige, die den Ur: 
fprung eines fremden Wortes nicht unterfcheiden koͤnnen, geht die 
Nothwendigkeit hervor, die Rechtfchreibung richtig zu lernen, damit 
fie ſich durch ihre Unwiffenheit nicht lächerlich machen. Hiezu dient 
nebft der Kenntniß der gegebenen allgemeinen Regeln, auch die ber 
befondern über die einzelnen Buchſtaben der Fremdwörter, — 

(Sortfegung folgt.) 
6. 
Sprichwörter.”*) 
L Bon den Sprihwörtern im Allgemeinen. 
4. Begriff. 

Sprihwörter fi find kurze, im Munde des Volkes Iebende Aus⸗ 
ſpruͤche der Weisheit und Erfahrung aus dem Geſammtleben ber 
Menfchen. Sie. find das Refultat, gleihfam der Nationalſchatz 
des beobachtenden Menfchen = und Volkes : Verftandes, dem der 
Zahn der Zeit nichts anhaben kann, der fid in jedem Menſchen— 
kopfe verjingt, in jedem Menfchenherzen neu ausfpricht, und ber 


*) Mol, die Weisheit auf der Gaffe, ober Sinn und Geiſt deut- 
ſcher Sprichwörter von Sailer. Augsburg 1810, und: 

Die Spriwörter und fprihwörtliden Redensarten der Deutfchen 
von Dr. Körte, Leipzig 1857, aus denen diefe Vorbemerkungen größten 
Theils genommen find, | 
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keine Bewährung durch bie Zeit bebarf, fie find Denkmuͤnzen, in 
welche jedes Volk feine Nationalweisheit einprägt. Zum Wefen 
des Sprichworted gehört, daß ed im Munde des Volkes und im 
Ideenkreiſe deffelben. lebt, fich eines unvertilgbaren Anfehens ers 
freut und fich vor aller andern Lehrweisheit auszeichnet durch geift: 
reiche Kürze, gefcheiden Inhalt, alterthümliche Wurde und durch 
ſelbſtbewußte Entjchiedenheit, Ä 

Bom Sprub und der Sentenz unterfcheidet fi das 
Sprichwort dadurch, daß ed ald Rath oder Erfahrung auf 
tritt, in wißiger, vielfeitiger, beutungdreicher Form, während 
Spruch und Sentenz, ald ernftie Lehre, nur auf Einen Punkt 
gerichtet find. Die Sentenz ift der philofophifchen Betrachtung 
entfprungen und ift an und für fich überall vollgültig; das Sprich⸗ 
wort fommt von der Erfahrung und ber Gelegenheit, und macht 
fih daher nur bei feiner Gelegenheit geltend. Paart fich beim 
Sprichwort die Kürze des Ausdrudes mit der Fülle des Inhalts, 
dann wird es zum Kernfprud. 

2%. Alter und Shidfal, 

Die Sprihmwörter rühmen ſich des aͤlteſten Urſprungs; fie 
beginnen mit. den Orakeln durch den Mund der Dichter, Weifen, 
Könige und Sibyllen. "Die älteften find indeß Ausfprüche jener 
uralten Weifen, welche von ihren Zeitgenoffen für Söhne ber 
Götter und Bötter : Vertraute gehalten wurden. Die Weisheit 
der alten Welt theilte nemlich die Früchte ihres Nachdenkens lange’ 
Beit hindurch nur in ſolchen einfachen Sprüchen mit. Jeder Auds 
drud eines klaren Bewußtfeyns, eines tiefen Verſtandes, eines 
treffenden Wites, welcher entweder Auffchluß gab über das, was 
man bisher nur gedankenlos geübt hatte, oder welcher eine Regel 
für dab ganze Leben darbot, ward ohne weitered Hinzuthun zum 
Eprihworte. 

Im Anfange und lange Zeit regierten die Sprichwörter bie 
Völker wie die einzelnen Menfchen, die fich ihnen, als Kernfprüchen 
einer zur Lebensweisheit verebelten Erfahrung willig und gerne unters 
warfen. Sie waren Lehre und Geſetz, indem die Alten die Summe 
eined Handels, eines Geſetzes, einer langen Sentenz ald Kern in 
ein enges Sprücdhlein faßten, 

Während fie noch allein regierten und die Weisheit noch nicht 
aus dem Leben und dem Herzen in die Speculation und in bie 
Köpfe geflüchtet war, beglüdte die von der Nachwelt fo felig ge 

Quartalſchrift. 1. Jahrgang. 5, Heft, 23 
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priefene goldene Zeit. Die Menfchen gehorchten, in Einfalt 
und Unfchuld, nur „ber Väter Weisheit; des göttlich erachteten 
Sängerd Lied, ded Weifen Spruch galten ald Gefeg, und ver 
erbten’fich ald heiliged Gut auf die Nachwelt, 

Sm Verlaufe der Zahrtaufende, da aus den Familien Völker, 
aus den Haudhaltungen Staaten wurden, da die Verhältniffe ber 
Menfhen und Völker vielfeitiger ſich geftalteten und verwidelter 
wurden, ihre Thaͤtigkeit bedingter, ihre Bebürfniffe künftlicher und 
mannigfaltiger, ihre Sitte berechneter; als ihre einfache Moral 
fi) in ſchlaue Politit verwandelte, ihre häusliche und Bürger, 
Tugend in Finanz und Alefanz, da verließen die Sprichwörter den 
Kreis der Weifen und der Väter und mifchten ſich unter die Maffe 
des Volkes nach jeder Richtung. Wie Föftliche Lieder und Melodien 
anfangd nur in auderwählten Kreifen der Gebildeten ſtattlich und 
£unftreich vorgetragen werden, bald aber frifch in aller Leute Mund 
übergehen, freudig auch in. den Gaffen und Schenken erklingend in 
fhmudlofer Einfalt, fo gingen auch die Ausſpruͤche der Weifen in 
das Volk über, welches fich diefelben auf feine Art mundrecht machte, 
Fortan gaben fie fi immer mehr und mehr, ja endlich ausfchließlich 
nur dem gemeinfamen Verkehr hin, dem Wolfe fich gefchict erzeigend 
und wilfährig zu Schimpf und Ernft. So geht denn nun unges 
fehen und unbeachtet gar fehr viel Weisheit und Klugheit im Lande 
umber von Mund zu Munde, 

Seit dem nun und bis auf den heutigen Tag erfreut ſich das 
Sprichwort, ſeines hohen Adels kaum noch eingedenk, eines ehr⸗ 
baren, luſtigen, gemein-buͤrgerlichen Betriebes und gefällt ſich bes 
ſonders in des Volkes Gunſt, Verehrung und treuherzigem Um⸗ 
gange, unbekuͤmmert ſowohl um die wandelbare Mode-Weisheit 
des Tages, als um die anmaßliche Gelahrtheit, welche daſſelbe 
hochmuͤthig uͤber die Schulter anſieht. 

5. Entſtehung. 

Was ein Held kuͤhn genug von ſeinen Siegen ſagte: Veni, 
vidi, vici, ih Fam, ſah und ſiegte, das bezeichnet genau ben 
nächften Entftehungsgrund der einzelnen Sprichwörter. 

Einer fah, fühlte, dachte, fprach : fein Nachbar hörte, fühlte, 
dachte mit, und ſprach's auch, und fo ward ein Wort in aller 
Leute Mund — ein Sprihmwort. Go kamen die meiften Sprich» 
wörter, ohne daß wir willen von wen, fo kennen wir ihren Ge 
halt und Namen, nicht aber ben Namen bedjenigen, der fie fchuf. 
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Die meiften Sprihwörter find Findelkinder; ihr Vater ift unbekannt, 
zu ihrem Unterfchiede von den Denkfprücen, welche den Namen 
derer bei ſich führen, bie fie ald Sprüche ihres Geiftes zuerft oder 
öfter audgefprochen) haben, und deren vielleicht viele zu Sprüche 
wörtern wurden, nachdem fie den Namen verloren und durch den 
Mund der Menge gingen. 

Liegt fo der nächfte Entſtehungsgrund des einzelnen Sprich: 
worts in dem wedenden Anlafje und der fprechenden Vernunft, 
fo fragt ed fich weiter: Warum hat die Menfchenvernunft gerade 
bei diefem Anlaffe, gerade fo und nicht anders gefprochen; warum 
bei vielen Völkern bei demfelben Anlaffe auf .diefelbe Weife? Es 
kann wohl zur Beantwortung gefagt werden: Viele Sprichwörter 
find von ‚einer Nation zur andern gewandert, aber damit ift 
auf unfere Frage im Grunde nichts geantwortet, ber lebte 
Entftehungsgrund des Sprichworts nicht erklärt. Auf diefe Ant» 
wort fäme wieder die alte Frage: Wie find denn diefe übergewan 
derte entftanden, und warum wurden fie von den Nationen anges 
nommen, zu benen fie überwanderten? überdieß ift die Zahl der 
Weberwanderer bei weitem bie Eleinfte, der Neichthum der Sprich: 
wörter einer jeden Nation befteht in den einheimifchen, im Lande 
entftandenen, die mit denenim Fremdlande wunderfam übereinflimmen. 
Den legten Entftehungsgrund gibt der tief fchauende Sailer alfo 
an: „Es ift eine höchfte Vernunft Chöchfter Verftand), Gott, 
die Wahrheit und das Leben an fi), zugleich Quelle der Wahrheit 
und des Lebens. Von diefer Höchften Vernunft kommt die Vernunft, 
die Eine Vernunft in allen Menfchen, die nicht griechifch und las 
teinifch, nicht italienifch und franzöfifh u. f. w.,, fondern die Men: 
fhenvernunft if. Mit diefer Menfchenvernunft ift die Uebers 
zeugung von der Einen Wahrheit, dad Gefühl für die Eine 
Wahrheit, der fogenannte Gemeinfinn der Menfchheit gegeben; 
diefer Gemeinfinn ift ed, der da fah, fühlte und fprach, und aber: 
mal fah, fühlte und ſprach und fo dad Sprichwort erzeugte. Daher 
kommt e3 denn, daß die Menfchen, die fi durch Klima, durch 
Regierungdform, durch Sprache, durch taufend widerfprechende 
Meinungen unterfcheiden, in fo vielen Sprüchen zufammentreffen ; 
daher kommt ed, daß der Römer und Grieche fagte: Du kommſt 
nah dem Fefte, der Deutiche, damit übereinflimmend „vu 
tommft, wenn der Ablaß ſchon gegeben iſt“ u. f. w., weil 
die Sprichwörter fo viele Spiegel der Menfchenvernunft find, die 

23 * 
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fie gebildet hat, und ein Spiegel der höchften, ewig unwandelbaren 
Bernunft, die fie der Menfchenvernunft eingegeben hat. — 
4. Geift und Gemüth, 

Das Sprichwort ift voll Geift und Gemüth. Nichts ift ihm 
fremd, was den Menfchen betrifft. Es nimmt an Allem Theil, nicht 
ohne bemunderungswürdigen Scharfſinn und mit tiefer Empfindung. . 

Es befaßt ſich mit der Religion und der Moral, fchließt die 
Staatöflugheit nicht von fih aus, widmet dem Haushalte die leb⸗ 
haftefte Theilnahme, erweiſt fich im gefelligen Leben eben fo unter 
baltend als belehrend und wirft felbft auf die Tracht fein fireng 
richtended Auge. Es mifcht fich in alle menſchliche Händel, bringt 
Alles zur Sprache, fieht überall nach dem Rechten, ift der Spiegel 
alles weltlihen Wefens und verwahrt einen großen Schatz von 
reelem Stoff, da fein Urfprung meift auf Elimatifchen, hiftorifchen, 
nationalen, perfönlichen Verhältniffen und Zhatfachen beruht. Wie 
. ein Echo der Geifterwelt tbut ed fich den weit auf der Erde ver 
breiteten Völkern fund, daß fie ſich geiflig verſchwiſtert erkennen. — 

Bor ihm ift, wie vor dem echten Geſetz, Alles gleich; jeder 
Stand, jeder Glaube, jede Klugheit und Einfalt, kurz Alled wird 
von ihm gleich derb, Furz und gut, nedifch und rund heraus cenfirt, 
ohne Anfehen der Perfon. Es hält fireng auf das rechte Recht, 
vor welchem weder Gunft noch Gaben etwas gelten. Es fagt.muths 
willig, wißig und fpigig, wie es iſt; fireng und unumwunden, 
wie es fein follte. — Es wohnt deshalb gern bei den Vers 
ftändigen und fteht der Einfalt Eräftig bei. Das Schöne und Gute 
ſchmuͤckt ed gern mit zierlihem Bild und Gleichniß, während es der 
Thorheit wie dem Lafter allen erdenklichen Schimpf anhängt. 

5. Art und Kunft. 

Des Sprichworts Art und Kunft ift: „kurz und gut;“ es weiß 
mit wenig Worten viel zu fagen, iſt überall tief = und fcharffinnig 
und reich an Beziehungen, weshalb e& denn auc nachdenklich bes 
achtet, betrachtet und nach allen Seiten hin wohl erwogen fein 
will. — Es will nie überreden, fondern überläßt ed ruhig Jedem, 
ob er ed richtig verftiehen oder anwenden kann und mag. Es hadert 
auch nie, fondern ift immer anſpruchlos; aber ehe fi) der Schuls 
fuchs deffen verfieht, fchlägt e3 ihn auf's Maul. So fagt ed zwar 
Alles meift ganz arglos nur fo im Allgemeinen hin; wenn Du es 
jedoch näher beim Lichte befiehft, meint, mahnt, warnt, nedt und 
trifft es offenbart Dich ſelbſt, und freut fich deffen fogar. Se leifer 





349 


es Dir alfo beine Schwächen zuraunt, befto mehr merke darauf; je 
derber es und eine Suͤndhaftigkeit aufdeckt, deſto mehr moͤgen wir 
auf unſerer Huth ſeyn. 

Es nimmt Ton, Farbe, Ausdruck, Gleichniß, Klang und 
Sang, wo es ihn irgend ſeiner Abſicht und Laune entſprechend findet; 
aus dem Heidenthume, Judenthume oder Chriſtenthume, gleich viel: 
bald vom Altare, bald vom Markte, bald vom eignen Herde. 
Was ihm behagt und einleuchtet, was ihm goͤtzlich und erbaulich 
ſcheint, es haͤlt's feſt, macht ſich's mundrecht und traͤgt es von 
Volk zu Volk, von Geſchlecht zu Geſchlecht. — Dabei aber ents 
hält es fich aller thörichten und unnügen Fragen, denn es weiß, 
* ſie nur Zank gebaͤren. 

| 6. Nupen. 
Das Sprichwort erweifet fi ungemein nuͤtzlich und brauchbar; 
es lehrt. praßtifche Lebensweisheit, zwar nicht gründlih und in 
zuſammenhaͤngendem Syſteme, wie "ein Lehrbuch, fondern klar 
und deutlich, wie ein immer gegenwärtiger, allfeitig gebildeter 
Sreund, ber ohne viel’ Hin: und Herfakelns den Nagel gleich auf 
ven Kopf trifft, und der über Manches Auffchluß giebt, wovon 
bie Gelehrten und Lehrbücher fhweigen. — Aber auch ganz abge 
fehen von dem Nutzen für praftifche Lebensweisheit, haben die 
Sprihwörter noch einen wefentlihen Werth und großen Reiz in 
biftorifcher Hinfiht, für Kenntniß des Charafterd und Grabed der 
jedesmaligen Volksbildung. Hier finden fi Keime von Ueberzeu⸗ 
gungen und Anfichten, Erinnerungen an wichtige hiftorifhe Begeben⸗ 
heiten, Belehrungen über — „Gebraͤuche, Feſte und Geſchaͤfte 
des Volks. 

Ueberhaupt aber — ſich das Sprichwort darin wohlthaͤtig, 
daß es den Witz naͤhrt, den Verſtand uͤbt, das Urtheil wetzt, das 
Gemuͤth erhellt, die Phantafie beſchaͤftigt und den Scharfſinn er⸗ 

goͤtzt. — Es erſtrecket feinen Einfluß auf ale Stände: die Fuͤrſten 
und Herren lehrt es Milde; den Richtern empfiehlt es das rechte 
Recht, dem Adel Tugend, den Magiſtraten Maaß und Wachſamkeit; 
die Gelehrten erheitert, die Ungelehrten belehrt es; die Traͤgen 
werden von ihm geſpornt, waͤhrend es die Haſtigen zuͤgelt. Den 
Ungluͤcklichen iſt es oft Troſt, denn es meint es durchaus ehrlich 
und laͤßt ſich freundlich auch zum geringen Manne herab. Wer 
ihrer recht viele im Kopfe hat, der hat ungefaͤhr Das, was dem 
Reichen eine große Sammlung von Buͤchern ſein mag; denn es iſt 
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nicht leicht irgend ein bedeutender Zuftanb bes menfchlichen Lebens 
und Treibens, über welchen dad Sprichwort nicht irgend einen 
guten Rath, Troſt oder Wohlklang gäbe. Zu rechter Zeit und Statt 
vernommen, bligt ed oft fo lebendig durch Herz und Seele, daß 
darin ein Licht entzündet wird, bei welchem man den rechten Weg 
mit Sicherheit erkennen kann. Wahrlich, es ift faft Fein Sprich 
wort, über melches fich nicht fchier ein ganzer Auffag, ja felbft ein 
Bud) fchreiben ließe, fo Vieles faſſen fie in fich, fo reich find fie 
an Sinn. In Summa: es ift auf dem Wege durch's Leben ein 
kluger, heiterer Gefährte, der und treu bleibt in Leid und Freude, 
der und nirgend im Stich laßt, weder im Scherz noch im Ernft. 
7. Anſehen. 

Schon aus dem Sefagten möchte die Würde der Sprichwörter 
zur Genüge hervorgehen. Als Sprüche der graueften Vorzeit, in 
denen ſich Sprache, Denk-, Gemüthdart der Vorfahren bis herab 
zu und erhalten hat, ald Sprüche vol gereifter Lebensweisheit und 
Wahrheit, ald Spiegel der Einen Menfchenvernunft und der ewigen 
Bernunft — der Gottheit — wem follten fie nicht wahrhaft ehre 
würdig feyn? Und dennoch — haben manche Schulfüchfe in ihren 
Programmen die Nafe hoch getragen über die Sprichwörter, als 
feyen fie nicht weit her, nur gemeiner Art und Natur, mande 
Gelehrte dad Sprichwort nur höhnifch über die Achfeln angefehen, 
es „trivial” fchimpfend. 

Das Sprichwort macht fich aber nichts daraus, und läßt biefe 
Schulfuͤchſe und Halbgelehrten reden, die gar oft der Sprichwörter 
gediegened Gold nur zu Schaumgold verarbeiten und ihren Mantel 
damit aufftugen, und bei aller vermeintlichen Weisheit das tiefe 
Denken nicht befigen, das fich finnreich in den Sprichwoͤrtern nieder 
gelegt findet. Das Sprichwort macht fi) nichts daraus, denn es 
genießt für diefe Herabfehung die Achtung Achter Gelehrten und 
Weifen, und fteht bei allen Völkern in großem Anfehen. 

Dem Xriftoteles find die Sprichwörter: Die Reliquien jener 
alten Philofophie, die fih in der Vorzeit aus den 
Nuinen der menfhlichen Dinge gerettet haben. Man 
ſoll fie deß halb nicht oberflählich anfehen, ſondern 
mit ernftem Fleiße unterfuhen: denn ed lägen unter 
diefer Afhe Funken der alten Weisheit verborgen, 
die zur Auffindung der Wahrheit no fharffinniger 
war, ald die fpätere Philoſophie. Nach Plutarch ver bar⸗ 
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gen die Alten inden Hüllen kurzer Sentenzen, was 
die Fuͤrſten der Philoſophen in großen Schriften 
enthuͤllten. 

Sebaſtian Frank, ein Sammler deutſchet Sprichwoͤrter, nennt 
die Sprichwörter: ſchoͤn, weiſe, herrlich Flug reden, dar 
innen der alten und Nachkommen, aller Nationen 
und Spraben große Vernunft und Klughbeyt. Was 
auch zu ewigerundzeitlicher Weisheyt, Tugend, Zucht, 
» Kunft, Haushaltung und Wefen dienet, gefpürt und 
begriffen würt.“ 

Der Chinefe nennt bie Sprichwörter: „Dentf prüde ber 
Weiſen;“ der Italiener: Volksſchule;“ der Spanier: „Sees 
len-Medecin; der Morgenländer: „Die Blume der Sprache;“ 
der Deutſche: Sprasſdat⸗ und „die — auf der 
Gaſſe. — 

Gortſetzung folgt.) 





YIe 
Nezenfirende Bücher : Anzeigen. 

n | 4. 

Grundeiß der Gefchichte Bayerns in Reimverfe gebracht, 
von Joh. Daniel Wagenfeil, Verwalter und Lehrer 
am evangelifchen Armenkinderhaufe. Gag und Drud 
von den Zöglingen des evangelifchen Waifenhaufes. 
Augsburg 41836, in Commiſſion der Kollmann'ſchen 
Buchhandlung. | 


In diefem Werkchen, das den Verfaffer viele Zeit und Mühe 
gekoftet haben mag, wird uns in gebrängter Kürze Die Geſchichte 
unſeres Vaterlandes erzaͤhlt, wobei der Verfaſſer nachſtehende 
3 Zeiträume annimmt. 

I. Urgeſchichte. Hier werben, nachdem die Abflammung ber 
Bayer erwähnt worden, die Herzoge aus dem, Agilolfinger-Stamme, 
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. deren merkwuͤrdige — und Schidſale erwähnt. S. 1 — 42; 
in 301 Verſen oder 43 Strophen. 

II. Mittelgefhichte von 788 — 1180 n. Ehr, fiellt die 
Geſchichte des Vaterlandes unter den Karolingern und den Fürften 
aus verfchiedenen Häufern dar. ©. 12 — 58; in 107 Strophen 
oder 742 Berfen. 

III. Neugefchichte von 1180 — 1825 gibt die Schidfale des 
Vaterlandes unter den Wittelöbachern an bis herab zu dem jet 
regierenden Könige Ludwig, in 73 Strophen oder 511 Verfen. 

Daß der Verfaſſer Alles hervorhebt und erzählt, was in einem 
Grundriffe von 4 Bogen El. 8. erwartet werden kann, wird jeder 
einfehen und zugeben, der dad Büchlein durchliestz wünfcht der 
Lefer hie und da mehr, oder anders geftelt und ausgebrüdt, fo 
wird er gerne von feinem Wunfche zurüdgehen, beim Gedanken an 
die Form, in der das Buͤchlein verfaßt iſt. 

In Proſa iſt leichter erzaͤhlen, als in gereimten Verſen, und 
dieſe belaufen ſich in dieſem Werkchen auf 1554 in 222 Strophen. 
Jede Strophe beſteht aus ſieben vierthalb- und vierfuͤßigen jams 
bifchen Verfen, von denen fich der zweite und vierte, der fünfte 
und fechöte reimen; die übrigen drei find ungereimt. 

Die Berfe gehen meiftend leicht und ungezwungen und maden 
dem Zalente des Verfaſſers Ehre; diefem wißten Schule und Lehrer 
wohl nod mehr Dank, wenn er, ſtatt die ganze Gefchichte des 
Vaterlandes, einzelne merfwürdige Charaktere oder Begebenheiten, 
und diefe ausführlicher, in Neimverfe gebracht hätte. Die Vaters 
«. landögefchichte die Jugend in Reimverfen lehren und lernen laſſen, 
das wird Niemanden einfallen; aber einzelnes Intereſſantes — mit 
Ruͤckſicht auf die Schule und den Zwed der Gefchichte — Hug auss 
gehoben und in geräumte Form gebracht, koͤnnte treffend zu Ge 
daͤchtniß⸗ und Deklamations-Uebungen benüßt werden, und viels 
leicht, von einem ebenfalld gewandten Talente in Mufif gefest, da, 
zu dienen, daß bie Thaten und Zugenden unferer Vorältern von 
Mund zu Mund befungen würden, was nur von gutem Einfluß 
auf Verſtand und Herz der Jugend fein koͤnnte. 

Als Beweis ded von und Gefagten und ald Probe, daß. ber 
Berfaffer unferm fo eben geäußerten Wunfche zu entfprechen, vor: 
züglic) geeignet fen, ftehe die von ihm gefchilderte Hunnenfchlacht 
unter Kaifer Dito I. und Biſchof YWlrih von Augsburg von Seite 
26 u. 30, 
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99. 


Wild drohend- fielen jebt in’ Land : 
Raubhorden der Madfcharen, 

Die, feit der erfte Arnulf fie 

Mief, oft gefommen waren, ; 
Den Rotten folgte bald die Macht, 
Gefammelt, die VBerheerungsfchlacht 
Dem deutſchen Reich zu liefern. 


100. 


Der Herzog lag in Regensburg‘ 
So eben frank zu Bette, — 
Augsburger Bifchof Ulrich ſchickt 

Zum Kinig, daß er rette. — 
Zu Donauwoͤrth eint' ſich das Hear. 
Auf manchem Umweg gieng's — 
* Augsburgs Suͤdweſtſeite. 


101. 


Im Nordoſt ſtand das Ungarvolt 
In ungeheuern Maſſen. 

Sie hatten (Hunderttauſende) 

Sich ſtolz verlauten laſſen: 
„Rur wenn die Erde und verfihlingt,; 
‚Und. wenn der Himmel bricht, gelingt Ä 
„Ed, und zu überwinden. ar Ä 


‚102. 


„Der Huffchlag unfrer Roffe legt  - 
„Wohl Stadt und Dorf in Trümmer, 
„Wo ihre Menge trinkt, da trifft 
„Man See und Flüffe nimmer." — 
Wie zitterten die Leute da. — 

Doc wie ed ging, und was gefchah, 
Wird man.gar bald erfahren. 


103. 


Der König ftelt die Krieger Fühn, 
Die angefommen waren: 

Fürft Eberhard von Eberöberg 
Führt die drei Bayerſchaaren; 
Die Franken führte Konrad an; 
Und König Otto felber dann 

Das fünfte Heer, die Sachſen. 


104. 


Der Herzog Burkhard weiter hat 
Das ganze Heer der Schwaben 

Als fechst und fieb’ten Troß geführt; I 
Die Böhmen aber haben 
Mit taufend Mann, die fie gebracht, 

Ein nöthig Hilfskorps ausgemacht. — — 
So ſtand man kampfgewaͤrtis. 


105. 


Auf freiem Feld hat Ulrich erſt 

Noch Gottesdienſt gehalten, 

Der Koͤnig ſelbſt kommunizirt. 

Mit frommem Haͤndefalten 

Fleht kniend nun der Krieger Schaar: 
„O Herr, mach' Deine Guͤte klar, 
„Sei heute mit den Deinen!“ 


106. 


Und ſegnend hob der Biſchof drauf 

Die Hand: „Die Allmacht fuͤhre 

„Zum Siege und! Es ſei mit Gott" — 
„„Voran mit dem Panierel — 

Hoch ſchwebt Erzengel Michael! 

Ein ſtilles Hoffen: „'s geht nicht fehl!“ 
Slimmt fhon in allen Herzen. 





So voll Vertrauens zogen fie 

Dem Feind entgegen weiter. 

Kaum war dad Hauptheer fort, fo kam 
Ein Schwarm Madfcharen: Reiter 

Und meßelte mit wildem Trutz 

. Das Böhmenhäuflein, das zum Schuß 
Des Lagerd rüdgeblieben. | 


108. 


Nun drangen fie auch weiter vor, 

Die Schwaben anzugreifen. 

Wild ließen ihre Pfeile fie 

Durch deren Reihen pfeifen. 

Da flieg die Angft der Deutfchen fehr, 
Es zitterte dad ganze Heer; 

Jedoch nicht König Otto. 


109. 


„Friſch, Konrad!“ rief er, greife Du 

„An mit den rüfl’gen Franken! 

Der Herzog that’d. Bald links — bald rechts — 
Sah man die Feinde wanken. 

Mit jedem Hieb fiel ein Mabfchar, 

Und nach zwei blutigen Stunden war 

Ihr Lager ſchon genommen. 


110. 


Jetzt drang der Ungarn Hauptheer vor 

(Es wogt' wie Meeresbraufen) 

Verheerend in den deutfchen Reih'n 

Und mörderifch zu haufen. 

Doch Dtto, der mit feiner Schaar 

Zur Hauptſchlacht längft bereit ſchon war, 
Durchreitet ſchnell die Reihen. 
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111. 


Bei Namen. nennt er Jeden no 

Der Zapferften im Heere, 

„Es gilt! Ihr Enkel Hermanns, auf! 
„Macht Eurem Namen Ehre! — 

„Ihr Sachſen, fommt wir dringen ein, — 
„wur Linken fol und Konrad fein 

„und Eberhard zu Rechten! 


112. 


„Ihr Schwaben aber, reitet nun — 

„Der Feind darfs nicht erbliden — 

„Rah Weften hin ſchnell um die Stadt. 
„Demfelben in den Rüden” — 

Die Schlaht beginnt — der Ungar fallt — 
Solch Mordgetümmel fah die Welt 

Nicht feit zweihundert Jahren. 


113. 


Wohl felbft der Feinde Kühnfter floh 
Und gab die Schlacht verloren. 
- 25 Die Sieger jauchzten laut. — Es trat 
Nun aus den offnen Thoren 

Die Stadtbefagung, Mann für Mann, 
Schloß ſich dem Heer der Schwaben an, 
Die Fliehenden zu ftrafen. 


114. 


Was noch dem deutfchen Schwert entkam, 

Ward in den Lech geftoßen 

(Bon Freund: und Feindeöblut gefärbt, 

Iſt er dahin gefloffen.) 

Die Wuth der Deutſchen mehrte ſich, 
Sie kaͤmpften wild und fuͤrchterlich; 

Es traf die Nacht nur Todte. 
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115. 


Und ald die Sonne wieber Fam, 
Stand ringsumher im Lande 
Ein Jeder auf, der Waffen nur 
Zu tragen je im Stande. 

Wo da ein Ungar einzeln floh, 


Ward er von Dorfbemwohnern fo 


Berhauen und zerfchlagen. 
116. 


Heiß war ber Kampf, und fein Viſir 

Hebt Konrad, Luft zu finden, 

Huſch! fhwirt ein Pfeil vom Feinde her — 
Des Herzogs Sinne ſchwinden. — 

Der Franke ſieht's — es fleigt die Wuth: 
„Auf Brüder, raͤcht des Führers Butt 
„Zerknirſchet die Barbaren!“ 


117. 


So wurde bis Thierhaupten hin 

Der letzte Troß getrieben, 

Dort aber, bis auf Wenige 2 

Nun gaͤnzlich aufgerieben, 

Die man behielt, um ſie alsdann 

Zu Regensburg, wohl Mann fuͤr Mann, 
In's Oſterthor zu haͤngen. 


118. 


Als nun kein Feind rings mehr zu ſeh'n, 
Trat Otto vor die Flanken: 

„Kommt,“ rief er, „eilt zum Gotteshaus, 
„Dem Herrn geruͤhrt zu danken!“ 

Und Ulrich, der der Kriegerſchaar 

Zur Seite ſtets geſtanden war, 

Begann nun das Te Deum. 
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2. 


VBadbemeeum für ältere und jüngere Volksfchulfehrer, 
in welhem die Erzieh: und Unterrichtslehre ihrem 
Geifte nach enthalten ift und den Lehrer auf Stegen 
und Wegen begleitet. Bon dem k. Seminar⸗Rektor und 
Pfarrer Münch zu Unlingen bei Riedlingen. Augs— 
burg. Verlag der Kranzfelderfchen Buchhandlung 4831. 

(Auch zu haben in der Kollmann’fchen Buchhandlung.) 


Die Nüslichkeit diefer paͤdagogiſchen Schrift und die Anerken⸗ 
nung, welche fie in der Deffentlichkeit gefunden hat, veranlaßt uns, 
felbe noch jenen Lehrern und Sugenderziehern zu empfehlen, welche 
vielleicht damit noch nicht möchten befannt geworben fein, 


Indem der Herr Verf. das Leben und Wirken des mufterhaften 
Lehrers — — — zeigt er auf die anſchaulichſte 
Weiſe, welche Erziehung und Vorbildung ein Volksſchullehrer ges 
nießen und wie er ſein Amt verwalten ſoll, daß es zur Verherrlichung 
Gottes und zum Segen der Menſchheit gedeihe. Kein wichtiges 
Moment, kein Verhaͤltniß, in welches ein Schullehrer geſetzt iſt 
oder geſetzt werben kann, iſt in dieſer Schrift unberührt gelaffen. 
Nach einigen Bemerkungen uber die haͤusliche Abſtammung Mols 
mannd und bie erfte Jugenderziehung im älterlichen Haufe zeigt und 
dieſe Schrift, wie der zum Entfchluffe kam, ſich dem Berufe eines 
Volksſchullehrers zu widmen, wie er fich zuerft unter dem wohl» 
thätigen Einwirken eined weifen und frommen Pfarrherrn und eines 
gleich mufterhaften Lehrers, fpäter in der Lehrer: Bildungs : Ans 
ftalt unter einem trefflichen Direktor, zu diefem fchönen Berufe vors 
bereitete, wobei über die Einrichtung ſolcher Anftalten (Schullehrers 
- Seminarien), über die Tagesordnung, Leitung und Bildung ber 
(Präparanden) Zöglinge in denfelben tief zu beherzigende Worte ges 
fprochen werden. Nach feinem Austritte aud der Bildungsanftalt 
erfcheint Molmann als Schullehrer : Gehilfe (Adftant) von Mertins 
gen an der Seite eined audgezeichneten Principald und nicht lange 
darauf ald Schullehrer von Rofenau in feiner ganzen ſegensvollen 
Wirkfamkeit bid zum Ende feines Lebend. Der Herr Ber. 
wußte mit dem Gefchichtlichen aus Molmanns Leben und Wirken 
im Schulamte die Unterrichtd = und Erzicehungelehre fo natürlich zu 
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verflechten, daß ber Lehrer unvermerft in alle Zweige ber Päbas 
gogik eingeführt wird und die angemefjenften Unterweifungen dar⸗ 
über erhält. | 

Mie der Unterricht in der Religion, im Lefen, Schreiben, Rech⸗ 
nen, Sefang und andern Lehrgegenfländen einer Volksſchule am 
zwedmäßigften ertheilt werben koͤnne, dieß erfieht der Lefer ohne - 
Mühe aus dem Verfahren Molmanns. Befonderd läßt die Dars 
ſtellung der Art und Weife, wie eine gute-hriftliche Erziehung felbft 
— durch Ermahnen, Aufmunten, Warnen, Drohen, Strafen, 
Belohnen, nach der Leitung weifer Schulgefege — erzweckt werben 
Tonne, nichts zu wünfchen übrig. — Angenehme und betrübende, 
leichtere und fchwierigere Verhältniffe und Lagen eines Schullehrers 
werben berüdfichtigte — Antritt einer vernachläßigten Schule, 
Schulhausbau, Kampf gegen die blinden Vorurtheile, des Volkes 
u. ſ. w., und über dad Verhalten in ſolchen Umftänden theild durch 
Anweifungen, theild durch dad Benehmen Molmanns die trefflichften 
Regeln angegeben. Auch im Meßner: und Chorregenten » Dienfte, 
fowie im Familienkreife fteht Molmann ald Muſter da. Die Stels 
lung, in welcher er fi) gegen den Pfarrherrn und gegen Die Gemeinde 
betrachtete, ift offenbar die richtigfte, wahrfte. Mit Einem Worte: 
diefe Schrift hält dem Volksſchullehrer den Flarften Spiegel vor 
Augen, in welchem er dad getroffene Bild erfchaut, dem er nachs 
fireben fol und auch nachfireben kann, da es Fein unerreichbares 
Ideal iſt. 

Dem Leben und Wirken Molmanns iſt auch ſein Tagebuch 
beigegeben, welches koſtbare Goldkoͤrner für Lehrer und Erzieher 
enthält. Jede Stelle dieſes Tagebuches iſt ein ſolch koͤſtliches 
Kleinod. Was dieſe Schrift im Allgemeinen noch auszeichnet, iſt 
der fromme, religioͤſe kirchliche Geiſt, der fie durchweht und ihrer 
Nüglicjkeit die Krone aufſetzt. Man glaubt mit vollem Grunde 
behaupten zu dürfen, daß reife nachdenkendes Lefen diefer Schrift 
dem empfänglichen jüngern und ältern Schulmanne vielleicht grös 
Bere und wichtigere Wortheile verfchaffe, als die tieffte, wiffenfchafts 
lichfte Pädagogik. Zum Beweiſe des Gefagten und zur Beherzigung 
für die Lefer, befonders für Lehrer und Rehrerinnen, wollen wir noch 
einige Stellen aus dem Bude hervorheben. | 

Bon dem fchönen Berufe des Lehrers, von deſſen rechtem Geifteund 
heiliger Liebe zum Schulamte, von dem wichtigen Verpflichtungsgrunde 
zur gewiſſenhaften Verwaltung des Letztern, vom Segen des guten und 
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Schaden bes böfen Lehrerd heißt es Seite 26: „er ein Lehramt 
begehrt, ber begehrt ein theured und koͤſtliches Werk. Wie groß 
ift nicht die Verantwortung, die ein Lehrer auf ſich hat. Er vers 
pflichtet fich der Kirche und dem Staate, fromme Chriften und gute 
Bürger zu erziehen. Dieſes Berfprechen fol ihm ſtets heilig fein, 
und als ein Engel mit flammendem Schwerte trete ed fo oft vor 
feine Seele, als er fich verfucht fühlt, ihm untreu zu werden. Wie 
groß und ehrwuͤrdig iſt doch der Beruf eines Schullehrers, wie viel 
Erhebung des. Geifted und Gemüthed über den eiteln Tand ber 
Erde liegt in demfelben. Während andere Berufsarten, die freilich 
auch in ihrer Weife achtbar und nüslich find, am niedern Staube 
der Erde hängen, hebt ber Lehrerberuf zum Himmel empor, und 
gibt dem Leben eine Weihe, die nicht von diefer Welt ift. Freilich 
Fommt ed immer darauf an, daß der Lehrer den rechten, freudigen 
Geift zu feinem Amte mitbringe, fonft wird man auch ferner noch 
die Klage hören, die man ſchon fo oft gehört hat: Es fey alles ein 
Yeblofer Mechanismus, und das Lehrerleben fei in feinem ewigen 
Einerlei doch ein elendes und jaͤmmerliches Ding. Sei nur Lehrer 
und Erzieher im rechten und vollen Sinne des Wortes, und du wirft 
dich auch nie zu diefer beugenden Klage verfucht fühlen. 

„Die Unſchuld der Eindlichen Jahre gleicht einem lieblihen Wies 
fengrunde, den ein Engel Gottes mit dem Delzweige bed ewigen 
Friedens berührte, Da entfpringt unter dem Delzweige die reine 
Duelle der fegnend hinftrömenden Tugend. In ihren Wellen fpies 
geln ſich die Sternlein der Nacht und das hohe Beftirne des Tages, 
Sie erquicdt die Wiefe und an ihren Ufern fehwillt dad nährende 
Gras, blüht das den Menfchen erfreuende Blümlein. Und diefer 
Engel, Schullehrer, bift du. Dich fegte Gott zum Wächter der heis 
ligen Quelle. , Du ſollſt fie ſchuͤtzen, daß die Thiete der Weide fie 
nicht trüben, nicht die Schlangen der Gebüfche fie entweihen. Bift 
du nun felbft der, der den Schlamm aufrührt, ihr ruhiged Forts 
fließen ftört, wird wohl der Herr der Quelle dazu fchweigen? Nein, 
das wird er nicht, Wenn die Kinder, die deiner Hut anvertrauf 
find, einft den Weg nicht wiffen, den fie gehen follen, wenn fie 
fündigen aus Unviffenheit, aus Mangel an Nachdenken; wenn bed 
Lehrers Betragen fie nicht Liebe lehrt, nicht Milde, fondern des 
Zornes unbaͤndige Rohheit; dann verſuͤndigt er ſich an ihnen, als 
ari Geſchoͤpfen der Unſchuld, die unter dem Baume der Erkenntniß 
fielen, an dem er die verführende Schlange wird," — 
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Seite 12: „Dieſen beiden edlen Männern, dem Dfarrhern - 
und Lehrer, hatte Felix vieles zu danken, und namentlich den rechten 
Geift und die heilige Liebe zum Schulamte, von welcher jeder Schuls 
lehrer ganz durchdrungen und erwärmt feyn ſollte. Nur wer mit 
diefem Geifte und mit diefer Liebe erfüllet ift, wird mit fröhlichem 
Herzen unter feinen Kindern weilen, und im rechten Gegen wirfen. 
Und wie viele Gründe verpflichten ihn dazu! Iſt nicht Gott der Bater 
aller feiner Kinder auf Erden? Sind die Kinder nicht die fhönfte 
Blüthe einer chriftlichen Gemeine, und darf fie e fich nicht die herr: 
lihften Früchte von ihnen verfprechen, wenn fie forgfältig mgogen 
und von den vielerlei fchädlichen Einflüffen bewahrt werden? Das 
Siegel ber Unſchuld, das noch auf ihrer Stirne glänzt, iſt es nicht 
‚eine mächtige Aufforderung an einen jeden Scullehrer, fie — diefe 
Kleinen — auf die Pfade wahrer Frömmigkeit binzuleiten, und mit 
ihnen darauf fortzufchreiten, fo lange, bis fie keines Führers mehr 
bedürfen? ‚Hat nicht Jeſus felbft die Kinder zu fi kommen Iaffen, 
um fie in fein Gottesreich aufzunehmen? Oder ift der Knecht größer, 
als fein Herr und Meifter? Und wo läßt fich wohl mehr Gutes 
für Religion und Tugend wirken, ald in Mitte der Kinder? Sa, 
wenn irgend wo, fo. ift hier das ergiebige und fruchtbare Aderland, 
welches, wenn der gute Same darauf hingeftreut und gepflegt wird, 
mit hundertfältigen Früchten erfreut!" — 

Seite 20: „Es ift ein großer Unterfchied zwifchen Lehrern und 
Lehrern, beren Beruf ihr gewählt habt. Bei vielen macht ihr 
Werk nur einen fehr trägen und langfamen Gang, und daß geftecte 
Biel bleibt ferne von ihnen. Statt den Tempel aufzubauen, brechen 
fie ihn vielmehr durch Unwiffenheit, Verdroffenheit und Leichtſinn 
ab; darum fteht es auch mit ihren Schulen fo fchlecht, weil fie fo 
wenig gelernt, ihr heiliged Werk nie recht überdacht haben, und leer 
an himmlifcher Kraft leicht ermatten, wenn fich ihnen auch Fleine 
und unbedeutende Schwierigkeiten entgegen ftellen. Aus ihren 
Schulen geht fein Segen, Fein Heil für die Welt hervor. Anvdern 
aber gelingt ihr Werk, Zäglich fteht ed in fchönerer Geftalt vor 
ihnen, Der Bau des göttlichen Reiches, der Wahrheit und Tugend, 
erhebt fich immer mehr und reifet feiner Vollendung entgegen. Und 
dies fommt daher: das Höhere wohnt in ihnen, und der Geift der 
Wahrheit falbet ihre Füße, daß fie fortfchreiten mit fröhlihem Muthe 
auf der ihnen bezeichneten Wirkungsbahn. Sie haben ihr erreich- 
bares Ziel ftetö vor Augen, und der Glaube baut ihnen feine himm⸗ 

Quitartalſchrift. I. Dahrs. 3. Heft. 24 
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üſche Stärke, daß fie fich demfelben nahen mehr und mehr, bis fie 
an demfelben angelangt find. Sie dienen dem Herrn mit redlichem 
Herzen, und ihr Thun preiſet ſeinen Namen. Wollt auch ihr einſt, 
wenn der Herr euch den angemeſſenen Wirkungskreis angewieſen 
haben wird, in ihre Fußſtapfen eintreten, ſo ſtrebet von dem heuti⸗ 
gen Tage an, mit allem Ernſte euch alle jene Kenntniſſe und Fer: 
tigfeiten anzueignen, ohne welche Eeimer dad Lehramt auf eine rechte 
Meife führen und verwalten kann. Dringet aber auch in den rech⸗ 
ten Geift eines geiftlichen Jugendlehrers ein, damit ihr erfennen 
möget, wie unausſprechlich viel an ihm gelegen ſey. Suchet vor 
allem, daß ihr jegt an euerm eigenen Tempel baut, ihn verſchoͤnert 
und verherrlichetz damit ihr feiner Zeit hingehen, und den Tempel 
eurer Schulen eben fo fhön und herrlich aufbauen mögt, — Gott 
zum ewigen Preis und Danke. Und Icht der Glaube in euch und 
feine heilige Kraft, fo wird ed auch nicht fehlen, ihr werdet dann, 
wenn ihr die Laufbahn eurer Bildung zum Schulamte zurüdgelegt 
habt, auch mit Ernft und Freude dad große Werk in euern Schulen 
mit derfelben Kraft und mit dem himmlifchen Segen treiben. hr 
werdet dann mit Treue und Fleiß, mit Liebe und Freudigfeit die 
euch anvertrauten Kinder in allem dem weislich unterrichten, worin 
ihr fie nach dem, was ihr hier gelernt habt, unterrichten follt. Und 
nicht nur werdet ihr eure Kinder in den Stand fegen, daß fie ſich 
die mancherlei Kenntniffe und Fertigkeiten erwerben, welde das 
Leben anfpricht, fondern ihr werdet eure Lehren auch jedesmal felbft 
mit eurem guten Beifpiele unterflügen und kraͤftigen. Die Wichtige 
feit eured Berufes wird euch ermuntern zu einem anhaltenden Ernfte 
und zur Beharrlichkeit. Ihr werdet euch beftreben, eueren Kinder: 
tempel nicht auf Sand, fondern auf feften Grund zu bauen, bem 
die Negengüffe und die Stürme der Zeit nichtd anhaben können, 
Dienet ihr Gott in Rechtfchaffenheit, fo werdet ihr euch einft auch 
bemüben, bei euerm Unterrichte dad Zeitliche mit dem. Ewigen, das 
Irdiſche mit dem Himmlifchen zu verbinden; damit euer Wirken vom 
göttlihen Segen begleitet werde, Denn alles Irdiſche, alles 
Menfchliche erlangt erft fein Leben und fein Gedeihen von Oben, 
wenn ed mit dem Himmlifchen vereinigt ift. 

Nun fo wandelt dann, m. Fr.! die ihr in diefe unfere Bildungs⸗ 
anftalt aufgenommen worden feyd, ftetdein der Furcht ded Herrn, 
die der Anfang aller Weisheit ifl. Seyd fleißig, ermuntert einan= 
der, wenn Kälte ober Zrägheit euch befallen will, Thut täglich 
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einen Schritt weiter auf dem Wege einer Ausbildung. Lebet aber 
auch in ſtetem Frieden und Liebe unter einander. Fern ſey von euch, 
was Streit und Hader herbeiführen, und den Saamen der Zwie—⸗ 
tracht unter euch freuen koͤnnte. Anftrengungen, Entbehrungen 
und Arbeiten aller Art warten auf euch, aber laffet euch deffen nicht 
bange fein, ihr werdet fie überwinden mit der Kraft, die aus dem 
Glauben fommt. Der Herr fegne euch und feine Gnade ruhe auf 
euch allen. Amen. — 


3. 


Religionslehre für die Unterklaſſe katholiſcher Ele: 
mentarfchulen, in gefchichtlicher Behandlung. als Vor—⸗ 
bereitungsbuch für jeden der gebräuchlichen Katechismen, 
wie auch ald Leſebuch verfaßt von E, Barthel, Kreis: 
Schulen : Infpeftor und Pfarrer, Mit hoher fürft: 
bifchöfl. Approbation, Breslau 1837. Verlag von 
5. €, C. Buckart. 


„Der Religiondunterricht kann für die Kinder nicht frühe genug 
beginnen. Nicht frühe genug können fie mit ihrem bimmlifchen 
Bater und mit ihrem Heiland, Jeſus Chriftus, bekannt gemacht 
werden; nicht frühe genug koͤnnen fie erfahren, wad Gott in Ehrifto 
Großes für die Menfhen gethan hat und noch ferner thun will, 
wenn fie feinen heil, Willen treu vollziehen ; nicht frühe genug, mit 
einem Worte, fönnen die Kleinen in Gemeinfchaft mit Dem ge 
bracht werden, der fie erfchaffen, erlöst und in feiner heil. Kirche 
gebeiliget hat.” Wer möchte dem widerfprechen, was hier der 
Herr Verf. im Vorberichte zum angezeigten Schriftchen ausfpricht ? 
Doch über das Wie? und wie viel? herrfcht Feine fo allgemeine Ueber: 
einftimmung, befonderd wenn von untern Klaffen der Volks⸗- oder Ele: 
mentarfchulen die Rede ift. Bekanntlich fuchte man bisher faft ohne 
Ausnahme durch fyftematifche, auf Regeln des Denkens beruhende Zus 
fammenftellungen größern oder kleinern Umfanges, je nach dem fie 
für höhere oder niedere Klaffen berechnet waren, die Lehren der 
Religion 3. Chr. dem Verftande, Gedaͤchtniſſe, Willen und Gemüthe 
der chriftl. Jugend einzupflanzen. In geregelter Ordnung folgten 
fich zuerft Die einzelnen Glaubenswahrheiten, dann die Sittenlehren, 
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die Heilmittel, endlich die verfhiedenen ‘Tugenden uud Lafter. 
So große Bortheile diefe logifch = foftematifche BehandInng des 
Religions » Unterrichted bietet, ift felbe doch mehr für den ſchon 
Unterrichteten, der dadurch einen leichten Ueberblid über dad Ganze 
gewinnen foll, ald für den Katechumen, ber erfl an der Schwelle 
diefes Unterrichtes fteht. Mueſter Zeit find daher anfehnliche PA: 
dagogen (befonderd Dr. Hirſcher, Erzb. Gruber, Sengler xc.) 


wieder zur älteften, urfprünglichen Behandlungsweife des Religions: 


Unterrichted zuruͤckgekehrt — zur hiftorifhen und gaben berfel- 
ben, als der natürlichften, bei weitem den Vorzug vor allen übrigen. 
Und gewiß, wer bedenkt, daß unfere heil. Religion auf der Geſchichte 
beruhe, daß alle ihre Lehren und Inſtitutionen in der Zeit gegeben 
wurden und ſich entwickelten, wird ſich gedrungen fühlen, der hiftos 
rifchen Behandlungsweife beizupflichten. Da alle Werke und Offen 
barungen Gotted nad feinem ewigen, woeifeften Plane und Kath: 
fchluffe geſchehen, fo fehlt auch diefer Behandlungdart Feinedwegs 
das Spftematifche; fondern fie befolgt vielmehr das eigentliche, 
wahre, das lebendige, weil gottgegebene Syftem. Beim Religions: 
Unterrichte , auf die heil, Gefchichte gegründet, oder an der Hand 
der heil. Geſchichte, erhält jede Wahrheit, jede Sittenlehre ꝛc. ihre 
natürliche Stellung, während die bloß fuftematifche (logifche) Be 
handlung die einzelnen Wahrheiten, Inftitutionen ꝛc. aus ihrem 
lebendigen Zufammenhange heraußreißt und fie ohne natürliche Ber: 
bindung zufammenzwingt. Zugegeben, daß durch letztere Verſtand 
und Gedädhtnig gewinnen, — Herz und Willen jedoch werden 
gröftentheild leer ausgehen. Denn auch hier tritt ein: Der Bud» 
ftabe tödtet, der Geift iſt's, der lebendig macht, 

Auf die Geſchichte nach oben gerühmter Weife ift nun auch bie 
angezeigte Religionslehre gegründet, welche in 19 Paragraphen über 
den Gefammtinhalt der chriftfathol, Religion, ſoweit ed die Geifted- 
fähigfeiten der Schüler in untern Elementarklaffen geftatten, ſich ver: 
breitet, von der Schöpfung ausgeht, mit der Einigung aller Men: 
fhen zu einer großen Gemeinschaft — Kirhe — Außerm Reiche 
Gottes — durch den heil, Geift fich fchließt und fo ein gerundetes 
Ganze bildet. | | 

“ Die Grundidee diefer Religionslehre ift: „Das Reich Got 
te8 oder: die Gemeinfchaft der Menfchen mit Gott, und zwar 1) 
wie felbe durch die erfte Sünde verloren gegangen, 2) im A. 2. 
vorbereitet, 3) durch Ehriftus wieder hergeftelt, 4) durch den heil. 
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Gaiſſt für die Einzelnen vermittelt ift.— (a. Werben des goͤttl. Reis 
ed im Menfchen, b. Mittel, durd die ed zu jedem von uns 
kommt, c. Weife, wie es in und und an und zur Verherrlichung 
Gottes ſich aͤußert) — das Reich Gottes, das ſich 1. aͤußerlich 
als Kirche, 2. innerlich in den Glaͤubigen als das hoͤhere goͤttl. 
Leben der Gnade, und 3. in ber —— als die ewige Selig: 
keit darftellt." 

Nach diefer Grundidee — bie übrigens keine erbachte, fondern 
durch die Offenbarung gegebene ift, und in der heil. Gefchichte liegt, 
werden nun bie gefchichtlichen Data angegeben und die entweder 
ausdruͤcklich geoffenbarten oder ftillfchweigend darin enthaltenen 
Slaubenswahrheiten, Sittenlehren zc. fogleih — alfo am rechten 
Orte, — in Verbindung damit vorgetragen. So z. B. kommt bie 
Lehre von der Dreieinigkeit erft vor bei der Ankündigung der Menfch: 
werbung und Geburt Iefu, denn erſt hier weift und die Gefchichte 
auf einen dreieinigen Gott — Water, der den Engel gefanbt, 
Sohn, den Maria: empfangen und geboren, und h. Geift, von 
welchem fie den Eingebornen empfangen foll, hin. Die Zuruͤckwei⸗ 
fung, Wiederholung diefer höchft wichtigen Wahrheit ergibt fich ganz 
natürlich bei der Taufe Jeſu, bei welcher der hl. Geift in Geftalt 
einer Taube auf Jeſus herabfchwebte und Gott Vater die Stimme 
hören ließ: Diefer ift mein geliebter Sohn; endlich bei der Verhei- 
fung des hi. Geiftes und bei Einfeßung der Taufe DEN. B. 

Gleichſam unbewußt wird fo der Katechumen an der Hand der 
Geſchichte in die Wahrheiten ıc. feiner hl. Religion eingeführt und 
felbe ihm unvergeßlich gemacht, fo lange er der gefchichtlichen Daten 
fich erinnert; und umgekehrt werden die gefchichtlichen Data in ihm 
reproducirt, fo oft er der Wahrheiten, Lehren, Inſtitutionen feiner 
heil, Religion gedenkt. Zugleih wird ein derartiger Unterricht in 
ihm eine fo feſte Weberzeugung begründen, daß nicht leicht gelehrte 
oder ungelehrte Sophifterei und Verführung fie zu zertören im 
Stande if. Denn nur wer alle Gefchichte laͤugnet und verwirft, 
kann auch den hiftor. Glauben verwerfen und ſtuͤrzen. 

Da diefe Neligionslehre für Schüler der untern Elementar— 
Elaffe berechnet ift, fo" ward nur fo viel aufgenommen, als der 
Seifteöfraft folcher Schüler angemeffen if. 

Die 6 Hauptwahrheiten: 4) Gott it Schöpfer und Negent, 
2) Richter der Welt, 3) einfach) in der Natur, dreifach in den Per: 
fonen ꝛc.; ferner Die 2 Hauptgebote der Liebe, das Gebet des Haren 
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und der englifche Gruß mit dem heiligen Kreuzzeichen, dieehre von der 
heiligen Meffe find fchön und natürlich derheiligen Gefchichte eingewebt. 

Die gemüthlichen väterlichen Ermahnungen am Schluffe jedes $., 
der wieder für ſich ein Ganzes bildet, und Lehrftoff zu einer Katechefe 
bietet, wirken mächtig auf den Willen und dad Gefühl der Kinder ein, 

Für das Gedaͤchtniß find außer der gefchichtlichen Religiond« 
lehre am Ende der Schrift einige Saͤtze beigegeben, welche von 
jedem, auch talentlofeften Kinde, behalten werben können. 

Die Sprache ift Eindlich und herzlich und verräth den Jugend» 
freund und den geübten Katecheten und Pädagogen. 

Diefes Schriftchen eignet ſich zugleich ald Leſebuch für die untere 
Elementarklaffe, und möchte da nicht nur ald „Vorbereitungsbuch 
für jeden Katechismus,” fondern wohl ftatt jedes andern und als 
Lefebuch für jedes andere von meift erdichteten Erzählungen gebraucht 
werben. Da es zugleich Lefebuch ift, fo unterfcheidet es fich von 
andern Religionshandbüchern — Katechismen — durch Weglaffung 
der Fragen, ein Umſtand, der nicht zu bedauern, ſondern vielmehr 
zu wuͤnſchen iſt, indem durch die Fragen der Zuſammenhang nicht ſel⸗ 
ten unterbrochen, und der Umfang und damit die Koſten eines ſolchen 
Buches unnoͤthigerweiſe vergroͤßert werden. Auch dem ungeuͤbteſten 
Katecheten wird es ein leichtes ſeyn, die SERIE Fragen aus 
diefem Büchlein zu ftellen. 

Die fürftbifhöfl, Approbation bürgt für deſſen aͤcht kathol. Geiſt, 
der ſich ungeſucht, auf jeder Seite kund gibt. 

Der H. V. verſpricht auch fuͤr die uͤbrigen Klaſſen ſolche ge⸗ 
ſchichtliche Religionslehren, falls dieſer erſte Verſuch Anklang und 
Wuͤrdigung faͤnde. Gott gebe, ba der Ausführung eines fo ſegens⸗ 
reichen Vorhabens Fein andered Hinderniß im Wege fteht. 


4. 


Jeſus Chriſtus in ſeiner Ankunft, Kindheit und Jugend 
auf Erden. Dargeſtellt in einer Auswahl frommer 
Geſaͤnge und Feſtlieder. Ein Weihe-Geſchenk zum 

Chriſtfeſte. Von L. St. Mit acht Stahlſtichen. Augs: 
burg 1837. Verlag der Karl Kollmann'ſchen Buchhand⸗ 
lung. Tafchenformat S. 244. 


Der Herr Berfaffer traf in Wahrheit eine vortreffliche Auswahl 
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frommer Gefänge und Feftlieder, und legt dadurch ein vorziigliches 
Taſchenbuch und das befte Ehrift:Gefchen? in die Hände eines chrifts 
lichen Publitums. Die Schriftfteller, aus denen er fammelte, find: 
Lavater, Heß, Silbert, Chriſtoph Schmid, Krummacher, Stard, 
Stilling, Diepenbrod und Andere, die fih durch Gemüthlichkeit und 
Religiofität in ihren Schriften auszeichneten. In eben fo einfacher, 
ald gemüthlicher poetifcher Sprache fchildern uns diefe Gefange und 
Feftlieder die in der heil. Schrift und überlieferten geſchichtlichen Mo⸗ 
mente aud der Kindheit und Jugend Jeſu. Sie fprechen dad glaͤu⸗ 
bige Herz des Leſers bei der Betrachtung diefer Liebe athmenden götts 
lichen Wahrheiten mächtig an, und flimmen ihn zu jenen Zeiten und 
Tagen, an denen man diefe Momente feftlich begeht, zur heiligften 
‘ Andacht, zum Danke und zur Anbetung. Was das gläubige Ges 
muͤth zur Adventözeit, am Weihnachtöfefte, am Neujahrötage, am 
Feſte der Erfcheinung Chrifti, am Lichtmeßtage bei der Betrachtung 
fo innig fühlt, das geben dieſe Gefänge und Lieder in gepränglofen, 
aber fchönen poetifchen Ausdruͤcken. 


Geſaͤnge und indbefondere die Keftlieder fönnen für das Volk in 
Muſik gefest, und bei der Feier ded nachmittägigen Gottesdienftes 
abgefungen werden. Sie erweden dadurch um fo mehr die heiligften 
Gefühle der Andacht, und ermuntern zum gemeinfchaftlichen Got: 
tesdienſte. 


Am Schluſſe ſetzte der Herr Verfaſſer ein vollſtaͤndiges Ver: 
zeichniß aller Stellen aus den Schriften des U. B. bei, melche die 
Weiffagungen vom Meffiad und feinem Reiche enthalten; und zus 
gleich ein Verzeichniß der Schriftftellen der Evangelien, in denen 
man ben Text, welcher den Gefängen und Liedern zu Grunde liegt, 
nachlefen kann. | 


Möchten chriftliche Eltern und alle Freunde des Chriſtenthums 
durch diefed MWeihegefchen? das Chriftfeft, und die in demfelben ges 
feierte unendliche Liebe Gottes, unferd Erlöfers, in ihrem und der 
Shrigen Herzen verherrlichen. Man fann nicht leicht ein ſchoͤneres 
und nüßlicheres Andenken zum Chriftfefte in die Hande der Seini: 
gen legen. Gott fegne die Abficht des Verfaſſers! 


Zum Schluffe heben wir einige biefer Gefänge aus der Samnıs 
lung heraus: 
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Die himmlifche Botfchaft an Maria. 


Sanfter Abendröthe Schleier 
Schwebet auf den Hügeln hin; 
Alle Blumen athmen freier, 
Und gelinde Weſte zieh'n 
Durch die Palmen — mild und fchön, 
Die an Ciſons Ufer fieh'n. 


Aus der hohen, weiten Ferne, 
Dunkel und voll Majeftät, 
Bliden einzeln holde Sterne 
Auf das Städtchen Nazareth, 
- Auf Maria, fromm und rein, 
In der Hütte, arm und klein. 


Gotttes weite Welt durchbebet 
Süßer Wonne holdes Lied, 

Und ein Himmelöbote fchwebet, 
Sanft hin, wo Maria Eniet, 

Meldet ihr den Himmels » Gruß 

Und der Gottheit hohen Schluß: 


„Die Erlöfung zu vollenden, 
Aufzuthun das Paradies, 

Wil Gott feinen Sohn jebt.fenden, 
Wie den Vätern Er verhieß, 

Du, o Jungfrau, fromm und rein, 
Sollſt des Heiland: Mutter ſeyn!“ 


Tief verneiget fich die Reine 

Mit demüthig frommem Sinn, 
Und zum bimmlifchen Vereine 
Traͤgt ihr Wort der Engel bin: 
„Sieh, ich bin ded Herren Magd, 
Mir gefcheh’, wie Du geſagt!“ 
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Froh erſchallen Himmelslieder, 

„Singt dem Herrn, — den Vater preiſt!“ 
Aus den Hoͤhen weht hernieder 

Neuer Schoͤpfung milder Geiſt. 

Und es bet', was beten kann, 

Gottes Lieb' und Treue an! 


Nazareth. 
In welchem holden Reize ſteht 
Dein Bild vor mir! o Nazareth! 
Du kleine, arme Gottesſtadt, 
Die meine Schaͤtze in ſich hat! 


Wie lieblich ſind mir deine Hoͤh'n — 

Ach! koͤnnt' ich deine Fluren ſeh'n! 

Wie ſchlaͤgt das Herz, wie ahnt die Bruſt, — 
Denk ich an deiner Haine Luſt! 


Doch eine Huͤtte, arm und klein, 
Sie nimmt das ganze Herz mir ein; 
Das ganze Herz nimmt ſie mir ein, 
Die ſtille Huͤtte, arm und klein! 


O ſey gegruͤßt, du fromme Staͤtt', 
Wo ſie, die Jungfrau, im Gebet 
Des Himmelsboten Gruß begluͤckt', 
Und Gottes Wunder hoch entzuͤckt! 


Was iſt der Fuͤrſten gold'ne Pracht? 
Was koͤnigliche Ehr’ und Macht? — — 
Du, ſtille Hütte! arm und klein, 

Sollſt wahrlich! reich und groß mir feyn! 


Hier leuchtet mir der fchönfte Stern — 
Das Liebeswunder meines Herrn, 
Der, ob er gleich die Sterne zählt, 
Sich mit dem Menfchenfleifch vermählt. 


Ein neuer Himmel fich erſchließt; — 
Dad Pilgerleben ift verfüßtz — 
Frohloden müffe meine Seel’; — 
Empfangen ift Immanuel. 
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Ich feufze tief, ich feufze ſchwer; 
Die Seele fehnt fich immer mehr; 
Die Wunderhütte, arm und Fein, 
Sie nimmt das ganze Herz mir ein! 





O, waͤr's dem Herzen doch recht nah, 
Was hier geheimnißvoll gefchah: 

Es würde lauter Lieb’ und Dank, 
Und jedes Wort ein Lobgefang! 


Wo ift — wo ift die Freundeshand, 
Zu führen mic) in’3 Vaterland, — 
In's Palmenland, fo hoffnungsgrün, 
Wo meiner Sehnfucht Rofen bluͤh'n! 


Darftellung Jeſu im Tempel. 


Den Sohn im Arme knieete 

Maria am Altar, Ä 

Und dankt’ und bracht’ ihr arm erh 
Ein Zurteltaubenpaar ; 

Und brachte mehr, ald alle Welt, 

Gott, ihren Liebling, dar, 

Und fieh! da trat ein Greiß zu ihr, — 

Der Greis hieß Simeon; Be 
Er meinte Freud’ und zitterte, 

Und Eniet’ und nahm den Sohn, 
Umarmt’ und druͤckt' ihn an fein Herz, 
Und war im Himmel fchon: 

„Laß mich — laß, Herr, nun deinen Knecht 
„sm Frieden laß mid) zieh'n! 

„Ich habe, was Du zu mir fpradft: 

„Ich ſollt' noch ſehen — Ihn; 

„Ich ſeh' Ihn, meinen Heiland, laß 
„Mich nun im Frieden zieh'n, 

„Der Menſchen Heil, der Voͤlker Licht, 
„Iſraels Preis und Ruhm; 
„Ich hab’, ich ſchau, ich. kuͤſſe Did, 
„Der Erde Heiligtum! — 
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„Und doch“ — hier wandt’ er tröftend fich, 
Drophet, zur Mutter um: — 
„Sieh'! Er wird Fels fein, Vieler Kal 
„Und Bieler Auferfteh’n, 

„Panier zum Kampf, und Mutter, bir 
„Wird Schwert durch's Herz Er geh'n, 
„Und vieler Menfchen Sinn Ä 
„Bird anihm offen fteh’n.” | 

Der Greis, er ſprachs. Des — Geiſt 
Weht', was er ſprach, ihm zu. 

Der regt ihn: „Eil' in's Gotteshaus! 
„Den Sohn da findeſt du!“ | Ä 
Er ging und fand und fegnet’ ihn, - . 
Und brach und ging zur Ruh’. 

Und Greiſes Segen ſank aufs Kind, 
Sein Wort, es drang in’d Herz; 

Er ward der Völker Heil und Licht, 
Siraeld Ruhm und Schmerz ; 

Ein Feld zum Fall und Auferftehn, 
Der Mutter Schwert in’d Herz. 


Am Morgen des Weihnachtöfeftes. 


Glodentöne rufen zu der Tempel Hallen, 
Fromme Lieder flimmen freudig ein; 

Auf! mein Geift, entreiße dich dem Schlummer, 
Der geweihte Morgen bricht herein. 

Mit der Chriſten frommen Choͤren ſchwinge 
Auf der Andacht Fluͤgeln Himmelwaͤrts, 

In der Lieder feierlichen Toͤnen 
Auf zu Gott und Jeſus dich, mein Herz! 


Chriſtus ward geboren, jauchze, Seele! _ 

Sn ber Engel Freude deinen Dant, 
Wie an jenem Feiermorgen werde 

Erd’ und Himmel nur ein Lobgefang! 
Chriſtus ward geboren, arm in Krippen 

Lag der Sohn des Höchften, ald ein Kind, 
Um durch feine Armuth und zu lehren, 

Daß wir alle feine Brüder find! 
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Nicht der Stolge, deſſen eitle Größe 

Kaum ein menfchliches Gefühl berührt; 
Nicht der Reiche ift der Auserwählte, 

Selbft nicht, deffen Haupt die Krone ziert:. 
Nein! frei ift des Emwigen Erbarmung, . 

Und der Demuth nur wird fie zu Theil. 
Nicht vom Throne flieg der Menfchheit Retter, 
Aus der duͤrft'gen Hütte kam ihr Heil, 


Freue dich, o Menfchheit! jauchz’t, ihr Armen ! 
- Alle find wir Eins in Seinem Reich, 
In dem Herzen des verföhnten Vaters 
Gilt Fein Unterfchied, find Alle gleich. 
Engel jauchzten Dir an Deiner Krippe, 
Göttlicher! in lautem Jubelton. 
Hofianna! tönt ed aus den Wolken, 
Gott und feinem eingebornen Sohn! 





Faſſet auch dad Wunder Deines MWefens, 
Göttlicher! nicht mein befchränfter Sinn, 
O, fo fagt mir doch mein frommer Glaube, 
Wie befeliget ich durch ihn bin: 
Daß durch Dich des Aberglaubens Schreden 
Und die Sklavenfurcht vor Gott verſchwand, 
Daß Du und zu Kindern haft erhoben 
Deines Vaters; daß an Deiner Hand 


Sch nach einem fchönen Bande walle, 
Wo kein Wahn mich, wie biöher, verwirrt, 
Mo dem Geift ſich alle Raͤthſel löfen, 
Und zum Schau’n mein frommer Glaube wird, 
Wo in Dir vereint die ganze Menfchheit 
Eine heilige Gemeinde ift, 
Deren Hirte auf des Himmel Auen 
Du, wie fonft auf diefer Erde, biſt. 


Darum fei're ich dich, heil'ge Stunde! 
. Stimme in der Engel Lobgefang : 
Ehre fei Gott ewig in der Höhe, 
Und auf Erden Friede, Freud’ und Dank! 
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Bater! fieh’ die Freude Deines Kindes, 
Höre liebend auch fein Stammeln an, 
Wenn umfonft id auch nach Worten ringe, 
DD, fo fühl ich doch, wad Du gethan. 
Ehrfurchtövoll verehr’ ich das Geheimniß 

Deiner Liebe, bete freudig an 
Di, den Urquell alles, alles Guten, 
Der fo Großes an mir gethan, 





Am Tage der unfchuldigen Kinder. 


- Heil euch, der Zeugen Sefu Blüthen! 
Euch mäht im erften Lebenslicht 

Des Feinded Schwert, wie Sturmed MWüthen, 
Die kaum entknosp'nenen Rofen bricht. 


Die ihr zuerft für Chriſtus fielet, 

Der Hingewürgten zarte Schaar! 
Wie ihr fo kindlich froh jest fpielet 

Mit Kranz und Palmen am Altar! 


Was fol der Mord Herodes! nuͤtzen? 
Wozu fol diefe Greulthat feyn? 

Sieh’, unter fo viel Biutverfprigen 
Entgehet Chriſtus dir allein. 


Die Knaben gleiches Alters mähet 
Das Schwert: man hört den Klageton 
Der Mütter; doc dem Schwert entgehet 
Der heil’gen Sungfraumutter Sohn, 


So hat einft Pharao getödtet 
Der Kinder Jakobs zarte Schaarz 
Doch Mofes ward vom Tod errettet, 
Er, der bed Heiland Vorbild war. 


Dir, Zefus! bringen wir mit Freuden, 
Dir, den Maria und gebar, 

Dir, Bater! und Dir, Geift von Beiden! 
Den wärmften Dank der Seele dar. 
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5. | 
Kurzer Inbegriff des Nothwendigſten und Gemeinnügigften 
aus der Natur und dem Menfchenleben für die Jugend 
in Stadt: und Landfchulen, auf die Dauer ihrer Schul; 
pflichtigfeit. (Mach der allerhöchften Beftimmung vom 
24. Suli 1835 bearbeitet) von Auguftin Engelbrecht, 
Lehrer an der Stadtſchule zu Paſſau. Paflau bei 
Winkler. kl. 8. 132 ©. 


Nach den in Bayern beftehenden Verordnungen, namentlich nach 
der allerhöchften Beflimmung vom 24. Sul. 1835, follen in den 
. beutfchen Schulen die Realgegenftände ald Stoff zu den Uebungen 
im Schön = und Rechtſchreiben benugt werden. Die Auswahl die: 
ſes Stoffes kann aber durchaus nicht der bloßen Willkuͤhr überlaffen 
bleiben ; vielmehr foll diefelbe nad) einem gleichfoͤrmigen und gere: 
gelten Plane gefchehen. Bon dem weitausgedehnten und vielumfaf- 
fenden Gebiete der Nealien darf für Elementarfchulen nur Dasje⸗ 
nige auögehoben werben, was für Kinder wichtig und noth— 
wendig iſt. Diefe Aufgabe ift aber nicht weniger als leicht; und 
um fo mehr, da von der ziwedmäßigen Auswahl diefer Materialien 
der eigentliche Erfolg des Unterrichtes abhängt. 

Sn der vorliegenden Schrift hat es der — auf dem Gebiete der 
praftifchen Erziehungs» und Unterrichtäfunde rühmlich befannte — 
Berfaffer verfucht, den Schullehrern hierzu eine Vorarbeit zu liefern. 
Das Werkchen durchgeht in 9 Abfchnitten und einem Anhange die 
Hauptmomente der Realgegenftände, und muß um fo willlommener 
feyn, da der Lehrer unten gleich die Fragen findet, während der Text 
felbft ununterbrochen fortläuft, und fi durchgehends zu Diftas 
ten eignet. | 

Die einzelnen Gegenftände reihen ficy in folgender Orbnung 
an einander: 

1. Die Erde, S.1—12. Diefer Abfchnitt lehrt das Mich: 
tigfte aus der Erbbefchreibung. Deutfchland und Bayern find dabei, 
wie billig, befonders berüdfichtiget. 

Der 2te Abfchnitt führt die Ueberſchrift: „Won den Be: 
wohnern der Erde” und behandelt S. 12—35 die Gefchichte, 
von welcher die Waterlandögefchichte (S. 17—35) den größten, weil 
auch wichtigften, Theil bildet. 
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Der ste Abfchnitt (S. 35—67) befaßt fi mit der Sprach⸗ 
lehre und mit der Anleitung zu fchriftlichen Auffägen. Diefem 
Abfchnitte find einige Mufterbriefe, fo wie einige — zu ſchrift⸗ 
lichen Aufſaͤtzen angehaͤngt. 

Der Ate Abſchnitt (S. 68—92) behandelt in aller Kürze die 
vorzüglichften Regeln der Rechenkunſt. ©. 81 find einige allge: 
meine Kopfrechnungsvortheile angegeben, an die fich die verfchiedes 
nen Eintheilungen der in unferem Baterlande üblihen Münzen, 
Maaße und Gewichte reihen. Den Schluß biefes Abfchnittes bildet 
dad inmaleind, oder die Tabellen zur Addition, Subtraktion, 
Multiplikation und Divifion, 
| Der 5te Abfchnitt lehrt dad Wichtigfte von ber a ehre, 

S:95—9. 

Im sten Abfchnitte find die wichtigften Momente ber Natu tz 
gefhichte gegeben, S. 110—A11. 

An diefe knuͤpft fich im 7ten Abfchnitte dad MWiffenswerthefte 
über den Menfchen (S. 111-121), ſowohl dem Leibe, ald der 
Seele nad. Den Schluß diefes Abfchnittes bilden einige Geſund⸗ 
heitöregeln, ©. 118. 

Im sten Abfchnitte wird Einiges von der Globuslehre 
mitgetheilt (S. 121 425), und daran reihet ſich im gten Abſchnitte die 
Kunde des Kalenders und der Zeitrehnung (S. 125—127). 

Der Anhang gibt eine kurze Anleitung zur DOrbaunı ucht, 
(S. 127-132). 

Der Verfaſſer hob allenthalben das Wichtigſte und Nothwen⸗ 
digſte heraus, und gab es in einer den Kindern angemeſſenen Sprache. 
Das Werkchen kann darum mit Recht empfohlen werden — und 
mag wohl auch Einzelnes einiger Verbeſſerung beduͤrfen, ſo ſindet 
doch der Lehrer jedenfalls eine bedeutende Vorarbeit, die er mit Dank 
annehmen muß. 


6. | 
Kurze Öeographie für Elementarfchüler, nebft einer Fleinen 
Konftitutionslehre ꝛc. v. P. Wild, Paffau, Winffer, 
4Bog. Duod. ‚ | 
Unter obigem Zitel erfchien bei Puftet in Paffau 1 Bogen bay: 


rifcher Erbbefchreibung von einem im Schulwefen eben fo erfahrnen 
als eifrigen Schullehrer. Die Abficht ift fehr löblich, dieß beweift 
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auch die Einführung ded genannten Buͤchleins in den weiblichen 
und männlichen Klaffen (II); denn zu diktiren ift immer mißlich. 
Jedoch haben wir Einiges auh am Werke zu tadeln, 

Die Befchreibung der Flüffe, welche mehr Aufgabe des Schü: 
lers an der Charte feyn muß, um dad Bild der Einbildung beizu: 
bringen, ift zu breit, dafür fünnte etwas Beſſeres angebracht feyn. 
Ferner fehen wir feinen Vortheil im Hinunterfegen der Fragen ; viel: 
mehr ftört es den feiner noch unmächtigen Schüler und die Bes 
quemlichkeit des Lehrers. Endlich fallt uns befonders die Produkten: 
angabe Bayerns auf, da fie ohne fpecielle Ortöbezeichnung iſt. Es 
hilft dem Schüler nicht und belehrt ihn nicht, wenn er zu fagen weiß, 
daß Bayern Salz u. f. w. gewinne, weiß er nicht auch, wo? Auf 
Technik wurde nirgends fehr hingemwiefen und die Konftitutionälehre 
iſt dad Beſte vom ganzen Büchlein. Einige Kleinlichkeiten” ftören, 
indem fonft ein ruhiger Ton vorfchlägt. Möge der Verfaſſer bei 
‚einer zweiten Auflage unfere Andeutungen benügen,. 


LII. 
Verſchiedenes. 


1. 
Das Inflitut der engliſchen Fräulein. 
A. 
Maria Ward, Gründerin des Inſtitutes der 
englifhen Fräulein. *) 
d. 1. 


Mariend Geburt, Jugendjahre, Neifen und von ihr 
gegründete Inſtitute. 


Maria Ward wurde den 25. Sanuar 1585 unter der Re 
gierung der Königin Elifabeth geboren. Ihr Vater, Marmaduk 
Ward, Gerichtöherr zu Ghindal, Alt: und Neu: Mulmwith, 
und Newby in der Graffchaft York, war ein durch feine Recht: 


*) Genommen aus dem Büchlein: Maria Ward und das Inftitut der eng: 
lifchen Fräulein in Augsburg, feit feiner Entftehting bis auf unfere Zei: 
ten (von Hofrath v, Ahorner). Augsburg, bei Doll 1828 — 
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lichkeit eben fo fehr, ald durch feinen Reichthum und alten Adel 
angefehener Mann. Die Ward’fche Familie war eine der auögezeich- 
netften in England, und fland mit vielen Familien vom erften Reichs⸗ 
adel in naher Berwandtfchaft. Lebhaftigkeit durch Sanftmuth ge: 
mäßiget, Folgfamkeit und Lernbegierde zeichneten Maria vor andern 
Kindern aus, und machten fie von den erften Jahren an zum Lieb: 
lingskind ihrer guten Eltern, deren Erftgeborne fie überdieß war. 
Maria wurde nicht allein in den jeder Dame ihre Ranges noths 
wendigen Kenntniffen frühzeitig und gründlich unterrichtet, fondern 
erlernte noch überdieß die lateinifche und franzöfifche Sprache, in 
denen fie es bald zu gleicher und bewunderungswuͤrdiger Fertig: 
feit brachte, 

Ihre Schönheit, erhöht durch Zugend und Anmuth, ihr auf 
gewedter Geift, ihre Grazie in ihrem ganzen Betragen, und ihre 
vielfeitige Bildung machten fie frühzeitig zum liebenswürbdigften 
Gefchöpfe, und berechtigten fie zu den vortheilhafteften Verbindun⸗ 
gen mit den auögezeichnetften jungen Männern ded Königreichs. 
Allein, weil fie ſich fchon in ihrem fünfzehnten Lebensjahre zum geift: 
lichen Stande entfchloffen hatte, wies fie alle die hohen Freier mit 
Sanftmuth und edlem Anftande zurüd, obſchon ihr Vater wegen 
ihres fchwächlichen Körperbaued ihren Entfchluß ungerne fah, und 
felbft ihr Beichtvater mit den beforgten Eltern die gleichen Anfichten 
und Gefinnungen theilte, — 

Mit dem Gedanken, in ftiller Flöfterlicher Einſamkeit dem Herrn 
zu leben, trug Maria noch einen andern in ihrer Seele — durch Unter⸗ 
richt und Erziehung der weiblichen Jugend dem Staat und der Kirche 
zu nuͤtzen. England bot ihr wenig Sicherheit zur Ausfuͤhrung 
des einen wie des andern Gedankens dar, da die Verfolgungen der 
Katholiken von Seite der Proteſtanten, namentlich der geiſtlichen 
Koͤrperſchaften fortdauerten, und fie uͤberdieß nicht ohne Grund Hin- 
derniffe noch von manch anderer Seite her befürdhten mußte, Sie 
verließ daher in ihrem ein und zwanzigften Jahre 1606 in Beglei- 
tung einer edlen Dame, der Katharina Bentley, ihr Vater 
land und begab fih nah St. Omer in der Provinz Artois, 
“100 fie längere Zeit, ald Laien: Schwefter ihrem Wunfche gemäß, in 
dem Klofter der Glarifjerinnen verweilte und ſchwere Arbeiten verz. 
richtete. Doch verließ fie dieſes Klofter wieder, noch ehe die Zeit zur 
Ablegung der Orbenögelübbe herangerüdt war, fo wie das von ihr 
felbft in Grävelingen in den fpauifchen Niederlanden gegründete, 

Quartalfchrift, I. Jahrg. 5. Heft. 25 
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noch ehe das zweite Jahr vorüber war, ba fie fich mit jedem Tage 
mehr überzeugte, daß ſich die Orbensverrichtungen mit den Schul- 
gefhäften und den Pflichten, welche eine vollfommene Erziehung for⸗ 
derte, in Feinen wahren Einklang bringen ließen, ohne daß bie einen 
den andern hinderlich würden. 

Sah Maria die Unausführbarkeit ihres Planes ' der fie immer 
feuriger ergriff, und Zag und Nacht befchäftigte, in ſolcher Weiſe 
immer mehr ein, fo fühlte fie auch nach Verlaſſung des Klofters 
die Unmöglichkeit der Ausführung ohne Gehilfinnen, die vom naͤm⸗ 
lichen Geifte befeelt wären, Sie reifte demnach troß den ihr dro= 
henden Gefahren im Sahre 1609 in ihr Vaterland, um da zu fuchen 
und mit fich zu nehmen, was ihr fehlte. 

Ihre Reife hatte den gewünfchten Erfolg, fie fand treue und 
gebildete Freundinnen, auf deren thätiges Mitwirken fie fich bei der 
Gründung ihres Inſtitutes mit Zuverficht verlaffen konnte. — 

Diefe waren: Maria Points, Winfrida Wigmor, von 
fürftlicher Abkunft, 25 Jahre alt, Gräfin Sufanna Roockwod, 
25 Sahre alt, BarbaraBabthorpe, 17 Sahrealt, Johanna 
Braun, 20 Sahre alt, Gräfin Katharina Smith, und 
“ Barbara Ward, ihre Schweiter, 20 Jahre alt. Won diefen 
edlen und geiftreihen Damen begleitet, verließ fie ihr Vaterland, un 
kam glüclic) wieder in St. Omer an, — 
| Nun wurde raſch an das Werk gefchritten, ein Haus gekauft, 
zwedmäßig eingerichtet, und zwar Elöfterlich geordnet, jedoch ohne 
ſich ftrenge an die fonft gewöhnlichen Kloftergebräuche zu halten. 
Das fo gegründete Inftitut befchäftigte fich, nebft firenger Erfüllung 
der Religions pflichten, unablaͤſſig mit dem Unterrichte der weiblichen 
Jugend in allen ihrem Alter und ihrer Faſſungskraft angemeſſenen 
Lehrgegenſtaͤnden. Dem Biſchof gefiel das aufbluͤhende Inſtitut ſo 
ſehr, daß er felber deſſen Beſtaͤtigung beim roͤmiſchen Stuhle nach—⸗ 
ſuchte, und daſſelbe dem Kurfuͤrſten von Koͤln, als damaligem 
Biſchofe von Luͤttich, auf das Nachdruͤcklichſte empfahl, der auch 
ſchon im Jahre 1617 den englaͤndiſchen Fraͤulein ein Haus, eine 
Kirche und ein geraͤumiges Schullokale einraͤumte. 

Diefem vorleuchtenden Beiſpiele folgten bald auch Köln ferbft 
und Trier, fo daß in dem Furzen Zeitraume von etlichen Sahren 
unter Mariend Fraftvoller Leitung ſchon vier Inſtitutshaͤuſer in 
Deutſchland aufblühten und herrliche Früchte verfprachen. — 

Iſabella, die fpanifche Infantin, mit der Maria in Brüffel 


379 





befannt geworben, ward ganz von ihrem Plane begeiftert, und drang 
in fie, perfönlid nad) Rom zu wallen, und den Water der Chriften» 
heit um die Beftättigung ihres gemeinnügigen Inſtitutes zu bitten. 
Sie unternahm die Reife den 1. Oktober 1621 in Pilgrimskleidern, 
und kam am Vorabende bes heiligen Chrifttages glüdlich in Rom an. 
Gregor XV., der damals auf dem päpftlichen Stuhle faß, und dem 
fie ſchon am zweiten Tage vorgeführt wurde, nahm fie nicht nur 
gnädig auf, fondern ertheilte ihr auch fogleich die Erlaubniß, in Rom 
felbft und im ganzen Kirchenftaate Snftitutöhäufer und Schulen nach 
ihrer Anordnung zu errichten. — | 

Bon Rom, wo ihr Aufenthalt fi nur bi8 zum 12. Mai ers 
firedte, begab fih Maria nah Neapel, wo fie ebenfalls mit vies 
ler Audzeichnung empfangen wurde, Gie war nur etliche Monate 
in diefer Hauptftadt, und fchon flanden Haus, Kapelle nnd Schulefür 
fie und ihre Freundinnen geöffnet da. Im Sahre 1624 verließ Maria 
diefe Königäftadt und ging über Rom nad) Perufia, wo fie von 
dem Bifchofe mit Sehnſucht erwartet worden, Auch da erhielt fie 
Haus und Kirche, und ihre Einführung verewigt noch ein Lied, 
welches der eifrige Bifchof felbft zu dieſer Feierlichkeit verfertigt hat. — 

Im Herbfte des Jahres 1626 reifte Maria von Rom, wohin fie 
fi) abermals hatte begeben müffen, über $lorenz, wo fie von der 
Erzherzogin Maria Magdalena von Defterreich, über 
Parma, wo fie vonder regierenden Herzogin, und über Mailand, 
wo fie vom Erzbifchof und Garbinal, mit vorzüglicher Auszeichnung, 
empfangen worden, nah Innsbruck, in welcher Stadt ihr die 
nämlichen Gnadenbezeugungen von dem Erzherzog Leopold und 
feiner durchlauchtigften Gemahlin Claudia zu Theil wurden. 

Man bewunderte allgemein die geiftreiche Dame, von edler Bil- 
- dung, ihre raftlofe Thaͤtigkeit, und zugleich bei allen ihren Zalentın 
ihre Anfpruchlofigkeit und unerfchütterliche Feftigkeit in Verfol—⸗ 
gung ihres feftgefegten Planes zur Wohlfahrt der Tugend, Am 
Schluffe ded Jahres 1626 fam Maria in Münden an. \ 

Churfürft Marimilian und feine Gemahlin Elifabeth, 
eine Prinzeffin aud dem herzoglichen Haufe Lothringen, Fannten 
bisher Maria Ward nur au5 dem Rufe, welcher ihr durch mehrere 
von Fürften und Bifchöfen erhaltene Empfehlungöfchreiben vorange- 
gangen war. Gie wurde daher mit zuvorfommender Huld und 
Gnade empfangen, und Faum hatte fie den Wunfc geäußert, auch 
in der Refidenzftadt ein Inſtitut zu errichten, fo wurde ihr einftwei- 

— 25 * “ 
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len, felbft gegen ven Widerfpruch mancher ae von Bebeutung, 
ein Haus im Schrammergäßchen angewiefen. Da ed aber noch an 
Individuen zur Beſetzung deffelben mangelte, wurden 12 folche Fraͤu⸗ 
lein und Schweftern von Köln her verfchrieben. Anna Rerlin 
wurde dann in diefem Inſtitutshauſe die erfte deutfche Oberin, voh 
Maria Ward felbft aufgenommen, 

Marimilian war mit der&ehrmethode, der innern Einrichtung 
und dem mufterhaften Betragen fo fehr zufrieden, daß er fogar zur 
weitern Verbreitung bderfelben das Seinige beizutragen befchloß, 
Er glaubte, daß in dem damaligen traurigen Zeitpunkt, inwelchem Die 
Religionsfpaltungen Deutfchland heillos zerrütteten, eine mehr religiöfe 
und ausgebildete Erziehungsanftalt für die weibliche Sugend eben fo 
nothwendig fey, wie für die männliche, In dieſer Ueberzeugung 
‚empfahl fie der für die Eatholifche Religion fo eifrige Churfürft mit: 
telft Schreibend vom 49. Juni 1627 dem damals regierenden rd: 
mifchen Kaifer Ferdinand IT auf das nachdrüdlichfte. Mitdiefem . 
vortheilhaften Geleitöbriefe und einem andern des damals berühmten 
Garmeliten P. Dominikus a Jesu verließ Maria noch im nämlichen 
Sabre Bayerns Hauptftadt, und begabfich auf dem Waſſer nach Wien, 

Ferdinand, vonwelhem Maria mit der nämlichen Auszeich- 
nung, wie an andern Höfen behandelt wurde, wollte nicht hinter 
Maximilian, dem er fpäter feine Tochter zur Ehe gab, zurüdbleiben; 
beide Souveraine befeelte gleicher Eifer für die gute Sache. Sn ei= 
nem aͤußerſt kurzen Zeitraum, der alle Erwartung weit übertraf, hatte 
die Schöpferin des Inſtitutes ſchon ein fehr geräumiges Lokale, und 
das befeligende Vergnügen, unter ihrer Aufficht vortreffliche Gehil: 
finnen zu befigen, und bei Eröffnung der Schulfäle gegen 400 Kin: 
der aus allen Klafjen zu zählen. 

Ehe ein volled Jahr verfehwunden, fah Maria ihr Snftitut auch 
zu Preßburg, in der Hauptftadt Ungarns, durch den für alles Gute 
fo empfänglichen Gardinal und Erzbifchof Peter von Pazmany ein- 
geführt. Nur in Prag glüdte es ihr nicht, fo gerne es der Kaifer 
felbft, und die Großen Boͤhmens ald Beduͤrfniß gewuͤnſcht hatten. 
Nachdem die für’d Gute begeifterte und unermüdet thätige Maria 
fo Deutfchland, Frankreich und Stalien durchreif’t und ihr Inſtitut 
verbreitet hatte, fegelte fie, von zwei Engländerinnen aus ihrem In— 
ftitute begleitet, nun fchon 54 Sahre alt, nad) London, wo fie den 
20. Mai 1640 glüdlich ankam. Ä 

Ihre en. war in London glänzend und ausgezeichnet 
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Der päpftliche Nuntius Rofetti war von ihrer Ankunft bereitö unter: 
richtet, und freute fich, eine Dame kennen zu lernen, deren Wirken 
zum Bortheile der heil. Religion, zu welcher fie fich befannte, und 
zum Wohle der weiblihen Jugend, das ihr fo fehr am Herzen lag, 
fo raftlod und fegensvoll war. Maria wurde von ihm bald nach 
ihrer Ankunft der Königin und ihrer Prinzeffin vorgeftellt, die fie 
beide mit Auszeichnung und koͤniglicher Huld empfingen. — 
Mariend Wunfc war, auch in ihrem unglüdlichen Baterlande, 
ihr Inſtitut auffeimen zu fehen, und dadurch den Zöchtern ihrer 
Landsleute Gelegenheit zu verfchaffen, fich zu bilden und in der Re: 
ligion ihrer Ahnen zu befeftigen. Allein die inneren Unruhen, die 
Religiondfpaltungen, die Partheienwuth unter ihnen felbft, die Ver: 
folgung der Katholifen, und der Haß felbft gegen den König ver: 
eitelten alle die guten Pläne der wohlwollenden Königin und der 
frommen Maria. Diefe fah fi) fogar genöthiget, die Hauptfladt 
Englands, wo die Unruhen täglich gefährlicher wurden, zu verlaflen, 
und fich im Jahre 1642 in die Graffchaft York zu begeben. Weberall, 
obgleich nicht ohne Lebensgefahr, ließ fie fichtlihe Spuren ihres 
Religionseiferd zurüd, Sie unterrichtete die Jugend, ſtaͤrkte ihre 
Landsleute im Glauben durch herzliche Ermahnungen, und tröftete 
diefelben in ihren mannigfaltigen Leiden und gründete endlich noch, 
nicht lange vor ihrem Lebensende, Dad legte Inftituthauszudewarth, 
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Mariendklörperliche Leiden und Berfolgungen, welde 
fie und ihr Snftitut trafen. 

Maria, obwohl von fehr ſchwaͤchlicher Gefundheit, hatte Dennoch 
in ihrem 2aten Lebensjahre die Pockenkrankheit glüdlich wider alle 
Erwartung überftanden. Seit diefem Zeitpunkt aber war ihre Ges 
fundheit einer ewigen Abwechölung von Webeln verfchiedener Art un⸗ 
terworfen. Während dem fie raſtlos mit der Zeitung der vier neu 
errichteten Inftitutähäufer befhäftigt war, wurde fie von einer äußerft 
gefährlihen Krankheit befallen, deren nachtheilige Folgen die Aerzte 
nur dadurch überwinden zu koͤnnen glaubten, daß fie der fchwäch- 
lichen Marie eine Reife in ihr Baterland und den Genuß der Seeluft 
ald eine unausweichbare Bedingnig vorfchlugen und zur Pflicht mad): 
ten. Sie gehorchte; aber um einer aus der Ferne her drohenden 
Gefahr zu entgehen, gerieth fie in eine weit größere. Denn kaum 
in London angefommen, wurde fie als Katholifin vor ein proteflan: 
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tiſches Inquiſitionsgericht gefordert, ſtrenge verhoͤrt, und weil ſie 
der Religion ihrer Ahnen nicht entſagen wollte, zum Tode verdammt. 
Doch die Furcht vor Mariens hohen Verwandten und betraͤchtliche Sum⸗ 
men Geldes bewirkten, daß das Todesurtheil nicht vollzogen wurde. 

Waͤhrend ihres Aufenthaltes in Neapel verlor ſie ihre 
Schweſter, die den 25. Jaͤner 1623 ſtarb und deren Tod ihr großes 
Herzeleid verurſachte. Abermal finden wir Maria um diefe Zeit in 
zerüttetem Gefunbheitözuftande, und daher in den Bädern von Gaf: 
fiani zur Herftelung berfelben. Doch härter, als die koͤrperlichen 
Schmerzen, die bie gottgeweihte Jungfrau zu dulden hatte, fielen 
ihr bie Leiden und Verfolgungen, die über fie und ihr Inftitut kamen. 

In Rom war ein engländifcher Priefterz diefer hielt Maria für 
eine frömmelnde Schwärmerin und prophezeite von ihr nur traurige 
Folgen für die Zukunft. Da auch Garbinäle feine Anficht theilten, 
kam es fo weit, daß in Rom die nachgefuchte Beftätigung nicht 
nur nicht ertheilt, fondern die Schulen’ gefchloffen und das Inſtitut 
aufgelööt wurde. Doc, nachdem die Sache von einer Commiſſion 
noch einmal geprüft worden, fiel fie zum Vortheile Mariend aus; 
bie Schulen wurden wieder geöffnet, und der Unterricht der weib⸗ 
lichen Zugend, wie ſchon drei Sahre vorher, wieder fortgefegt. So 
legte fich der erfte Sturm fchnell, vielleicht mehr aus Mißverftand 
ald Bosheit gegen Maria erregt; aber bald erhob fich ein zweiter, 
der heftig und andauernd war, und ben bie Bosheit der Men⸗ 
ſchen aufregte. 

Schon ſeit dem Anfange der Gruͤndung ihres Inſtitutes, 
hatte Maria manche Feinde, die, aus was immer fuͤr boͤſen Ab⸗ 
ſichten, ihr Inſtitut, ihr Wirken und wohl auch ihren Charakter 
zu verdaͤchtigen und ihr entgegen zu wirken ſuchten. Schon minirte 
man jetzt nicht mehr im Geheimen, ihre Feinde wurden immer ſtaͤrker 
und kuͤhner, und ſcheuten ſich nicht mehr, als ihre Gegner 
oͤffentlich aufzutreten. Dazu gab beſonders der in Prag mißlungene 
Verſuch der Gruͤndung eines Inſtitutes erwuͤnſchten Anlaß; was die 
Feinde bisher nicht durch Scheingruͤnde und Beſorgniß erregende 
Zweifel bewirken konnten, ſuchten ſie nur durch Verleumdungen 
und ſinnreich ausgedachte Luͤgen zu bewerkſtelligen. Es wurde 
Marien und ihren Inſtitutsgliedern ausgelaſſener, aͤrgerlicher Les 
benswandel, Verführung der Jugend, ketzeriſche Lehren, ja fogar, 
was lächerlich ift, Intriguen gegen ben Staat zum Vorwurfe ge 
macht, ohne daß man jedoch den Ort, wo bie Verbrechen bes 
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gangen wurden, noch die Individuen, die fich derſelben fchuldig 
gemacht, nennen konnte. Daß diefe Verfolgungen, die über fie und 
ihre Snftitute allenthalben ergingen, Mariend Seele tief kraͤnken und 
auch auf ihren [hwächlichen, kraͤnkelnden Körper nachtheilig einwir⸗ 
fen mußten, laßt fich leicht einfehen. Deßungeachtet fuhr fie, im 
Bertrauen auf den, der fie fhon mehr denn einmal gefhüßt und 
‚gerettet, und im ermuthigenden Bewußtfeyn der Unfchuld, unabläffig 
‚fort, mit Feſtigkeit, Klugheit und Umficht ale ihre weit ausfehende 
Gefchäfte zu leiten, fo wie bie Gefährtinnen unter ihrer Leitung, 
troß aller Hinderniffe, unverbroffen im Unterrichte und in ber 
Erziehung der weiblichen Jugend fortwirkten. 
Inndeſſen fand die unfhuldig Verfolgte ed dennoch für noth- 
wendig, zur Vertheidigung ihrer eigenen Sache und der des Inſti⸗ 
tutes abermal nah Rom zu reifen. Dafelbft angelangt, wurde fie 
von einer gefährlichen Krankheit überfallen, an ber fie 5 volle Wochen 
darnieder lag. Kaum einigermaßen bergeftellt, aber noch fehr ge- 
fchwächt , übergab fie der aus Gardinälen zufammengefegten Unter: 
fuhungscommiffion den Plan ihres Inftitutes und ihre, ' von ihr 
felbft aufgefegte Rechtfertigung gegen die ihr und ihren Gehilfinnen 
vorgeworfenen Beſchuldigungen. 
Sie ſprach beinahe eine Stunde ununterbrochen vor dieſer er⸗ 
lauchten Verſammlung mit ſolcher Geiſteskraft und Beredtſamkeit, 
daß ſie allgemein bewundert wurde, und der Cardinal Borgias 
in ſeinem Referate freimuͤthig erklaͤrte, er koͤnne an der beklagten 
Maria Ward keine Schuld entdecken; ihre Abſicht ſey Feine andere, 
als Gottes Ehre zu befördern und durch ihren Erziehungsplan der 
Menſchheit nüglich zu feyn. Er bat zugleich, man möchte die fernere 
Unterfuchung einem andern Garbinal übertragen, weil er wohl ein: 
fah , daß ihre mächtigen Feinde ficy noch nicht zur Ruhe bequemen 
würden. Auf Gottes Schuß allein vertrauend und in Eindlichem Ge: 
bete feiner Weisheit die Sache empfehlend, verließ die bevrängte Maria 
Rom und Fehrte wieder nach Deutfchland zurück, wo indeffen die feind: 
felige Stimmung gegen fie nicht nur nicht abgenommen, jondern: 
die fchlimmen Gerüchte fich täglich vermehrten. Selbft in Wien bei 
dem frommen Ferdinand wußte man dad Inſtitut und die fromme 
Borfteherin deöfelben verbachtig zu machen. Ihre Lage wurde baher 
mit jedem Tage bedraͤngter und für ihre Eriftenz gefahrvoller. — 
Maria fah es ein und appellirte neuerdings den 28. November 
1629 an den Papft, und bat um Beendigung ihrer Angelegenheit, 
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erklärte aber in ben ehrfurchtövollften Ausbrüden, fie hoffe, man 
würbe endlich einmal ihre und ihrer verfolgten Schweftern Unfchuld 
erkennen, und- die bereitö erlittenen Kränkungen würden ihr mit 
Gottes Hilfe unternommenes Inſtitut nur defto dauerhafter für die 
Zukunft gründen. 

Indeſſen erfchien gegen alle Erwartung ben 13. Säner in Rom 
die Unterdrüdungdbulle, vermöge welcher alle im Inſtitute fich be 
findenden Individuen, fie mochten Gelübde abgelegt haben oder 
nicht, das Inſtitut verlaffen, und fich zu den Ihrigen in ihr Vater: 
land, wenn es je die Verhältniffe erlauben würden, zurücfbegeben 

folten; ein Donnerſchlag, welcher aber mehr die beftürzten Eltern, 
welche ihre Kinder dem Snftitute anvertraut hatten, als die Glieder 
defjelben und ihre oberfie Vorſteherin erfchütterte, welche ihren 
Troſt in dem zen ihrer Schuldloſi gkeit und ſtreng erfuͤllter 
Pflicht fanden. 

Die Aufhebungsbulle kam in Muͤnchen an, als Maria eben 
wieder von heftigen Fieberanfaͤllen und ihrem Nierenleiden gequaͤlt 
war. Kaum hatte fie ſich aber einige Tage davon erholt, fo trat 
" Dr. Jakob Golla, Dechant an der Frauenfirche, mit dem Pfarrer 
und zwei Ehorherren ald Zeugen den 7. Hornung 1631 Abends nad) 
4 Uhr in ihr Wohnzimmer ein, und theilte ihr den von der Con» 
gregation des hl. Officiums in Rom erlaffenen Befehl mit, vermöge 
welchem fie ald der Keßerei befchuldiget zur gefänglichen Haft ver: 
urtheilt wäre. Um alles Auffehen zu vermeiden, wurde ihr ein 
Magen angetragen, und bemwilliget, fich in demfelben bei eingebro: 
chener Nacht an ihren angemwiefenen Beflimmungsort abführen zu 
laffen, zugleich aber doc) gedrohet, daß man fie bei eintretender 
MWiderfpenftigkeit ohne weiters dem weltlichen Arme überliefern 
würde. 
Maria, den Bli anfänglich zum Himmel erhebend, zu letzterer 
Drohung aber fanft lächelnd, nahm den von Rom erlaffenen Befehl 
mit Demuth und Ergebung in die unerforfchlichen Rathfchlüffe Des⸗ 
jenigen an, welcher oft nur dad Schlimme zuläßt, um den Gerechten 
zu prüfen: es floß Feine Thraͤne des Mißmuths über ihre von ber 
Krankheit gebleichten Wangen herab; aber fie behielt ſich in den 
ehrfurchtövollften Ausdrüden die Appellation an den heiligen Stuhl 
bevor, und verließ. ihren Wohnort, ohne ſich bei ihren Toͤchtern 
beurlauben zu dürfen. Diefer Schlag war wohl der empfindlichite 
für das zaͤrtliche Mutterherz Mariens. 
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Sie verweigerte anfaͤnglich die Annahme des Wagens, und 
erklaͤrte fich bereitwillig, ſich für die Ehre. Gottes jeder Kraͤnkung 
ohne Murren zu unterwerfen. Auf dringendes Zureden des Dechants, 
welchem die Anhänglichkeit der Bürger Münchens an dad Inſtitut 
wohl befannt war, beftieg fie endlich) den fchon bereit ſtehenden 
Magen, und wurde in demfelben in dad Klofter der Glarifjerinnen 
am Anger *) in der Dämmerung abgeführt, wo ihr ein fcheußlicher 
Kerker zur Wohnung angewiefen, und aller Umgang mit den dafelbft 
wohnenden Klofterfrauen, fo wie mit den in Kummer und Thränen 
zurüdgelaffenen Gefährtinnen ihres Unglüds auf das ftrengfte unter: 
fagt wurde. Es wurde ihr nicht einmal erlaubt, dem heiligen Meß: 
opfer beizumohnen, noch an dem Zifche des Herrn, felbft an hohen 
Fefttagen, Theil zu nehmen. Sie wurde platterdingd ald eine Ber: 
‚ brecherin behandelt, worüber die zurüdgelaffenen Individuen des 
Inſtitutes dem in feinem Amtseifer zu fireng eingreifenden Dr. Gola 
manche derbe Wahrheit fagten. 

Sie verfäumten aber auch Feine Zeit, die Fräftigften Vorftellun: 
gen über die graufame Behandlung ihrer Oberin, welche fie als 
ihre wahre Mutter liebten und verehrten, an den Pabfi Urban VIIL 
gelangen zu laffen, und ihn in den ehrfurchtsvollſten Ausdrüden 
zu bitten, den Unterfuchungdprozeß neuerdings einzuleiten, den 
biöher geführten zu revidiren, und ein dem endlichen Befund ange 
meffened Urteil zu fällen. Wäre Maria fhuldig, feßten fie bei, 
fo erbiete fie fich zu jeder über fie zu verhängenden Strafe: follte 
fie aber unfchuldig befunden werden, fo hoffe fie auch von dem 
Statthalter Chrifti jenen Schu und Genugthuung, welche der 
unterdrüdten Unfchuld auch gegen geiftliche und weltlihe Mächte 
gebührt. 

Während diefe Vorftelungen noch in. Rom zur Unterfuchung 
vorlagen, wurde die eingekerferte Maria abermal von dem heftigften 


*) Es gehört wohl zu ben Eigenheiten unferes Beitalters, daß das 
Nonnenkloſter am Anger, in weldhem eine Maria Ward wie eine 
Verbrecherin behandelt worben, in ein abeliges Träulein -» Inftituts- 
haus umgewandelt wurde, Die in demfelben eingeführte Ordnung 
fcheint meiftens von jener in dem Haufe der engländifchen Fräulein 
berzuftammen, und ift nur mobdificirt, und mehr dem eleganten Beit- 
geift angepaßt. Die Oberin des erftern Inftitut3 war eine fromme 
Engländerin, bie des legterwähnten eine Franzöſin. 


386 


Fieber befallen. Sie fühlte die Gefahr, in der fie fich befand, 
und welche ihr auch die Aerzte nicht verfchwiegen. Sie bat inftän- 
dig um die Ertheilung der heil, Sterbfaframente: aber auch diefe 
wurden ihr anfänglich verweigert, und endlich nady wiederholten 
Bitten vom Dr. Golla nur unter der Bedingung bewilliget, wenn 
fie zuvor feierlich ihre Irrthuͤmer und ketzeriſchen Meinungen, mo: 
durch fie Aergerniß gegeben, abfhwören würde. Shre mit Feftig- 
Feit gegebene Antwort war: „Sch kann nichts abfchwören, ich war 
„miemald eine Abtrünnige von meinem Glauben, wohl aber ftets 
„Katholifin im firengen Sinne; ich habe mid) immer in meinem 
„Betragen fowohl innerlich als äußerlich den Befehlen meiner heil, - 
„Kirche unterworfen und verlange nur in Vereinigung mit berfelben 
„u fterben.” Auf diefe Erklärung wurde endlich ihrem fehnlichften 
MWunfhe am 17. Zage ihrer Krankheit willfahren. E3 ftellte ſich 
gleih darauf ein erquidender Schlaf ein, und die Heilung ging 
wider alle Erwartung der Aerzte fo fchnell vor fih, daß Viele Feinen 
Anſtand nahmen, fie einem Wunderwerke zuzufchreiben, 
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Mariens Befreiung aus dem Kerker, fernere Schid: 
fale, legte Krankheit, Tod und Charafter. 


Nun nahm Alles eine glüdlichere Wendung. Schon am 15. 
April erhielt die fo fehr verfolgte Maria aus Rom ein Breve, worin 
die unverzügliche Befreiung aus dem Kerker beſtimmt auögefprochen 
war, ihr aber zugleich aufgetragen wurde, fich entweder in Kom 
felbft, oder anderwärtd vor einem päpftlichen Nuntius perfönlich zu 
fielen, und über ihren Wandel und die Verfaffung ihres Inftituts 
Rechenſchaft zu geben. Wie groß ihre Freude darüber feyn 
mochte, fowie ihr Dank für die Rettung, läßt fich kaum befchreiben. 
Sie übereilte e3 indeß nicht, den Ort ihrer Verbannung zu ver: 
laffen : blieb vielmehr noch im Anger bis nad) dem Palmfonntage, 
Weil fie an diefem das erftemal ihrem allgütigen Gotte ihre Gelübde 
dargebracht hatte, wollte fie diefelben am nemlichen Tage an dem 
Drte ihrer härteften Prüfung in Beifeyn aller Klofterfrauen feierlich 
und dankbar erneuern. Erft am Zage nad) diefer feierlich rührenden 
Handlung verließ fie Diefelben, aber nicht mehr in der Elöfterlichen 
Kleidung, fondern in derjenigen, welche ihre Nachfolgerinnen noch 
heutzutage auszeichnet. Es ift die Kleidung, deren ſich damals die 
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‚engländifchen Damen waͤhrend der Trauer bedienten, und welche 
noch wirklich in Irland getragen wird. 

Die Freude und der Jubel uͤber Mariens Befreiung ſprach ſich 
in Muͤnchen laut und allgemein aus: ſelbſt der kurfuͤrſtliche Hof 
nahm lebhaften Antheil an der gluͤcklichen Wendung, welche die 
hart verfolgte, aber nicht ganz zu Boden gedrücte Unfchuld erfahren 
hatte, Man ſprach von nichts ald von Mariend Schidfal: die 
Gutgefinnten frohlodten, und ihre Feinde fchämten fi, ihre ab- 
ſcheulichen Plane vereitelt zu fehen. — | 

Die ehrwürdige Maria hatte nun nichts Angelegenered, als 
fi zur Reife nach Rom fertig zu machen. Schon im Herbft fam 
fie dort an, warf fi dem Oberhaupt der Kirche zu Füßen, und 
bat um Unterfuchung ihrer Angelegenheit, betheuernd, daß nur 
Beförderung der Ehre Gotted und feiner heiligen Religion von jeher 
ber Zwed? gewefen, der fie befeelt hätte; daß fie niemald den Gedan⸗ 
Ten gehegt, von dem Glauben, den fie befchworen, abzumeichen, 
daß fie im Gegentheil bereit fey, für denfelben alles zu opfern. 
Die naͤmliche Huldigungen brachte fie im Namen aller ihrer Freun⸗ 
binnen dar, welche in allen und jedem einzelnen Punkte ihre Gefin- 
nungen mit ihr theilten, und die fi, wie fie felbft, jeder noch fo 
firengen Unterfuhung unterwerfen, und das Urtheil der Kirche 
und des Oberhaupted derfelben über fie in Demuth und Ehrfurcht 
annehmen. — . 

Der heilige Vater, gerührt von diefen Aeußerungen, tröftete 
die gute Maria über die bereitö überftandenen Leiden auf dad huld- 
volfte, und verfprady ihr allen Schuß gegen ihre Verfolger. Er. 
verbarg ed ihr nicht, daß der Klagepunfte viele und ſchwere gegen 
fie und ihr Inftitut, vorzüglich aus Deutfchland eingelaufen, das 
heil. Offizium hätte daher gegen fie einfchreiten müffen; wäre man 
zu weit aus falfchem und -übertriebenem Eifer gegen fie gegangen, 
fo wäre dieß weder in feinem noch, in der Unterfuhungscommiffion 
Willen gelegen: e& würde diefelbe fih’3 um mehr angelegen feyn 
laſſen, ihrer gefränften Ehre volle Genugthuung zu verfchaffen. 
So entließ der hl. Vater fie mit der huldvollften Verficherung, daß 
fogleih er Befehl an die Nuntiatur in Köln ergehen laffen würde, 
das aufgeldöte Inftitut in Deutfchland wieder zu verfammeln, was 
auch unverzüglich gefchah. 

Die Verfolgung hatte indeg ihr Ende noch nicht erreicht. Man 
benunzirte, nicht geraden Wege, aber man fuchte Maria doch 
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verbächtig zu machen; man beredete den Papft, er möchte Maria unter 
böflihem Vorwande in Rom zurüdhalten. Um eher auf den Grund 
ihrer wahren Gefinnungen zu fommen, und ihren Wandel mit mehr 
Sicherheit beurtheilen zu fönnen, wäre ihr Aufenthalt an dem Orte 
der fie beobachtenden Unterfuchungs » Kommiffion unumgänglich 
nothwendig, ohne ed ihr eben bemerken zu laffen. 

Der Auftrag wurde einem gewilfen Präalaten Boccabella 
ertheilt. Diefer eröffnete der noch leidenden Maria, als ausdrüd- 
lichen Befehl des heil, Vaters, daß fie Rom nicht verlaffen dürfe. 
„Alſo bin ich neuerdings eine Gefangene?” erwiederte Maria lächeln. 
„Ach nein,“ verfegte der gefchmeidige Prälat: „Sie find frei und 
gefhägt von Sr. Heiligkeit; aber ed giebt Urfachen, welde ihren 
Aufenthalt in Rom nothwendig machen.” Maria antwortete: 
„Der Befehl iſt mir unerwartet; er ift meiner Ehre und meinem 
Leben gleich nachtheilig. Ich bat den heiligen Water um bie 
Erlaubniß, das mir von den Aerzten vorgefchriebene Bad zu ge 
brauchen, weil fie es für nothwendig erachteten: fagen Sie ihm 
aber, daß ich zu allem bereit bin, und feinem Willen mein Leben, 
und was mir noch viel theurer ift, felbft meine Ehre in Demuth 
unterwerfe.“ 

Das Heilwaſſer zu St. Caſſian, wo ſich die Verfolgte zur Hei⸗ 
lung ihrer großen Nierenleiden befand, hatte wirklich wohlthaͤtig 
gewirkt, Merklich erleichtert und geſtaͤrkt kam Maria nach Rom 
zurüd, um die Beendigung des Prozeffed zu betreiben. Papft Urban 
nahm fie liebevoll auf, verficherte fie auch jeßt wieder wie das erfte‘ 
mal, daß er von ihrer Unſchuld vollfommen überzeugt fey, und 
wies ihr aus der päbftlihen Kammer eine beträchtliche Zugabe zu 
ihrer bereits fchon bezogenen Penfion an. 

So aufreht bisher Mariend Geift bei allen den erfchütternden 
Ereigniffen ſich erhalten hatte, fo fehr litt nun ihr durch Neifen und 
die oftmalige Wiederkehr ihrer Nierenfchmerzen entkräfteter Körper. 
Ihr krankhafter Zuftand, zu dem noch andere Uebel ſich gefelltens, 
verfchlimmerte fich immer mehr, fo daß fie in Rom 3 Monate todt: 
gefährlich darnieder lag. Ihre Erholung ging nur fehr langfam, 
Daher fchidte fie zwei ihrer treuen Gefahrtinnen zum hl. Water, der 
fie huldvollft aufnahm, über Mariend Leiden und Berfolgungen 
fein Mitleid zu erkennen gab, und fie mit Eräftigem Empfehlungs: 
fohreiben an feine Nuntien und Minifter zu unterflügen verſprach. 
Mit diefen ausgeftattet, verlic Maria den 10. September 4657 


Rom, und reifte, immer oder weniger mit Leiden behaftet, 
aber doc) innerlich erfreut über den glüdlichen Ausgang ihrer Sache 
über Siena, Florenz, Vercelli und Zurin nach Frankreich, in deffen 
Hauptftadt fie in der legten Adventwoche ankam. Hier erkrankte 
Maria wieder, und Fonnte Paris erft im Mai des folgenden Zahres 
verlaffen, von wo fie fi) abermal in die Bäder von Spaa und dann 
zu ihren Snftituten in Lüttich, Köln und Bonn begab, um fo Man: 
ches, was während ihrer Abwefenheit in Unordung gekommen, wie: 
der zu ordnen. Go erfreulich für Maria die Auszeichnung war, mit 
welcher fie in Stalien und Deutfchland behandelt wurde, fo Eränkend 
für ihre Ehrgefühl mußten die lügenhaften Gerüchte feyn, die fich 
noch immer boshafte Menfchen erlaubten. Selbft in England glaubte 
man, Maria Ward fey an dem Orte, von wo ihr erfted Ber: 
bannungsurtheil ausgegangen, in enger lebenslänglicher Haft. Um 
alle diefen Verleumdungen durd ihre perfönliche. Gegenwart am 
Fräftigften zu widerlegen, und zugleich in ihrem Waterlande ihr Ins 
ſtitut zu verbreiten, reifte fie, wie wir gehört, nad) England. 


Sie ahnete wohl felbft, daß dieſe Reife ihre legte feyn würde; 
fie fchrieb mehrere zärtlihe und Iehrreiche Abfchiedsbriefe an ihre 
Freundinnen und bie in Deutfchland zurüdgelaffenen Vorfteherinnen 
ihres wiederbelebten Inſtitutes. Sie ſprach fchon immer von ihrem 
nahe bevorftehenden Zode, indem ihre Kräfte mit jedem Tage mehr 
fanfen, und ein fchleichendes Fieber diefelben bald vollends zu vers 
zehren ſchien. — 

Ein ſchnelles Anfhwellen der Füße gab ihrer Vermuthung noch 
mehr Wahrfcheinlichkeit. Während die ihr Kranfenlager Umgeben: 
den tief beflürzt waren, blieb fi) Maria bei wachſender Gefahr 
immer gleih. Sie fah ihrem näher anrüdenden ‚Lebensende mit 
unerfchütterlihem Blide entgegen, und traf mit voller Gegenwart 
des Geiftes und hriftlichem Starfmuth alle jene Vorkehrungen, welche 
fie für nothwendig erachtete. Ihr blieb nichts unbeachtet, was ihr 
zur Aufrechthaltung und Fortpflanzung ihres fo hart durchgefämpften 
Inſtituts erfprießlich fchien. — 

Maria war ftets ein Mufter folider Frömmigkeit. Sie wollte 
alfo eben fo wenig diejenigen Pflichten verfäumen, welche die heilige 
Neligion ihren Gläubigen beim herannahenden Tode vorfchreibt. 
Schon hatte der graufame Verfolgungsgeiſt alle Fatholifchen Geift: 
lichen aus Hewarth vertrieben, und die unglüdlihen Katholiken 
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durften nur im Geheim ihre Neligionsübungen, wie in ben’ erften 
Sahrhunderten, verrichten. 

Maria ließ einen Priefter von London Fommen. Bon biefem 
empfing fie, nach abgelegter Generalbeicht, die heilige Wegzehrung 
mit einer Andacht und Ergebung, welche alle Anwefenden rührte 
und erbaute, . Sie bat auch um die Ertheilung des Sakraments der 
legten Delung, welche ihr aber von dem fchüchternen SPriefter ver: 
weigert wurde, theild weil er die Gefahr nicht fo nahe glaubte, theils 
weil er befürchtete, bei allenfallfiger Entdefung von den immer 
mehr gegen die Katholifen wüthenden Proteftanten in eigene Lebens» 
gefahr zu gerafhen. 

Noch 30 volle Tage hielten Marien Leiden an, welche durch 
die Beangftigungen auf der Bruft bei immerfteigender Geſchwulſt 
vermehrt wurden; aber fie waren bei aller Heftigfeit nicht vermögend, 
ihren heitern Blid zu trüben, und ihren immer gleich ftarfen Geift 
zu fhwächen. Ihrer treuen Gefährtin, ver Barbara Bapthorbe, 
' übertrug fie die Generalaufficht über alle von ihr errichteten Inſti— 
tutöhäufer, und munterte fie auf, ihr Vertrauen einzig auf Den— 
jenigen zu feßen, welcher bisher in den heftiaften Stürmen ihr Be: 
fhüger war, Nur auf diefen, und auf die feligfte Sungfrau fol fie 
bei noch weiter eintretenden Hinderniffen ihre Hoffnungen gründen, 
und daher jährlich zweimal an den diefer Himmelskoͤnigin von der 
Kirche geweihten Fefttagen ihre Gelübde erneuern, 

Vorzüglich legte fie ihren am Krankenbette umher verfammelten 
Toͤchtern die fchwefterliche Liebe und Eintracht and Herz, ohne welche 
fie niemals zum gehofften und fo theuer erfämpften Biele gelangen 
koͤnnten. Sie vergab nicht nur felbft allen ihren Feinden und Ber: 
folgern dad an ihr verübte Unrecht von Herzen, fondern beſchwor 
auch die Umftehenden, daß fie die Verfolgungen nicht allein verzeihen, 
fondern auch vergefien müßten, „Liebet Gott aus ganzem Herzen,” 
ſprach fie noch Furz vor ihrem Hinfcheiden. „Liebet euren Naͤchſten 
in Gott und wegen Gott!” — Die waren ihre legten Worte, nach 
welchen fie alle Umftehende fegnete, den Gekreuzigten inbrünftig an 
ihre Bruft und ihre Lippen drüdte, ihren Blid gen Himmel erhob, 
und mit heiterer Miene ihre Seele dem Schöpfer übergab. — Dies 
gefchah den 30. Jaͤner 1645 ein Viertel vor 11 Uhr Vormittags in 
ihrem fechzigften Lebensjahre. 

Shr Leichnam, welcher anftatt entfaltet zu werben, vielmehr 
an Reizen und Annehmlichkeit gewonnen hatte, wurde in Wach: 
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blecherner Schild, worauf ihr Name eingegraben war, beigelegt, 
und zu Cosbrig vor der Kirchthüre in die Erde gefenft. Monu: 
ment wurde ihr feines zu Theil; ja ihre einfache Grabjtätte wurde 
in der Folge fo verwüftet, daß nun Feine Spur mehr Davon zu ent: 
deden iſt. — 

Maria Ward gehört der Gefhichte an, und zu ben feltenften 
Erſcheinungen ihres Geſchlechtes. Die Natur hatte nicht an ihr 
vernachlaͤßiget, fondern fie vielmehr mit allen Reizen des Körpers 
reichlich audgeftattetz die ausgezeichnete Bildung, welche fie in ihrer 
Jugend genoß, hat diefe phufifche Reize noch erhöht und veredelt, 
- Ihr Geift war groß, feft, unternehmend und unerfchütterlich, ohne 
anmaffend zu feyn. Ihr Wandel war fromm und im ftrengften 
Sinne tugendhaft. 

Sie war demüthig, ohne fich zu erniedrigen, frei und edel ſich 
audfprechend,, ohne die Ehrfurcht zu vergeffen, welche fie ihren Ge: 
bietern fchuldig war; fireng in Ausübung aller übernommenen Ber: 
pflihtungen, im Unglüd unerfchütterlic und auf Gottes Güte und 
Hilfe vertrauend. Sich immer gleich, im Kerfer am Anger, wie 
im Audienzfaale der Großen, gefaßt in Fällen, welche manchmal 
den Mann felbft hätten erfchüttern Tönnen, den Gefahren mit Vor⸗ 
ficht trogend, ohne aus Leichtfinn denfelben ſich Preis zu geben, 
verfolgte fie den Plan, den fie einmal überdacht und fich vorgefteckt 
hatte, mit edler Feftigkeit bis an ihr Lebensende. 

Wenn fich je eine Schaiten= Seite in ihrem Charakter barbietet, 
fo könnte diefe allenfalls darin beftehen, daß ihr Plan zu groß, zu 
weit umfafjend und zu ausgedehnt war, wodurch fie ſich Neider 
und Feinde zuzog, welche am Ende fogar böfe Anfchläge darin wit: 
terten, und fie daher verdächtig zu machen fuchten. Sie war aber 
großmüthig genug, ihren befiegten Feinden zu verzeihen, und ihren 
Nachfolgerinnen die Vergeffenheit des verubten Unrechts zur firengen 
Hflicht zu machen. Die weibliche Erziehung hat ihr fehr vieles zu 
danken; fie war es, welche ihr den erften Schwung gegeben, die 
neueren Penfionsanftalten find nur Nachahmungen der ihrigen mit 
mehr oder weniger glüdlichen Modificationen, Ä 

Sm SInftituthaufe in Augsburg befindet fich noch ein fehr gut 
gelungenes Portrait von diefer ehrwürdigen Frau. Die Bläffe ihrer 
Wangen iſt ein fprechender Zeuge ihrer körperlichen Leiden; aber ihr 
Helles Auge, ihr zufriedener heiterer Bid dringt dem Beobachter 
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unmwillführli das Geſtaͤndniß ab: Maria Ward muß ganz den 
Charakter gehabt haben, welcher in ſehr ſchwachen Zuͤgen ſo eben 
bezeichnet worden iſt. Noch exiſtirt von ihr ein ſehr kleines Portrait 
in Kupfer geſtochen, wahrſcheinlich von der Hand eines niederlaͤn⸗ 
diſchen Kuͤnſtlers, worauf folgende ruͤckwaͤrts mit a Bud: 
ftaben gefchriebene Snfchrift befindlih: 


Mulierem animosam respice in adversis. 
Amare didieit suos et inimicos. 
Resignata semper in omnibus erat. 
Innocens ab omnibus habita suit. 
Aspectu et. auctoritate omnes placavit. 


Eine Frau ſieh', ſtark in Leidenstagen, 
Die zu lieben Freund und Feind verfland; 
Stets entfchloffen war in allen Lagen, 
Und als ſchuldlos allgemein erfanntz . « 
Deren würdevoller Anblid 
Ale Herzen fi gewann. 
(Fortfegung folgt.) 


Dr j 
Kleinkinderbewahranftalten. 
B. 
Kleinkinderbewahranftalten der Kreishauptftadt Augsburg, 
Borftandfhaft des Vereines. 
Gegenwärtig find Mitglieder der Vorftandfchaft des Frauen 
vereind für Bewahranftalten: 
1) Oberinnen des Verein: 
a. it. Gräfin Louife von Yfenburg, 
b. — $räulein Louife Kremer. 
9) Mitglieder: 
c. Zit. Sreifrau Emilie von Schägler, 
d. — — Auguſte von Schägler, 
e. — Stiftödame Freiin Louife von Freyberg, 
ſ. — Nannette Neuhofer, 
g. — Nannette Obermayer,, 
h. — Wilhelmine Löffler, 
i. — Nannette Macceri. 


398 


Diefe Damen halten alle zwei Monate, unter Theilnahme bes 
Tit. Herrn Regierungs⸗-Rathes Dr. von Fifcher, und unter Beiwoh: 
nung des Oberleiter Wirth Sigungen, in welchen fie die Angelegen- 
heiten ihres Vereins berathen. Eine der Oberinnen etflattet münd: 
lihen Bericht über innere Angelegenheiten de3 Vereins, ine an: 
dere Oberin fegt die Mitglieder über Kaffa » Berhältniffe in Kenntniß. 
Jedes Mitglied kann ungehindert feine Anfichten über Angelegenheis 
ten des Vereins mittheilen, nur hat man fi an.die Tagesordnung, 
welche vor dem Anfange ber Sigung bekannt gemacht wird, zu halten, 


Können ſich über wichtigere Angelegenheiten die Mitglieder der 
Vorſtandſchaft nicht vereinigen, fo wird nah Stimmenmehrheit 
gehandelt. 


Der Schriftführer des Vereins, Tit. Herr Reg. von Fifcher, 
verfaßt für jede Sigung über die fammtlichen, zur Sprache gebrach⸗ 
ten Gegenftände ein Protokoll, dad zur nochmaligen Kenntnißnahme 
des Verhandelten den Mitgliedern durch die Wereinsdienerin zum 
Durchlefen in die Wohnung gebracht wird, dann aber, wenn daffelbe 
allgemein gelefen wurde, in den Händen ber Oberin liegen bleibt, 
Eben fo verfaßt derſelbe ale Auffäge, welche das Gefchäftöleben 
mit- fich bringt. 

Der Oberleiter der Anflalt macht Mittheilungen über Anftalts: 
verhältniffe, gibt Auskunft über ſolche, dieden Verein berühren, bringt 
Vorfchläge über zu treffende Einrichtungen zur Kenntniß des Vereins. 

Die Oberinnen Tönnen, wenn wichtige Angelegenheiten es 
erfordern, auch früher und öfter die Mitglieder der Vorſtandſchaft um 
ſich verſammeln. 


Seit Errichtung des Frauenvereins genießt derſelbe die beſondere 
hohe Beguͤnſtigung, ſeine Sitzungen in einem Lokale des koͤniglichen 
Regierungsgebaͤudes halten zu duͤrfen. 


Den Mitgliedern der Vorſtandſchaft des Frauenvereins die Er: 
fuͤllung ihrer Pflichten zu erleichtern, dem Lehr und Dienft: Per: - 
fonale der Bewahranftalten hilfreich beizuftehen, daſſelbe zu unter: 
fügen, hat der Verein die Einrichtung getroffen, daß jede hiefige 
Bewahranftalt außer den Vorftandsfrauen, nun auch von Befuche: 
Damen, welche übrigens unter der Vorftandfchaft ded Vereins fichen 


und an den. Sigungen keinen Antheil nehmen, befucht werden, 
Auartalſchrift. 1. Jahrg. 3, Heft 26 
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Diefe find: 
A. Fuͤr die Anftalt lit. B 426, 
Montag. Frau Dr. Abauer, 
Dienftag. Fräulein Louiſe Philipps, 
Mittwoch. Mademoif, Thereſe Kühbacher, 
Donnerftag. Fräulein Weiß,. 
Freitag. Fraͤul. Zul, von Höplin, 
Sonnabend. Fräul. Emma von Kretfcehmann. * 
B. Fuͤr die Anftalt lie. C 68. 
Gräfin Therefe von Yfenburg, 
Fräulein Zulie von Wohnlich, * 
Fräulein Jeanette Raffner, 
Fräulein Karoline von Perglas, 
Fräulein Rofa Willy, 
Fräulein Bräuning. 
C. Fuͤr die Anftalt li H 55. 
Madame Brenner, 
Frau Profefjor Riedel, 
Madame Menth, 
Frau von Ahorner, 
.  Sräulein Thereſe Forfter, — 
©. Madame Mand. 
Schon früher wurde für die Bewahranftalten von dem Ma: 
giftrate der Stadt eine Pflegs⸗Commiſſion ernannt, beftehend aus 
den Herren Bezirks » Schul: Infpectoren: i | 
Tiſcher, Stadtdefan und Domkapitular, 
Poͤſchl, Stadtpfarrer, nun Senior; 
ferner aus den Herren Magiftratöräthen: 
Sabbadini und 


* 


+ 


wo 
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+ 
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Drexel. 

Erſtere beſuchten die Anſtalten, um die Behandlung und Erziehung 
der Kinder zu uͤberwachen, und letztere beſorgten die Verwaltung und 
Verwendung des Anſtaltsvermoͤgens und des jaͤhrlichen Reichniſſes 
des Magiſtrats fuͤr die Bewahranſtalten. | 

An Erwägung, daß die Herren Bezirkö: Schul: Infpectoren 
ohnehin außerordentlich mit Gefchäften überhäuft find, hat der Mas 

Anmerkung. Die mit * bezeichneten Damen find zugleich Erſatzdamen 


für Mitglieder der Vorſtandſchaft. Als ſolche wohnen fie auch den 
Sigungen bei, . 
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giftrat diefelben ihrer Leiftungen für die Bewahranſtalten enthoben 
und deren Stelle übertragen ben Herren Pfarren: 

Höfer, bei St. Georgen, 

‚Krauß, Auguft, bei St. Anna. 





Beftimmungen 


über dad Dienftverhältniß der Wartfrauen in den 
Kleintinderbewahr:Anftalten Augsburgs. 


I. 

Verhaͤltniß der Wartfrauen zum $rauenvereine. 

41. Die in den Kleinkinderbewahr: Anftalten Augsburgs aufge: 
ftellten Wartfrauen flehen unter der unmittelbaren Aufficht und Leis 
tung der Vorftandsfrauen des Frauenvereind, und haben den Anord: 
nungen berfelben in allen, den inneren Haushalt der Anftalten betrefs 
fenden Vorkommenheiten pünktlich nachzukommen. 

Shr Benehmen fey den Vorftandöfrauen gegenüber ſtets ehr⸗ 
erbietig. 

2. Bon den Vorſtandsfrauen hängt ihre Aufnahme und Ent: 
laffjung ab. _ 

3. Die Aufnahme gefchieht auf Ruf und Widerruf. 

Die Entlaffung können fie ohne Kündigungäfrift empfangen und 
ihrer Seitd nur vier Wochen nach vorgängig erfolgter fchriftlicher 
Auffündigung nehmen. 

4. Daß ihrer Obforge, Berwahrung und Verwendung ander: 
traute Vereinsgut follen fie treu, gewiffenhaft und feiner Beftimmung 
gemäß verwalten und dariiber nach den — Vorſchriften 
Rechnung ablegen. 

5. Den die Anſtalten beſuchenden Mitgliebern des Vereins 
werden ſie mit Achtung begegnen und die verlangten Aufſchluͤſſe be⸗ 
reitwillig ertheilen. 

6. Es ſteht ihnen frei, Wahrnehmungen zum Beſten der An 
falten und Anträge, welche die Wohlfahrt derfelben bezielen, durch 
die Vorftandöfrauen zur Kenntniß des Vereins zu bringen, 


II. 
Verhaͤltniß der Wartfranen zu den Reitern der Anftalt. 
7. Den von dem Magiftrate der Kreishauptſtadt für die Anz 
falten aufgeftellten Leitern (Lehrern) find fie in allen von denfelben 
ausgehenden zuftändigen Anordnungen Folge zu leiften verbunden, 
26 * 
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Sie haben fich gegen diefe Leiter anftändig und friedfertig zu 
verhalten. 

IH. | 

Verhältniß der Wartfrauen zu den Anſtalten. 

8. In den Anftalten felbft beforgen fie den innern Haushalt 
berfelben unter der Leitung und nach den Anordnungen der Vereins: 
Borftandsfrauen;z ferner die Pflege und Verpflegung der Kinder.. 

9. Sie haben demnady die Reinigung, Beheizung und Be: 
leuchtung der Anftaltölofalitäten in ihre Obſorge zu nehmen. 
| 10. Alle Vorräthe, Küchen: und Hausgeräthe kommen in ihre 
Verwahrung; auch follen fie ſtets darauf bedacht feyn, daß Alles, 
was die Anftalten für die Belehrung, Unterhaltung u. f. w. befigen, 
volftändig, wohl erhalten und jeden Tag in gehörige Ordnung 
gebracht werde. 

11. Wein und in fo weit als der Frauenverein die Verpflegung 
ber Kinder felbft übernimmt, beforgen fie das Nöthige hiefür nad) 
Angabe der Vorftandsfrauen. Sie nehmen Brod, und was fonft die 
Kinder zum Effen mit in die Anftalten bringen, in Verwahrung und 
zur Verabreichung an die Kinder zu der in der Hausordnung hiefür 
beftimmten Zeit. 

12. Sie empfangen ferner diejenigen Kleidungsftüde, welche 
die Kinder in den Anftalten ablegen und beforgen die Wieder: 
abgabe derfelben. 

13. Die Sorge für die Neinlichkeit der Kinder liegt aus: 
fließend ihnen ob, 
| 14. Hauptaufgabe für fie ift ed, mit den Leitern der Anftalt 

für eine gute Erziehung der Kinder zu wirken, 

Hiebei fei ihr Augenmerk befonders darauf gerichtet: daß bie 
Kinder ſich nie allein überlaffen find, alle Unarten ihres Alters ab: 
legen und unanftändige Neden oder fonft widrige Eindrüde einer 
früheren verwahrlof'tten Erziehung verfihwinden gemacht” werden; 
daß fich die Kinder an Neinlichfeit und Ordnungsliebe gewöhnen; 
daß die Kinder zur Folgfamkeit angeleitet werden; daß die Kinder 
Liebe zur Wahrheit und Achtung vor fremdem Eigenthume gewinnen; 
daß ſich in den Kindern Friedfertigkeit und gegenfeitiges Wohlwollen 
entwidele und ausbilde; daß das religiöfe Gefühl der Kinder An: 
regung und Nahrung finde. | 

Shr eigenes Thun und Lafjen muß demnach in — Beziehun⸗ 
gen muſterhaft ſeyn. 
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15. Sie befleißen ſich zugleich einer fanften liebreichen Be: 

handlung der Kinder; enthalten ſich alles harten Anfahrens, Dro: 
hend und Scheltend und befchränfen, wo Zurechtweifung unumgäng- 
lich nothwendig ift, diefe auf fanft belehrende Vorftellungen und Er: 
mahnungen. Körperliche Züchtigung jeder Art bleibt ihnen für alle 
Falle unterfagt. 
46. Ihnen liegt ferner ob, zu den Unterhaltungen der Kinder 
mitzuwirken, und die Leiter der Anftalten in diefer fo wie in allen 
übrigen Berührungen mit den Kindern eifrig und willig zu unter: 
fügen, und denfelben huͤlfreich, fehügend, mahnend, beauffichtir 
gend ıc. beizuftehen. 

17. Sie wachen über die Gefundheit der Kinder. 

18. Bon allen die Anftalten berührenden Borfällen und Wahr⸗ 
nehmungen haben ſie den vorgeſetzten Leitern unverzuͤglich Anzeige 
zu machen. 

19. Sind die Leiter abweſend, ſo richten ſie ſich nach den von 
letztern auf die Dauer ihrer Abweſenheit getroffenen Anordnungen 
und außerdem nach der Hausordnung. 

20. An jedem Tage, an welchem die Anſtalten den Kindern 
geoͤffnet ſind, ſollen ſie des Morgens ſchon vor dem Eintreffen der 
Kinder in die Anſtalten kommen, waͤhrend der Eſſenszeit der Kinder 
ſtets anweſend ſeyn, und die Anſtalten des Abends nicht eher verlaſſen, 
als bis alle Kinder ſich daraus entfernt haben, dann bis das Nö: 
thige in Bezug auf die häuslichen Verrichtungen für den folgenden 
Tag, 3. B. Reinigung zc. der Rofalitäten u. f. w. angeordnet ift. 

241. Die Anftalten zahlen ihnen für ihre Dienftleiftungen die 
verabredete Vergütung in monatlichen Raten. 

Bon den Aeltern der Kinder, welche in den Anftalten find, 
Geſchenke anzunehmen, ift nicht erlaubt. 

22. Für die häuslichen Verrichtungen und zum Beiftande bei 
der Pflege und Berpflegung der Kinder ftelen ihnen die Anftalten 
die nöthige Anzahl von Mägden zur Verfügung, über deren Dien: 
ftesobliegenheiten und angemefjenes Benehmen fie zu wachen haben, 

| IV. 
Shluß:Beffimmung. 

25. Wenn Befuhe eintreffen und die Leiter der Anftalten in 
Anfpruch nehmen, forgen fie für die Erhaltung der Ordnung, na> 
- mentlich dafür, daß die Kinder auf ihren Pläßen bleiben und fich 
ruhig verhalten, 
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Sind bei folhen Befuchen die Anftaltöleiter abwefend, fo wer: 
ben die Wartfrauen den Fremden die gewünfchten Auffchlüffe geben 
‚und denfelben überhaupt zuvorfommend in einer Art begegnen, welche 
ſich mit der Erhaltung der Ordnung vereinbaren läßt. 

24. Durch die gegenwärtige Dienſt-Anweiſung find befondere 
Aufträge, Anordnungen und Vorfchriften von Seite der Vereins⸗ 
Borftands » Frauen und der Leiter der Anftalten nicht ausgeſchloſſen. 





Dienftes-VBorfhriften 
für die Hausmaͤgde in ven Kleinfinderbewahr 
Anftalten Augsburg 


1) Die Haudmägde an den Kleinfinderbewahr : Anftalten ſtehen 
unter der Oberaufficht der Vorftands: Frauen des Frauen:VBereindr 
und haben allen Anordnungen berfelben pünktlich zu gehorchen. 


Shr Benehmen fey den Vorftands: Grauen gegenüber ſtets 
unterwuͤrfig. 

2) Von den Vorſtands⸗ Frauen hängt ihre Aufnahme und ihre 
Entlafjung ab. 

5) Shre Aufnahme gefchieht auf Ruf und Widerruf. 

Ihre Entlaffung können fie ohne Kündungäfrift empfangen und 
ihrer 'Seitd nur vier Wochen nach vorgängiger Auffündigung nehmen, 

4) Den Leitern (Lehrern) der Anftalten und ben Martfrauen 
find fie unmittelbar untergeben. 

5) In den Anftalten beforgen fie alle Verrichtungen, welche 
ihnen zugewiefen werden. 

6) Bei den Kindern liegt ihnen vorzüglich ob, auf dieſelben 
unausgefegt ihr Augenmerk zu richten, fie nie fi allein zu über: 
Jaffen, Feine Unarten, unanftändige Reden, Fluchen u. dgl. zu dulden, 
Unreinlichfeit abzuhalten, Ruhe und Ordnung zu bewirken. Sie 
felbft follen den Kindern mit einem guten Beifpiele vorangehen, 
diefelben fanft und liebreich behandeln, fich alles harten Anfahrens, 
Drohens, Scheltens ꝛc. enthalten, fondern ruhig und mild ab» 
mahnen, nie unfittliche, unanfiändige ober fonft anftößige Reden 
im Munde führen, Reinlichkeit und Ordnungsliebe in Allem an den 
Tag legen, und wo diefe Untugenden oder was fonft an einem Kinde 
auszuftellen ift, bemerken, um hievon fogleich den Leitern der Anftalt 
oder den Wartfrauen Anzeige zu machen. Sie dürfen kein Kind 
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ernftlich zurechtweifen oder züchtigen. Jede Körperftrafe ift ein für 
allemal verboten. - 

7) Sie wachen über die Gefundheit der Kinder und bringen 
jede Wahrnehmung von einem Trankhaften Zuftande zur Kenntniß 
der Wartfrauen oder Leiter, 

8) An jedem age, an welchem ſich bie Kinder in den Anftalten 
befinden, follen fie des Morgens ſchon vor dem Eintreffen der Kin: 
der in die Anftalten fommen, und die Anftalten am Abende nicht 
eher verlafien, bis fich die Kinder nach der eingeführten Ordnung 
auf den Heimmweg begeben haben, und bis die in Bezug auf die 
häuslichen Verrichtungen von den Wartfrauen getroffenen Anord⸗ 
nungen gehörig vollführet find. 

9) Sie haben fi im Dienfte treu, rechtſchaffen, verſchwiegen, 

fleißig und ehrbar zu benehmen, fuͤr die Erhaltung deſſen, was den 
Anſtalten oder in dieſelben gehoͤrt, ſorgfaͤltig bedacht zu ſeyn, von den 
Anſtalten allen Nachtheil oder Schaden abzuwenden zu ſuchen, 
und wie fie ſich gegen die Leiter und Wartfrauen ergeben und dienſt⸗ 
willig zu betragen haben, ebenfo allen jenen, welche die Anftalten 
befuchen, freundlich und anfländig zubegegnen. 

10) Ihren Lohn empfangen fie von den Anftalten in bem — 
redeten Betrage monatweiſe, dann an jenen Tagen, wo die Anſtal⸗ 
ten den Kindern geoͤffnet ſind, uͤber Mittag eine Suppe nebſt Brod 
gleich den Kindern. 

41) Durch die gegenwaͤrtigen Dienſtes⸗ Vorſchriften ſind beſon⸗ 
dere Auftraͤge, Anordnungen und Verwendungen von Seite der 
Vorgeſetzten nicht ausgeſchloſſen. 

Beſtimmungen 
uͤber die Aufnahme und Entlaſſung der Kinder fuͤr 
die Kleinkinder bewahr-Anſtalten. 

- Beffimmung ber Kleinkinderbewahr-Anſtalten. 

ds 

Die Kleinkinderbewahr:Anftalten fi nd. vorzüglih für Kinder 
folcher Eltern beftimmt, welche des Broderwerbes wegen an der 
Erziehung ihrer Kinder, fo wie an der Auffi icht und der Pflege für 
dieſelben gehindert find. 





§. 2% 
In die Kleinkinderbemahr = Anftalten werden aud Kinder 
folder Eltern aufgenommen, die an Orten wohnen, welde- für 
Kinder gefährlich find, z. B. Kanälen, ftark befahrenen Straßen ıc. 
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fr 8. 3. 

Uebrigens bleibt es Eltern, bei welchen die sub 8. 1 und 2 
getroffenen Beftimmungen ftrenge nicht angewendet werben Fönnen, 
unbenommen, ihre Kinder auf einige Stunden bes Tages in Auf 
fiht zu geben. | u | 

Beflimmungen zur EN der Kinder, 
$. 4 

Ein Kind, welches bie Aufnahme erhalten fol, muß 

4) drei Sahre alt, 

2) gefund feyn, fo daß auf feine Weiſe für ‚andere Kinder 
ein Schaden erwachfen kann, und 

3) im Gehen. fo weit. vorgerüdt feyn, daß feine beſondere 
Pflege in Anſpruch genommen wird. 


8. 5 
Bei Kindern armer Eltern kann ruͤckſichtlich des Alters, und 
wenn die Eltern hiedurch weſentlich in ihrem beſſern Fortkommen 
unterſtuͤtzt ſind, eine Ausnahme gemacht, und ſelben vor zurüdge: 
legtem dritten Sahre die Aufnahme geflattet werden, die sub 2 
und 3 des $. 4 feflgefeßten Bedingungen müffen jedoch genau er: 
füllt werden koͤnnen. | 
. 6 
Der Anfnahme felbft muß die Inſcription vorhergehen, in 
durch den Lehrer ber Anftalten beforgt wird, 


§. 7 
Bei der Infeription muß für das betreffende Kind: 
4) der Smpfichein, 
2) der Ausweis über das Alter, 
3) bei Kindern armer Eltern ein EN vorgelegt 
werden, 
$. 8. 
Die Aufnahme hiezu befähigt erachteten Kinder findet woͤchent⸗ 
lich, im Beifeyn einer Kommiffion, beftehend 
aus einem Magiftratörathe, | 
— einem Bezirköfchulinfpektor, 
— einer Oberin des Frauenvereind, und 
— dem Lehrer der Anftalt ſtatt. 
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BERIMMEnGeR wegen ber in die Anftalt aufgenommenen 
Kinder, BR = 
| . u | 

Die in die Kleinkinder : Bewahr » Anftalten ER 
Kinder find. von deren Eltern 

a) fleißig und pünktlich in die Anſtalt zu ſchiden oder zu bringen 
und vor dem Eintritte der Nacht wieder abzuholen; 

b) ohne gegründete Urſache, als 3. B. Krankheit, nicht von 
dem Beſuche der Anſtalt abzuhalten, im Falle es jedoch ſeyn muß, 
und dad Ausbleiben mehr als einen Tag in Anſpruch nimmt, iſt 
dem Lehrer Anzeige zu machen ; ferner find diefelben 

c) reinlich gekleidet und gewafchen, dann. ordentlich gekaͤmmt 
und mit einem Sadtuch verfehen in die Anftalt zu ſchicken. — 

d) Auch haben die Eltern den allenfalls von den Lehrern ge 
macht werdenden Bemerkungen willige Folge zu leiſten. 


$. 10 
Für die Aufnahme und die Aufficht in der — 
Anſtalt wird woͤchentlich ein Aufſichtsgeld bezahlt. 22— 
114. 
Von der Entrichtung dieſes Auffiätgelbes find Kinder: ganz 
armer Eltern befreit, | F 
§. 12. 


Für Kinder, bei welchen die Beſtimmungen der $$: 1 und 2 
ihre Anwendung finden, und deren Eltern nicht ganz arm find, 
wird für ein Kind wöchentlich 6 kr., für zwei Kinder aus einer 
Samilie wöchentlich 8 Er. entrichtet, at | 

$. 13. 

Für Kinder, bei welchen der $. 3 Anwendung findet, wirb 
und zwar für ein Kind ein wöchentliched Auffichtögeld von 8 kr., 
für zwei.Kinder aus einer Familie ein foldes von 15 Fr. Rn 

$. 44 

Iſt ein Kind durch Krankheit, oder durch einen fonft erheblichen 
Grund an dem Befuche der Anftalt gehindert, fo wird für — 
waͤhrend der Abweſenheit kein Aufſichtsgeld bezahlt. 

Findet der Austritt im Laufe der Woche ſtatt, ſo iſt jedoch das 
Aufſichtsgeld fuͤr dieſe Woche zu entrichten, und dieſes — auch 
bei dem Wiedereintritt unter der Woche ſtatt. 


. 15. 
Die — des * chtgeldes hat jeden — zu — 
—— | 16 


In jeder Anftalt — fuͤr die aͤrmſten Kinder‘ eine Zahl von 
Freiplägen ruͤckſichtlich der Koft beftimmt, | Ä 


— §. 17. 


wien 


2: Die biemad). geſpeiſt werdenden Kinder erhalten um 12 Uhr 
Mittags, eine Suppe, fo wie ein Stuͤckchen ſchwarzes Brod. 


ee A — 
fern, welche für ihre Kinder diefelbe Suppe wünfchen, haben 
folche. zu bezahlen, und fi io über das Nähere mit dem Anftaltölehrer 
an 


z. 19. 


Die uͤbrigen Kinder werden zum en swifhen 41 und 
12 2 Uhr abgeholt, 


& 90 


Vebrigens find bie Kinder für: jeden halben Tag * einem 
— Brod zu verſehen. 


§. 21. 

"Den Eltern, welche den, in den vorflehenden Paragraphen 
enthaltenen Beilimmungen nicht genau und pünktlich nachkommen, 
werben die Kinder wieder zurüdgegeben; auch follen in den Ent: 
laffungsfcheinen die Gründe der Entlaffung beigefügt werden. 

— Beſtimmungen ber Entlaffung ber Kinder, 
$. 22. 

Die in der Kleinkinderbewahr-Unftalt aufgenommenen Kinder 
werden aus berfelben entlafjen: 

a) wenn bie Kinder das für ben Eintritt in die Volksſchulen 
vorgefchriebene Alter erreicht haben, und in dieſe Volksſchulen wirk—⸗ 
lich eintreten koͤnnen; 

b) wenn die Eltern der Kinder ihren Wohnort veraͤndern, und 

ce) wenn die Eltern in der Erfüllung. der Pflichten gegen die 
Kleinkinderbewahr⸗ Anftalten nachlaͤſſig find, 
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g. 25. 

Wird der Austritt eines Kindes aus irgend einem andern Grund 
zur Nothwendigkeit, ſo muß dem Lehrer Anzeige — gemacht 
werden. 

6. 24 

Jedes aus der Anftalt entlaffene Kind erhält ein Zeugniß, wobei 
zu bemerken ift, daß hierin auch die Theilnahme der Eltern an ber 
Anftalt bezeichnet, umd felbe als ein Maßftab bei kuͤnftigen Geſuchen 
für die Kinder um Schulgeld: Befreiung, Aufnahme in Inſtitute ꝛc. 
genommen werden wird. | 

Augsburg, ben 11. Juni 4835. 


Magiftrat der Stadt Augsburg. 
Der erfte, Bürgermeifter 
Dr. Caron du Bal 


Birkinger, 
(Schluß folgt.) | ! 


| 3. | 
Der kranke Lehrer. 


Elne Zeichnung aus der Gegenwart. - 
(Aus den Schullehrer: Conferenz= Arbeiten in Kempten 1837.) 


Getheilt in fchmerzende Gefühle 

Und in die füße Luft, die Pflicht zu thun, 
Wankt bleich der Lehrer jeden Morgen 
Mit müdem Tritt und fchwac der Schule zu. 
Mit Freuden fah er fonft des Zimmers Raum 
Bon frifchen Knaben fich erfüllen; 

Jetzt ängftet ihn der Drud der ſchwuͤlen Luft, 
Sonft war es für ihn Herzensfreude, 

Wenn, wie die Wellen im erregten Meer, 
Der Knabe lautes Treiben lärmte, 

Und er, wie Mofed an dem Meere, 

Mit wunderbarem Stabe Ruhe ſchuf; 

Jetzt heißt er wohl den Lärmen ſchweigen, 
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Doch ſeines Auges bannende Gewalt, 


Mit der er hundert Sinne lenkte, 


Iſt jetzt in matten Schein erloſchen. 


Sonſt brannten ſeine Schuͤler, jedes Wort 
Bon den belebten Lippen aufzufah'n; 
Nun bangen fie nad) jenem Augenblide, 
Der von dem Grame fie erlöfe, 


Auch bei des Morgenliedes frommem Ton 


Wird heiter nicht des Lehrers kranker Blick; 


Th rühret nicht der Kinder froher Chor, 


Ihm tönt das Morgenlied wie Grabgefang, 
Und durch den Blid des flarren Auges 
Erftirbt die Freude aller Herzen, 

Die Kleinen fahen fonft im Klaren Aug’ 
Belohnung ihres regen Fleißes; 

Jetzt ſchrecket ſie die ew'ge Duͤſternheit, 


Und nimmer mehr, wie ſonſt, vernehmen ſie 
Aus feinem Mund die milden Worte, 


Bon liebevollem Ernſt belebet, 


- Sonft waren, wenn ber Kehrer rebete, 


Den Schülern Stunden Augenblide; _ 
Doch jest find Augenblide Ewigkeit. 
Sie drängen fich nicht liebend mehr zu ihm, 


 Wetteifernd, wer dem Theuren lieber fey; 


Scheu ſchleichen fie und Kalt hinweg von ihm, 
Froh, daß fie feiner Muͤh' entronnen. 

So wird die früher füße Pflicht zur Qual, 
Bo fonft. ihn reicher Ernte Hoffnung, 

Die Saat zu faen, freudig lockte, 

Treibt jegt ihn unter Ach ein eifern Muß, 
Troft wär’ es ihm, wenn feine Leiden 

Nur feinen Knaben Wohlfahrt fchafften,' 
Doc fie, fo fürchtet er, empfinden 

Sein traurig Weh in bittern Früchten. '— 


Und dennoch wankt' er Tag für Tag zur Schul”, 
Bis ihm ein jäher Anfall dieß verwehrt, 


Der ihn an's bange Krankenlager bannt; 
Da fühlet er der Schmerzen Doppelmacht. 
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Die Kleinen ohne Lehrer find verwaift, 
Wie gerne trüge er des Leidens Drud, 
Menn nur für fie geforget wäre! - 
Wem für die Menfchheit fchlägt ein Liebend Herz, 
Den foltert ed, wenn Unmacht ihm verwehrt, 
Der Herzen junge Pflanzung anzubau'n. 

SL G. 





4. 
Rechnungs- Resultate Ä 
der Vereine zur Unterftüßung der Wittwen und - 
Waiſen des Lehrerperfonals in unferm Vater: 

lande Bayern, 7 


41, 
Reſultate der für das Jahr 183*/35 geftellten und von — 
Ausſchuſſe genehmigten Rechnung fuͤr den Verein zur Unterſtuͤtzung 
der Wittwen und Waiſen des Lehrerperſonals im Iſarkreiſe. 


Einnahmen . 2% 21663 |. 30 M.——— 


Ausgaben . .42447 fl. are ED Pf 
| ! Reſt: 9215fl. 52 52 &. 29Pf. 
Ausweis j 


An Obligationen find vorhanden - 64,645 fl. — kr. — Pf. 
Obiger Rſt. 9,215 fl. 52 fr. 2 Pf. 
Ganzer Bermögensftand: 73,858 fl. 52 fr. 2 Pf. 
Anton Vitzthum, Anton Heilingbrunner, Kaffıer. 
Vereinsvorſteher. Joſeph Tratzl, Kontroleur. 
2. 
Reſultate der für das Jahr 1834/55 geftellten und von dem 
Ausſchuſſe genehmigten Rechnung fuͤr den Verein zur Unterhätens 
bienftesunfähiger Lehrer im Sfarkreife, 
Einnahmen 2 2.2.2.2 4988 fl. 25 kr. 3 Pf. 
Ausgaben. 3871 fl. — ı Vf. 
Reſt: 1066 fl. 58 Er. 2Pf. 


®) Der Wittwen- und Waifenfreund XYI. Bändchen. &, 5—30. 
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Ausweis. 
An Obligationen ſind vorhanden . 14,000 fl. — kr.— Pf. 
Obiger Aktivreſt.4066 fl. 88 Fr. 1 Pf. 
Ganzer Vermoͤgensſtand. 15,066 fl. 88 fr. 1Pf. 
Anton Vitzthum, Anton Heilingbrunner, Kaſſier. 
Vereinsvorſteher. Joſeph Traͤtzl, Kontroleur. 


3. 

Summariſche Ueberſicht der Einnahmen und Ausgaben des 
gnaͤdigſt beſtaͤtigten Privat-, Wittwen- und Waiſen⸗ Unterſtuͤtzungs⸗ 
Vereins der Lehrer an den deutſchen Werktagsſchulen der koͤnigl. 
Haupt⸗ und Reſidenz⸗ Stadt Münden, vom 1. Jaͤner bis 31. 
Dezemb. 1855. | 


(Neunzehntes Vereinsjahr.) 


Einnahmen ae Ei ie Ri 

Augen + ee 4312 fl. 50 kr. 

ee Reft: 1545 fl. a i. 
Ausweis. 


An Obligationen find vorhanden . 28,600 fl. — Fr. 
An baarem Ge » + + 205 fl. 45 ir. 
. Ganzer Vermoͤgensſtand 30,615 fl. 45 fr. 


Der Berwaltung3:Ausfhuß 
Lehrer: Kafpar Scharrer, Ignatz Lechl, 
XZaver Schreiner, Andr& Lang, 
Stanidlaus Johannes, Xaver Klaß, 
Georg Rihthammer, Johann a 
Wendelin Hofmann. 


4. 
Reſultate der für dad Jahr 18°°/s3 geftelten Rechnung des 
Wittwen⸗ und Waiſen⸗ Unterſtuͤtzungs⸗Vereins der Lehrer im Ober: 


don 
Einnahbmn een. 43847 fl 17 fr. 3° Pf. 


Ausgabeenn. 10524 fl. 52 fr. — 

Somit ift der Aftivreft 3,522 fl. 24 fr. 3", Pf. 
welcher in der nächften Sahreörechnung ald Aktivreſt des vorigen 
Jahres zu vereinnahmen iſt. 


407 





Vermögens: Ausweis, | 
Das ganze Vermögen mit dem Schlufle bes Rechmungsjahus 
1832/33 ald dem 6. Vereindjahre befteht: - — _ 
a) in obigem Altiorfi . . 3,322 f. 246.3 Pf... 
b) in Obligationen nach Ziff, IT -10275 fl. — — Pf. 
) in ruhenden Ausſtaͤnden zu . 1239 fl. 2.2 Pf. 
| Reiner Vermögendftand: 13,726 ſ. 27.1 PR. 


Vermoͤgens-Zuwachs. | 
Der reine Vermoͤgensſtand im Jahre 1822/3 
weiſt aus . 4,726 fl. 27 kr. 4%, pf. 
Er hat im vorigen Jahre betragen 38,651 fl. 31 fr. 22; Pf. 
Somit hat ſich dad Vermögen vom Schluffe des Jahres 183" /;, 
bis dahin 18*/33 vermehrt um . 5,074 fl. 55 kr. 3%, Pf. 


— g, Vorſland. 
Summariſcher Auszug aud ber Rechnung des Vereines zur Un⸗ 


terſtuͤtzung der Wittwen und un. ber =. im Regenkre iſe 
vom Jahre 1855. 


Einnahmen R Mn . — 7403 fl, 21 fr. —i P 
Ausgaben ee... 6074 fl 55 kr. 2,Pf. 
> Bermögensflant. 
An Kapitlien . - .! . 24,790 fl. — kr. — Pf. 
Kaffabaarfhaft - . . 1,528 fl. 27 kr. 2 Pf. 
Altivauöfläinde - . 4129 fl. 80 kr. — Pf. 
Ganzer Vermögensftand . 26,310 fl. 51 ir. 2 Pf. 
| Graf, Vorftand. 
6. 
Audzug aus ber Rechnung der Unterftügungsanftalt für Hin 
terbliebene der Schullehrer im Rezatkreife für 1835/;.. 


Einnahme .„. . .TTT af aa Pf. 
Ausgabe 0.» 47800 fl. 39 kr. — Pf. 


Mehrauögabe 506 fl. 36 fr. 3 Pf, 


Anmerk. Diefe Mehrausgabe ift keine wirkliche, weil in biefem Jahre 
1500 fl. Hypothefarifch angelegt wurden, 
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Bermögensfand. | 
Am Schluſſe des Jahres 182*/ war vorhanden an Aftivs 
Ehpitalten und Aftioreften + 29,659 fl. 50 er. 2 Pf, 
Dagegen am Schluß ded Jahres 
182556 an Kapitalien » = 22,900 fl. — Fr. 
"Un Reſtenn2838 fl. 15 kr. 
Baar gr“ A ee | | 





u 23,178 fl. 43 tr. — Pf. 
Somit Being. 519 fl. 12 Er. 2 Pf. 
Dagegen die Mehrauögaben ab. 506 fl. 36 fr. 3 Pf. 

PETER Verbleibt fomit Mehrung 42 f. 35 I. 5 Pf. 

Teen den 20. Nov. 1856. | 
Ä Der Verwaltungs : Auöfhuß, 

- Pfr. Schnisglein, Vorſtand. 

Weberficht der Abrechnung des gnädigft beftätigten Privat-, 

Wittwen⸗ und Waiſen⸗ Unterſtuͤtzungs-Vereins der öffentlichen Lehrer 

der deutſchen Voiksſchulen im Unterdonaukreiſe vom 8 —* 1835 

dis 30. Septemb, 1888. 

 (Dreigehnted Vereinsjahr.) 
 Eimahmn .1242, 62 fl. 59 Fr. 2pf. 





Ausgaben. .710,783 fl. — — — Pf. 
Reſt 899 fl, 59 fr. 2 Pf. 

— | Ausweis.“ 
An Obligationen find vorhanden 54,090 fl. — er. — Ber 
SObiger Reſtt434 fl. 37 kr. — Pi. 


— Vermoͤgensſtand 55,621 fl. 57 Fr. — Pf. 


Engelbredt, Borftand, 
Wild, Kaffıer 
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8. | 
Auszüge aus den AreisIntelligenr Blättern 


des Königreichs Bayern, 
Das Schulwefen ABER, 
a) Berfügungen.: 

1. Der Eöniglichen — des Oberbonaufrefe vom 18, a 
das Wetterläuten betr. =) 

Im Namen Seiner Majeftät des Königs. 

Während bes heftigen Gewitter in ber Naht vom A2ten auf ben 
43ten d. M. läutete ein Meßner und beffen Sohn in ber Kirche, der 
Blitz fchlug durch den Kirch-Thurm herunter und befchädigte beide. 

Diefer Vorfall beftätigt abermal bie Gefährlichkeit des Wetterläutens 
und die Zweckmäßigkeit des dagegen fchon längſt beftehenden Verbots. 

Die unterfertigte Stelle nimmt hievon Weranlaffung, alle Local— 
Holizey: Behörden neuerlich. aufzufodern, firenge zu wachen, daß während: 
eines Gewitters in Feiner Kirche geläutet werde, und: vertraut zu ben 
„ Diftrikts = Poligey = Behörden, baß fie gegen Mebertreter bes Verbots, 
während eines Gewitters zu läuten, fchleunig und ftrenge nad bem In⸗ 
halte der hierüber beftehenden Verordnungen einſchreiten werden. 

Augsburg am 18. Auguſt 1837. 

K. Regierung des Oberdonau-Kreiſes, Kammer bed Innern. 
von Link, Präſident. 
El. v. Gimmi. 

2. Derſelben königlichen — vom 17. Auguſt 1837, den öfteren 
Wechſel der Schullehrer und Schulgehilfen betr. 

Im Namen Seiner Majeſtät des Königs. 

Es kommen nicht ſelten Fälle vor, daß ſowohl Schullehrer als Schul⸗ 
Verweſer und Schul-Gehilfen bald nach dem Antritte der ihnen verliehenen 
Stellen und Funktionen um Verſetzung oder Beförderung nachſuchen, ohne 
zu berückſichtigen, daß der häufige Lehrer = Wechfel insbeſondere während 
des Schuljahres von dem nachtheiligfien u für ben — und 
für die Schulen iſt. 

Die königlichen Diftritte-&chut-Infpektionen und, gotal-Cchut-Komiffionen 
haben daher ihrem untergeorbneten Schullehrer:Perfonal zu eröffnen, daß, 
analog nach den bei der Beförderung der Geiftlichen beftehenden Normen, 
es durchaus Feinem Schullehrer, Schul⸗Verweſer oder Schul:Gehilfen ges 
ftattet fey, um eine Verfegung ober Beförderung nachzufuchen, wenn ber= 
ſelbe auf der ihm verliehenen Schullehrers = oder Schul: Gehilfen : Stelle 
nicht wenigftens volle zwei Sahre zugebradht hat, und daß bergleichen 
Geſuche unberücfichtiget zu den Alten würden gelegt werben. 

Auch) werden die Eönigl, Diftrikts = Schul = Behörden aufgefobert, 

Quartalſchrift. 1. Jahrs. 5. Heft, 27 


410 


Offiglal = Verfehungen von Schul: Individuen insbefondere während bes 
Schul=Zabres nur in dringenden Fällen und unter jebesmaliger genauer 
Motivirung in. Antrag zu bringen. . ., 

Ferner wird beftimmt, daß Schullehrer, welche eine benſelben auf 
ihr eigenes Anſuchen verlichene Schul-Stelle wieder ausſchlagen, hiedurch 
die Befugniß verlieren, vor Ablauf von drei Sapren wieder um Verſetzung 
oder Beförderung nachzuſuchen. | 

— Augsburg den 17. Auguſt 1337. 

Königliche Regierung bes Dberbenaufeife, Kammer bes — 

von Link, PRESSE | 
Sof. 9, Gimmi. 
- 3, Der matglichen Regierung Bed Unt orauttelſer v. 5. Juni 1857, 
die Aufbewahrung des Schul-Apparates u. ſ. w. betr. 
Im Namen Seiner Majeftät des Königs. 
Es ift zur Kenntniß der unterfertigten Stelle gekommen, daß nad 
Zobesfällen oder Verfegungen ber Scullehrer die der Schule nothwen: 
digen Verzeichniffe, : Cenſur⸗- und Vormerkungsbücher öfters nicht mehr 
vorgefunden werben können. Da bie Anfertigung biefer Bücher nicht nur 
allein zeitraubend, fonbern deren Abgang, bezüglich der Vorjahre, oft 
unerjeglich iſt, ſo find: fammtliche Lokalfhulinfpektionen auf die $.23 u. 52 
der allerhöchften Verordnung vom 15. Sept. 1808, „die Amtäinftruftion 
für die Lokalſchulinſpektoren betr.“ (Reglerungöblatt v. 1808. Bb. IL. ©. 2501 
u. 2505), dann auf die Regierungs-Ausſchreibung vom 15. Jäner 1828, 
„die Gefchäftsvereinfachung für die Lokal = und Diſtrikts-Schulinſpektoren 
betr.“ (Kreis = Intelligenzbl. ©. 26) und auf Regierungs » Ausfhreibung 
v, 16. Jäner 4829 , „das Verfahren bei den jährlichen . Schulvifitationen 
betr. (Kreisbl, ©. 39 u. ſ. f.) mit dem Bemerken hinzumeifen, baß fie 
von jebem an eine :anbere Schule abgehenben Lehrer oder. Provifor, fo 
wie von ben Relitten des Werftorbenen nad) Ausweis des Schulinventariums 
nicht nur den Schulapparat, die allenfalfige Schulbibliothef und fonftige 
der Schule gehörigen Mobilien, fondern auch die vorfchriftsmäßigen 
Genfur = Noten und Vormerkungsbücher abzuverlangen, und dem GStell- 
vertretter oder Nachfolger des vorigen Schullehrers oder Proviſors gegen 
jedesmalige Befcheinigung wieder auszuantworten haben. Gleich wie 
verorbnungsmäßig der Lehrer ober Provifor bezüglich biefer Gegenftände 
der Lokal: Schulinfpektion haftet, ebenfo haftet. diefe auf den Grund des 
angefertigten Inventars der Schule, worüber die Kontrolle den Diſtrikts— 
behörben insbefondere bei der Vornahme ber: jährlichen Schulvifitationen 
zur Pflicht gemadt iſt. K. 3. BI, St. 25. ©. 346. 

Daffau den 5. Suni 1837. 

"Königliche Regierung des Unterbonatt x Kreifes, Kammer des Innern. 
In Abwefenheit des Präſidenten. Zenetti, Direktor, 
. Sartorins, Sekretär. 
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bh. Der königlichen Regierung des Obermainkreiſes vom 20. April 1837, 
die Pflege und Benutzung der Schulgärten betr. 


Es ift die Wahrnehmung gemacht worden, daß einzelne Schullehrer 
ſich in der vorgefchriebenen Behandlung ber Schulgärten nachläſſig bezeus 
gen, fo daß der bei Anlegung berfelben beabfichtigte Zweck mehr oder 
weniger unerreicht bleibt, 


Die obengenannten (Lokal = und Diftrifts - Schul: Inſpektionen) Be⸗ 
hörden werden daher hiemit angewieſen, auch dieſem Gegenſtand ihre 
pflichtgemäße Controlle zuzuwenden, bie fehlenden Lehrer zu ermahnen, 
und im Falle die Erinnerungen nicht beachtet werden ſollten, hierher zur 
Anzeige zu bringen. K. J. Bl, des Obermainkreiſes. St. 40. ©. 481. 

‚5. Derjelben Regierung vom, 9. Mai 1837, bie Anftellung und Vers 
fegung der Lehrer betr, 

Es find Fälle vorgekommen, daß bei Verfegung eines Schullehrers⸗ 
SInbividuums der Diftriksinfpeftor jener Schule, weldhe der Schullehrer: 
verlaffen hatte, den Vollzug, ja felbft die Eröffnung ber bieffeitigen Anz. 
ordnung unterließ, und wiederholte Remonftrationen einreichte, wodurch 
Beſchwerden auf Beſchwerden ‚von Seite derjenigen Infpektionen, wohin: 
ber Lehrer beftimmt war, und nachtheilige Verzögerungen, ja felbft Ber⸗ 
wirrungen- alöbann veranlagt wurden, wenn auf bie ausgefprochene Ber⸗ 
fegung ‚weitere Derfonal:Beränderungen bafirt waren, 


Die k. Regierung verkennt zwar keineswegs bie gute Abficht, — 
dem Verfahren der erſt genannten Diſtrikts-Inſpektionen zu Grunde liegt, 
nemlich Vorſorge für die Schulen des eigenen Bezirkes, kann jedoch ſolche 
aus allgemeinen Rückſichten für das Beßte des Schulweſens keineswegs 
billigen, und ſieht ſich daher zu nachfolgender Beſtimmung veranlaßt: 

4) Sobald einer Diſtrikts-Schul-VJnſpektion entweder unmittelbar 
von unterfertigter K. Regierung oder mittelbar durch eine andere Inſpek— 
tion ‚die Nachricht von der Verfegung eines Lehrers ihres Bezirkes auf 
eine andere Stelle, verbunden mit Einberufung zum XAntritte derfelben 
zukommt, ift dieß dem betheiligten Lehrer: Individuum unverzüglich und’ 
mit dem Beifügen bekannt zu machen, daß mit diefer Abberufung feine- 
Funktion auf der bisherigen Stelle aufhöre, und er feinen neuen, Poften 
ohne Verzug anzutreten habe. 

Bon diefem Antritte entfchuldigt einzig und allein Verhinderung 
durch Legal nachgewiefene Krankheit, NRemonftrationen gegen bie Uebers 
nahme der neuen Stelle werben zwar nicht gänzlich unzuläffig erklärt, 
können jeboch nur nach erfolgtem, wirklichen Antritte der neuen Dienftess 
ftelle von Seite des Lehrers Würdigung finden. 

2) Derjenige Lehrer, welcher vorftehender Verfügung entgegenhandelt, 
hat nicht allein den Einzug feines Gehaltes auf die Zeit zwifchen feiner 
Abberufung und feinem Dienftes:Antritte, nebft einer angemeffenen Strafe, 

27" 
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“ fonbern. nad) — ſelbſt ernſtere Disciplinar-Einſchreitung zu ge⸗ 
wärtigen. K. 3. Bl. des Obermainkreifes St. 57. ©, 555. 

6) (Die zweijährige Sheilnahme an dem Gonfirmanden = Unterrichte btr.) 

Der fechöte Artikel der hohen Oberconſiſtorialverfügung, vom 25. April, 
4835, die Einrichtung bes Religionsunterrichtes in den protcftantifchen Kir— 
hen und Schulen betr., ſchreibt austrüdtid vor, daß die Kinder minbeftens 
zwei Zahre an dem Religionsunterrichte in der Confirmandenklaſſe Theil zu 
nehmen haben. Wie heilfam dieſe Vorſchrift fey, und wie förberlid eine 
treue, gewiffenhäfte Vollziehung derfelden auf die Entwidelung des drift: 
lichen Sinnes und Lebens bei dem heranwachfenden Gefshledhte einwirken 
müſſe, leuchtet von ſelbſt ein. Nicht wenige Geiftliche Haben fie darum 
bereitwillig und mit’ gefegnetem Erfolge fofort Zur Ausführung gebradt. 
Indeſſen ift dieß noch nicht allgemein geſchehen. Man findet fih daher ver: 
anlaft, auf jene Vorfchrift zurückzuweiſen, und ihr gemäß zu beftimmen, 
daß künftig Fein Kind zur Gonfirmation zugelaffen werben dürfe, weiches 
nicht während zwei Jahren dem Unterrichte in ber Gonfirmandenklaffe beiges 
wohnt hat. Dabei will man übrigens bemerken, daß diefe Beftimmung ba, 
wo jene Vorfchrift bie her noch nicht ind Leben getreten war, nicht auf die 
Gonfirmanden des Jahres 1837/38 angewendet werben könne, Um aber ber 
fraglichen Vorfchrift und der auf fie gegründeten Verfügung einen, in jeber 
Binficht ‚genauen Vollzug zu fichern, werben die Geiftlichen vor dem Beginne 
des Gonfirmandenunterrichtd neben dem Vergeichniffe -der eigentlichen Con—⸗ 
firmanden ein weiteres Herſtellen, was biejenigen Kinder zu umfaffen hat, 
welche erft im zweiten der folgenden Jahre zur Gonfirmation zugelaffen wer- 
den dürfen, In diefem Verzeichniffe ift ebın fo gewiffenhafte Vormerkung zu 
machen, als in dem ber eigentlichen Gonfirmanden; es find deßwegen nicht 
bloß diefe, fondern auch jene Kinder, welche im erftern Jahre an’ dem-Sonfir- 
manbden = Unterrichte Theil nehmen, jebesmal pünktlich zu notiren, fo oft fie 
ohne dringenden Grund und ohne Erlaubniß- des betreffenden Geiftlichen: eine 
Unterrichtsftunde verfäumen. Bevor die Kinder in die Reihe der eigentlichen. 
Confirmanden aufgenommen werben, find, diefe Nötizen zu Rathe zu, ziehen, 
damit diejenigen um ein Jahr zurücgeftellt werden können, welche im vors . 
hergehenden Gonfirmations - Jahre dem Sonfirmanden- Unterrichte entweder 
gar nicht oder fehr nachläffig beigemohnt haben. Es folgt hieraus, daß in 
Gemeinden, in welchen diefer Unterricht von mehrern Geiſtlichen nach einem 
beftimmten Turnus extheilt wird, die in Rede ftehenden Verzeichniſſe jedes: 
mal dem auszuhändigen find, welcher in dem betreffenden Jahre zu tonfir= 
miren hat; und daß, wenn etwa einzelne Schüler oder Schülerinnen das 
Jahr vor ihrer Gonfirmation in einer fremden Gemeinde zugebracht hätten, 
fie nurıin dem Falle unter die eigentlichen Confirmanden aufgenommen: wer: 
en dürfen, wenn fie dur ein Zeugniß des betreffenden Pfarramts dar: 
gethan haben, daß fie in jener Gemeinde ſchon ein Jahr den fraglichen Unter: 
richt empfingen. Da indeſſen Verhältniſſe eintreten können, in welchen Ein: 
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zelnen die Theilnahme an dem — Eonflrmanden ⸗ Unterrichte gar 
nicht möglich iſt, fo wird geftattet, in ſolchem Kalle, nad} ber, durch das 
"bieffeitige hieher gehörige Generäle vom 4, Dezember 1835 gegebenen Ana— 
logie, Difpens von dem erften Unterrichtsjahre nachzufuchen, wobei jedoch 
ausdrücklich bemerkt wird, daß diefe Difpens nur dann gewährt werben fönne, 
wenn ber Beweis vorliegt, daß bie zu Difpenfirenden durchaus nicht im 
Stande gewefen feyen, dem Gonffrmanden - sUnterrichte im erſten Jahre bet: 
zuwohnen, und wenn außerdem noch die in dem eben angezogenen Erlaſſe 
unter 5 aufgeſtellten Fragen zu ihren Gunften beantwortet werben können 
und wirklich beantwertet find, | 

Sn der legten Golumne bes Gonfi tmirtensBerzeichniffes, welches Zufolge 
Gonfiftorial:Grlaffes vom 26. November 1854, geführt werben muß, ift 
rünftig bei allen in dieſes Verzeichniß Eingetragenen anzugeben, ob fie 
während zwei Jahren den Confirmanden- Unterricht genoffen haben, und 
wenn bief nicht wäre, obihnen Difpens zu Theil geworben ift. Im letzten 
Falle ift der Gonfiftoriat: Erlaf anzuführen, durch welchen diefe Difpens 
ausgefprochen wurde. Die königl. Dekanate find angewiefen, bei den jähr— 
lichen Kirchenvifitationen, rückſichtlich diefes Gegenftandes das nämliche zu 
vollziehen, was in Betreff des Gonfirmationd- Alters durch die ſchon citirte 
dirsfeitige Verfügung vom 26. November 1834 angeorbnet worden ift. 

Da, wo e8 für nothwendig erachtet wird, Kann vorftehender Erlaß den 
“ Gemeinden in der Kirche verfündigt werden, damit Eltern, Vormünder 
und wer fonft noch an ber hriftlichen Erziehung der Zugend Theil zu nehmen 
berufen ift, defto mehr Aufforderung und Veranlaffung haben, für die glüd- 
liche Vollziehung einer Verordnung mitzuwirken, welche, wie ſchon anges 
beutet, keinen andern Zweck hat, als evangelifchen Glauben, wahre Gottes- 
furcht und ein frommes Leben bei dem heranmwachfenden Gefchlechte zu fördern 
und damit einem tiefen Bebürfniffe ber Gegenwart an ihrem Theile’ zu 
genügen. 

Speyer, ben 2. Auguft 1837. 

Königl. bayer. proteft. Gonfiftorium des Nheintreifes, 


Si e ß. 
Dimroth. 


b. Bekanntmachungen. 


1) (Die zu errichtende Landwirthſchafts- und Gewerbsſchule zunächſt 
dritter Klaſſe zu Straubing betreffend.) 
Staatsminiſterium des Innerp. 

Seine Majeſtät der König haben bekanntlich den Wunſch zu äußern 
gerubt, daß bie mit technifchen Gymnaften, Landwirthfchafts: und Gewerb: 
ſchulen begabten Städte, und zwar fo weit die orbentlihen Mittel nicht 
binreihen, durch Einführung oder Verlängerung des Localmalz = Auffchlages, 
dieſe Ghmnafien mit einem entfpredjenden Zundationss Vermögen eben fo 
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bleibend dotiren möchten, mie ſolches bereitd gegenwärtig rüdfichtlich ber 
meiften Gymnafien bes rein wiflenfhaftlichen Erziehungszweiges befteht, 

Die Stadt Straubing war bie erfte, diefer Allerhöchften Aufforderung 
freudig entgegengefommene, Sie hat mit Zuhülfnahme der Kreiöfond: 
Zufhüffe auf die Dauer von fehs Jahren, ein techniſches Gymnafium 
britter Klaffe (Landwirthfchaftss und Gewerböfchulemit 1 Kurs) gegründet, 
und buch die erbetene und allerhöchft erlangte fünfjährliche Verwendung 
des Localmalz = Aufichlages, dann durch die Anordnung zu alöbaldiger 
fruchtbringender Anlegung der eingehenden Gelder und ber fi ergebenden 
Binfen für den Anfang bes Jahres 48*2/43 das Insleben treten eines 
technifchen Gymnaſiums erfter Klaffe (Landwirthſchafts- uud Gewerbſchule 
mit den vollftändigen brei Kurfen) mit dem vollftändigen Dotations : Ver: 
mögen von 100,000 Gulden gefichert. Seine Majeftät der König wollen, 
daß dieſes rühmliche Beifpiel weifer und heilbringender gemeinblicher 
Zhätigkeit, woburd das Stiftungsvermögen des Landes weſentlich ver: 
mehrt, und der für den Bürger: und Landwirthftand fo unermeßlich wichtige 
Zweig technifher Bildung in einer der wichtigſten Städte des Reiches auf 
immer bleibend botirt und gefichert wird; unter dem Ausbrude befonderen 
Allerhöchſten Wohlgefallens, als ein Allerhöchſt ihrem Herzen fehr erfreu: 
liches Beifpiel, und mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß gebracht 
werde, wie die flabile Anftellung der betreffenden technifhen Gymnaſial⸗ 
Profefforen nad) erfolgter bleibender Dotation der Anftalt durchaus keinem 
Anftande unterliege, und das Präfentationsrecdht der Stadtgemeinde zu allen 
Profefforftellen dur die Thatſache der gemeindlichen Dotation und durch 
die entfprechende Beftimmung der Allerhöchften Verordnung vom 16. Fe: 
bruar 1853 von felbft gegeben fey. NRegierungsblatt Nro, 40, ©. 565—65. 

Münden, den 4. Auguft 1857. 

Auf Seiner Königlichen Majeftät allerhöchften Befehl, 
Fürft von Dettingen IBallerftein. 
Durch den Minifter der Generalfekretär: 
Sr. v. Kobell. 

2) Vermöge höchſten Reſcriptes des k. Staatsminiſteriums des Innern 
vom 28. Mai haben Seine Majeſtät der König allergnäd igſt zu bewilligen 
geruht, daß bie k. Unterrichtsanſtalt für höhere weibliche Bildung in Ans: 
bad nach dem Namen Allerhöchft Ihrer vielgeliebten Gemahlin der Königin 
Majeftät, „Sherefien:Inftitut‘’ genannt werben dürfe, 

Die Anftalt ift daher unter dem heutigen ermächtigt worben, für bie 
Zufunft den auögezeichneten Namen „Sherefien-Inftitut‘ zu führen, 
was hiemit zur Öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 3. d. Rzt. St. 46, ©, 1429. 

Ansbach, am A. Juni 1857. | 

Königliche Regierung bed Rezatkreifes, Kammer des Innern, . 

| von Stichaner, Präſident. 
Seefried, Sekretär. 


45 
3) (Das Aufhören der Kreis: Schullehrer: Wittwen Kuffe betr.) 
Im Namen Seiner Majeftät des Könige. 

Mit der Gonftituirung der Privat - Penfiohs : Anftatt für Lehrek,, 
Wittwen und Waifen des Obermainkteifes hat die bisherige Kreig- Schul: 
lehrer : Wittwen Kaffe zu beftehen aufgehört. 

Sämmtlihe Einnahmen und Ausgaben der Yesteren find dem Aus- 
ſchuſſe der‘ erftern bereits Überwiefen worden, fo daß von nun an Feine 
neue Penfions: Verleihung aus Kreisfonds mehr flatt finden Tann, und 
auch die Berichtigung der bereits verlichenen Penfionen durch den Kaffier 
der neugebildetin Privat: Pınfions: Anftalt erfolgt. K. Int. d. Obermaintr, 
v- J. 1837. St. 57. — | 

Bayreuth, den 6. Mai 1857. 

Königliche Regierung des Obermairkeeifes, Kammer des Innern, 

Freiherr don Andriam. . 
| Malz. 


5) (Die Verbreitung des Mäuilbeerbanmes betr.) 

Den mehrfachen Anfragen zu begegnen, werben obengenannte Be: 
hörden in Kenntniß gefest, daß von dem kgl. Forftamte Hammelburg 
4000, von dem Tal, Korftamte Heidingsfeld 180, von dem kgl. Forſtamte 
Mainberg 55 Stüd gleich verſetzbarer EIN abgegeben wer: 
den könnın. 8.3. Bl. St. 56. ©. 343, 

Würzburg, den 31. April 1937: 

Königlihe Regierung des Unter: Mainkreifes, Kammer des Innern, 

Graf von Wechberg, Präfident. 
Goll. Lommel. 

6) (Die Remuneration der Präparandenlehrer im Jahre 1836/37 betr.) 
Im Namen Seiner Majeſtät des Königs. | 

Es ift mittelft hoher Minifterial : Entfehließung vom 24. d. M. ge: 
nehmigt worden, daß bie im Kreis: Schulfond: Etat vom Jahre 18367 
für den Schulpräparanden = Unterricht zur Verfügung geftellte Summe von 
41000 fl, in derfelden Weife, wie in den Vorjahren, wieber zur Remu: 
neration für die Präparandenlchrer des Kreifes verwendet werde. Die 
Diftrikts : Schul: Infpektoren und unmittelbaren Lokal-Schul-Commiſſionen 
werden daher beauftragt, diejenigen Lehrer und Geiftlichen ihres Bezirkes, 
welche im laufenden Jahre Schuldienft - Präparanden mit Eifer vorbereitet 
und ſich dadurch einer Belohnung würdig gemacht haben, fpäteftens bis 
zum 10. Septbr. berichtlich nahmhaft zu machen und dabei die vorbereite- 
ten Präparanden mit Angabe des Datums ge —— unter die ps 
paranden namentlich; anzugeben, 

Ansbach, den 13. Auguft 1837. 

Königl, Regierung des Rezatkreifes, Kammer des Innern, 

von — Präfident, 
Sonunenmaher, Sekretär. 
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7) Jahresbericht Über die Kleinkinderſchule zu Ausbach. 

Wir legen hiemit, unſern Statuten zufolge, den verehrten Gönnern 
und Behörden von unſerer Anſtalt in Kürze den Bericht über den Stand 
und die Verhältniſſe derſelben in dem nun abgelaufenen vierten Jahre 
ihres Beſtehens vor. Wie bisher, ſo geſchieht dieſes auch jetzt mit den 
dankbarſten Gefühlen gegen den Allvater, der unſer Unternehmen ſegnete, 
und in der verfloſſenen Verwaltungs-Periode unſer, nur das Beſte 
der Jugend, namentlich der ärmern bezielendes Wirken möglich machte. 
Mit dem Danke gegen Gott verbinden wir aber auch den gegen die kgl. Kreis⸗ 
regierung und die verehrlichen ftädtifchen Verwaltungsbehörben, fo wie gegen 
alle Wohlthäter unferer Anftalt unter den biefigen Einwohnern, die, durch— 
dbrungen von ben Gefühlen ebler Menſchlichkeit, uns fo reichlich unterftügt 
haben. Sprachen ſich diefe immer zu Förderung unferes Zweckes auf eine 
ehrenvolle Weife aus, fo erfüllen fie uns diefes Jahr mit befonderer Freude, 
weil eö uns möglich.wurbe, 96 armen Kindern, bie wegen ihrer befchränt: 
ten und bürftigen Verhältniſſe nicht im Stande waren, fich die nöthige 
Winterkleidung anzufchaffen, diefelbe, durch reichliche Beiträge an Geld und 
Kleidungsftüden unterftügt, abzureichen, und dadurch Beforgniffe zu ent: 
fernen, die bei. der bebenklichen Seuche, die au in unferm Baterlande 
viele Dpfer abgeforbert hat, keineswegs von geringer Erheblichkeit waren, 
Gott Lohne mit feinem Segen jede Gabe, die und zu diefem Zwecke zuges 
wendet wurde. Im Zwecke, fo wie im Lehr: und Auffichtöperfonale, ift in der 
vollendeten Verwaltungsperiode Feine Aenderung vorgegangen, Aber ber 
unfere Kinderzahl faft um die Hälfte vermehrende Zugang ber Kleinen, 
und zwar, wie wir es wünfchen und ed in dem Prinzipe unferer Anftalt 
liegt, faft ausfchließend armen, madıt eine Vermehrung des Auffichtöperfo- 
nals nöthig und verurfacht dadurch neue größere Ausgaben. War nämlich 
ber Stand unferer Kinderzahl am Schluffe unferer vorjährigen Verwaltungs: 
periobe 82, fo ift er am Ende ber gegenwärtigen, troß dem, daß 55 in. 
die Volköfchulen übergingen, 156 Kinder, nämlich 85 männliche, 71 weibs 
lie. Das Verhältniß der armen und unbemittelten zu den wohlhabenden 
ftelt fih fo dar, daß fich. unter der Gefammtzahl unferer Kinder 104 
befinden, denen theild das monatlihe Schulgeld erlaffen, theils das Mor⸗ 
gen= und Befperbrod aus ben Mitteln unferer Anftalt gereicht werben 
mußte. Als befonders bemerfenswerth erfheint uns der Umftand, daß ſeit 
2 Jahren nicht ein einziges Kind unferer Anftalt durch den Tod entriffen 
worben ift. Auch eine Weihnachtöfreude Eonnten wir durch die gütigen 
Spenden Kriftlicher Kinderfreunde, denen wir hiemit unfern wicberholten 
Dank darbringen, unfern armen Kleinen bereiten. Zum Schluffe erlauben . 
wir uns, unfer Unternehmen zu fernerer gütiger Berüdfichtigung zu em- 
pfehlen und bemerken, daß wir nur durch die Unterftüsung der höchſt ver- 
ehrlichen Behörden und die Wohlthätigkeit des Publikums im Stande find, 
bafjelbe fortzuführen. Jede auch noch fo Eleine Gabe ift uns willkommen 
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und erwünfdt. Die Rechnung Über Einnahmen und Ausgaben während 
des nun gefchloffenen Werwaltungsfahrs Liegt von heute an in unferm 
Lokale vier Wochen lang zu Jedermanns Einfiht vor. K. 3. Bl. des 
Rezatkr. St. 24. ©. 730. 

Ansbach, am 13. März 1857. 

Der Verein der Kleinkinderfchule dahier: Fuhrmann. Glück. 
Götz. Gombart, Körber. Lödel, Frhr. v. Reizeuſtein. Nupprecht. 
Scheuing. Schnizlein. 

c) Wohlthätige Vermaͤchtniſſe. 

41. Die verftorbene Schullehrers - Wittwe Urfula Seis in Bamberg 
hat durch ihr bereits vollgogenes Zeflament vom 47. Juni 41850 zum 
. Daupterben ihres Vermögens, welches nad) Abzug aller Legate und Laften 
Reuntaufend zweibundert fechzig ſechs Gulden A4'/z Kreuzer beträgt, den 
Local: Schulfond in Bamberg zur Bildung einer Local: Wittwen = Kaffe 
für dürftige Schullehrers - Wittwen und Waifen eingefegt. 

2. Der verftorbene Bädermeifter Soh. Seb. Heindel zu Erlangen 
hat in feinem am 40. März I. 3. errichteten Zeflamente dem Armenſchul⸗ 
fond 25 Gulden vermadt. K. 3. des Rezatkreifes St. 59. ©. 1258. 

5. Der nun verlebte Herr Bifchof, Ignag Albert von Riegg, hat in 
feinem Zeftamente vom 6. Juli 1855 unter andern frommen unb wohl 
thätigen Bermächtniffen 100 fl. dem Schulfonde in Monheim vermacht. J. 
des Rezatkreiſes St. 47. S. 1461. 

a. Margaretha Gaßner von Kitzingen hat in ihrem Teſtamente vom 
10. Dezember v. 3. der Sonder-Siechenpflege 900 fl. mit ber Beſtim— 
mung vermacht, daß mit den abfallenden Binfen Eatholifche eheliche Waifen- 
Zinder zur Erlernung weiblicher Handarbeiten unterftügt werben follen. 3. 
bes Untermainkreiſes St. 58. ©. 560. 

5. Ein Ungenannter hat der Kleinkinderfchule zu Afıhaffenburg zu 
deren befferen Begründung ein Kapital von 600 fl. gefchentt. 

6. Der Spitalpfleger Thomas Lipp zu Immenftadbt, hat unterm 9. 
Sebruar d. 3. an. bie ſtädtiſche Schulftiftung 200 fl. gefchentt. 

d) Auszeihnungen. 

4. Seine Majeftät der König haben Sich unterm 5, April I. 3. aller: 
gnädigft bewogen gefunden, dem Schullehrer Anton Herzig zu Hohem— 
nirsberg, Landgerichts Pottenftein, Regierungsblatt Nr. 17. ©. 286; 

2. unterm A. July I. 3. dem Schullehrer Gregor Ottomwis zu St. 
Caſtl, Landgerichts Pfaffenhofen; 

5. unterm 5. Mai I. 3. dem Mefner, Drganiften und ehemaligen 
Schullehrer Fr. Kaver Kumpfmüller zu Hauzenberg; | 

4. unterm 44. Mai I. 3. dem Schullehrer Georg Marfhall zu 
Albersborf, Landgerichts Ebern, und unterm 48. Mai I. 3. dem Schul⸗ 
lehrer und Kirchner Adam Willmy zu Kirchheim, Kandgerichts Würzburg, 
die Ehrenmünze des königl. bayer. Lubwig-Orbens zu verleihen, 
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2 Sewäprung ber Sittgeſuche um —— um. 
Dienfte, Ä 


1. Gemäß Entſchließung der königl. Regierung des Oberdonaukreiſes, 
Kammer des Innern vom 13. Auguft d. 3. wurde der 1te Pfarrer bei 
den Barfüßern und Senior Pöſchel in Augsburg auf dringendes An: 
fuchen bei feinem vorgerüdten Alter und vermehrten fonftigen Gefchäften 
durch die Uebernahme des Seniorats von der Stelle des proteftantifchen 
Bezirks - Schul = Infpeltors und eines ftändigen Referenten bei der Kal, 
Lokal = Schul = Sommiffion Augsburg in proteftantifchen Schulangelegen: 
heiten unter Bezeugung ‚der wohlgefälligen Anerkennung hinfichtlich feines 
bisherigen eifrigen und entſprechenden Wirkens enthoben, und die dadurch 
erledigte Bezirks:Schul:Infpektord:Stelle dem 2. Pfarrer bei St. Annna, 
Auguft Kraus, übertragen. 

2. Die Fönigl, Regierung des Unterdonaufreifes fand fih auf bie 
Vorftellung des Diftritts = Schul = Infpektors, Pfarrer Schmid. von 
Derlesreuth, um Enthebung von der Diftrikts = Gchulinfpettion bewogen, 
diefem Gefuche unter Bezeugung der Zufriedenheit mit feinen als Diftrifts- 
Schul = Infpektor feit 43 Jahren geleifteten nützlichen Dienften zu will: 
fahren und das Amt eines Diftrikts = Schul = Imfpektors für den Diftrikt 
Perlesreuth dem Pfarrer Zof. Albrecht in Waldkirchen zu übertragen, 
Der Name der Diftrikts- Cchulinfpektion fol unverändert bleiben und bie 
Addreffe Tauten: | 

Königliche Diftritts:Schulen:Infpektion Perlesreuth in 
Waldkirchen. 

5. Durch königl. Regierungs-Entſchließung vom 3. Juli v. g. wurde 
der bisherige Diftrikts = Schulinfpeftor und Pfarrer Anton Framers— 
berger zu St. Wolfgang feiner bisherigen Funktion enthoben und an 
beffen Stelle der dermalige Pfarrer Simon Münid zum Diſtrikts-Schül— 
Inſpektor des Diftriktis St. Wolfgang ernannt. 

Der Name der Diftritts - Schul Infpektion bleibt unverändert, und 
die Abdreffe lautet: König. Diftrittsfhulen Inſpektion St. 
Wolfgang in Karpfhbam. 

4. Durch Beſchluß königl. Regierung, Kammer bes Innern vom 5. 
May 1.3. wurbe ber bisherige proteftantifche Bezirköfchulinfpektor, Pfarrer 
Heinrich Wallrad Schaffner, auf fein Nachſuchen, feiner Funktionen 
als Bezirköfchulinfpektor für den Kanton Germersheim entbunden, und 
an deſſen Stelle ber proteftantifche Pfarrer und Lokal: Schul: Infpektor 
zu Zeiskam, Ludwig Philipp Gerlah, zum proteftantifchen Bezirks: 
fhulinfpettor für gedachten Kanton in proviforifcher Eigenfchaft ernannt, 

5. Durch Beſchluß Eönigl, Regierung des Rheinkreiſes, Kammer des 
Iunern vom 415. May d. 3. wurde dem königl. proteftantifchen Dekan 
und Stabtpfarrer Johann Wagner zu Speyer die nachgeſuchte Ent: 
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laffung. von den Funktionen eines proteftantifhen Diftriktöfchulinfpektors 
für den Kanton Mutterftadt bewilligt, und dieſelbe dem proöteftantifdyen 
Pfarrer zu Ruchheim, E. Friederich Scholler, proviſoriſch übertragen. 


S) Beförderungen und Befegungen ber Schuldienſte. 


1 Im Sfartreife. 

Seine Majeftät der König haben durch allerhöchfte-Entfchließung vom , 

7. Zunt das Schul = Beneficium in Valley, königl. Landg. Miesbach, 
dem bisherigen Benefiziaten in Schwaben, königl. Landg. Ebersberg, Prie⸗ 
ſter Georg Wiehart allergnädigſt übertragen. 


2. Im Unterdonaukreiſe. 

Durch königl. Regierungs = Entſchließung vom 8. Mai 1837 wurben 
bie Echulproviforen Anton Schuller von Wollerdorf an die Schule zu 
Biſchofsreuth, königl. Diſtrikts-Schul-Inſpektion Perlesreuth, und Bener 
dikt US an die Schule zu Mollerdorf, königl. Diftrikts:Schul:Infpektion 
Vilshofen, in gleicher Eigenſchaft verſetzt. 

Durch königl. Regierungs - Entfchlicfung vom 18. Mai 1837 warten 
der Schulprovifor Anton Maier von Schönau auf den Schul: Mefnere 
und Organiften Dienft zu Perasdorf, Landgerichts Mitterfeld, Diftrikte- 
Scäul = Infpektion Schwarzach, und der Schulprovifor Alois Buchner 
u Zeholfing auf den Schul: und Mefner:Dienft zu Schönburg beförbert. 

Tom 19. Mai 1857 wurden bie Schulproniforen Zofeph Maier von 
Perasdorf nad) Zeholfing königl. Landgerichts Landau und Diſtrikts-Schul⸗ 
Inſpektion Dornach und Georg Neder von Riedlhütte nach Schönau, 
Eönigl. Landgerichts Grafenau und Diſtrikts-Schul-Inſpektion Schönberg 
in Ranfels in gleicher Eigenfyaft, und die Schulgehilfen Ant, Neumaier 
von Ebenftetten nah Thyrnau, königl. Landgerichts Paffau, königl. Diſtrikts⸗ 
Edul: Infpektion Neukirchen am Inn; Leonh. Rad! von Thyrnau nad 
Edenftetten, Eönigl. Landg. Deggendorf, Eönigl; Diſtrikts-Schul-Inſpektion 
Grafling; Joſ. Rutſchmann von Eggenbobl nad) St. Nikola, Eönigl, _ 
Landg. Paſſau, königl. Diftrikts : Schul: Infpektion Neukirchen am San; 
Tranz Meifinger von Vichtady nach Eggendobl, königl. Landg. Paffau, 
königl. Diftrikts : Echul: Infpektion Neulichen am Inn; Ludwig Frei: 
müller von Grafling auf die II. Gehilfen - Stelle nad Vilshofen, und 
Wolfe. Haimer! von Breitenberg nad Grafling, königl. Inſpektion 
gleichen Namens im königl. Landg. Deggendorf, ebenfalls in gleicher 
Eigenſchaft verfest, 

Tom 19. May 1837 wurden der Schulgehilfe Karl Spreiger von 
St, Nikola nad Riebihütte, königl. Landg. Grafenau als Proviforz der 
11. Schulgehilfe Zav, Senninger von Viechtach als I. Gehilfe daſelbſt, 
und ber II. Schulgehilfe Friedr. Sailer von ———— als J. Gehilfe 
an genannter Schule befördert. 

Durch königl. Regierungs Entſchlleßung vom 31. Mai 1857 wurde 
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den Schulgehilfe Wolfe. Haimer! von bem Antritte der Schulgehilfen- 





Stelle zu Grafling entbunden, und in gleicher Eigenfchaft auf die Ges‘ 


hilfen:Stelle an der Schule zu Poding, königl. Landg. Griesbach, königl. 
Diftrikt - Schul: Infpektion Würbing verſetzt. 

Vom 9, Suni 4857 wurde das Schul = Provifariat Rathsmannsdorf, 
königl. Diftrikts = Schul = Infpektion Schwannenkirchen, königl. Lande, 
Vilshofen, zur definitiven Schule erhoben, und ber dortige Provifor, 
Georg Graf! zum Schullehrer bafelbft ernannt. 

Vom 5. Suli 1857 wurde der Schulgehilfe Franz Seraph Krebs zu 
Eſchelkamm, Zönigl. Diftritts:Schul - Infpektion gleichen Namens, Zönigl, 
Landgerichts Kitzting, ald Schulprovifor zu Hintereben befördert. — 

3. Sm Regenkreiſe. ' 

Unter bem 9. Mai d. 3. ift der zweite Schullehrer-, Gantor » und 
Organiften = Dienft in Kelheim dem Scullehrer So. Bapt. Stoll in 
Hohengebraching; 

— der Mädchenlehrer und Meßnerdienſt in Oberviechtach unterm 
10. Mai von der K. Kreisregierung dem Schullehrer Joh. Bapt. Lands: 
mann in Gaisthal, königl. Landgerichts Neunburg v. W, Übertragen, 
worben, 

Durch königl. Regierungs = Entfdliefung vom 11. Mai ift der Schul: 
Ichrer Joh. Michael Riehl in Schönfeld auf die Schullehrer= und Mef: 
nerftelle in Sulzbürg, königl. Landg. Neumarkt, befördert worden. 

Die von dem Magiftrate in Waldmünchen in Gemeinfchaft mit dem 
Pfarramte dafelbft. für den Echullehrer in Painten, Lande. Hemau, 
Sof. Leipold auf den erledigten Schullehrer =, Mefiner-, Gantor= und 
Drganiften = Dienft in Waldmünchen ausgeftellte Präfentation hat unter 
bem 5. Zuni I, 3. die Regierungs - Betätigung erhalten. 

Durch Eönigl. NRegierungs s Entiliefung vom 4. Juni ift ber erle- 
digte Schullehrer =, Mefner -, Gantor- und Drganiftenbienft in Stammsried, 
Landg. Robing, dem bermaligen Schullehrer in Seebran, Landg. Neun— 
burg v. W., Sof. Bernhard, in bepaitieis Eigenſchaft übertragen 
worden. 

Die von dem Magiſtrat und Pfarramt Schonſee auf den Schul: und 


Mefnerbienft in Schönfee, königl. Landg. Neunburg v. W., erfolate: 


Präfentation des biäherigen Schulverwefers, Michael Lehner dafelbft, 

hat unter dem 21. Zuni I. 3. die Negierungs » Beftätigung erhalten. 
Die durch Verfegung des Schullehrers Euftah Kiefer erledigte 

Schullehrer:, Mefner: und Organiften-Stelle in Pyrbaum ift von der königl. 


Kreiöregierung dem Schullehrer. Paul Maurer von eds übertragen ' 


worden. — 
ı 5 Im Rezatkreiſe. 
Unterm 31. März iſt der bisherige Schullehrer, Daniel Rieger zu 
Münchaurach, zum Schullehrer und Kirchendiener in Aue, Landg. Grebing; 


— 
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.. unter dem 3. April auf erfolgte Präfentation ber Stabtgemsinde 
Rothenburg, ber Schullehrer Joſ. Konrad tauer von Gräfenbuch als 
Lehrer an ber deutſchen Schufe-zu Dettwang ; 

unter dem :4. Mai der Schullehrer Ich. Paul Volkert, zu Al 
tershaufen auf Präfentation bes erlauchten Herrn Grafen v. Gaftell zum 

Schullehrer und Kirchendiener in Ziegenbach, PRISON Rüden: 
haufen ; 

unter bem 8. Mai 1837 der Hilfslehrer Zoch, ‚Georg Schön zu 
Ansbach auf Präfentation des Herrn Fürften von Löwenftein = Werthheim= 
Treudenberg zum. erften Schullehrer und. Kirchendiener zu Gollhofen; 

unter dem AA, Juni 1857 bie wieberbergeftellte Landfchul = und 
Stiftmefneröftele zu Feuchtwang dem dortigen Mittellehrer Schmibs: 
filler, die Lehrftelle an ber obern Mittelfchule dem Elementarlihrer 
Dftertag und bie untere Mittelfchule dem Elementarlehrer Schlegel 
verliehen, und als proviforifcher Elementarlehrer der Schuldienſt: Exſpek⸗ 
tant Schaumberg von Erlangen ernannt worben, 

Unter dem 10. Juni 1837 ift ber biöherige Schullehrer Joh. Fried, 
Gar Schwab zu Vorra zum Schullehrer und Kirchendiener in Otten⸗ 
ſoos ernannt worden. 

Unter dem 10. Juni iſt auf erfolgte Präſentation ber adelich von 
Scheuerlifhen Gutsherrfhaft zu Vorra zum Schufdienft - Erfpeftant Joh. 
Math. Kirchner als Schullehrer und Kirchendiener zu Vorra beftätige 
worden. ' 

Unter dem 29, Quli 1857 iſt der bisherige Schullehrer Müller in 
Eckartsmühlen zum Schullehrer an der ——— — Clementarſchule 
in Hersbruck; 

— ber bisherige Schullehrer Joſ. Spees zu Herkheim zum Schutz 
lehrer und Kirchendiener zu Halsbach; 

unter dem 29. Juli 1857 der bisherige Schullehrer Joſ. Ant. Beith 
in Gebſattel zum Schullehrer und Kirchendiener in Hamberg ; 

— der ehemalige Schullehrer Andreas Chrift zu Seinsheim zum 
Schullehrer und Kirchendiener zu Mörlach; 

— der bisherige Schullehrer Fr. Ant. Haufer zu Herrenrieben zum 
Schullehrer und Kirchendiener in Stirm; 

— den 3. Auguft der bisherige Schullehrer Simon Scheerer zu 
Rörblingen zum Schullehrer an der Mittelklaffe zu Wöhrd ernannt worden. 

Unter dem 4. Auguft d. 3. ift der bisherige Schullehrer Joh. Chrift. 
Meyer in Hohentrübingen als Schullehrer und Kirchendiener in — 
ſchwaningen; 

unter dem 29. Juli l. 3. ber. bisherige Sqheldienſt · Erſpektant Leon⸗ 
hard Dertel zu Wildenholz zum Schullehrer und Kirchendiener in Gailnau; 

— der bisherige Schullchrer Chr. Phil. Frd. Raming zu ——— 
zum Schullehrer und Kirchendiener in Hohenſtadt; 
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— ber Schulbdienſt-Erſpekant Michael Wurzer zum Säultihrer 
und Kirchenbiener zu Kirfchneufes ernannt. 

Unter dem 3. Auguft ber bisherige: Schullehrer an der Witthiſchen 
Armenſchule Mich. Völkel zu Nürnberg auf Präſentation des dortigen 
Stadtmagiftrats ald Lehrer an ber —— der — Knaben⸗ 
ſchule; 

Unter dem 29. Zuli 1857 7 if der Scullehrer Balentin Lug zu Auer⸗ 
bruch als Schullehrer und Kirchendiener zu Laubengedel; 

Der Schutgehilfe Schwendner in Röckingen zum Schullehrer und 
Kirchendiener in: Forſthof; der bisherige Schullehrer Ich. Mich. Simon 
Hellmuth zum —— als — und — in unter⸗ 
— beſtellt worden. — 


5. Im Obermainkreiſe. 


Von der Königlichen Regierung, Kammer des Innern wurbe bie eriebigte 
Schul- und Gantorftille zu Birk, Eanbgerichne Pegnitz, dem Schullchrer 
Paulus Matthes in Oberredwitz; 

— bie erledigte erfte Schulſtelle zu Nordhalben, dem dar 2. 
Lehrer dafelbft, Ferdinand Zitus, verliehen. 

— murbe auf erfolgte Präfentation der Freiherrlich von Schaumber⸗ 
giſchen Gutsherrſchaft der Schulverweier Wilhelm Wunder als Schul: , 
lehrer zu Strößendorf; - _ 4 

— wurde auf erfolgte Präfentation der Freiherrlich v von Großiſchen 
Gutsherrſchaft der Schulverweſer Jakob Ott als Schullehrer zu Tüchers feld 
beſtätigt. — 

— wurde die erledigte 2te oder untere Mädchenſchule in — 
dem Schulverweſer Georg Krug daſelbſt verliehen. 

— bie erledigte Stelle eines Prüfungs= Gommiffeirs für die Diſtrikts⸗ 
Schul-Inſpektions-Bezirke Pottenſtein, Ebermannſtadt, kath., Gräfen: 
berg, kath., und Hollfeld unter dem 46, Mai 1857 dem K. Diſtrikts⸗ 
Schul-Inſpektor, Pfarrer Ernft in Hochſtahl übertragen. 

— wurde bie erledigte Schulftelle in Nurn, K. LandgerichtsKronach, 
dem Schulgehülfen Joſ. Hofmann zu Freihung ; 

— die erledigte Schulftelle in Unterweilersbach, Landgerichts Eber: 
mannſtadt, dem Schullehrer Ni, Deuerling zu Geelig verliehen; 

— bei der neuen Organifation der Schulftellen zu Rehau ift der Ana 
ben = Lehrer Konrad Strattner als DOberfnaben : Lehrer , zugleich Chor: 
regent und Kantor von ber K. Regierung, Kammer bed — beſtätigt 
worden. 

6. Im Untermainkreiſe. 


— den 10. Mai 1837 iſt die Schullehrerſtelle zu Theinheim, Landg. 
Eltmann dem Schuldienſt-Erſpektanten Martin ” chwender, biöherigem 
zweiten Schullehrer zu Schwanfeld; 3 
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Den 48. Mat iſt die Schutftelle im Scwärtel.: Viertel zu Frammers⸗ 
bach, E. Landgerichts Lohr, dem Schullehrer Anton Seuffert zu Seufferts 
übertragen worden. 

Den 24. Mai 1857: ift bie von ber Freiherrlich von Thünger'ſchen 
Gutsherrſchaft vollzogene Präſentation zur Wiederbeſetzung der erſten kath. 
Schulſtelle zu Burgſinn mit dem Schul: Erfpeftanten Andreas Inter: 
wies, biöherigem dritten Schullehrer zu Mellerichftadt beftätigt worten. 

— den 27. Mai ift dem Schuldienfts Erfpektanten Friedr. Rückert 
die von ihm bisher ald Verwefer bekleidete Knabenlehrerftelle zu Pleichadh, 
zu Würzburg definitiv übertragen worben, | 

— den 29. Mai die erfte KRnabenlehrerftele zu Karlftabt dem. Schul: 
Ichrer Heine. Kopp zu Seyfriedsburg Übertragen worben, 

Durch die WBeftätigung der von ber fürſtlich Leiningen’fchen Standes- 
berrfchaft vollgogene Präfentation ift die Schulſtelle zu Reichartshauſen 
mit dem Schuldienft« Erfpektanten Joſ. Jahrsdör fer, dermal ai 
Knabenlehrer zu Amorbach wieder befegt worden. — 

— den 29. Mat: ift der. erſte Schullehrer «Andreas Ledermann zu 
Haibach, k. Landg. Afchaffenburg, zur Schullehrerfielle zu Seyfriedsburg, 
k. Landg.. Gemünden verfegt worden. 

— ben 8. Zuni 4857 ift dem zweiten proteftantifchen Sinaben : Schut- 
lehrer Friebrih Weber zu Kigingen bas PDefinitivum an der. von. ar 
bisher befleideten Schulftelle verlichen worben, 

— bie proteftantifche Schullehrersftelle zu Sickershauſen, k. Landg. 
Markttfeft, dem Schullehrer Wilhelm Martini zu Hettenhauſen über: 
tragen worden. — 

Den 4. Juni iſt bie Echulſtelle zu Großeibſtadt k. Landg. Königs: 
hofen dem Schullehrer Sebaſtian Bauer zu Ingolſtadt, k. Dr: Ochſen⸗ 
furt übertragen worden. 

— den 25. Juli 1857 iſt die erſte Schullehrerſtelle zu Haibach k 
Landg. Aſchaffenburg, dem Schuldienſt-Exſpektanten Adam Röder, bis— 
herigem zweiten Schullehrer zu Goldbach, übertragen worden; 

— ben 29. Juli iſt der zwiſchen den Schullehrern Anton Hornung 

zu Erlabrunn und Joſ. Hübner zu Rohrbach verabredete Dienſtwechſel 
beſtätigt worden. 
— vben 5. Auguſt iſt die zu einer definitiven Schulſtelle erhobene 
Schulverweſerſtelle zu Poppenroth, k. Landg. Kiſſingen, dem Schuldienſt— 
Exſpektanten Peter Dill, zweitem Schuuehrer zu Burgſinn übertragen 
worben, 


‚7. 3m — 
1. Seine Majeftät der König haben unterm 6. Mai l. 3. die erle: 
digte Stelle eines Infpektors und zweiten Echvers an dem Gchullchrers 
ſeminar zu Kaifsrslautern in dem Rheinkreiſe, proviforifch dem Pfarrer 
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und Diſtriktsſchulinſpektor, Priefter Zofeph Anton Krebs zu Lautereden, 
zu übertragen geruht. Regierungs - Blatt Nro. 23. ©. 554. 

Bom 15. Mai I. 3. der bisherige Lehrer zu Kagweiler, Karl Elaus, 
zum Lehrer an der proteftantifch= deutfchen Schule zu Frankelbach, Land: 
commiffariats Kufel, in proviforifcher Eigenſchaft; ’ 

vom 18. Mai I. 3. der biöherige Lehrer zu Stetten, Valentin 
Hillenbrand, zum Lehrer an ber Fatholifh = deutfchen Knabenfchule 
zu Wattenheim, —— uni, in proviforifcher —— 
ſchaft; 
vom 18. Mai L. J. der biherige — zu — Johann 
Ape von Alsheim, Landcommiſſariats Speyer, zum Lehrer an ber prote⸗ 
ftantifch = deutfchen Schule zu Wattenheim, Landcommiſſariats Franken⸗ 
thal, in proviſoriſcher Eigenſchaft; 

vom 19. Mai I, J. wurde ber Schuldienfterſpettant eudwig Jäger 
von Dannheim, zum Gehilfen an der proteſtantiſch-deutſchen Schule zu 
Bergzabern in proviſoriſcher Eigenſchaft; 

vom 19. Mai I, J. wurde der bisherige Lehrer an der Schule zu 
Rofhbah, Johann Henrich, zum Lehrer an ber Fatholifch = deutſchen 
Schule zu Mebelsheim ‚, Zandeomiffariats Sweibrüden, in proviforifcher 
Eigenfchaft ernannt ; 

vom 30. Mai I. J. wurde ber biöher proviſoriſche Bohrer an ber 
proteftantifch: beutfchen Schule zu Bifchheim, Landeommiffariats Kirchheim 
Hemann Buſch, in definitiver Eigenſchaft ald Lehrer daſelbſt beftätigt. 

Vom 531. Mai db: I. ift. an die Stelle bes mit Tod abgegangenen 
Präparandenlehrers Belfterling, der Lehrer an ber proteftantifc: 
deutihen Schule zu Gleishorbach, Philipp Jakob Hüähnerfauth, zum 
Präparandenlehrer für den Kanton Bergzabern ernannt worben. 


7) Durch Befchluß Königl, Regierung des Rheinkreifes, Kammer bes 
Innern, vom 20. Apil IL, 3. wurbe der bisherige Lehrer zu Dörren- 
mofchel, Heinrih KarlScheu, zum Lehrer an der proteftantifch: deutfchen 
Schule zu Sembach, ERFISOMRHRREIRNE Kaiferslauterh, in proviforifher 
Eigenfchaft ; s 

— der Schuldienfi: Erfpektant Franz Zöller von Kirrnmweiler, zum 
Grhülfen an der Fathol. Schule zu Edenkoben, Landeommiffariats Landau ; 


— der bisherige Gehülfe zu Rülzheim, Valentin Win ftel, zum Lehrer 
an ber kathol. deutſchen Schule zu Pforz, Landeommiffariats Germersheim, 
in proviforifcher Eigenfhaft ernannt. 


Durch Beſchluß königl. Regierung bed Rheinkreifes, Kammer des In: 
nern, vom 46. Juni I. 3. wurde ber bisherige Verwefer ber Fatholifd- 
deutfhen Schule zu Lauterfhwan, Landkommiſſariats Pirmafens, Chriftian 
Dauenhauer, zum Lehrer bafelbft in proviforifcher Eigenfchaft ; ber bis: 
berige Verweſer an ber Sproteftantifch deutfchen Schule zu Köningen, Daniel 
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Ruth, zum Behülfin an der proteftantifchen Vorbereitungoſchule zu Sams 
brecht, Landkommiſſariats Neuftadt, in proviforifcher Eigenfchaft. 

Durch Befchluß königl. Regierung des Rheinkreifes, Kammer bes Innern, 
vom 11. Mai I. J. wurde der bisherige proviſoriſche Lehrer an der Far 
tholifch = deutfchen Schule zu Ingenheim, Landeommiffariats Bergzabern, 
Tranz Peter Schulz, und ber bisherige Gehilfe an ber proteftantifchs 
beutfchen Schule zu Waldmohr, Landkommiffariats Homburg , Friedrich 
Stafer jun, als Lehrer daſelbſt in definitiver Eigenſchaft beſtätigt. 


VII. Erledigungen. 


Im Oberdonaukreiſe. 

In dem Oberdonaukreiſe ſind nachſtehende Schuldienſte erlediget, deren 
Wiederbeſetzung bis zum Anfange des nächſten Schuljahres ftatt finden wird, 

Hiebei wird bemerkt, daß die Erträgniſſe nach den im Jahre 1855 
neu hergeſtellten und ſuperrevidirten Faſſionen angegeben find, und in dens 
felben zugleich auch ber Anfchlag der freien Wohnung und die Remunera— 
tion für die Gemeinde s Schreiberd= Dienfte eingerechnet ift. | | 
Zu jenen Schuldienften, deren bisherige Erträgniffe den Betrag von 
200 fl. nicht erreichen, wird der betreffende temporäre Zuſchuß bis zu dem 
bemerkten Congrua-Betrage aus dem Kreis-Schulfonde geleiſtet. 

Die Schüler-Zahl ift nach der zehnjährigen Durchſchnitts- Berechnung 
angegeben, und dürfte daher gegenwärtig größten Theils ſich bedeutend 
höher belaufen. 

Die um dieſe Schuldienſte kompetirenden Schulamte: Individuen haben 
ihre Geſuche unter Beifügung verſchloſſener Qualificationg: -Budje: Ertracte 
ihrer einfchlägigen Diftrikts » Polizeibchörden und Diftrikts- Schulinfpeftion 
— an bie einfchlägige kgl. Diftrikts - Schul » Infpektion, in deren Bezirk 
der erledigte Schuldienſt liegt, portofrei dergeftalt einzubefördern, daß 
dieſelben ſpäteſtens bis zum 10. Auguſt d. J. zu Handen der betreffenden 
Diftrikts - Schul = Infpiktion gebracht feyen. 

Der gemeinſchaftliche Wiederbeſetzungs-Vorſchlag iſt ſonach von den 
betreffenden Behörden längſtens binnen 8 Tagen nach geſchloſſenem Com⸗ 
petirungs-Termine hieher zu erſtatten. 

Augsburg, den 7. Juli 1837. | 
Königl. Regierung des Oberdonaukreiſes, Kammer des Innern, 
von Linf, Präfident, | 
. Soll. v, Stetten. 

4) Der. Schutz, Orgel: ‚und Meßnerdienſt in Affaltern, Tal. 
Landgerichts: und Diftriäts - Schul » Infpektiong = Bezirkes Wertingen I. 
mit einem jährlihen Ertrag von 204 ſ. 45 Pr und mit 36 Berktage⸗ 
und 24 Feiertags⸗Schülern. 

2) Der Schul⸗, Orgel- und SRefnerbienft in indling ‚ tal, Rande 
gerichts Aichach und Diftwikts: Schulinfpektiong = Bezirkes Aichach II. in 

Quartalfchrift, 1. Jahrg. 5. Heft, 28 
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Almoos, mit einem jährlichen Eintommen von 355 fl, 43 kr., bann mit 
68 Werktags- unb 70 Feiertags « Schülern. 

3) Der Schul: und DOrgeldienft in Burgheim, tgl. Langeridhts und 
Diſtrikts⸗ Schulinfpektiong = Bezirkes Neuburg I, mit 164 fl. 18 Er. jährs 
lichen Erträgniffen, wovon der Schullehrer 60 fl. an den Schulgehilfen 
abzugeben hat, der die übrigen 100 fl. aus den Stiftungen bezicht. Die 
Zahl der Werktagsfchüler beträgt 150, jene der Feiertagsſchüler 112. 

4) Der Schul:, Orgel: und Mefnerbienft in Ehekirchen, kgl. Land: 

gerichts und Diftrikts: Schulinfpektions - Bezirks Neuburg I. mit einem 
jährlichen Ertrage von 251 fl. 55 kr., dann mit 54 Werktags- und 50 Beier: 
tagsfhülern. 

5) Der Schulz, Orgel: und Mefnerbienft in Ellerbach, Egl. Land⸗ 
gerichts und Diſtrikts-Schulinſpektions-Bezirkes Dillingen in Aislingen, 
mit 167 fl. 4 Er. jährlichen Erträgniffen, welde mit Einſchluß der tem⸗ 
porären Aufbeſſerung aus dem Kreis-Schulfonde die Summe von 200 fl. 
erreichen. Die Zahl der Verktagsſchüler beträgt 34 und jene der Feiertage: 
fhfller 22. 

6) Der Schul⸗, Orgel: und Meßnerbienft in Eutenhaufen, kgl. 
Landgerichts und Diſtrikts-Schulinſpektions-Bezirkes Mindelheim I. 

mit einem jährlichen Einfommen von 265 fl 52 kr., und mit 25 Werktage: 
und 22 Feiertagsfchülern, 

7) Der Schul:, Orgel: und Meßnerdienft in Fletnhaufſe n, kgl. 
Landgerichts und Diſtrikts-Schulinſpektions-Bezirkes Zusmarshauſen, mit 
148 fl. 12 Er, jährlichen Erträgniffen, welche durch den temporären Zuſchuß 
aus dem Kreis : Schulfonde auf 200 ſich fteigern. Die Zahl ber MWerktags: 
ſchüler beträgt 24, jene der Feiert agsſchüler 12. 

8) Der Schul:, Orgel: und Mefnerbienft in re chenriede m, tgl 
Landgerichts Ottobeuern und Diſtrikts— Schulinſpektions⸗ Bezirkes Otte: 
beuren in Hgawangen, mit einem jährlichen Einfommen von 232 fl. 18 kr., 
wovon an ben freiwillig refignirenden Scullehrer Martin Eberle ein jäht: 
liches Abfent von 32 fl. zu verabreichen ift. Die Zahl der Berktagsfgül 
beläuft fich auf 61, jene der Beiertagsfchfiler auf 42. 

9) Der Schul-, Orgel: und Meßnerdienft in Graben, kgl. Land: 
gerichts Schwabmünden und Diftrikts » Schulinfpektiond- Bezirkes Schwab: 
mimden in Bobingen. Die jährlidien Erträgniffe berechnen ſich auf 
552 fl. 14 ®r., bie Zahl ber Werktagsſchüler auf 32, jene der Feiertage: 
ſchüler auf 37. 

10) Der Schul-, Orgel: und Mefnerdienft in Grimoltsried, kgl. 
Landgerichts Türkheim, und Diftrikts-Schulinfpektions-Bezirkes Türkheim 
II. in Unter:Rammingen mit einem jährl. Ertrage, welcher mit dem 
temporären Zufhuffe aus dem Kreis -Schulfonde auf. 200 fl. fich beläuft. 
Die Zahl der Werkragsfchüler beträgt 32, jene der Feiertagsſchüler 24. 

41) Der Orgel: und: Depnerbiehft ü in Hätte 9, kgl. Sans 
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gerichts und. Diſtrikts⸗Schulinſpektions Bezirkes Neuburg I. mit 182 fi. 
42 Er. jährlichen Erträgniffen, welche mit Einfhluß des temporären Zu⸗ 
fhuffes aus dem Kreise Schulfonde den Betrag von 200 fl, erreihen. Die 
Baht der Werktagsfchliler beläuft fich auf 36, jene ber Feiertagsſchüler auf 26. 

42) Der Schul:, Orgel: und Meßnerdienſt in Kleintög, kgl. Lande 
gerichts und. Diſtrikts-Schulinſpektions-Bezirkes Güngburg mit 150fl, 
46 Er, jährliches Einkemmen, welches durch ben temporären Zuſchuß aus 
dem Kreis - Schulfonde auf 200 fl. fich erhöhet, wovon aber dem freiwillig 
zefignirenden Schullehrer Andreas Wieland ein jährliches Abfent von 
30 fl. zu verabreichen, und Yie Wohnung im: Schulhaufe einzuräumen iſt. 
Die Zahl der Werkragsfchüler beträgt 28, jene ber Feiertagsfchüler 26. 

15) Der Schulz, Orgel: und Meßnerbienft in Konradshafen, kgl. 

Landgerichts und Diftrifts » Schulinfpektiong = Bezirkes Türkheim I. mit 
2345 fl. jäprlichen Grerägniffen, dann mit 50 Werktags⸗ und 30 kerertaga⸗ 
ſchülern. 
44) Der. Schulz, Orgel: und Meßnerdienft in Lengenfeld, Tal, 
Zandgerichts und Diftrikts = Infpektionsbezistes Buchloe, mit einem jähr- 
lichen Einfommen von 153 fl. 37 kr., welches durch den temporären Zuſchuß 
aus dem Kreis: Schulfonde auf 200 fl. erhöht wird, Die Zahl der Werk: 
tagsfhüler beläuft ſich auf 31 und jene ber Feiertagsſchüler auf 23. 

15) Der Schulz, Orgel: und Meßnerbienft in Memhölz, kgl. Lands 
gerichts und Diftrikts : Schulinfpettions- Bezirkes Kempten I. mit einem 
jährlichen Einkommen von 134 fl. 51 Er., weldyer mit: Einſchluß des tempo⸗ 
rären Zufhuffes aus bem Kreis « Schulfonde die Summe von 200 fl. erreicht. 
Die Zahl der Werktagöfchüler beträgt 36 und jene der Feiertagsfchüler 24. 

16): Der Schuk: , Orgelz und Mefinerdienft in Naffenbe uren, kgl. 
Bandgerichts. Diftrikts-Schulinfpektions: Bezirkes Mindelheim I. mit 456 ft. 
jährlichen Erträgniffen, dann mit 40 Werftags - und 27 Feiertagsſchülern. 

17) Der Schulz, Orgel: und Mefnerbienft in Obergermaringen, 
kgl. Landgerichts und Diftriktd - Schulinfpektions = Bezirkes Kaufbeuern, 
mit einem jährlichen Einkommen von 281 Mr 37 kr., und mit 66 Werktags- 
und 34 Feiertagsſchülern. 


18) Der Schul: DOrgel- und Meßnerdienſt i in S yef rieds berg, kal. 
Landgerichts und Diſtrikts-Schulinſpektions-Bezirkes Immenſtadt mit einem 
jährlichen Ertrage von 285 fl. 24 Er. Die Zahl der Werktagsfchäler beträgt 
54 und jene der Feiertagsſchüler 56. 


19) Der Schul:, Orgel: und Meß nerdienſt in Stockheim, Kol, 
Landgerihtd und Difleikts - Sculinfpektions = Bezirkes Türkheim I. mit 
543 fl. 48 Er. jährlichen Erträgniffen, dann mit 44 Werktags- und 34 
Feiertagsſchülern. | 

20) Der Schul⸗, Orgel- und Meßnerdienſt in Wiedergeltingen, 
kgl. Landgerichts und Diftrikts - Schulinſpektions⸗ Bezirkes Türkheim J. mit 
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einem jährlidhen Grtrage von 254 n. 20 kr., dann mit 54 Werktags⸗ und 
46 Feiertagsſchülern. 

21) Der Schul-, Orgel-⸗ und Meßnerdienſt in Wittislingen, kal 
Landgerichts Dillingen und Diſtrikts-Schuliulinſpektions-Bezirks Dillingen 
in Aüslingen, mit einem jährlichen Ertrage von 457 fl. 47 Er., wovon für 
einen Schulgehilfen 180 fl. abgehen, und der Schullehrerd: Wittwe Cres⸗ 
centia Geisler ein jährliches Abfent von 25 fl. zu verabreichen ift. Die 
Bahl der Werktagsſchüler beträgt 419, und jene ber Feiertagsſchüler 78. 

22) Der Schul-, Orgel: und Mefnerdienft in Baiertöhofen, kgl. 
Landgerichts Diftrikts-Schulinfpektions- Bezirkes Noggenburg mit einem 
ährlichen Einfommen von 156 fl. 42 Er., welches durch den temporären 
Bufhuß aus dem Kreis: Schulfonde auf 200 fl. erhöht — dann mit 36 
Werktags— und 26 Feiertagsfchülern. 

Nachträglich zur dieffeitigen Befanntmahung vom ‘7. d. M. im 98, 
Stüde des Kreis : Intelligenz - Blattes Seite 1115 u, f. die Erledigung 
mehrerer Schuldienfte im Oberdonau⸗Kreiſe betr., wird hiemit zur Öffentz 
lichen Kenntniß gebracht, daß auch noch nachſtehende erledigte Schuldienfte 
bis zum Anfange des nächſten Schuljahres werben wieder befegt werben, und 
daß die Bewerber um bdiefelben ihre mit den erforderlichen Qualificationss 
Budhs:Ertraktenverfehenen Vorftellungen bis fpäteftens zum 16. Auguſt d. 3. 
portofrei an die betreffende kgl. Diſtrikts-Schul-Inſpektion einzufenden haben, 

Augsburg, ben 21. Juli 1837. 

Königliche Regierung bes DOberbonaufreifee. Kammer des Innern. 

von inf, Präfident. ‘ 

re | Sol. Wilhelm. 

22) Der Schulz, Orgel: und Mefinerbienft in Bliensbad, kgl. 

Landgerichts und kgl. Diftritts: Schul: Infpektion Wertingen I. mit 292 fl. 

57 Er, jährlichen Erträgniffen, wovon an die Schullehrers - Wittwe Helena 

Braum ein jährliches Abfent von 30 fl. zu — if; dann mit 76 
Werktags- und 62. Feiertags - Schülern. 

24) Der Schul:, Orgel- und Mefnerdienft in Dezenaker, eat, 
Landgerihts und Bezirk - Diftrikts - Schulinfpektion Neuburg I. mit einem 
jährlichen Ertrage von 158 fl, 55 Er, welcher mit Einfluß der temporären 
Aufbefferung aus dem Kreid -Schulfonde den Beitrag: von 200 fl. erreicht. 
Die Zahl ber Werktagsſchüler beträgt 16, jene der Feiertagsfchüler 12. 
2) Der Orgel:, Schul: und Meßnerbienft in Sigmarszelt, kgl. 
Landgerichts Lindau und Diftrifts- Schulinfpeßtiond = Bezirks Lindau in 
Hergensmweiler, mit einem jährlichen Einfommen von 214 fl. 52'/. Er., 
wovon jedoch der neue Schullchrer dem abtretenden Lehrer Steidle_bie 
Natural: Verpflegung zu Folge einer fchon früher gepflogenen Verhandlung, 
ober eine erft noch auszumittelnde Suftentation zu verahreichen hat. Die 
Baht der Werktagsfchüler bien ſich auf3 527 und jene ber Feiertagsfchüler 20, 
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Auffätze und Musarbeitungen. 





1. 


Des Schullehrers ehren- und ſegenvoller Beruf. 
(Schluf.) 


‚. Der Beruf des Schullehrers iſt ehren⸗ und ſegenoll, denn 

der Schullehrer iſt 
c). Miterzieber der Menſchheit, Gaͤrtner der 
Pflanzſchule des kuͤnftigen Geſchlechtes. 

Wenn der Lehrer hier Miterzieher der Menſchheit genannt und das 
Ehren⸗ und Segenvolle ſeines Berufes darein geſetzt wird, fo ver—⸗ 
ſteht man unter Erziehung das vortheilhafte Einwirken auf die Willens 
kraft und das religiöfe Gefühl, daß der Schüler und die Schüle 
rinn, durch die Bildung dieſes Gefühled und durch Vervollkommnung 
des Willens, ein gottesfuͤrchtiger , ſittlich guter und edler Menſch 
werde, der noch ein weiteres Ziel als das irdiſche im Auge habend, 
dieſem entgegenſtrebt, und Gottes- und Naͤchſtenliebe fuͤr etwas 
Beſeligenderes haͤlt, als die Vortheile des Beſitzes und die Ehre 
der Kunſt und der Wiſſenſchaft!“) In dieſer Hinſicht heißt erziehen, 
wie Stapf fagt,**) den Menſchen hinaufziehen zu dem, was er 
feyn fol, zu feiner Beflimmung, Gott in Wahrheit und Liebe wäh: 
rend feiner irdifchen Laufbahn ftetd ähnlicher und — dort im Rande 
der Vollendung — mit Ihm, als der Quelle des Lebens ewig ver: 
einigt zu werden. Was nun zu gedachtem Zwede die jugendlichen 
Anlagen — befonders das Willendvermögen und das religiöfe Ge: 
fuͤhl anregt und leitet, die Keime des Boͤſen aber, diefe traurigen 


*) ©. Quartalſchrift I Heft. ©. 20. 
**) Grziehungslehre ©. 7. 
Quartalichrift, I. Jahrgang 4, Heft. 29 
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Folgen unſeres Abfalles von Gott, BR und alimaͤhlig zer⸗ 
ſtoͤrt, ſo den Keim der Menſchheit zum Wachsthum und Gedeihen 
foͤrdert, iſt Erzieher, alle Foͤrderung des genannten Keimes Er: 
ziehung. *) 

In diefem weitern Sinne ift Gott, wie ein Vater über alle 
Väter, auch ein Erzieher des Menfchengefchlechtes über alle Er- 
zieher. In diefem Sinne erzieht die Natur, dad Schidfal, die 
Erfahrung, . der Umgang, die Freude, die Noth, die Kunft, die 
Wiffenfhaft, ja Gutes und Böfes, dad Gute durch fich felber, 
als die fchönfte Entwidlung der menfchlichen Natur und ald Bor: 
bild für Andere, dad Boͤſe durch Folgen, die den Menfchen in 
fi) hinein und zur Tugend zurüdweifen, und Andere warnen; in 
diefem Sinne find Familie, Staat und Kirche bie drei großen 
Bildungsfchulen des Menfchengefchlechtes. 


Der erfte Erzieher ift das Vaterhaus, die erfte und natür: 
lichfte Erziehungsanftalt die Familie, in deren Schoofe der Menfch 
geboren wird und bie erften Sahre feines Lebend zubringt. Der 
Staat zieht heran zu den bürgerlichen Tugenden, der hriftliche 
Staat erzieht aber auch zur innern Tugend und Gotteöfurdht, nicht 
bloß dadurch, daß er alles befeitiget, was jene hindern koͤnnte, 
fondern daß feine Gefeße und Anordnungen vom Geifte des Chri- 
ſtenthums belebt, auf Erwedung, Erhaltung und Vermehrung 
des Acht chriftlichen Sinnes und Wandels hinwirken. Die wahre, 
die höchfte Erziehungsanftalt für. den geiftigen Menfchen aber ift 
die Kirche, welche den Menfchen im Bade der Wiedergeburt rei: 
niget und heiliget, in ihren Schoos aufnimmt und in diefem fhüßet 
und bewahret, pfleget und naͤhret bis zum Austritte aus der Welt; 
die Kirche, die durch die göttliche Lehre des Chriftenthums, durch 
Spendung der Heild : und Gnabenmittel, durch die Feier der öffent: 
lichen Gotteöverehrung, durch Ermahnen, Warnen, Bitten, Strafen 
den Menfchen feiner hohen geifligen Beſtimmung entgegen zu 
fuͤhren unablaͤſſig bemuͤht iſt. 

Dieſen drei großen Bildungoſchulen des Menſchengeſchlechtes 
ſchließt ſich als die vierte die eigentliche — namentlich auch die 
Elementarſchule an; mit der Familie, Geſetzgebung und Reli: 
gion — mit Vater und Mutter, mit dem Staatödiener und 


*) Sailer, Erziehungslehre in der Einleitung, | 
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dem Diener der heiligen Kicche ift auch der Lehrer — Erzieher 
bed Menfchengefchlechtes. - Und melch neue Ehre, welch neuer Se: 
gen erwächdt ihm daburch! ° 

Mithelfen die Keime bes: Boͤſen in der Kinderſeele erſticken, 
daß ſie nicht zur Gewohnheit und Leidenſchaft werden, nicht zu 
Suͤnde und Laſter, die ſo zerſtoͤrend nach Außen und ſo unſelig 
nach Innen wirken; mithelfen, daß nicht bloß die thieriſchen An⸗ 
lagen zur Entwicklung und Herrſchaft kommen, durch die der 
Menſch roh und wild iſt, ſondern daß die niederen Kräfte den hö- 
heren, biefe Gott unterworfen werden, und fo der Menſch in be 
feligender Bereinigung mit feinem Schöpfer lebt, ift dad nicht etwas 
Großes! Mithelfen das Reich der Gnade und Wahrheit, das 
Meich der Tugend und Unfchuld, bad Reich Gottes in dem zarten 
Kinderherzen erhalten und befeftigen und mit demfelben Friede und 
Freude im heiligen Geifte; mithelfen in dad jugendliche Gemüth 
den. Findlichen Glauben pflanzen, : die heilige Liebe und die be: 
feligende Hoffnung — iſt das nicht etwas Edles! Mithelfen, daß 
ber Menſch, recht lebhaft erkennend, er fey hier nur Ankömmling 
und Wanderer, in diefer Prüfungs» und Vorbereitungs = Zeit mit 
Kraft und Gebuld ausharrt, fein Vaterland dort oben fucht, und 
unbekünmert um ben Befig der Welt vor allem feine Seele zu 
vetten ſucht; mithelfen, ben jungen Menfchen aus dem Verderben 
heraus und heranziehen, daß er er feine wahre Beftimmung 
für Zeit und Ewigkeit erreicht; — herein wächst als Bürger 
biefer Welt: in dem irbifchen Wirkungskreis, wozu Gott ihn 
berufen hat, und ald Bewerber bed Himmeld dem Rage der 
Aernte entgegenreift — iſt dieß nicht etwas Erhabenes! 

Man vergleicht die Kinder ſo gerne, und mit Recht, mit den 
jungen Bäumchen und die Schule mit einer jungen Baumfchule, 
in welcher : der ‚Lehrer Gärtner if, Und num bier dem jungen 
Reiße fruͤhzeitig den Keim zu edleren Fruͤchten einimpfen, ) es 
zweckmaͤßig ziehen, weil es noch biegſam iſt und aufmerkſam jeden 
wilden Auswuchs abſchneiden, damit die ganze Kraft des Baumes 
in die guten Zweige zu nuͤtzlichen und ſuͤßen Fruͤchten emportreiben 
kann — iſt das nicht Etwas, was alle Achtung verdient! Die 
Baumſchule fo pflegen und warten, daß aus ihr die kuͤnftige Ge- 





*) Demeter in Völters Theoretiſch⸗ praktifchem Handbuch, A Bandes 
2 Stüd, S. 5. 
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meinde befeßt: werden fantı ,- aus diefer Baumfchule den Eltern 
fleißige und djenfifertige Kinder, den Hausvaͤtern arbeitfame und 
treue Dienftboten, den Predigern fähige und gelehrige. Zuhörer, 
ber Gemeinde uneigennübtge Bürger; verftändige Hauswirthe, fried- 
fame Nachbaren, treue Eheleute,: für. das Heil ihrer Kinder be: 
forgte Eltern, der Obrigfeit ‚gehorfame: und ruhige Unterthanen, 
dem Baterlande verftändige und geſchickte Einwohner geben — wer das 
thut, ftiftet der nicht großen: Segm! Wie tieblich iſt der Anblid 
der blühenden Baumfchule, wie lieblich der Anblid der Wiefe 
oder des Gartens, in welchem ‚die groß gewordenen Bäume mit 
den berrlichften Früchten prangen; aber unendlich. fehöner: iſt der 
Anbli der in Unfhuld und Gottesfurcht heranblühenden Jugend 
und der nun. groß gewordenen Chriften, ‘die mit den Früchten des 
Seiftes gefhmädt find — mit Liebe, Freude; Friede, Ge— 
duld, Wohlmollen, Sanftmuth, Treue, Sittfamteit, 
Enthaltfamfeit und Keufhheit! ) Und daß diefe Früchte 
geworben, hat der Schullehrer das Seine beigetragen, ber da 
ift, was er ſeyn foll, der, die hohe Beſtimmung des Menfchen 
ftetd vor Augen habend, durch Lehren, Ermuntern, Beleben, oben, 
Zadeln und Strafen, Befchränken und Züchtigen und durch andere 
ihm zu Gebote ftehende Mittel; mit Dem Seelforger der Gemeinde 
unter Gottes Gnade und im. Gebete feine Kinder zu dieſer 
Beftimmung zu bringen ſich bemüht... Darum, edler Mann! 
bift du mir achtungswürbig, als, Lehrer, nuͤtzlicher Kenntniſſe, als 
Ermweder der Zalente, die in deiner Schule find; nun bift du mir 
dreimal achtungswärdig als Erzieher, ald Beleber der Gottes: 
furcht, durch welche das Wiffen erſt wahrhaft nuͤtzt und die Talente 
der Segen für. Einzelne und die. Menfchheit werben koͤnnen. Dir 
werbe Ehre von Allen, Dir werde. der Lohn, deines Gottes, der 
dem treuen: Sinechte die Freuden der Ewigkeit verheißt! 

.. Der bu aber bisher deinen hohen Beruf noch nicht. erfaßteft, 
alles gethan zu haben meinteft, wenn du lehrteft, um das Er: 
ziehen dic) wenig oder gar nicht bekuͤmmerteſt, hoͤre Doch die 
Stimme deiner Vernunft, die in deinem. Innern ernſt zu bir 
fpriht: Vereinigung mit Gott ift des Menſchen volle — ewige 
Beſtimmung, durch Erfüllung feines heiligften Willens Ihm immer 
näher kommen, die irdifche Aufgabe deiner Kinder; hilf ihmen 





*) Gal, 5, 22, 


483: 
vor allem diefe erreichen, beſonders daß du den Beruf eined Er: 
ziehers erfülleft, fo viel dir möglich. Höre noch einmal die ernfte 
Forderung ded Staated, von dem du deine Anftelung haft: Als 
Bildner meiner Jugend fey Lehrer und Erzieher zugleich, entwickele 
nicht bloß den Werftand, fondern pflege in gleichem Maaße da3 
Gemüth und das religiöfe fittliche Gefühl meiner Kinder, feße die 
gute haudliche Erziehung fort, und unterflüge fie, die mangel- 
hafte ergänze und bie fehlechte verbeffere. Höre die Stimme ber 
Kirche, der du angehöreft, und die eben deßhalb, weil du ihr 
Mitglied bift, und deine Kinder auch ihre Kinder find, ein Wort an 
dich zu reden das Recht hat, wenn du auch zunächft deine Wei- 
fung vom Staate haft, höre die Stimme diefer deiner Kirche, 

"die die zuruft: Führe die Kinder: mit meinen Dienern den Weg 
des Heild und des Lebend, befchüße mit ihnen diefe Tempel des 
heiligen Geifted und mache fie tüchtig zu Bürgern des Himmel: 
reiches, das ihnen verheißen durch die Gnade Jeſu Chriſti.“ Höre 
diefe dreifache Stimme, fie wird, fie muß vermögend feyn, dich 
zur treuen Erfüllung auch. dieſes Theiles deines Berufes an: 
zutreiben ; überdenfe dabei den Schaden, den großen Schaden, 
‘der aus der Vernadhläffigung der Pflicht der Miterziehung 
erwächdt, und den großen. Gewinn, welcher aus deren Erfüllung 
hervorgeht. Du bemerkeft an dem einen oder andern deiner Kin: 
der Hang zum Lügen ober Stehln, zum Stolz und Zorn, zum 
Eigenfinn und. Trotze, zur Eitelfeit und Gefalfucht, zum Schimp: 
fen und Scelten,. zum Fluchen und Schwören, zur Härte und 
Rohheit, zur Tüde und FZalfchheit, zum Geize und zur Gefühllofig- 
keit, zum Spiele und zur Berfchwendung, zur Schamlofigfeit und 
Unzüchtigkeit, zur Traͤgheit und Lauigkeit uf. w.; kaum bemerkt, 
thuft du in Verbindung mit Seelforgern und Eltern, und mit 
denjenigen, denen fonft noch die Sorge um die Schule obliegt, alles, 
was du Fannft, um diefe Keime der Untugenden zu fchwächen 
und ganz zu zerflören. Es gelingt dir mit der Gnade Gottes, 
die dich unterflüßet, deine Bemuͤhung — wie viel Unheil haft du 
abgewendet, wenn fie dir, ich ſage nicht bei allen, wenn nur bei 
Einem Kinde geglüdt iſt! Aber wenn dieſe  fündlichen Keime 
aufwachfen und verberbliche, Früchte bringen, kommt nicht ein 
großer Shell des Jammers, der dadurch verbreitet wird, auf beine 
Rechnung, ‚der. du. deine Pflicht gewiſſenlos vernachläfjigteftz und 
muß: nicht: dad Unrecht, das. dud dadurch gegen Familie, Staat 
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und Kirche verübt haft, bir ein. Peber Vorwurf ſeyn und bein Leben 
verbitten! — 

Emwig bin ich meinem — Lehrer dankbar ‚ erzählte mir 
jüngft ein Mann, mit dem ich gelegentlich über Schule und Er» 
ziehung redete, meinem guten Lehrer, der mich von der Gewohn- 
heit zu Spielen, dem daraus hervorgegangenen heimlichen Entwenden 
des Geldes im Vaterhaufe und. der damit ganz natürlich verbun- 
denen Verſchwendung der. koftbaren Zeit geheilt; ewig. bin ich ihm 
dafür dankbar, denn. wad wäre fonft aus mir geworden? Nie 
vergeffe ich die Stunde, in der er mir vor dem Bildniffe des 
Gefreuzigten die Schändlichkeit meines Fehlers vorhielt, mit Liebe 
und Ernft mich zu deſſen Ablegung ermahnte, und mir den Weg 
zum Beſſerwerden zeigte. Nie vergeffe.ich. den Augenblid, wo ber 
um mich Unwuͤrdigen wahrhaft väterlich beforgte Lehrer knieend 
mit mir zum Himmel flehte um Hife zur Beflerung. Nie ver: 
geffe ich den Augenblid, in dem: ich dem tief befümmerten Manne 
die Hand fügte und von ihm fchied, ;bei der Hand ihm es heilig 
verfprechend : Ich will es nimmer thun. Noch tönen biefe Worte 
heiliger Betheurung in meinen Ohren! Ich habe mein Ber: 
fprechen gehalten, ich habe den Fehler abgelegt — mit Gottes 
Gnabe und der Mitwirkung diefed edlen Manned. D daß doch 
alle Lehrer fo wären, ſchloß er feine Erzählung! 

Ich ging eined Tages nach. ver Schule in ben Schulgarten, 
fo las ich indem Zagebuche eines verftorbenen jungen Lehrers, um 
in .demfelben nachzufehen. Ein Kind, dad nicht befonders talent- 
vol, aber wahrhaft Findlich, brav und gutmüthig war, begleitete 
mich dahin. Es ging mit mir. im Garten umher unter traulichem 
Geſpraͤche, und war beim Anblid der fchönen Baͤumchen ganz heiter 
und vergnügt. Kaum feßte ic dad Meffer an, um den Auswuchs 
an einem Baͤumchen abzuſchneiden, ſo begann das gute Kind zu 
weinen. Ich bemerkte es ſogleich, und fragte, warum es weine? 
voll Kummer, es moͤchte ihm etwas begegnet ſeyn. Und ſiehe! zu 
meiner großen Verwunderung erfuhr ich, daß mein Meſſer und mein 
Schneiden in das junge Baͤumchen die Urfache des Weinend des 
Kindes wäre; die Meinung, ich thue dem Bäumchen mit meinem 
Schneiden wehe, preßte der gefühlvolen Unfchuld die Thraͤnen 
aus. Ich fuchte das gute Kind zu belehren und zuberuhigen, ward 
aber zugleich, ich weiß nicht wie, von einem Gefühle der Wehmuth 
ergriffen, daß ich nicht Kanger fhehr im Garten verweilen: konnte, 
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Daher ging ic mit dem Kinde, das nım file und beruhigt gewor⸗ 
den, aus demfelben, auf dem Wege zu dem Kleinen einzelne herz: 
liche Worte der Ermahnung fprechend, entließ ich ed und begab 
mic) auf mein Zimmer. 

„Die Unfchuld weinte,* fo fagte ich bei mir, „weil fie glaubte, 
ich verwunde mit dem Meffer dad Baͤumchen und verurfache ihm 
Schmerzen — o wie würde fie weinen, wenn fie fähe und fühlte 
Die Verführung einer andern Unfchuld; welchen Schmerz; würde fie 
empfinden bei der leichtfinnigen oder boöhaften Verwundung einer 
zarten Kinberfeele! — Habe ich Feines der meiner Pflege anver: 
trauten Bäumchen vernachläffigt , habe ic) in den wenigen Sahren 
meines Lehramtes Feines meiner Kleinen durch Wort oder That ver: 
wundet oder durch meine Bernachläffigung vermunden laſſen? — O 
wie hätte ich dann Urfache zu weinen!-— Nein, gefliffentlich gefchah 
es nicht; gefchah ed unbewußt und aus menſchlicher Schwäche — 
& Allgütiger, vergib mir, und tilge das Böfe, das vielleicht fehon 
daraus entftanden ift ober noch entſtehen kann! — Was nüßt es, 
wenn meine Kinder Kenntniffe Haben, aber nicht brav und gottes: 
fürdytig find; was nüßt es, bloß den Verſtand entwideln und: bie 
Dflege des Herzend vernachläffigen ; was nüße ich der Gemeinde, der 
Menfchheit, wenn ich bloß Lehrer bin und nicht zugleich Erzieher meiner 
Kinder!! — Ja ich gelobe es dir, Allwiſſender! treu meinem Berufe 
zu leben, und vor allem bie Kinder dir zuzuführen in Tugend und Un- 
ſchuld!!« — Und ich ging an mein Tagwerk neu geftärkt, erneuerte 
meinen Vorſatz, fo oft ich das Kind in der Schule ſah, erneuerte 
ihn, fo oft ich von nun an in den Schulgarten kam. . Ich füge 
bloß hinzu: Lied, bleib nicht’ Falt, fühle, handle fo — fei fo Er: 
zieher, und du biſt liebendwürdig bei Gott und den Menſchen. — 

Aber, höre ich wieder entgegnen, fchön geſagt; allein wie 
felten findet man im Leben, was hier gefagt iſt! Betrachte den 
Wandel, das Thun und Laffen unferer Jugend, und du haft den 
augenfcheinlichften Beweiß, daß es in -unferen Schulen mit der Er: 
ziehung eben nicht ſtrenge genommen werden muß; gehe in die 
Schule felber hinein, und du wirſt fehen, worin die Miterziehung 
befteht : in Schelten und Laftern, in Schlagen und, Peitfchen. Be: 
trachte unſere Lehrer, beſonders die jungen, :die aus den Semina: 
rien fommen, und du wirft bekennen müffen ‚daß fie eben zur Mit: 
erziehung nicht. beſonders geeignet ſind; großen Theils se uner: 
zogen, wie werden fie erziehen voͤnnen oder wollen? — Ä 
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Harte Einwürfe! Doc) ich. entgegne bir.auf alles dieß: Wo 
der Lehrer ift, wad er feyn fol, ift er au Erzieher, und ihn 
koͤnnen diefe Vorwürfe. nicht treffen. Haft du einen Mann, ber 
noch Manches in diefer Rüdficht vielleicht zu wuͤnſchen übrig läßt, 
deſſen Fehler dich veranlaßten, fo hart zu urtheilen und-auf alle 
oder den größten Theil überzutragen, was man mit Recht und 
Grund nur von Einzelnen fagen kann — tadle nicht, laͤrme nicht, 
Dadurch, du weißt ed, macht man nichts gut. Wirke fo viel mög- 
lich in Liebe und in Ernſt, daß dein Lehrer auch hierin feine 
Pflicht erkenne und übe. Flehe mit mir zum Vater ded Menſchen⸗ 
gefchlechtes, daß doch nur ſolche Sünglinge die Seminarien betreten, 
die geeignet find, ihren heiligen Beruf zu erfüllen; flehe mit mir, 
daß doc) nur folche Männer zu Vorftänden ber Seminarien geſetzt 
werden, bie felbft Achte. Humanität befigen und daher auch im 
Stande find, Anleitung zu geben, wie die Jugend zur ächten Huma- 
nität erzogen werben kann; flehe mit mir zu Gott, dem hoͤchſten 
und beften Erzieher, daß. er diejenigen fegne, "die, in ben Schulen 
dad Amt der Miterziehung beforgen; diejenigen aber, die es nicht 
ertennen und ihre Pflicht nicht thun, mit- feinem Lichte exleuchte, 
ihnen die Sünde vorhalte, die fie. dadurch gegen ihn, gegen die 
Menfchheit und gegen die Kinder begehen, ihren Geift und ihr 
Herz umfchaffe, daß fie werben, was fie feyn ſollen, — Miterzieher 
der Menfchheit, Gärtner der Pflanzichule des Tünftigen Gefchlechtes. 

Der Beruf des Schullehrers ift Ser und fgenvoll, denn 
der Schullehrer ift 

d) Stellvertreter ber Eltern. Es gibt * gute El⸗ 
tern, welche ihre Kinder, die ihnen Gott geſchenkt hat, nicht bloß 
fuͤr die Welt, zu bloß irdiſchen Zwecken herangebildet wollen, 
gleichſam als wenn irdiſches Wohlſeyn des Menſchen Endzweck 
und nach dieſem Leben nichts weder zu hoffen, noch zu fuͤrchten 
wäre, die vielmehr ihre Kinder fo für die Erdeund den Himmel 
zugleich erzogen wünfchen, daß fie. nach dem Maaße der ihnen ver: 
liehenen Kräfte ihr irdifches TZagewerk gut vollbringen und dadurch 
ihre letzte, in die Ewigkeit auslaufende Beſtimmung erreichen. 
Dieſe Eltern, forgen vom Tage der Geburt an nicht bloß für dad 
leibliche Wohl des Kindes, fondern fie lafien ſich's ganz vorzuglid 
angelegen: feyn, die Unfchul® des Kindes zu, bewahren, alles zu 
vermeiben und zu entfernen, was berfelben gefährlich ſeyn und auf 
das fthuldlofe Kinderherz nachteilig einwirken, fönntes: Diefe guten 
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Eltern ſuchen, ſo viel es bei dem unten Kindesalter möglich :ift, 
die Anlagen und fehlummernden- Kräfte zu weden; beſonders ift es 
die Mutter, welche, ‚wie: fie. mit ihrer Mil das: Kind nährte; 
ihm die Milch des Evangeliums reicht und fruͤh den Keim ber 
Froͤmmigkeit in feine Sede legt. : Uber dad Kind kann nicht immer 
unter ber Aufficht,, Pflege und Zeitung der Eltern bleiben; «3 koͤmmt 
die Zeit, wo das nun größer gewordene Kind dad Waterhaus ver: 
lafien und die Schule betreten muß, auf daß da fortgeſetzt werde 
in. Lehre und: Erziehung, was in ber Familie: begonnen : ward, 
Ruͤckt diefe Zeit:heran, dann nimmt der Vater oder. die, Mutter 
das Kind, fuͤhrt es in die Schule, übergibt ed dem Lehrer mit den 
Morten: „Hier haft du mein Kind; ich empfehle es deiner Liebe 
und Sorgfalt von diefer Stunde an, bis ed groß geworden die 
Schule. wieder verläßt. Lehre, unterweife e5 in Allem, was ihm 
nothwendig und nüßlich iſt für's Leben; unterweife es vor allem in 
dem Einen Nothwendigen — in: der Kenntniß und. Liebe meines 
Gottes und Erloͤſers. Bisher glaube ich: ed bewahrt zu haben. vor 
dem Böfen; bewahre ed fernerhin, ſo viel moͤglich. Sey dan Kinde 

Bater und. Mutter, ſo lange es bei dir iſtz Gott wird es bir ver 
gelten, zu dem ich für dich und. mein Kind bete,“ So übergeben 
die; guten ‚Eltern den: Lehrern ihre Kinder, fo.übergeben;gute Väter 
und gute Mütter den Lehrern. ihre: Söhne und Toͤchter. Das 
Befte, Dad Theuerfte, was fie, Haben, übergeben fie; das Kind, 
bad die Mutter. unter ihrem Herzen getragen, und auf dem ihr Auge 
mit, Freude ruht, den Liebling ihred Herzens; den einzigen: Zroft, 
die künftige. Stuße, den Sohn, der die-Ehre und dem Ruhm der 
Familie: erhalten und fortpflangen: fol: — übergibt der Water ber 
Schule. Nicht-Gold oder Silber -oder einen andern Schab ver: 
traut ex der Schule. oderidem Lehrer an, bad größte Talent, das 
er-befist, gibt er in feine Hande, nicht, daß ed unnüß liegen bleibe 
ober gar verloren. gehe, fondern daß es dereinſt wuchere und große 
unvergängliche Zinſen bringe. Das weiß und erkennt, das fühlt 
und empfindet dev Lehrer, Daher macht er am. erfien Tage, nad) 
dem die Kleinen alle um ihn; fich verſammelt haben, entweder wenn 
ex das erſte Mal in, der Schule mit ihnen betet, ‚oder. mit ihnen in 
dep ‚Kirche, vor dem Beginnen der Schule die. Gnade des ‚heiligen 
Geifted anruft, und um den Segen des Himmels fleht, den hei- 
ligen Vorſatz: Sch will diefen Kindern feyn, was ic) ihnen feyn foll, 
Vater: von heute an — alle Stunden, alle Tage, alle Sabre, 
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in denen fle mir übergeben find. Ihr guten Vaͤter und Mütter — 
ihr follt e8 nicht ‚bereuen müffen, mir euere Kinder anvertraut zu 
haben! D wie fehredlich würde ich fündigen, wenn ich nicht euer 
Bater wäre, ihr lieben Kinder, die ihre um mid) hier verfammelt 
ſeyd! — Aber ich fühle ed, ſchwer ift dDiefes mein Tagewerk; darum, 
o Vater der Liebe! der du mir dieſe Kleinen zugeführt haft, hilf 
mir, daß ich ihr Water fey und bleibe, und daß durch meine Schuld 
keines verloren gehe, — Und was er feierlich gelobt am erfien 
Tage der beginnenden Schule, was er wieder verfpricht an jedem 
Tage des Jahres, dad hält er auch. Er ift Water der Kinder in 
Liebe und Ernſt, in Lehre und Erziehung; er iſt Water dadurch, 
daß er in der Schule gewiffenhaft und eifrig fortfeßt, was in der 
Heimath angefangen wurde; er iſt Water aller, der reichen und 
armen, der. vornehmen und gemeinen Kinder. Den armen Kindern 
ift er noch befonderd auch dadurch ihr: leiblicher Water, daß er mit 
ihnen das Brod theilt, ihren Hunger und Durft fit, ihre Bloͤße 
dedit, ihnen das fonft zum — Noͤthige verſchafft entweder 
durch ſich, oder durch Wohlthaͤter. 

Es gibt aber auch noch andere Eltern (und ihre Zahl iſt nichts 





weniger als klein), die in den Kindern das nicht ſehen, was fie in 


ihnen fehen follten; denen die Kinder das nicht find, was fie ihnen 
feyn ſollten, und welche die-Elternpflichten nicht kennen oder nicht 
zu Eennen fcheinen, und daher auch nicht erfüllen. Es gibt noch 
Häufer, es gibt noch Familien, die fo geartet und geftaltet find, daß 
unter ihrem Einfluffe und ihrer Umgebung die fchöne Kindesnatur 
fi unmoͤglich gluͤcklich entwideln kann. Es gibt noch Häufer *) 
(in Stadt und Land) voll Unſauberkeit und Unflath, wo die Lüge 
im Munde des Vaters und der Mutter iſt, wo der Water poltert 
und die Mutter zankt, jener flucht und diefe fchreit. Es gibt noch 
Familien, wo ber gelungene Betrug lachend erzählt, und der Bor: 
theil der Pfiffigkeit, der Verftelung und Hinterlift gepriefen wird, 
wo der Nachbar fcheel angefehen, und wohl ihm alles Boͤſe gewun: 
fchen wird, wo gefchlemmt und gezecht wird, wo der Water ein 
Toͤlpel und die Mutter ein Klos ift, wo das Kind harte Behand: 
lung und -Zurüdftoßung erfährt. Es gibt noch Häufer, wo der 
Arme rauh abgefertigt, dem Unglüdlichen kalt und: gleichgültig 
begegnet, oder berfelbe wohl gar noch gehöhnt wird, wo die Dienft: 





) Müller, die Ergiehung in Volksſchulen. ©. 44 — 16. 
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boten grob und veraͤchtlich behanbelt werben, wo bei jeber. Gelegen: 
heit geäußert wird, die: Nächftenliebe. fange bei ſich felber an. Es 
gibt noch Familien, wo man Geld und Reihthum und MWohlleben 
über Alles erhebt, wo bie Mutter Stunden über dem Putze hin- 
bringt, und darüber rebet , gleich ald wäre bieß die wichtigfte An- 
genheit des weiblichen Lebens, wo die Mutter buhlt, — dagegen bie 
treue Gattinn, die zaͤrtliche Mutter und die madere Hausfrau, die es in 
Dingen ohne innerlichen Werth etwas leichter nimmt und ed darin 
bie und da verſieht, darum als eine Gans verlacht wird. Es gibt leider 
noch Familien, wo der Sohn den Vater nie in feierlicher Stim⸗ 
mung, die Tochter die Mutter nie in Andacht fieht, wo man von 
den: in chriftlihen Häufern üblichen Gebeten gar nichtö weiß, wo 
nie von Gott und dem Göttlichen, vom Guten. und Gottgefälligen 
die Rede ift, wo durchaus Fein. frommer und religiöfer Sinn und 
Mandel herrſcht. In diefen Familien, in ſolchen Häufern, wo bie 
Kinder folches hören und fehen, folche Beifpiele vor Augen haben, 
was wird da aus den Kindern werben? Es kann flatt der reinen 
und fchönen Kindeönatur nur. eine bemakelte oder verborbene 
zum Borfcheine kommen, wenn bie Vorfehung nicht dazwiſchen tritt, 
und aus dem Verkehrten das Beſſere entwidelt. Die Kinder werben 
unter folchen Umftänden und bei folchen verderblichen Einflüffen 
bad lernen, annehmen und angewöhnen, was fie täglich fehen und 
hören, und zwar fehen und hören von Water und Mutter; alle 
die angeführten Untugenden werben auch das Erbtheil der 
Kinder ſeyn, Soͤhne und Toͤchter werden wie Vater und Mutter, 
wenn keine Hilfe, wenn keine Rettung in's Mittel tritt. Solche 
Kinder haben eine und dennoch Feine Heimath, weil bie 
Eltern fie nicht führen zur ewigen Heimath; ſolche Kinder haben 
Eltern und dennoch. Feine Eltern, weil diefe nicht für der Kin: 
der ewiged Gluͤck befümmert: find ;. folhe Kinder haben Water 
und Mutter und. find dennoh Waifen, weil Bater und Mutter 
ihnen zur Erlangung des Höchften und Wichtigften nicht behilflich 
find. — Wo werden wohl diefe wahrhaft Unglüdlichen einen 
Rettungs =» und Zufluchtöort finden, wer wird fie aufnehmen, 
wenn fie fo von Water und Mutter verlaffen find, wer wird 
ihnen Water und Mutter werden? — Die Schule ift (wenn aud) 
nicht allein) ihr: Rettungsort — ber. Lehrer ihr Water — bie 
ee. ihre Mutter 

— dieſe Kinder — zur Säule vielleicht -ohne ihre 
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Eltern; weil dieſe fich. um derlei Sachen wenig kümmern, die Kin; 
der bloß in die Schule ſchicken, weil es ſeyn muß, oder: nur froh 
find, ber leidigen Gäfte einige:Zeit los zu werden. Vielleicht brin- 
gen auch dieſe Eltern ſelbſt dem Lehrer die Kinder, aber nicht in 
der Art, iin der-Gefinnung,, wie die obengenannten, eben weil fie 
nicht von Acht. chriftlichem' Geifte befeelt find. Doch mögen diefe 
Eltern kommen oder nicht -fommen, der Lehrer nimmt die Kinder 
mit gleicher: Liebe auf, und gelobt, wie ben ‚übrigen, fo befonders 
diefen Vater zu ſeyn, weil dieſe noch mehr als jene eines folchen be. 
dürfen. Et fucht vor allem der Kinder Liebe und Vertrauen zu 
gewinnen, befißt er biefe, dann beginnt er fein großes, fchwieriges 
Werk, mit aller Kraft auf das Herz zu wirken, das fich vielleicht, 
auch ‚bei allen nachtheiligen Einflüffen, in-der- Hauptfache noch un- 
verborben erhielt oder vielleicht fchon die traurigen Spuren der Ber: 
berbtheit zeigt. Er bemüht ſich auf alle ihm nur mögliche Weiſe, 
dem Kinde alle jene Zugenden einzuflößen, deren Gegentheil da 
Kind: täglich vor Augen hat: Sinn für Ordnung und Reinlichkeit, 
Liebe zur Wahrheit, Friedfertigkeit, Reblichkeit und Offenheit, ge: 
fühloolle Theilnahme am Schidfale Anderer, Sinn für Mäßigkeit, 
Zutrauen und. Liebe, Menfchenahtung, Wohlwollen und Freund: 
haft, Werthſchaͤtzung der Zugend über alles, Feufchen Sinn. und 
holde Schamhaftigkeit, Liebe zum ‚Gebete, "Freude an häuslicher 
und öffentlicher Andacht, Luft an der Anhörung des Wortes Gottes. 
Und fieh! der Herr gibt dem, ber fo pflanzt und begießt, dad Ge: 
deihen; troß ber Untugenden des Hauſes, der Familie und der Eltern 
wird der Sohn und die Tochter tugendhaftz. das Reich Gottes, in 
das jugendliche Herz gelegt, laßt fich nimmer: aus demfelben ver: 
“ drängen. : Va noch mehr. — der fchöne Wandel der Kinder wirket 
wohlthätig auf die Eltern, die Kinder werden: die Erzieher der Ei: 
tern, aus der unchriftlichen Familie wird eine chriſtliche. D fchön: 
fer Sieg der Schule, o hoͤchſter Triumph des Lehrers! 

Bei manchen Kindern inbeß fcheint Lehre amd Beifpiel, Liebe 
und Ernſt fruchtlos zu feym, die Untugenden der Eltern zeigen fi 
und noch in größerem Maaße an den Kindern, Dieß erfüllt des 
edeln Lehrers Herz mit Kummer und Schmerz,. doch wird er nicht 
Heinmüthig, verzagt nicht; er fährt fort, fährt um fo eifriger fort, 
zu lehren, zu ermahnen,. zu warnen, zu.droben, zu firafen, zu 
bitten. Und fieht er Feine Früchte feiner Bemuͤhung, dann troͤſtet 
ihn dad: Bewußtfeyn, feine Pflicht ‚gethan: zu haben, hoffenid fie 
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werde dennoch nicht ganz — ſeyn. Ja, edler Menſchen⸗ 
ſreund! es wird, dein ſchoͤnes Streben nicht umſonſt ſeyn — ein An- 
derer fieht vielleicht die Früchte, Deten Samen du audgeftreut haft. — 
Und folte nimmermehr, nach Gottes unerforfchlihen Rathſchluͤſſen, 
aus dem ausgeſtreuten Samenkorn eine erfreuliche Frucht werden — 
der Her wird dir vergelten, mas du gethan, öffentlich vergelten, 
was du im Stillen :getban, mit. Ruhm und Ehre und Himmelsfegen 
deine Arbeit kroͤnen — du wirft in: Steuden ernten, — — 
Schmerz und Thraͤnen füsteft!. . ‚und 113 
‘Aber, entgegnet man mir ‚hier wieder: So f otlte es en 

aber fo ift esnicht. Man ſage mir einen Lehrer, der Eltern und 
Kinder fo aufnimmt, man nenne mir einen Lehrer, der daran 
denkt, Vater und Mutterſtelle an den Kindern zu vertreten? 
Ja das gebe ich zu, und das findet nicht ſelten ſtatt, daß die Lehrer 
es ſich zur Ehre rechnen, wenn ihnen Kinder von reichen, vorneh⸗ 
men und angeſehenen Eltern anvertraut werden; des ruͤhmen ſie 
ſich, und freuen ſich des Segens, der von daher kommt; aber 
an das Ehren: und Segenvolle ihres Berufes in eben Befthrieene 
ei — daran denken wohl die wenigſten. 

ge Der du fo fpriäft, dir antworte ih: Der Eehrer, der da iſt, 
was er ſeyn fol,’ iſt wahrhaft Stellvertreter der Eltern an den Kin⸗ 
dern; und haͤtteſt du noch feinen gefehen, es gibt doch ſolche Männer. 
An jenen Klagen der Eltern find diefe nicht Schuld, ja bei dem Lehrer, 
den ich vor mir babe, Hört man ‚nichts von ſolchen Klagen, en 


em 
ver s 


mein und hiedtig —* ft, er * einer ſo cafe —* A 
Wir aber wollen aufs neue und beeifern, Väter der uns anver- 
trauten Gläubigen zu ſeyn, unfere Lehrer in heiligem Ernft ermah: 
nen, Vaͤter der ihnen übergebenen Kinder “zu werden, und unabläffig 
bitten, daß der Vater im Himmel unfern Eltern, unfern ‚Kindern, 
— Schulen,unſeten Lehrern Vater ſey und bleibe. — 

Der Beruf dez Sghulehrers iſt ehren » = und fegenvoll, denn 
der Schullchrer iſt 

e) der Schugengel feiner Kinder. Bon den Engeln, 
diefen unfichtbaren, höhern, unfterblichen Geiftern, fagt die Schrift: 
Ihnen gebietet er (Gott) allenthalben, dich zu bewahren auf all dei- 
nen Wegen, auf den Händen dich zu tragen, daß bein Fuß nicht 
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an Steine ftoße! *) Dieſen Auftrag, von Gott zunaͤchſt ben Engeln 
gegeben, hält der Lehrer auch für den feinigen, und fucht ihn in 
Bezug: auf feine Kinder eben. fo getreu und geme zu erfüllen, 
wie bie Engel auf unfichtbare Weife an den Menſchen. Der Lehrer 
[hust und bewahrt feine Kinder, wenn fie um ihn verfammelt 
find in der Schule, er fhüst und bewahrt fie auf allen ihren 
Wegen, indem die Lehren, Ermahnungen, Warnungen und Dro: 
hungen, die fie aus feinem Munde hören, und die er ihnen auf den 
Weg mitgibt, die Kinder verwahren und zurüdhalten von alle 
dem, was ihnen an Leib und Seele fchaden, was ihren Fuß an 
Steine ſtoßen koͤnnte. Er trägt die Kinder auf den Händen nicht 
in dem böfen Sinne, -ald wenn er ſchwach und blind gegen fie 
wäre, fie verzärtelte, mit ihnen umginge, ald wenn jedes rauhe 
Lüftchen ihrem Leben und ihrer. Gefundheit Gefahr brachte, nicht 
ald wenn er ihnen alles thäte, was fie nur verlangen, aus vers 
Fehrter Gutmüthigkeit, oder um ja fie nicht zu beleidigen, und ihre 
und der Eltern Gunft nicht zu verlieren. Er trägt fie auf den Händen, 
d. h. voll Liebe, vol Nachficht, voll Schonung läßt er fich zu ben 
Kleinen herab, denkt ſich in ihre Lage hinein, unterftüßt ihre 
Schmwahheit,. belehrt ihre Ungeſchicklichkeit,  erträgt ihre Unbehilfe- 
lichkeit , entfpricht allen ihren gerechten Wünfchen, erfüllt alle ihre 
vernünftigen Bitten, weiſet keines mit Härte ab, fährt Feines, im 
Zorne an, ftößt feines mit Gefühllofigkeit zurüd. — 

Die Engel find Boten Gottes, dienftbare Geiſter, geſendet 
zum Beßten derer, die da ſelig werden follen. **) Als einen ſol⸗ 
hen Boten Gottes betrachtet fich der Lehrer, gefendet von Gott zu 
den Kindern; feine und der Kinder Seligfeit vor Augen habend, 
legt er vor allem dad Samenkorn des göttlichen Wortes in ihre 
Seele, das da hat eine Kraft, alle felig zu. machen, die an baf 
felbe glauben.. Er fördert, ‚nach feiner Kraft und: nach feinem Be- 
rufe, der Kinder wahres Beßte, ift befonders befümmert und thätig, 
daß die Kinder durch Gottes Gnade felig. werben. - Wie die Engel 
den Willen Gottes erfüllen „***) und bie Menfchen anfeuern, zu 
thbun, was Gott will, Gott loben +) und bie Sterblichen zum 





*) Palm 90, 41.12. 
**) Hebr, 1, 1b. 
**)) Matth. 6; Luc. 2. 

7) 2 &or, 11, 4A. 
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Lobe des Unſterblichen ermuntern, wie ſie ſich freuen der Wahrheit 
und des Guten, *) und ben Erdebewohnern Liebe zur Wahr 
heit und zum Guten einfloͤßen, alſo thut der Lehrer. Selbſt den 
Willen Gottes erfuͤllend, fuͤhrt er die Kinder zur Kenntniß und 
‚zur Befolgung deſſen, was Gott will; fein Mund iſt voll und ge⸗ 
oͤffnet zum Lobe Gottes, und daß auch aus dem Munde ſeiner 
Schüler Gottes Lob erſchalle, iſt ſein Wunſch und fein Bemühen. 
Selbſt lauter Wahrheit und wandelnd im Lichte der Wahrheit, 
wuͤnſcht und bildet er ſeine Kinder zu Kindern der Wahrheit; er 
freut ſich ihrer Wahrheitsliebe, ihrer Kenntniſſe und ihrer Tugend, 
und doppelt groß iſt ſeine Freude, wenn eines ſeiner Kinder, das 
nicht war, wie es ſeyn ſollte, ſich beſſert und ein braves Kind wird. 
Wie die unſichtbaren Geiſter immer vor Gott ſtehen, ſo wandelt 
der Lehrer ſtets in der Gegenwart ſeines Gottes und in dieſer Gegen⸗ 
wart, ſo wie in der Mitte der Kinder, deren Engel ſtets das Ange⸗ 
ſicht des Vaters im Himmel ſehen, kommt kein unzartes, gemeines 
poͤbelhaftes, zweideutiges, unſchickliches Wort aus ſeinem Munde, 
das man von Chriſten nicht hoͤren ſoll. An dieſes Verweilen ihrer 
Engel am Throne Gottes im Himmel erinnert er ſeine Schuͤler, 
lehrt ſeine Zoͤglinge, daß Gott ihr Vater und ſie ſeine geliebten Kin⸗ 
der ſeyen, legt ihnen ihre hohe Abkunft und ihre große Wuͤrde an's 
Herz, verkuͤndiget ihnen das Reich der Herrlichkeit, das ihnen be⸗ 
reitet von Anbeginn der Welt. 

Die Engel fuͤhren die jungen Pilger —— an der Hand 
zu ihrem himmliſchen Vaterlandez *) auch dieß thut der Lehrer. 
Er iſt der Geleitsmann und Fuͤhrer ſeiner jungen, unerfahrenen und 
unbeſonnenen Pilger, auf der gefaͤhrlichen Reiſe zu ihrem Vater⸗ 
lande. Aus ſeinem Munde lernen fie, daß hier keine bleibende 
Staͤtte ſey, daß ſie ſich hier auf Erde als Fremdlinge zu betrachten 
und im Himmel uͤber den Sternen ihr eigentliches Vaterland zu ſu— 
chen haben. Er iſt die Hand, die ihnen den geradeſten und kuͤrzeſten 
Weg zu dieſer himmliſchen Staͤtte zeigt. Er ſagt es, daß es einen 
mit Roſen beſtreuten, aber in gefährliche Abgründe flürzenden Weg 
gebe, von dem er feine Kinder abhaͤlt, und fie auf ben fchmalen 
Meg leitet, der zum Leben führt. 

Und nun in gefagter Weife Engelftele an den Kindern ver: 
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treten Behrer flihlſt du dich wicht hoch geehrt? Engelſtelle 
vertreten — wer zollt dem nicht ale Achtung, der dieſes thut? 
Engelſtelle an den Kleinen vertreten — welcher Segen fließt daraus 
für die Kinder, für die Gemeinde, für die Menfchheit!?"— Engel: 
fiele vertreten: an den ‘Kleinen, wie werden die Geifter, die am 
Throne: Gottes ftehen, den Vater bitten, daß er hier und dort 
denjenigen ſegne mit uͤberreichlichem Segen, der fo für die Kinder 
forgt und wacht, deren Engel fie find?! — Aber'wenn ftüher immer 
Einwendungen gemacht wutden, - fo werben fie diegmal !doppelt 
ſtark ſeyn; wenn vorher immer gefagt wurde, fo ſollte es feyn, 
aber es ift nicht fo, fo wird man auch dieſesmal mit dieſer Ein: 
rede Tommen Mo find denn die Lehrer, die, ich will nicht fagen 
Schutzengel ihrer Kinder find, die auch nur einen Gedanken daran 
gehabt haben?‘ Um Schußerigel'der! Kinder feyn zu Finnen, muß 
man, nach Maßgabe, jene herrlichen Eigenſchaften beſitzen, welche 
die heilige Schrift von den Engeln angibt; aber wo findet man 
dieſe bei unſetn Lehrern? Ja das gerade Gegentheil Bann leider 
genug geſehen werben u. f. w. ..Auch hier iſt wieder meine Ant: 
wort: der Schullehrer, der da iſt, mas er ſeyn foll, und deſſen 
ehren: "und fegenvollen Beruf ich fehildere, iſt auch Schutzengel 
feiner Kinder: "Der Lehrer, den ich habe, ahmt die feligen Geiftet 
in feinem Amte nach, und der Segen, den er ſtiftet, iſt fichtbar, 
fo wie allgemein die Achtung und ‚Liebe, die er genießt. Denen 
aber, die ſich zu dieſem Gedanken nie erhoben, und dadurch ihren 
Beruf ehren= und fegenvoll zu mächen nie fich beftrebten, denen 
möchte begegnen, was ich aus dem Leben eines Schullehrers hörte, 

Ich kam zumSchullehreramte, ſchrieb diefer, ich weiß nicht wie. 
Fruͤhzeitig verlor-ich meine Eltern, und hatte das Unglüd, in die 
Hände von Maͤnnern zu fallen, die als fehr geſchickt galten, aber 
nichts weniger als religiös waren. Da bereitete ich mich zum Lehr: 
amte, und zwar fo, daß ich Demfelben ziemlich gut vorftehen konnte; 
aber es fehlte mir, wie ich es jet lebhaft erkenne, der Geiſt eines 
tüchtigen Schullehrers — aͤchte Religifiotät. Bei den Leuten als 
tuͤchtiger Lehrer zu gelten und dadurch bald und gut befoͤrdert zu 
werden, waren die Triebfedern meines fleißigen und in ſeiner Art 
eifrigen Schulhaltens. und} in Cal 

Ich lehrte meine Kinder die vorgefchriebenen, für dieſes Leben 
nothwendigen und nuͤtzlichen Kenntniffe; etwas Hoͤheres, Beſſeres 
und Heiligereö zu lehren, fiel mir fehr felten oder dar nicht ein- 
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Kam: der Katechet zum Religions unterricht — ich mußte nicht, wie 
ich die mir ſo lang vorfommende Stunde abfürzen müßte; und erft, 
wenn ich felbft im Religiondunterrichte nachhelfen mußte — 0, ich 
erinnere mich jetzt nicht ohne große Beſchaͤmung und Schmerz daran — 
welche Laft war-mir.dieß, wie troden war ich, wie mußten ed mir 
die Kinder anfehen, daß ed mir ‚nicht Ernft war! Nach geendeter 
Schule und Privatlection kuͤmmerte ich mich wenig um meine Kinder; 
ich ging. dem ‚Vergnügen nach, und. fuchte, fo viel ed mein Geld 
erlaubte, ein, recht angenehmes Leben zu genießen. : So verflrichen 
bie: Jahre ‚meines: Lehramtes. Eined Tages ging ich zu meinem 
gleichgefinnten Freunde, der. ungefähr-eine ſtarke halbe Stunde von 
mir entfernt war, Fröhlich und luſtig brachten wir unter Gefang, 
Spielen und Trinken mit noch andern amferer Bekannten die Nach 
mittagäftunden zu; abends (ed war ein ſchoͤner Abend) kehrte ich 
wieder zuruͤck. Am Wege ſtand eine Kapelle, die von den frommen 
Bewohnern des Dorfes viel befucht wurde, Hundertmal ging ich 
bin und her/ ohne daß, mir ein Gedanke Fam, in diefelbe hinein 
zu geben. Diefesmal Fam ed mir, ich weiß nicht wie: du 
mußt doc auch einmal: in dieſe Kapelle hinein; gefagt, gethan. 
Ich trat hinein, fehaute: mich ein wenig um, und verweilte länger 
bei der Betrachtung des Altarbildes, dad einen Engel vorfiellte, 
der einen. Knaben an ber Hand. führte, und ihn vor ben Biſſen 
der, ihm verfolgenden Schlange ‚rettete: Das Bild war in der 
That recht. Vieblich. anzuſehen, und je länger ich betrachtend. vor 
demſelben ſtand, deſto lieblicher. fehien ed mir, Während ich aber 
fo betrachtete, war: ed mir, als wenn der; Engel in. himmlifcher 
Sanftmuth and. zugleich in heiligem Ernſte zu mir ſagte: Sey 
auch ſo ein Führer: deiner Kleinen auf dem Wege der Zugenb 
und Gottesfurcht, bewahre ſie vor den tödtlichen, Schlangenbiffen 
des Laſters. Du wirft ewig. belohnt werden, wenn bu dieß thuſt; 
aber Gotted Zorn über dich, wenn du ed verſaͤumeſt. Und bad 
Kind ſchien mich mit himmliſcher Freundlichkeit anzubliden und 
mit -gefalteten Händen zu mir zu ſagen: O ich bitte dich, ſchuͤtze 
doch deine lieben Kinder, wie dieſer himmliſche Geiſt mich ge⸗ 
ſchuͤtzt hat; waͤre er nicht geweſen, die boͤſe Schlange haͤtte mich 
getoͤdtet. Wir Kinder bitten alle zum Danke beim himmliſchen 
Vater für dich, daß es dir recht gut gehe auf der Erde, und 
daß du einft felig wirft im Himmel. :: 

Diefe, Worte trafen, wie: ein Donner, meine Seele, es ergriff 
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mich eine: geivaltige Furcht, und ich floh aus: dem Orte hinaus, wo 
ſo maͤchtiger Schauder meine Seele erfuͤllte. Bol: Gedanken ſetzte 
ich meinen Weg fort und kam nach Hauſe, ich wußte nicht wie. 
Waͤhrend des ganzen Weges bötte ich die Stimme: und: mit der: 
felben die Worwürfe meines Gewiſſens, die Pflichten als Lehrer nicht 
erfüllt: zu haben. : Schon gelobte: ich im Innern anders zu werben; 
doch eine andere Stimme fagte mir: wieder dagegen: ‚Einbildungen 
und Kindereien!: was läßt du dich dadurch irre machen 5 führe deinen 
lebensfrohen Wandel nur fort, wie bisher, du haſt dein Amt ſchon 
recht verwaltet. — Allein jene beſſere Stimme war ſchon die ſtaͤr⸗ 
kere, ſo daß dieſe wohl meinen Entſchluß fuͤr einige Augenblicke 
ſchwaͤchen, aber nimmer denſelben vernichten konnte. Je mehr ich 
den Vorſatz des Anderswerdens erneuerte, deſto ruhiger wurde di, 
und deſto mehr Tonnte ich nachdenken über mein: bisheriged Thun, 
und wie ithes in Zukunft einrichten wolle. Damit brachte ich die 
Abendſtunden zu, betete Dann, wie ſchon Jahre nicht mehr, zum 
Vater im Himmel, und dem Schutze des Engeld meine Geele eins 
pfehlend, Tegte ich mich’ zum Ruhe, 1: 127 Paares Sa ee 37 

Getroft erwachte ich, und die: Erneuerung des heiligen Bor; 
ſatzes, von man’ an ein wuͤrdiger Lehrer-zu werden, war Dad Erfte, 
was ich nach dem "Erwachen that. Ich ging indie Schule, noch 
file‘ mit dieſer Stimmung der Seele; die Kinder verfammelten fich 
um mich ich betrachtete fie. noch nie ſo, wie heute, :,WBefonderd war 
es der Anblick der noch unverdorbenen ſchuldloſen Kleinen, der tief 
meine Seele verwundete, und der: mit lebhaft vor meine Seele 
führte, was ich geſtern erfuhr. ICh betete mit meinen Kindern — 
noch nie wie rheute, und ich konnte mich kaum der. Thraͤnen ent- 
halten/ daß ich Jahre hindurch. fo. kalt und lau. mit. ihnen gebetet. 
Ich will meinen‘ Kindern :von:heute an, fo viel mir moͤglich iſt, 
ein ſchuͤtzendet Engel feyn,“: alfo begann ic bie Säule, im Auf 
blide zum Himmek— 1: m no Rs 2% 

Lange indeß hatte ich. noch: zu kämpfen, bis ich meinem Vor⸗ 
fate ganz treu blieb. Es kamen noch: viele Tage, in denen ich nad) 
meiner vorigen Weiſe Lehrer war, und meinen ſchoͤnen Beruf wieder 
Aus den Augen verlor. Durch) Die Gnade des Himmeld, durd) 
fortgeſetztes Gebet, durch fleißige Befuhung des Öffentlichen Gottes⸗ 
dienftes, durch den Umgang mit chriftlichen Männern: und Vermei⸗ 
dung jeder Gefellfchaft, die nadhtheilig auf mid einwirken Tonnte, 
durch Lefung religidfer Bücher, durch -den Empfang der Sakra⸗ 
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mente gelang es mir endlich, meinen Beruf in ſeiner Wuͤrde und 
in ſeinen Forderungen immer mehr zu erkennen und demſelben nach⸗ 
zukommen. Gott ſey Dank, daß ſie voruͤber iſt dieſe Zeit des 
Kampfes — cd waren harte Tage! Dank meinem Erlöfer, daß 
er- mir geholfen hat, diefen Sieg erringen! 

Seit dem Tage, an dem mir in der Kapelle dieß widerfuhr, 
fah ich diefe nicht mehr; wenn ich auch noch hie und da meinen 
Freund befuchte, machte ich gefliffentlich einen Umweg, indem-ich 
dieſes Heiligthum nicht mehr fehen wollte, bis, ich nicht mit un: 
erfchrodenem Herzen vor dad Altarblatt hintreten koͤnnte. Am 
nächften Schugengelfeft wallfahrtete: ich wieder nach dem Kleinen 
Kirchlein , und betrat ed wieder 'zur felben Stunde, wie dad erſte 
Mal. Der Engel und das Kind, auf die ich den erſten Blick warf, 
und die ich gruͤßte, ſchienen mich freundlich anzublicken und mir den 
Gruß zu erwiedern. Lange und Vieles redete ich mit ihnen. End: 
lich warf ich mic) hin auf die Kniee, und betete: Heiliger Gott! 
wie habe ich mich gegen dich verfündigt, daß ich nicht war, was 
ich feyn folte — ein Schußengel meiner Kinder. Vergib mir, o 
Gott, vergib mir um deines Sohnes willen. Du fiehft den Schmerz, 
die Reue und die Thränen, mir denen ich vor dir kniee — verachte 
fie nicht. Was ich nicht war bisher, werde ich in Zukunft ſeyn — 
fhügender Engel deiner Kinder; du fiehft meinen ernftlichen Willen, 
hilf mir mit deiner Gnade! Und du himmliſcher, feliger Geift! bitte 
für mich beim Water, deffen Angeficht du immer fiehft, um Ver: 
gebung , Gnade und Huͤlfe. Deinem Schuße empfehle ich meine 
Kinder und mich‘ — mein Leben und Sterben — führe du uns in 
dad Neich der Herrlichkeit.“ — So betete ich und fchieb von bem 
Kirchlein neu geftätkt und vol Frieden im Herzen. Allemal Eehrte 
ich von nun: an’ ein in demſelben, ſo oft ich diefen Weg ging, und 
erneuerte, fo lange ich in dem nahegelegenen Dorfe angeftellt blieb, 
meine Wallfahrt am Schukengelfefte, Und daß ich nimmer vergäße 
im: Leben , nad) dem Vorbilde der ſeligen Geifter für meine Kinder 
zu forgen, hing: ich eine Tafel, ähnlich dein Altarblatte im Kirchlein, 
in meinem Schlafzimmer auf, die mir beim Erwachen und beim 
Niederlegen fagte: Lehrer! fey ein Schußengel deiner Kinder! — 

Daß auch feit dem Tage diefer meiner Belehrung noch viel 
Mangelhaftes in meiner Pflicht und Berufserfuͤllung feyn wird, 
fagte derfelbe Lehrer fpäter, erkenne ich nur zu gut; aber das Bewußt⸗ 
jeyn, als Lehrer — im ganzen Sinne des Wortes — feine Pflichten 
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mit redlichem Willen, gethan zu haben, wie befeligend, welder 
Himmel iſt das!! — Wir. fügen nur noch bei: Mögen alle Lehrer 
fo werben; die bisher noch nicht: waren; was fie feyn follten, und 
dieſes Gluͤck genießen ; die biöher ihrem Dienfte treulich und gewiſſen⸗ 
haft vorftanden — Gott [hüse-fie, daß fie fernerhin fo bleiben. Shr 
Engel ded Himmels ſeyd Schutzengel unferer Lehrer, unferer Kinder, 
unferer Eltern, — Hau — Dörfer und Städte — unfere 
Baterlandes! — 

: Der Beruf: des Säuiteens if: ehren: und- — denn der 
Schullehrer. | AN 

f) :thut, was der Heiland ssiben bat, er nimmt 
die Kinder auf und: ſegnet ſie. 

Eined: Tages kamen, wie wir alle wiſſen, fromme Muͤtter zu 
Jeſus, brachten ihm ihre. Kinder, daß er fie ſegne — ihnen die 
Hände auflege und über ſie bete. Obwohl die Jünger. die Mütter 
abhalten wollten, entſprach Sefus doch ihrem frommen Verlangen, und 
fagte: „Laffet die Kleinen zur mir- fommen, und wehret es ihnen nicht, 
denn ihrer. iſt das Himmelreich,*: Schloß Dann die Kinder in feine Arme, 
legte ihren: die Hände auf, fegnete fie, und. gab fie gefegnet den 
Müttern wieder. Gewiß jeder Fromme Chrift wird, wenn er diefen 
Zug aus dem Leben des göttlichen Mittlerd liedt oder hört, in feiner 
Seele innigſt ergriffen, bei fi denken oder fagen: O wie lie 

benswuͤrdig ift mir Jeſus als Kinderfreund ! wie gut muͤſſen die 
Mütter gewefen ſeyn! o daß alle Mütter dem göttlichen Heilande 
die Kinder.fo zuführten! Wie theuer und lieb müffen dem Heilig: 
ften die unfchuldigen Kleinen ſeyn! Fein Wunder, wenn er demnach 
eine fo. ſchreckliche Strafe über diejenigen ausfpricht, Die eines ber 
Kleinen ärgern, und von denjenigen, die fie in. Liebe. aufnehmen, 
fagt, fie nehmen ihn felber auf, und dadurch denjenigen, der ihn 
gefendet hat! Nie will ich demnach Eines der Kleinen ärger; 
fie aufnehmen wie Jeſus und in feinem Namen. Und find dieß die 
Gefühle, Gedanken und Vorſaͤtze eines jeben Juͤngers Sefu, fo find 
fie es ganz befonderd des Lehrers, .deffen Beftimmung es ift, unter 
den Kleinen zu wandeln, und in ihrer Mitte feine Lebenstage zu: 
zubringen. 

Der Lehrer nimmt nach dem Vorbilde Jeſu die Kinder auf umd 
fegnet fie, indem er ihren Verſtand mit nüßlichen Kenntniffen be: 
reichert, diefe fo viel möglich auf ihren. Anfang und ihr Ende, auf 
Gott, zurüdführt, und fohin alles Lernen in der Schule in Wer: 
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bindung ſetzt mit der religiöfen Erkenntniß, worin das wahre und 
ewige Leben befteht, und deren Miteinpflanzung in die Seele der 
Kinder fein vorzüglichftes Streben‘ iſt. Der Lehrer nimmt die 
Kinder auf und fegnet fie, indem er diejenigen unter feinen Kindern, 
die von Gott mit ausgezeichneten Talenten begabt‘ find, - heraus: 
zieht aus der Verborgenheit und auf den Leuchter: ftelt, daß fie 
durch das Licht ihrer Wiffenfchaft und ihres Wirkens weithin den 
Menſchen leuchten, Der Lehrer nimmt die Kinder auf und fegnet 
fie, indem er mithilft an dem großen Werke der Erziehung des 
Menfchengefchlechtd, und, wie der Heiland auf die Erde fan, den 
Menfchen ihre ewige Beftimmung zeigte und ihnen die Gnabe 
brachte, diefe zu erlangen, mitwirkt, daß bie ihm anvertrauten 
Kinder diefe Beftimmung erlangen — durch. Zugend und. Gotted: 
furdt. Der Lehrer nimmt die Kinder auf und fegnet ‚fie, indem 
er fie mit den guten Eltern zu Sefus hinführt, und wenn nach⸗ 
läffige und um das Ewige wenig befümmerte Eltern nicht daran 
denken, ihre Kinder zu Zefus binzuführen, ſtatt der. nachläffigen 
Eltern den Kleinen diefen Liebeödienft erweifet. Der Lehrer nimmt. 
die Kinder auf und fegnet fie, indem er als fichtbarer Engel derfelben 
fie. vor allem Böfen bewahret, zum Guten: hinleitet, und fo ihr 
Geleitömann durch diefed Leben nach, der feligen Heimath iſt. Der 
Lehrer nimmt die Kleinen auf und fegnet fie, indem. er mit aller 
Sorgfalt, mit aller Wachſamkeit den Schag bewahren hilft, der 
ihm anvertraut‘ und taufendmal koͤſtlicher ift, als vergaͤngliche 
Schäge der Erde; den Schab, den fich der Heiland durch fein 
Blut erwarb, für den er kein Bedenken trug fein Leben hinzugeben ; 
den Schaß der unfchuldigen, gereinigten und geheiligten Seelen, 
an welchen Gotted Ebenbild wieder erneuert und nach der erften 
Schönheit wieder hergeſtellt iſt. Der Lehrer: nimmt die Kinder 
auf und fegnet fie, indem er die debendigen Tempel ded ‚heiligen 
Geiftes, welche feine durch die Verdienfte Jeſu Chriſti geheiligten 
Schüler find, diefe dem göttlichen Geifte weit angenehmere und 
eigentlichere Wohnungen, als -alle Tempel von Menfchenhänden 
erbaut, worin fich Gottes Gegenwart fo wunderbar zeige — indem 
er.:diefe lebendigen Tempel des .heiligen Geiſtes rein zu bewahren 
oder zu reinigen fucht von allem, was dem reinften Geifte miß: 
fallen koͤnnte, damit er ftet fein Wohlgefalen habe darin zu 
wohnen. Der Lehrer nimmt feine Kinder auf und fegnet fie, in- 
dem er fie unabläffig im Gebet der Huld und Gnade des Dim: 
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mels empfiehlt, und über diefelben den Segen des Allerhoͤchſten 
berabfleht. — 

In gefagter Weife, nad) dem Vorbilde Jeſu, die Kinder auf: 
nehmen, ift das Schönfte, mad der Lehrer thun kann, und darin 
befteht die wahre Ehre der Schule und des Lehrerd, fo. wie nur 
dadurch die Schule und der Lehrer wahrhaft der. Segen der Ge: 
meinde werben. ‘ In gefagter Weife die Kinder aufnehmen, und 
dadurch Jeſum felber und denjenigen, der ihn gefendbet hat — da—⸗ 
mit ift alles gefagt, wad nur zur Ehre und zum Ruhme des Lehr: 
amtes gefagt werben kann. Sa, wenn du wahrhaftig den Erlöfer 
erfenneft ald den, wahren Gottmenfchen, der ald der Eingeborne 
des Waters in.der Fülle der Zeit Menfch geworden, ald den Ein- 
gebornen: des Waterd, in. dem die Gottheit leibhaftig wohnte, und 
weiter erwägeft,. wie du gleichſam ihn aufnimmft, wenn du bie 
Kinder aufnimmft — wodurch Fannft Du wohl noch mehr. geehrt 
werben, ald dadurch? wirft du nicht im lebhaften Gedanken daran 
mit dem Pfahniften ausrufen: „Was bin ich Sterblicher, daß du, 
o Gott! meiner dich erbarmeft, mic) mit Ruhm und. folder Ehre 
Eröneft?« Und wenn nichts fonft, müßte nicht dieſe einzige und 
höchfte Anficht vom Lehramte den bisher nachläffigen Lehrer zur 
treuen Erfüllung feines fchönen Berufes ermuntern? : Weberbenfe 
es doch recht. Wenn dir ein König der Exrbe*) fein in reines 
Gold gefaßtes, mit Föftlichen: Edelfteinen beſetztes gemaltes Bild» 
niß anvertraute, um ed vor Dieben, vor Schmutz und Verderben 
zu bewahren, wuͤrdeſt du nicht forgfältig, behutfam und wachfam 
feyn, damit dieſes vergängliche lebloſe Bildniß eines fterblichen 
Menſchen, das ein Erdenkönig dir anvertraute, nicht verloren oder 
beſchaͤdigt werde? Wie wachfam,. forgfältig und. behutfam wirft 
du, o Lehrer! erſt ſeyn, das über alle. Edelſteine und alled Gold 
föftliche, durch das Blut deines Heilandes gereinigte, durch feinen 
Tod erfaufte, von ihm fo fehr geliebte, lebendige, unfterbliche 
Ebenbild des ewigen Königs der Glorie, welches er 
dir in einem jeden deiner Kinder änvertraut, unverlegt und 
rein zu bewahren? Ueberdenke es doch recht Iebendig: „Nicht 
irdiſcher Könige und Fürften Kinder: find deine Schüler, fie find 
von höherer Ablanft: Gott, ‚aller : Könige we " ewige, 





*) Overbeg's Anmeifung in Ameanöfigen — ©. 48 
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unendliche, anbetungswuͤrdige Majeftät iſt ihr Vater, :fie feine 
geliebten Kinder. ‚Dich - würdigt der, Vater der großen Ehre, 
feine geliebten Unmündigen zu; lehren, zu erziehen, ihnen Vater zu 
feyn, fie zu ſchuͤtzen und zu bewahren und fie hinzuführen in: dad 
Reich, das ihnen bereitet ift nor Grundlegung der. Welt. Ueberdenke 
dieß ‚recht lebendig, überdenke ferner deinen übergroßen Lohn, den 
du dafür von. Gott. erhalten wirft, fo mie die Strafe, die dic 
treffen wird — wenn: du bisher nicht: warſt, was du feyn folltefl — 
du mußt — du wirft: es werden; du wirft — du mußt deinen fchönen, 
ehren = und fegenvollen. Beruf — getren und — er⸗ 
fuͤllen. 
Was habe ich als Schullehrer au. befürchten, wenn ich mein 
Amt durch meine Schuld nicht gut verwalte? ſo frage dich ernſt 
vor Gott und dem Gewiſſen, und du wirſt dir antworten: 
Truͤbſal und Angſt wird der Antheil eines jeden Menſchen 
ſeyn, der Boͤſes thut. Roͤm. 2, 9. Je mehr Boͤſes er thut, 
deſto groͤßere Angſt und Truͤbſal wird ihm zu Theil werden; denn 
* vergilt einem: jeden nach feinen Werken. Daſ. . ; 
Ich thue ungeheuer viel: Boͤſes, wenn ich «mein Amt dureh 
meine Schuld ‚nicht: recht verwalte. Dann.bin ih meineidig 
und undankbar gegen. Gott, ‚der mich zu einem fo. ehrwürdigen 
und wichtigen Amte berufen hat: ungehorfam. in-einer aͤußerſt 
wichtigen Sache: ‚gegen: meine Obrigkeit, > die mir die ‚treue Vers 
waltung meines ‚Amtes ſehr nachdruͤcklich anbefohlen hat; unge 
recht gegen die Aeltern meiner Schüler urfd gegen die ganze .Ge: 
meinde, weil ich das Schulgeld und. das Uebrige zu: meinen Unter: 
halte: genieße ‚ohne es zu verdienen, und. alfo einen heimlichen 
Diebftahl; begehe; ein Erzbetrüger ‚gegen meine. Schüler, wels 
chen ich, anflatt sähr, Beftes zu. befördern, . einen überaus großen 
und unerfeslichen Schaben-zufüge. : Ja, wenn ichseinen jeden 
meiner Schulersum 50. Rthlr. betrogen hätte, das würde mir 
ſchwer auf: dem: Gewiflen liegen; ' was find aber 50 Rthlr. gegen 
pen Schaden zu :achten, den ein Kind leidet, wenn es in ber 
Schule nicht, gut: unterrichtet. und nicht sim guter: Zucht gehalten 
wird? — *50Rthr. laſſen ſich wieder erfegen; aber die zur Erzie— 
hung: ſo koͤſtliche «Sugenbzeit laͤßt ſich nicht: wieder zuruͤckbringen, 
wenn ſie nimmal unnuͤtz verloren iſt. Ohne Gold und ‚Silber zu 
haben, koͤnnen meine Schuͤler zeitlich und ewig gluͤcklich ſeyn, 
nicht aber, ohne durch Lehre, WR Zucht, zur Weisheit und Zugend 


452 

gebildet zu werden. Wenn id alſo Schuld daran bin, daß es 
ihnen aus Mangel der Lehre und: Zucht an Weisheit und Tugend 
fehlet; fo füge ich. ihnen einen Schaden an der Seele zu, wegegen 
der Verluſt aller Weltgüter ‚für nichts zu achten ifl: denn, mas 
nügt e8 dem Menfchen, wenn er auch die ganze Welt gewinnt, 
aber Schaden leidet an feiner Seele. Matth. XVI, 26. Gefegt, 
daß auch nur. ein einziges Kind bei der fchlechten Verwaltung 
meined Amtes dahin kaͤme, daß es einen: gottlofen Lebenswandel 
führte; wie groß wäre dad Uebel; und. weldye Werantwortung 
würbe ed mir zuziehen! — Ein Liebling Gottes, ein Kind Gottes 
wäre zum Feinde Gottes, zum Kinde des Satand geworden; — 
der Preis des Blutes Zefu, die Unfchuld- wäre an ihm -verloren; 
— dad fehöne Ebenbild Gottes -verunftaltet, ber lebendige Tempel 
des göttlichen Geiftes entheiliger, «und mit Gräuel der Suͤnde er: 
füllet. Diefes Kind, das ich in diefer Pilgerfchaft den rechten 
Weg zu feinem Waterlande führen follte, ginge alfo auf Irrwegen 
— wäre in Gefahr nie zu feinem Waterlande zu kommen — in 
ein grenzenlofed Elend zu flürzen. Und: diefes ift noch: nicht alles; 
Gott! wie viele kann ein einziger Boͤſewicht mit ſich ind 
Verderben ziehen? Ein einziger -lüberlich geworbener Knabe, wie 
viele unfchuldige Kinder kann der um ihre Unfchuld bringen , ſchon 
als Knabe, ald Schweinejunge, als Pferdeknecht! Steckt nicht oft 
ein einziged räudiged Schaf die ganze Heerde an? Zu wie vielen 
Sünden und Laftern kann er andere verleiten durch feine‘ böfen Rei: 
zungen, Worte und Beifpiele, ald Iungling, großer Knecht, Haus: 
herr, Ehemann, Bater! Welche Kinderzuht kann man ſich von 
einem lüderlichen Water verfprehen? Wie oft werden die Laſter 
der Aeltern auf Kinder und Kindeökinder durch viele Gefchlechter fort: 
gepflanzet! Wer kann alle die Uebel zählen, die daraus entfichen 
tönnen, wenn auch nur eim einziges Kind zu einem gottloſen 
Lebenöwandel koͤmmt? Und alle diefe Uebel, die daraus entflehen, 
wenn ein oder mehrere Kinder bei der fchlechten Verwaltung meines 
Amtes zu einem gottlofen Leben. kommen, müffen die nicht auch: mir 
zur Schuld gerechnet werden, weil ich fie nicht, meiner Schuldigkeit 
gemäß, durch rechtfchaffene Verwaltung meines Amtes nach meinem 
Kräften zu verhüten fuchte? Muß ich nicht, wenn ich mein. Amt 
ſchlecht verwalte, fo oft ich fehe oder höre, daß einen meiner jegigen 
oder ehemaligen Schüler fich ſchlecht beträgt, mir den: beängfligen: 
den Vorwurf machen: Du bift vieleiht Schulo daran? 
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Was habe ich als Squilehrer zu Hoffen, wenn ich nach Gottes 
Willen mein Amt recht verwaälte? tele auch diefe Brage an DB, 
und du wirft dir antworten :' 

Glorie und Ehre und Friede wird der Antheil eines hie Men: 
fhen feyn, der Gutes thut. Röm.e,; 10. Defto mehr Glorie 
und Ehre und Friede wird ihm zu Theil werden ; je: mehrer Gutes 
thutz denn Gott vergilt einem jeden nach feinen Werken.‘ Daf. 6. 

Ein guter Schullehrer. thut wirklich durch Gottes’ Gnade fehr 
viel Gutes. Wenn er fein Amt recht'vetwaltet, fo übet er fih un: 
aufhörlich in der Geduld, in der Sanfimuth, im der Liebe, in der 
Demuth, in der Selbftverläugnung und im Vertrauen zu Gott; 
"fo: ftrebt er unaufhörlich, ein immer vollkommneres Tugendmuſter 
zu werden, um auf die allervortrefflichfte Art, duch Wort umd 
Beifpiel zugleich‘ zu lehren; fo fucht er unaufhoͤrlich fi fi immer ‚mehr 
zu heiligen, um in der Hand Gottes. ein tauglichered Werkzeug zu 
werben, und die Stelle eines geiftlichen Vaters fo vieler Kinder, ei- 
nes fichtbaren Schugengelö, eines Wegweiſers zu ihrem Waterlande 
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auf: eine würbigere Art zu bekleiden. Wenn er fein Amt recht ver 


waltet, fo lernen die Unmündigen durch ihn ihren liebevollen Vater, 
und ihren liebevollen Heiland kennen und lieben; fo lernen fie durch 
ihn das Reich ihres Vaters kennen, und nach diefem Reiche einzig 
verlangen ; fo: lernen fie durch ihn den Weg zu dieſem Reiche, und 
werden: genieigter, ihn zu wandeln; fo werben fie durch feine Be⸗ 
mühung, bie Gott; fegnet, fähig zur wahren Gluͤckſeligkeit in diefem 
Leben, und zur ewigen Seligkeit nach diefem Leben. Wenn er fein 
Amt vecht verwaltet, ‚fo bleibt das Gute, was er wirkt, nicht 
bloß in dem Kreife feiner Schüler eingefchloffen. Wie 
ein wohlriechender Balfam rund um fich her den nahen Gegenftänden 
von feinem lieblichen Geruche mittheilet, - dem einen weniger, dem 
andern mehr, je nackbem ein jeder Dazu empfänglich iſt, fo werben 
auch feine zur wahren: Gotteöfurcht gebildeten Schüler: ihre. Gottes: 
furcht denen, mit weichen fie umgehen, mittheilen, dem einen mehr, 
bem andern — einem jeden nach * Empfaͤnglichkeit, die er 
— J 2.7 73 

Geſetzt, daß er duich rechte FREE feines Amtes auch 
nur ein. einziges Kind dahin brachte, daß es ‚Gott recht 
fürchtete, und bei der Gotteöfurcht bis an fein Ende verharrete, wie 
groß wäre ber. Gewinn, und wie viel Gutes Fönnte daraus entftehen ! 
Das Kindibliebe alfo, durch des Lehrers Bemuͤhen, welches Gott 
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ſegnet, ein Kind der Gnade Gottes, ein wahres Ebenbild Gottes, 
der unverletzte Preis des Blutes Jeſu, der lebendige Tempel des 
heiligen Geiſtes; dieſe unſterbliche, durch Jeſu Blut erkaufte Seele 
bliebe alſo frei von der Knechtſchaft der Suͤnde, der Sklaverei des 
Teufels, dem graͤnzenloſen Verderben, welches die Suͤnde nach ſich 
zieht — und gelangte zur vechten Freiheit der Kinder Gottes, zum 
Dienfte Gottes im Geiſte und in der Wahrheit, und zur ewigen:un- 
ermeßlich großen Freude feines Herrrn, die einer jeden, Gott treu 
dienenden. Seele verfprochen ift.. Welcher Gewinn! "Und wie viel 
Gutes Fann die Gotteöfurcht dieſes einzigen Kindes durch Gottes 
Gnade hervorbringen, in jeder Lage und. in jedem Stande... 

- Sa ein einziges gut. erzogened Kind wird als Vater oder Mutter 
die Kinder wieder gottesfuͤrchtig erziehen , dieſe werben wieber ‚got: 
teöfürchtige Väter und Mütter werden und: fo fort; : und fo wird 
dad gute Kind weit und breit, unter vielen hundert Menfchen, durch 
viele Gefchlechter und Sahrhunderte, in der Welt Gutes ſtiften. 
Und zu allem diefem Guten,: wer half nebſt den Aeltern durch 
Gotted Gnade den Grund dazu. legen? — Der: Lehrer, weldyen 


Gott“ ald Werkzeug gebrauchte, der den Verfland und das. Her 


bed einen Kindes fo. bildete... daß ed verftänpig und Br 
tig ward... 

» Sollte: nun ein Lehrer, der — Amt rechtſchaffen verwaltet, 
Sich nicht die Hoffnung machen können, ‚Gott: werbe feine Arbeit 
fo ſegnen, daß unter den Kindern, die jaͤhrlich Die Schule ver⸗ 


laſſen, doch wenigfiend ein einziges recht verfländiges und got: 


tesfürchtiges: Kind, das fo rund um ſich her Gutes wirft, 
gefunden werde? Sollte er nicht an mehrenen:feiner: Schüler 
durch Gottes Gnade fo viel gewinnen, daß ſie obſchon nicht fo 
tuͤchtig, wie das vorher beſchriebene, wie der andere zu be 
lehren, doch auch gottgefällig denkende und; ghttgefäliig handelnde 
Menfchen. würden? Sollte er nicht bei denen. die er nicht ganz 
aus dem Grunde hat beſſern, und zu einem recht gostgefälligen 
Lebenswandel bringen koͤnnen, durch feine gute Lehre und. Zucht 
dennoch fo viel wirken, daß fie nicht den Grad der Bosheit er 
reichen, :zu welchem fie -ohne. dieſe Lehre und Zucht würden. gefom- 
men ſeyn, und daß fie alfo auch minder ſchaͤdlich, der Aus 
breitung bed Guten minder hinderlich werden, als fie. fonf 
würden. gewefen feyn? Und wenn. dieß gefchiebt,isver wird: Daun 
al das Gute berechnen, das der vechtfchaffene Lehrer: ‚durch: Bottet 
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Gnade fliftet?, Wie muß eine: Gemeinde in kurzen Zahren. auf: 
leben ‚und. ganz verändert werben, die einen folchen Lehrer hat! 
Wenn jemand eine Gemeinde, die lange fehlechte Lehrer ‚gehabt, 
und daher ſehr verdorben ift, nun aber in dieſem Jahre dad Glüd 
bat, einen recht guten Schullehrer zu erhalten, der dem Pfarrherrn 
fo recht in die Hände arbeitet, und von diefem wieder auf alle 
mögliche Art unterflüßet wird — wenn jemand diefe Gemeinde 
erſt wieder zu fehen befäme, nachdem der gute Lehrer. etwa dreißig 
Sabre an ber rechten Bildung der Jugend. gearbeitet hatz wie würde 
der flaunen über die große Veränderung, die darin gefcheben! wie 
würde er fie, und bie Lehrer, welche Werkzeuge in der Hand Got 
tes Dazu gewefen, glüdlich preifen, wenn er nun fähe, wie ſehr der 
verderbliche Müffiggang, das viehifhe Schwelgen und Saufen, das 
fchändliche Laſter der Unzucht, das Singen fchlechter- Lieder, das 
den Frieden und die, Liebe fiörende Läftern, Verlaͤumden, Ehrab⸗ 
fchneiden, muthwillige Prozeffiren, und andere after darin abgenom- 
men haben; und daß dagegen nun uͤberall weit mehr Fleiß, Orb: 
nung, Reinlichkeit, weit mehr Friede, Eintracht, gegenfeitige Liebe 
und Dienftfertigkeit, weit mehr, Gottfeligkeit, Selbfiverlängnung, 
Demuth, Uneigennügigfeit, Sanftmuth, Geduld und freudige Hoff: 
nung auf die. Zukunft anzutreffen find! — Es liegt alfo hell am 
Rage, daß. ein; guter Lehrer, der. fein Amt rechtfchaffen. verwaltet, 
durch Gottes Gnade ungemein: viel Gutes thut, 

Mas hat ein. braver: Säullehrer nun. au wohl 

zu erwarten? 

Mas Fann, ein Mann, der nad allen feinen, Kräften. fich be 
mübhet, Friede und Freude weit umber zu verbreiten, der Gotted 
heiligfien Namen ehret, und, deſſen Ehre mit fo vieler- Mühe, bei 
andern zu befördern ſucht; der. fo forgfältig wachet, um-die Seelen 
der Unmündigen unbefledt. zu bewahren und ihnen zur ewigen Glorie 
zu verhelfen, wie dieß ein Schullehrer thut, der. fein Amt rechtſchaffen 
verwaltet — was kann der anderd zu erwarten haben, als driede, 
Freude, Ehre und Glorie nach ‚Gottes Verheißung ? 

Friede und Freude ſind der Antheil eines —— Schu⸗ 
lehrers bei dem Zeugniſſe ſeines guten Gewiſſens, daß er ſich vor 
Gott nach ſeinen Kraͤften redlich beſtrebt, ſein Amt rechtſchaffen zu 
verwalten. 

Friede und Freude ſind fein. Antheil bei dem gleiße, der 
Achtſamkeit und jeder geäußerten. guten Gefinnung feiner. Schüler, 
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wodurch ſie ihm Hoffnung machen, daß der Samen der gulten 
Lehre in eine gute Erde falle, wo er Frucht bringen wird.’ 

Friede und Freude ſind ſein Antheil bei den Nachrichten 
von dem Wohlverhalten ſeiner ehemaligen Schuͤler, und von ihrem 
Dante zu Gott für die guten Lehren, die fie. in der Schule erhal⸗ 
ten haben, wovon fie alle Tage den Nutzen befler einfehen. 

Friede und Freude find fein Antheil, wenn er wahr: 
nimmt, daß der Gehorfam der Kinder gegen die Xeltern, die Treue 
der Dienftboten gegen ihre Herrfchaften, der Fleiß, die Vertraͤglich— 
feit, die Uneigennügigkeit, die thätige Nächftenliebe, die wahre 
Gottesfurcht, , die am und Bene in de ganzen Gemeinde 
zunehmen. 

Friede und RR find fein Antheil, wenn er in den 
Haͤuſern, oder draußen bei der Arbeit und hinter den Heerden, 
Gottes Lob in frohen Liedern, die er in der Schule lehrte, er: 
fchallen hoͤret; wenn er erfährt, daß hier ımd da, bei jeber 
Gelegenheit, befonderd an den langen Winterabenden, vieles aus 
der bibliſchen Gefchichte von Gotted Macht, "Weisheit und väter: 
licher Fürforge für die Menfchen erzählet wird; wenn ihm Worte 
und Thaten zeigen, daß ber einzige wahre Gott und fein Einge- 
borner, unfer Herr und Heiland Jeſus Chriſtus, nun mehr im 
Geiſte und in der Wahrheit verehrt wird; daß die Anhänglichkeit 
an dem Vergänglichen immer mehr abnimmt, und dagegen das 
Berlangen und Streben nad Veraͤhnlichung und Vereinigung 
mit Gott, unferm hoͤchſten Gute, immer mehr zunehmen. 


Friede und Freude find fein Antheil, wenn er einen Blick | 


in die ferne Zukunft wirft, und die zarten Früchte zum voraus im 
Geifte beträchtet, die feine Sorge und Mühe künftig andern brin- 
gen Fönnen, und ihm in einer feligen Ewigkeit, wenn er fich be- 
firebt, bis an's Ende treu zu bleiben, ganz gewiß bringen werben. 

Friede und oftmalige Freude find alfo der Antheil ei: 
ned rechtfchaffenen Lehrerd im Leben, — Friede und Freude 
find auch fein Antheil im ode. Wenn er ed an fich felbft 
wahrnimmt, oder von andern erinnert wird: Sieh! deine Auf: 
löfung ift nahe, der Here iſt im Kommen, dich zu ſich zu nehmen; 
fo kann er denken: Gelobt fey der Herr! Sch habe meinen 
Lauf vollendet, bald ausgefämpft. Ja oft war ich wohl nad): 
läffig im Kämpfen, fehlte zwar oft; — aber ich habe mich doch 
auch bemühet meine Fehler wieder gut zu machen. Se älter ich 
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warb, deſto mehr habe ich mich beftrebt, meinem Eide nachzufom- 
men, die Unmündigen, die Lieblinge Gottes umd meines Heilandes, 
zu Gott ihrem Water und zu ihrem Heilande hinzuführen. Das 
war's, was ich immer am meiften wünfchte und ſuchte. Viele 
von diefen find mir fchon in die ewige Herrlichkeit: vorgegangen. 
Sie vergefien da meiner nicht;. ich liebte fie, und ſie liebten mid), 
und beten auch gewiß für mich um eine felige Auflöfung. — Nun 
werde ich ihnen folgen. Der barmherzige Gott, dem ich immer 
freu zu dienen fuchte, wird mir. nun die Krone der Gerechtigkeit er: 
theilen, die er allen, die ihm lieben ‚’oerfprochen hat — den Ge: 
nuß feiner Herrlichkeit, den Mitgenuß feiner Seligkeit, — O ja! 
o ja — ich werde ihn fehen!!: Ich komme!! — — So geht feine 
Seele in Frieden und Freude aus der Hütte des Körpers zur 
Wohnung und Anfchauung des Vaters hin. | 

Mer kann den Frieden, die Freude, die Ehre und bie 
Glorie denken, die diefe liebende Seele, welche fo Viele Gott lieben 
lehrte, da ewig genießt? — Wer den Willen des himmlifchen Vaters 
thut, der wird eingehen in das Neich der Himmel, Matth. VII, 21.5 
wer (ihn) aber thut, und lehret, der wird groß ſeyn im 
Reiche der Himmel, Matth. V, 19: "Diejenigen, welche Viele zur 
Gerechtigkeit unterweifen, werben leuchten wie der Glanz des Firma- 
ments, und wie die Sternen zu ewigen Beiten. - Daniel XII, 3. 
Der dem Andern einen Trunk Waſſer aus Liebe reicht, wirb feinen 
Lohn nicht verlieren; welcher Lohn wird alfo. einem. :rechtfchafe 
fenen Lehrer zu Theil werden, der aus Liebe, von Menfchen oft gar 
wenig geachtet und gar fhlecht belohnt, viele Jahre, alle feine 
Kräfte mit harter Selbftübermwindimg angewendet hat, um viele 
zum Brunnen des lebendigen Waſſers zu führen,” wo — mit dem 
Strome der Wolluſt getraͤnket werden! V 

Welche beſondere Freude, welcher fellger um für einen 
vechtfchaffenen Eehrer, wenn er in des Waters Reiche ſo viele von 
feinen Zöglingen mit dem Strome der Wolluſt aus dem Brunnen 
des Heilandes getränket ſieht! Melche befondere Ehre und Glorie, 
welch feliger Lohn für ihn, wenn am age des. allgemeinen Gerichts 
eine Menge feiner glorreich auferftandenen Schüler fich vol Liebe zu 
ihm drängt, und mit-Einem Munde ruft: Heil dir, du lehrteft 
und den Weg ded Himmels kennen und gehen! naͤchſt Gott haben 
wir auch dir unfere Stüdfeligkeit zu danken! er dir in Ewig⸗ 
keit! Heil dir in Ewigkeit! 


— —— 
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Sechihelich der ¶Vehandiangdart des— Rechnens und 
allgemeine Grimdfäße hierüber. $ 
Vierter Artikel, an 


18). ‚Behandle das Rechnen nie als deinen Lich: 
lingögegenfland in der Schule. 

Nur einer. fey:der Lieblingsgegenftanb des Lehrers — die Re 
ligion, und diefe auch zur. Haupt =' und: Lieblingdfache der Kinder 
zumachen ſoll ſein Bemühen feyn. Nicht als wenn der Lehrer 
in der Schule immer und immer Moral und Religion lehren follte; 
nein, er ſoll die ihm für; den Meligiondunterricht. vorgefchriebene 
Beit gewiffenhaft. für dieſen benuͤtzen und fruchtbar machen, alle 
übrigen Schulgegenftände vom religiöfen Stadtpunkte ‚anfchauen und 
behandeln, ſo oft fi) Gelegenheit. barbietet,, auf Gott zuruͤckweiſen, 
und motalifche Lehren einſtreuen. Dadurd wird -den Schulgegen: 
ftänden Feine. Zeit geraubt, ja durch dieſe Behandlung werden fir, 
nebfidem daß der Schüler. fuͤr's Leben tuͤchtig gemacht: wird, bei: 
tragen, ihn ‚feiner höhern :Beflimmung entgegen zu führen. Die 
Schulgegenftände anbelangend, ſo iſt Durch die Geſetze ‚Die Zeit vor: 
gefchrieben ‚welche. für Diefelbe, ruͤckſichtlich ihrer Mothwendigkeit 
oder ‚bloßen Nuͤtzlichkeit, verwendet werden daxf, und on bie ſich 
der Lehrer gewifjenhaft halten: fol; Dieß wird nun ‚der Fall nicht 
feyn , wenn der Schullehrer, einen. Lieblingsgegenſtand hat, und 
dieſen als ſolchen in der Schule behandelt. 

Iſt der Schullehrer z. B. ein ausgezeichneter Rechner *) und 
Rechnen das Element, in dem er am liebſten lebt — was wird die 
ganz — — davon — Er wird linmx⸗ richnen durch 


*) Bon den —— Aberhanpt, fo. — von — — hat der 
Eine mehr Anlage und Geſchick für dieſen, ein Anderer wieder für 
einen andern Gegenſtand, z. B. fürs. Rechnen. Der Lehrer mag nur 
für ſich nach feiner Vorliebe, mit dieſem einzelnen Gegenſtande ſi ſich 
beſchäftigen, nur ihn nicht als Lieblingsgegenſtand in der Schule 
behandeln. Bie ed hier für den wahren Lehrer Fein Lieblings: 
Kind gibt, ſo auch — die Religion in gefagter Weiſe AN EBENEN 
keinen RUN: Unterridhtögegenftanb, 
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die‘ biele Zeit, die er darauf verwendet, und wöht auch durch. feine 

‚große Gewandtheit in diefem Unterrichtözweige,: die Schüler — 
wenigſtens die talentvollern — zum Erſtaunen weit bringen; aber 
dabeigeht die Zeit für Die übrigen auch nothwendigen Kenntniſſe 
verloren, und die Andern Gegenſtaͤnde werden 'natürlich mehr aus 
muß, ald mit Luft betrieben. "Das Bwedwidrige; Nuslofe, ja 
Naͤchtheilige des Soweitbringens im Rechnen erweist fich darin, 
daß der Schüler oft zum Rechnen von Dingen kommt, die er im 
Beben nicht‘ brauchtʒ nur zu gerne dad gewöhnliche, fürs: Leben 
nügliche, Rechnen: vernachlaͤſſiget wird, eben als etwas Gewoͤhn⸗ 
Lies‘, über dad man einmal hinaus will; durch Anftrengung der 
Schuͤler über‘ "die Faſſungskraͤfte diefe-  gefehwälht werden ; die Luft 
und: die Kräft ‚AA ·Erlernen des Uebrigen fchwindet, und anbei die 
mittelmaͤßigen und ſchwaͤchern Köpfe leer ausgehen. Allzu viel ift 
ungeſund / bewuhrk ſich· beſonders · im Rechnen. Daher gefaͤllt es 
fiir Hicht, wenn man nach den Leiſtungen einer Schule und nach den 
Reſuͤltaten einer Prüfung fragt, und man erhält zur Antwort: Diefe 
Schule ift die befte im Rechten, jeneim Lefen, eine dritte in. ber 
Geographie oderenn man hört: Die ſchoͤnſte Prufung in der 
Bäterlandsgefchichte Hat A gemacht, in ver Globuslehre hat ſich B 
ausgezeichnet, die Schüler des C’fnd prächtige Geographen u. f. w. 
Wenn uͤberdieß ſolche einzelne Uebertreibungen und offenbate Ueber: 
fpänntheitem von den’ anweſenden Inſpektoren und Commiſſaͤren 
nicht bloß bewundert, ſondern beloͤbt werden, daß man in der 
Schule alle Erwartungen übertroffen habe,*) muß nicht der wahrhaft 
gute Lehrer, der den richtigen Takt in allen Lehrgegenftänden: beob: 
achtet und bei deſſen Prüfungen nichts Außerordentliches zum Vor: 
ſchein kommt muß er nicht bei fich denken: „Holla! nun ſehe 
ichs, wie ich ed fuͤr die Zukunft anzugehen habe, um Lob zu ernten.“ 
Dder muß es ihn nicht wenigſtens ſchmerzen, daß man von ſeinen 
Leiſtungen ſchweigt oder im Poſitiv redet, waͤhrend die der Collegen 
geprieſen und im hoͤchſten Superlativ geruͤhmt werben. **) 


| 5. Und wenn man erft die Klugheit befigt, in dem Gegenftand zu 
“ dlängen, den dieſe Herren am se SR, der ihr — 
ſtand iſt? 
*) Ich habe bisher immer nur loben hören; ſoll denn das Tadeln 
deſſen, was tadelnswerth iſt, unpädagogiſch, der guten Sache der 
Elementarſchule nachtheilig ſeyn? 


— 


Lieber Lehrer! laß dich dadurch nicht irre machen; bewahre in 
deiner Schule und, im, allen deinen Lehrgegenſtaͤnden das wahre 
Ebenmaaß unter einander und die ſchoͤne Mitte im; Fortſchreiten — 
und du biſt fuͤr deine Kinder der beſte Lehrer geweſen. Sey nicht 
bloß Rechner, und mache aus deinen Schuͤlern — oder wenigſtens 
aus einigen / derſelben — nicht bloß Rechner, ſondern ſey der Schule 
und dem Kindern, was du ihnen ſeyn ſollſt: ein Lehrer in allen 
nothwendigen und fuͤr s Leben nuͤtzlichen Gegenſtaͤnden. — 

14): Sn Betreff des Lehrganges- benimm. dich mit 
den übrigen Lehrern an. deiner Schule, daß ihr: im 
einem Sinne und Beifte den Unterricht im Rechnen 
ertheilet. Iſt an einer Schule nur ein einziger-Lehrer für. alle 
Glaffen der Knaben und Mädchen; der Werks und Sonntagsfchüler, 
dann bedarf ed wohl der Einfhärfung dieſes Grundfages nicht; 
diefer. Eine Lehrer wird in feiner. Weiſe den Rechnungsunterricht 
beginnen, fortſetzen und vollenden. Dieſes iſt auch der. Fall, wenn 
zwar zwei Lehrer ſind, aber der eine die Knaben⸗, der andere die 
Maͤdchen⸗Claſſen hat. Aber nicht, mehr verhält ſich die Sache fo; 
wenn an einer Schule mehrere Lehrer find, und die Kinder von dem 
einen Lehrer zu. dem andern. kommen. Wie wohlthätig und noth⸗ 
wendig hier Einheit des Lehrganges im Ertheilen: des Rechnungs: 
untertichtes fey, leuchtet wohl von felbft ein. Denke dir eine Schule, 
an welcher drei Lehrer ‚für die drei Claſſen der Knaben, drei Lehren 
für die drei Glaffen der Mädchen, und zwar in der Werk- und Sonn- 
tagöfchule find. Der Lehrer der Vorbereitungs + ‚oder erften Claſſe 
beginnt in der rechten Methode, der nächft. höhere Lehrer fährt in 
derfelben Weife fort, und der dritte vollendet das Angefangene and 
Fortgeſetzte nach derfelben Lehrweiſe — diefer eine richtig auffteigende 
Lehrgang: kann nur einen gründlichen Rechnungsunterricht zur. Folge: 
haben, Bis dahin, und auf dieſe Art, habe ich meine Schüler 
geführt, ſagt der erfte Lehrer zum zweiten, diefer zum dritten; das 
wiſſen und verſtehen fie, darauf kannſt du dich verlaſſen und von 
da fortfahren. Und ſiehe! das Geſagte findet der weiter Fortfah⸗ | 
rende beftätigt; er kann auf dem gut gelegten Grunde den Unter: 
richt glüdlich fortführen, und felbft den Schülern fommt es vor, als 
hätten fie denfelben Lehrer, weil des Lestern Lehrart mit der früheren 
ganz diefelbe ift. Solche nur in Einem Sinne wirkende Lehrer be: 
fprechen fich von Zeit zu Zeit mit einander, wie über Ertheilung 
eined jeden Unterrichtözweiges, fo befonders über den im Rechnen; 
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glaubt Einer einen Vortheil gefunden zu haben, wodurch der Unter: 
richt - beförbert, werden Fönnte, er theilt ihn ‚feinen Amtsbrübern 
mit, bie. ihn gern anhören, prüfen,. gemeinfam, befolgen und ans 
wenden; wenn. er ald gut befunden ‚wird. Diefen Männern ift 
nur um die Sache, zu thun, daher Einer gerne den Andern anhört, 
der Eine gerne. von dem Andern le nt, um deſto vortheilhafter in 
der Schule unterrichten zu koͤnnen. O glüdicd die Schule, wo 
eine ſolche ſchoͤne Einheit und Harmonie unter den Lehrern ift — 
in Betreff. des Lehrganges; glücklich die Schüler einer folchen Schule, 
weil ihnen. dadurch gründlichen. Unterricht zu Theil wird! Denke 
dir aber im Gegentheile eine andere Schule mit eben fo vielen Leh⸗ 
rern; jeder hat eine andere Lehrweiſe, die er für die einzig richtige: 
hält... Keiner befpricht ſich mit dem Andern über die Ertheilung des 
Rechnungsunterrichtes; oder. es will Einer freundſchaftlich ſich dem 
Andern naͤhern, dieſe finden ſich dadurch beleidigt, daß jener, viel⸗ 
leicht noch der juͤngere, ſie belehren will. An einer ſo geſtalteten 
Schule beginnt nun der Vorbereitungslehrer; der Lehrer der erſten 
Claſſe haͤlt die Sache ſeines Vorgaͤngers fuͤr nichts, ja fuͤr minder 
als nichts, und beginnt wieder, und ſo geht es fort durch alle 
Claſſen. Da beſteht denn der Rechnungsunterricht in einem fort⸗ 
waͤhrenden Anfangen, und wie viele Zeit geht dadurch verloren? Da 
muß ber arme Schüler. ſich in zwei, drei oder gar vier Methoden 
hineinfinden, und zwar fchon wieder in eine andere, ehe er die erfte 
recht gelernt hat und verfieht;.wie kann da der Rechnungsuntericht 
gebeihen? Nun gefchieht ed noch, daß der eine Lehrer die Rech: 
nungsweife des andern nicht nur in Praxi verwirft, fondern noch 
öffentlich. vor ‚den Kindern über diefelbe lacht oder ſchimpft und 
dad Kind dumm ſchilt, wenn es fich nicht gleich in feine Lehrmeife 
findet, ‚fondern nad der. gelernten fortrechnet. Wirkt Demnach 
ſchon die Veränderung der Lehrmethode nachtheilig auf den Fort: 
gang des Unterrichtd, fo zeigt fich diefer Nachtheil noch mehr durch 
das ungeziemende Benehmen der Lehrer gegen Lehrer und gegen 
die Kinder, Er N | 

Einer ſolchen Schule und diefen Lehrern gilt der eben auf: 
geftellte Grundfag: „Benimm dich mit den andern Lehrern an 
deiner Schule in, Betreff des Lehrganges, daß ihr in ein und 
demſelben Geiſte den Rechnungsunterricht glücklich befördert. Menn 
je in eingm-Unterrichtögweige, fo ift im Rechnen Einheit des Lehr⸗ 
ganges und naturgemaͤßes Fortſchreiten ohne Sprünge uud Aus⸗ 

Quartalichrift, I. Jahrg. 4. Heft. 31 
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laffungen unumgänglich: nothwendig; und wenn fi das Gegentheil 
in allen - Lehrgegenftänden: ſchaͤdlich erweifet, ſo befonderd hier. 
Lieber eine, wenn auch etwas weniger gute Lehrweiſe in demſelben 
Geiſte verfolgt und fortgeſetzt, als bald dieſe, bald jene/ ſollte auch 
darunter eine vorzuͤglich "gute ſeyn. Iſt es dir um die Sache zu 
thun, ſo wirſt du gewiß, die Richtigkeit des ausgeſprochenen Grund: 
ſatzes anerkennend, denſelben befolgen. De | 
15) Gib deinen Shülern-dab BWiffenswerthefte 
und Rothwendigſte, gleigfam- ein Bademecum aus 
dem Kehnüngsunterrihte, ſchriftlich mit nad Haufe 
zur Benügung für's Leben nach Bollendung der 
Schuljahre. So lange der Schülerin die Schule geht, hat er 
das Rechnen in täglicher Uebung / und iſt der Rechnungsunterricht 
gruͤndlich und methodiſch, ſo wird er im Stande ſeyn, die im Eltern⸗ 
hauſe oorkommenden oder ihm aufgegebenen Rechnungsbeiſpiele 
ſicher zu loͤſen. VUeberhaupt iſt eb die Zeit der Schule nicht, wo 
die Rechnungäterintniffe des Schuͤlers in Anfpruch genommen Waer- 
den; diefe Zeit tritt erſt dann ein, wenn der Schüler, nun groͤßer 
geworden, die Schule verlaͤßt, und in was immer fuͤr Lebensverhaͤlt⸗ 
niſſe koͤmmt. Mun ſollen allerdings der Rechnungsunterricht und 
die darin erlangten Kenntniſſe von der Art ſeyn, daß ber Schuͤler 
als Lehrjunge, als Mann oder Frau u. ſ. w. in Loͤſung der vor⸗ 
Eommenden Rechnungsaufgaben nicht verlegen wird; allein wie leicht 
geſchieht es daß man wieder vergißt/ was man lernte, beſonders 
wenn man wenig Uebung hat; wie leicht gefchieht, daß man ſich 
gerade nicht auskennt, wenn verwickeltere Sale vorkommen, oder 
daß man dad nur langfam und mühevol’Heraudbringt, was ſchnell 
und ohne Anftrengung gerechnet werben koͤnnte. Für folche Fälle 
und um ſolchen Verlegenheiten vorzubeugen, wäre das befte Mittel 
ein gut praktiſch ausgearbeitetes Nechnungöbüchlein, dad man den 
Schülern ſchon während der' Schulzeit indie Hände geben, und 
das fie in ihrem ganzen Leben nach der Schulzeit benügen könnten. 
Da wir leider! meines Wiſſens für die Elementarfchulen uuferes 
Haterlandes- Fein fo allgemein brauchbares und eingefühttes Rech 
nungsbuch befigen, fo wird’ der fleißige Lehrer dieſem Beduͤrfniſſe 
dadurch abzuhelfen ſuchen daß er fänen Schülern das Nothwendigſte 
über das Rechnen in-einem eigenen Hefte mit nach Haufe gibt. 
Hier Täme allein der Gebrauch und der Nutzen fuͤr das Leben 
zu berüdfichtigen.: "Daher muůßten in biefem Hefte enthalten ſeyn: 
id, LAGE RR , Gm 23 2, «13 ZA TIP E 
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4) außgearbeitete Rechnungsaufgaben über die täglich im Leben 
vorfommenden und fonft wichtigeren Verhältniffe ; 
2) leicht begreifliche: und leicht anmwenbbare WBortheile, um 
ſchneller, und babei doch Ne, bie vorfommenben — zu 

loͤſen; 

5) auch die nothwendigſten Regeln duͤrften in demfelben ſtehen, 
als leitende Fingerzeige, wenn ſich der Schuͤler in Durchleſung der 
Beiſpiele nicht gleich zurecht finden ſollte. Dieſe müßten zugleich 
der Art feyn, daß für neue-Combinationen und neue Reihmngb- 
vorfälle hinreichende Winfe gegeben würden; 

4) wuͤrde auch in der. Anreihung der Aufgaben nach einer Orb: 
nung verfahren, fo. barf hier Fein methobifcher Gang beobachtet 
werben. Denn dad Gefchriebene fol hier nicht zur Bildung des 
Verſtandes und fiufenweifen Anleitung im Rechnen dienen ' ſon⸗ 
dern zum Gebrauche fuͤr das Leben. 

Dieß Heft koͤnnte dadurch entſtehen, entweder 1) daß der Lehrer 
ſein eigenes hiezu bearbeitetes den Schuͤlern zum Abſchreiben gaͤbe, 
und die Abſchrift genau revidirte; oder daß er 2) die Rechnungs⸗ 
aufgaben dictirte, die dann von den Schuͤlern daheim oder in der 
Schule gelööt, vom: Lehrer corrigirt, und dann wieder zu Haufe 
an den Bacanztagen oder zu einer andern Zeit rein gefchrieben würs 
ben. Auch hier bliebe dem Lehrer die letzte genaue Durchſicht, daß 
fein: Fehler in’6 Heft Fame. Das Lebtere möchte,: wenn auch mehr 
Zeit koſtend, doch vorzuziehen fun. 

‚Hat der Schüler nun ein: fo wedmaͤßig eingerichtetes Heft, 
fo kann er manche Stunden an ben Sonn= und Feſttagen oder an 
Abenden nachfehen ‚nachrechnen und wiederholen, was ihm nicht 
fo geläufig ift; und er wird dir dankbar ſeyn für die Gabe, bie du 
ihm mit fuͤr's Leben gegeben haft. — . 

416) Lehre deine Schüler fo — daß ſie — 
dereinſt im Leben gefliſſentlich ſichüber- und vorfäg- 
li fehl-rechnen — zum Schaben des Andern und 
zum; eigenen Bortheil; und daß fie nicht auf folde 
Weife deſto ungereihter werden, je gefchidter fie im 
Rechnen find. Gib Jedem dad Seine, heilig fey bir bad Mein 
und Dein — dieß iſt bad Grundgefeg der Gerechtigkeit, ohne deſſen 
Beobachtung der, Staat und die menſchliche Geſellſchaft nicht beftehen 
kann. Je mehr: dieſer Grundſatz ber: Gerechtigkeit heilig - gehalten 
wird; defto: glüditichen: der Staat und: beffen Bürger. Wie haͤufig 

31* 
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find- in -unfern Sagen die Klagen über: die, Nichtheilighaltung ber 
Gerechtigkeit, über Bevortheilung, ‚Betrug, ‚heimlichen Diebftahl 
u. ſ. w.? daß diefe Klagen :verftummen: und Gerechtigfeit wieber 
aufblühe, Toll die Schule das Shrige [beitragen, und wie fchön 
Tann fie es bei und mit dem Rechnungdunterrichte! 

. Die: Kinder, die jetzt bie Schule befuchen, werben bereinft 
Dienftboten, Lehrjunge, t:&efellen,  Gehilfen und Diener; ober 
Hausvaͤter und. Hausmütter. und dadurch Handwerker, Gewerb: 
treibende, ‚Hanbelöleute, ::Kaufleute und Kramer, Beamten der 
Kirche, des Staates, oder. Vorflände und Verwalter der Gemeinde 
angelegenheiten. Sie mögen. nnn in biefe oder in noch. andere 
Berhältniffe Eommen, wie fehr können fie nuͤtzen durch Gerechtig: 
feit, wie. viel fchaden durch Ungerechtigkeit?! -Lehre daher. beine 
Schüler, frühzeitig und wieberholt beim NRechnungsunterrichte, 

daß ed im Leben, nicht wie an der Tafel, gleichgültig fen, 
diefe oder jene Summen anzufeßen, mehr oder weniger abzuziehen, 
mit dieſer oder jener Zahl zu vermehren, ganz nach feinem Vortheil 
ben Divifor zu vergrößert .oder zu verkleinern. ° Lehre deine Schüler 
wiederholt, .daß.das burch eigene Schuld und auf ungerechte Weile 
verurfachte Minud-des eigenen Wermögendzuftandes und das un⸗ 
gerecht herausgebrachte Plus deſſelben nicht, wie auf ber Tafel 
in der Schule, durch einen Kreibenftrich, oder Durch den Schwamm 
audgelöfcht.und vernichtet werden koͤnne. Lehre deine Schüler früh: 
zeitig und wiederholt, wie ungerecht und ‚verberbenbringend ber 
Srundfag fey: Jede Rechnung für richtig und recht zu halten, welde 
ben Beutel bereichert, und jede ald verfehlt zu bereuen, woburd 
die eigene Caſſa, wenn mit Recht, Verluſt erlitten hat. Lehre 
beine Schüler frühzeitig und: wiederholt beim Rechnungsunterrichte, 
daß Gerechtigkeit und Ehrlichkeit am längften.beftehen, und der Bohn 
berfelben. fi) von Vater auf Sohn und Enkel u. f. w. forterbe; daß 
die ‚Ungerechtigkeit betrübende Folgen für Beit:und Ewigkeit habe, 
daß ber Fluch derfelben von Gefchlecht zu Gefchlecht fortgehe, und 
daß derjenige befjer gar nichts vom Rechnen verflünde, ber feine 
Rechnungskenntniſſe nur zur Ungerechtigkeit mißbraucht. . 

Es wird zwar ber Schüler in.der Glaubens und Sittenlehr: 
über Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit: unterrichtet, zu jener ermun 
tert, von. biefer abgefchredt; allein nach meinem Dafürhalten müßte 
der. Unterricht uͤber Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit, in gefagter 
Weiſe mit. dem Rechnungunterrichte verbumden, ungemein an Birk: 
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Ffamkeit · gewinnen. Und ich bin feſt überzeugt, daß mancher, der 
auf die beſchriebene Weiſe von der erſten Rechnungsſtunde an Be⸗ 
Aehrung erhalten hätte, wenn er in: Verſuchung kaͤme, unrechte 
giffet zu feßen,: oder eine ungerechte Rechnung vorzunehmen — 
weim Gedanken an die Worte feines Lehrerd und bei dem laufen Zu: 
ruf ded Gewiſſens: „Das ift nit. vet!“ dieſe Verſuchung 
überwinden ; ‚die Feder Fallen laſſen und es nicht wagen würde, ei: 
nen amgerechten Federzug zumahen. —.. j 





77) Benuͤtze den⸗Rechnungsunterricht, um beine 
Kinder zur gewiſſenhaften und guten Benuͤtzung ber 
Seit!zu ermuntern. Die Beit ift kurz, gewaltig kurz, die Les 
bensjahre eilen dahin, man weiß nicht wie, und man fteht am 
Rande der Ewigkeit, ehe man ed vermuthet. Und von biefer kurzen 
Zeit und deren richtigem Gebrauche haͤngt die Ewigkeit ab; in die⸗ 
fer: kurzen Zeit: koͤnnte fo Vieles gethan werden, wenn der Menſch 
om’ eiften Tage des erwachenden Bewußtſeyns an nach Kräften 
witkte und thaͤtig waͤre; und diefe Zeit wird noch fo fehr ‚abgekürzt, 
indem ſie nutzlos oder gar böfe verwendet dahinſchwindet. Wie 
wichtig. iſt es demnach, den Menſchen auf den gewiſſenhaften Ge- 
‘Brauch :der Zeit aufmerkſam zu machen und ihn zu ermuntern zum 
nermihdeten Wirken und Streben; und wie ſchoͤn kann dieſes der 
Lehrer thun bei und mit dem Rechnungsunterrichte! 2 
vaß deine Schüler hie und da die Monate; die Lage und Stunden 
zaͤhlen, die fie biöher gelebt haben; zählen die Stunden‘, Die in der 
:Hedußtlofen Kindheit ‚vergangen, die im Schlafe und ber nothwen⸗ 
digen Erholung verſtrichen find. Laß deine Schüler hie und da ‘die 
Stunden zuſammenzaͤhlen, die ihnen zum Unterrichte und zum Per: 
nen in der Schule gegeben waren und die ihnen außer der Schule 
zum Lernen uͤbrigten. Laß fie hie und da zuſammenrechnen die 
Zahl ver Stunden‘, die gut verwendet wurden, und jene, die Im 
Kichtsthun vorübergingen; «die Größe’ der Kenntniſſe, die ſie ſich 
hätten fammeln koͤnnen, und pie fie ſich nicht erworben; die Menge 
bes Guten, das fie hätten wirken koͤnnen und nicht gewirkt haben, 
VBaß deine Kinder fo hie und da ruͤckwaͤrts, laß fie in derfelben 
Weiſe vorwärtd rechnen, hinweiſend auf die längere ober kuͤrzere 
Dauer des Lebens/ auf die Ungewißheit des Todes und der Todes: 
flunde, die: Kinder aufmerkfam machend auf: den firengen Rechner 
und die firenge Rechnung, bie über unfer Leben in der Ewigkeit 
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geführt wird; — ſey verſichert, dieſe Art Mechnungsunterricht 
kann nur von dem beßten Erfolge feyn. — . — 

Die Summe ber age, der Stunden und Jahre, die Gottes 
Güte geſchenkt hat, während Anderen fchon lange die Stunde. des 
Todes gekommen — muß fie nicht den Schüler und den Menfchen 
überhaupt zum Danke ‚gegen: die Gottheit: ermuntern 2’ 

Die Summe ber Rage und. Stunden und Jahre, welche 
ben gerechten Bebürfniffen der Natur, der -Gefundheit. und. des Le 
ben& gewidmet werben müflen — werden fie den Schülern und 
ben Menfchen nicht antreiben, die übrige, der Thaͤtigkeit gewidmete 
Seit, deſto gewiſſenhafter zu gebrauchen und ben genannten Beduͤrf⸗ 
niffen nie aus Weichlichkeit mehr. zu entfprechen, als es Moth. thut 
amd der Natur zutraͤglich iſ 2%. N u eler, 

Die Summe ber Stunden, der Tage und Jahre, die im Müf: 
figgange verſchwendet wurden und. noch: verſchwendet werben koͤnn⸗ 
ten, wenn man nicht fogleich- anders anfängt — müffen fie nicht 
ein gewaltiges Neuegefühl-erzeugen und den Eräftigften Worfab, den 
Müfiggang und die fünbhafte Zeitverſchwendung zu verabfcheuen! 

- Der Gebanke an die. wahrhaft wenigen. Tage und Jahre, die 
‚man, fo ‚zugebracht ‚hat, wie man alle Bage des Lebens hätte zu: 
bringen follen, und an das wenige Gute, das in. Diefer Zeit gethan 
‚wurde, muß es nicht aneiſern mit doppelter und dreifacher Kraft 

Gutes zu wirken BED BE BR n 
Die Summe der Stunden, der Tage, der Jahre, ber. Jahr: 
hunderte und. Jahrtauſende, welche die endloſe Ewigkeit in fih 
fließt, und die entweder glüdfelig oder unglüdfelig für die Men: 
‚Shen feyn werden, je nachdem er die Lebenszeit zubrachte — muͤſſen 
‚fie nicht den Traͤgen aus, dem Muͤſſiggange aufſchrecken und den 
Gutes Wirkenden in ſeinem Eifer erhalten und ſtaͤrken? 

Du weißt es, lieber. Lehrer! mas ein ſolches Zuſ 

Abziehen, Vermehren und Dividiren fuͤr eine Gewalt auf. das Ge 
muͤth des Schülers ausübt, der du in befchriebener Art Schon öfter 
‚mit deinen Schülern gerechnet haft. Und iſt bir diefe Rechnungs: 
‚art bisher noch nicht eingefallen — probire fie in einer Schule mit 
deinen Schülern, du wirft. dadurch ein Gott und ben Menſchen 
liebenswuͤrdiger Rechnungälehrer, weil du den Müffiggang ver: 
‚teeibft, die Zeit gut zu benügen lehrſt und die Bürger des, un 
—— Reiches auf Erden einer ſeligen Ewigkeit entgegen⸗ 

uͤhreſt. | Ä | 





— 


u — — 


18) Vervollkommne dich immer mehr in der Kennt: 
niß ded Rehnungsunterrihsen und made, ihn prak— 
tif, vortheilhbaft für dich: > © 

Bleib nie ftehen, gilt von allen Gegenfländen — Wiſſens, 
ſchreite ‚weiter, gilt insbefondere ‚für. deine. Rechnungskenntniſſe. 
Suche dieſe zu bereichern durch fleißige Lectuͤre des Guten, dad von 
Zeit zu Ziet uͤber dieſen Gegenſtand erſcheint, durch den Umgang 
‚mit deinen Amtsbruͤdern, und ſchaͤme dich nicht, von ihnen dad 
Gute zu lernen; bereichere deine Kenntniſſe durch die eigenen: Er: 
fahrungen, die du in deiner Schule macheſt, und auf andere dir 
zu Gebote ſtehende Weiſe. Je mehr du ſelbſt fortſchreiteſt, deſto 
mehr: wird. auch deine Schule‘ in: dieſem Unterrichtszweige fort⸗ 
ſchreiten; je mechaniſcher, handwerksmaͤßiger der Unterricht von dir 
—— wird, deſto weiter zuruͤc werden deine Schuͤler bleiben. 

Aber deine Forthildung im Rechnen geſchehe nicht deßhalb, 
u mit dem Nenen por deinen Eollegen und. in der Schule glänzen 

und dich zeigensgu koͤnnen, daß Du Dich um das, was in der Zeit 
erfheint;; ‚hekümmerft,; aber nicht mit der ‚gehörigen Umficht prüfeft, 
es begierig verſchlingſt, ‚aber ‚nicht. verdaueſt; fondern bei deinem 

Borwärtäfgpreiten babe ſtets den praktiſchen Nußen für die Schule 
im Auges: deinen Schülern einen gründlichen ‚Unterricht auf Die 
natuͤrlichſte, kuͤrzeſte und deutlichfte Weife: zu ertheilen, dahin gehe 
dein Streben, nnd dazu benüße und prüfe alle, was ſich dir dar⸗ 
bietet. Was nuͤtzt dich all. dein: Wiffen im Rechnen, wenn beine 
‚Schüler keine gute Rechner. werden; was hilft das Kennen aller 
möglichen: -Xheorien und Methoden, wenn deine Methode der Art 
ift, daß von berfelben eine ‚glüdlichen Refultate erwartet werben 
koͤnnen? Uber du: haft noch nicht alles gethan, wenn du deinen 

Rechnungsunterricht fuͤr deine Schuͤler recht fruchtbringend macheſt, 
du mußt (in höherer, moraliſcher und religioͤſer Weiſe) das Rechnen 
für dich. und an dir üben, daß du nicht an dir ſelbſt zu thun 
verſaͤumeſt was du andere thun lehreſt. Je mehr bu dieſes Letz⸗ 
tere thun wirft, deſto vortheilhafter wird dieſe Selbſtprobe uud 
Selbſtuͤbung /auf Ertheilung des Unterrichtes einwirken. Und wie 
geſchieht dieß nun? 

Rechne oͤfter zuſammen die Stunden, die Tage und Sabre, in 
denen du lehreſt, rechne zuſammen diejenigen Stunden, die bu 
pflihtgemäß verwendet, aber vergiß nicht auch firenge zufammen- 
zu zählen, die du vielleicht pflichtoergefien zubrachteft, Treue dich, 
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wenn ein größe Plus der gut angewendeten Stunden. hetaus- 
koͤmmt; aber wehe, wenn ein bebeutendes Minus ſich zeigt! Suche 
erftered zu vermehren, letzteres zu vermindern. — durch Eifer und 
Treue. * an a ira i 

Rechne zufammen'die Zahl der Schüler, die bei dir bisher in 
Lehre und Unterricht geweſen, zähle diejenigen ;- welche: Dusch dich 
geihidt und brav geworben und nun glücklich find: — vielleicht gar 
in Würde und Anfehen ; fuche aber auch diejenigen in deinen Liften, 
deinem Gebächtmiffe zuſammen, die das‘ Gegentheil geworben ober 
ed geblieben , wein fie es ſchon waren und vielleicht zum Theil, 
wenn nicht ganz, mit deiner Schuld: Wohl bir ‚wenn die Summe 
ber Erftern recht groß, die der: Letztern Null oder: doch nur eine 
recht Feine Zahl if! a ee re 

Rechne öfter zufammen die Summen, die du vom Staate oder 
ber Stadt oder dem Dorfe u. f. w. oder: voh Privaten für Erthei⸗ 
lung deines Unterrichtes erhalten Haft, durch die zehn, ober zwanzig, 
ober vierzig Jahre, in denen dir Lehren: biſt, und halte es genau 
zufammen mit der Summe des Guten, das du gewirkt Haft, Wohl 
dir, wenn dir dad Gewiſſen nicht-vorwirft, dag: dur än diejenigen, 
von denen du die Summe erhielteft, von deim Empfangenen ſchuldeſt, 
weil du deine Pflicht gethan! Der Arbeiter iſt des Lohnes werth; 
ber rechtſchaffene Schullehrer verdient‘ daher wohl, ja noch 
mehr, als ihm gegeben wird. Wer aber nichts thut, ja noch ſcha⸗ 
det, wenn er etwas thut, der verdient keinen Kreuzer — wie in jedem 
Amte und Stande uͤberhaupt, ſo auch im Schullehrerſtande. 

Halte ſtets in ſtrenger Rechnung gegen einander die Summe 
der Ausgaben und die Summe der Einnahmen. Dieſes Rechnen 
und dad genaue Darnachhalten wird die wohlthaͤtige Folge haben, daß 
bein Haushalt gut beſtellt ift, und daß Fein Iediges Defict am Ende 
des Jahres heraus koͤmmt. Diefes Rechnen wird bon dir und den 
Deinigen alled Unnöthige und Webertriebene in Speife und Trank, 
in Kleidung und Einrichtung, in Geſellſchaft und Vergnuͤgen ent: 
fernt halten, und in allem jene Standesgemäßheit begründen, er 
halten und befeftigen, die fo fchön ift vor Bott und den Menfchen, 
und einen Sparpfenning zuruͤcklegen läßt, der zur Zeit des: Alters 
oder der Noth gut herzunehmen ift. = PER NET, 

Rechne firenge, genau und gewiffenhaft die Noten des Fleißes, 
des Betragend und des Fortganges deiner Schüler ‚rechne fo genau 
und firenge, ald menn bavon ihr ganzes kuͤnftiges Ghäd oder Un: 
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gluͤck abhinge. Der Lehrer, der hierfn hzewiſſenhaft rechtiet, der iſt 
wahrhaft ehr⸗ und achtungswuͤrdigz ünd "der es hier nicht genau 
nimmit/ der hat die Zartheit des Gewiſſens ſchon verloren, und wo 
wird’3 er ſonſt noch genau nehmen? "Ich fage dieß nicht, um dich 
etwa zu Eränken ‚viel weniger. um dir oder dem Lehrerſtande Un⸗ 
gerechtigkeit vorzumerfen; dad fey ferne,von mir. Aber du haft es 
doch vielleicht ſchon felbft, wie ich, gehört, daß es hie und da Einer 
oder der Andere unter den Lehrern nicht fo genau bei diefer Art 
Rechnen nehme, daß auf der Rechnung der Schüler vornehmer, 
reicher oder angefehener Eltern ganz deihte Summen oder gar 
lauter Nullen ſtehen, ‚während bie armen und.gemeinen Kinder mit 
Zweiern und Dreiern davon- und deßwegen zuruͤckkommen. ' Weber: 
baupt ungerecht feyn, läßt Vorwürfe des Gewiſſens zuruͤck; erft 
einem Kinde in gefagter Weife Unrecht thun, wenn ed ihm auch gar 
nichts ſchadet, ich meine, ein Lehrer follte dieß gar nicht thun Eön- 
nen, und ed müßte ihm eine beſtaͤndige hoͤchſt unangenehme Erinne⸗ 
rung ſeyn. 
Berechne endlich oͤfter als Menſch und Chriſt deine Lebenstage 
— ruͤckwaͤrts und vorwaͤrts — Vergangenheit, Gegenwart und Zu⸗ 
kunft; halte nicht bloß jährlich einmal, halte täglich in ſtiller Abend- 
flunde firenge Rechnung über deinen Gewiffenszuftand — und fieh! 
diefe Rechnung mit dir wird bewirken du beftchen Ai | 
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1; 


a 9 \ re N — ii wen tg ur 
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b. ze ar INN 

Be zur ae Vhendinchon des — 

Vierter Artikei. 2 Penn sie 203 Ans 

Bon ver Regel 1 Delrilo 5 mir vn 


In allen guten Recjenbüchern findet man genuͤgend beſchrie⸗ 
ben, was Regel Detri (gerade und ungerade), was Propottion 
und Progreſſion ꝛc. iſt, weßhalb ich es für überflüffig -erachte; hier 
eine. Einleitung voranzufchiden. Es ſey mir .nur igeftaktet, anige 
Beiſpiele nach meiner Verfahrungsweiſe anzufuͤhren. 
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In vielen Fällen wird das Rechnen ſehr erleichtert, wenn man 
ME mit dem erften in's zweite ober dritte Glied theilt, und dann 
erſt letztere zwei mit einander. vermehrt. Es fey  B. in einer Pro⸗ 
Portion gegeben 5 zu 49, wie 38 zu. einer zu fuchenden Zahl, ſo 
kagnn dieſe Zahl auf dreifachem Wege geſucht werden. ur 








—A 0: 9 = 38 BE Er 
en — en 447 
„“ 1aiırı Il .1 392% 
I 
22 2 '% j 4 31 .: 
IB EN DEU ERt er Br SEEN SE 
433 5913844 aan 9'/, »4 FTCWE . ls 
J 5* 752 
on chim 121 50°/; 
7403 11 Fe! 572°/5 
u) 5 49 u x 
345 2 RUE 
ü Jar * 
20/. 
22] STE /s 


TG man us ber. Beichaffenheit der Dinge, der Waaren 
* deren Werth verſichert iſt, daß eine geometriſche Proportion 
zwiſchen ihnen ftattfindet, fo kann die Regel Detri angewendet 
werben; i um’ aber verfihert zu feyn, daß jeder Schüler jede ihm 
gegebene Proportion richtig anfebt, jo mache man beim aten Glied, 
oder bei x den Anfang zum Anfage, und frage den Schüler, was 
man zu wiffen verlange, x fl.oder x kr., x Zentner oder x Lothe ıc. 
und diefes mit einem Namen bezeichnete x ift das ate Glied. Nun 
frage man: Woraus fol dad Ate Glied entfpringen? — Die Ant: 
wort ‚gibt,bad : ste Glied;,ift.nun das ate und ste Glied richtig an- 
geſetzt, fo ift der Anſatz für das 2te und te Glied ſchon beftimmt, 
denn dad 2te muß dem’ Aten gleich oder aͤhnlich, und dad Ate 
dem stem Gliede gleich ‚oder aͤhnlich ſeian. 


Erſt nachdem auf: eben: bezeichnete Weiſe der Anſatz auf der 
Karel fieht, halt man die ae Bi — als Deopartion, ‚zu 
leſen z. B. 

6 Ellen ktoſten 8 ft ; wie ve Pe 15 aim von der naͤm⸗ 
lichen Waare? — 
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Man frage den Schüler, was man hier zu wiffen verlange, und 
er wird antworten: Man wi x fl, wiffen. -Diefe x fl. ſetze man 
auf's Ate Glied, und frage weiter: Woraus follen die x fl. entftehen? 
und der Schüler wird antworten: Aus den 15 Ellen, weil man 
den Werth in Gulden von 15 Ellen zu willen verlangt. Stehen 
nun die 45 Ellen auf dem Sten Gliede, fo ſtelle man auf dad 2te 
Glied fl. und aufs iſte Ellen, . 

Ellen Pr Ellen fl. 
6 ı 8:8 15 : x 
und lefe: 6 Ellen verhalten ſich zu 8 fl., wie fih 15 Ellen zu 

Beim Auflöfen aller Rechnungen wende man wo moͤglich das 
Berkleinern an. —— a re . 
Ellen fl. Ellen fh ze 

: 6 a. . 
4 








& = 45 x 
3 3 
20 fl. 
Man könnte auch fagen, anfegen und rechnen: ey 
Ellen Ellen fl. fl. 
6 : "7 Baer — Be en 
et eg * ' 4 








SR; } a 20 fl. » IRUSNA, 5 4 “ 
Da aber erftere Art allgemeiner und gebräuchlicher ift, fo: werde 
ich durchgehend bei diefer bleiben. ñ a5 
Das Afte und 3te, dann das 2te und. Ate Glied muͤſſen gleich⸗ 
namig feyn; find fie es nicht, fo müffen fie gleichnamig gemacht 
gemacht werben; z. B. | 
8 Loth koſten 19 kr., wie hoch kommen A tr? 


th. er I. 1 Str. fl. 
8 u» = 4 2: x 
Zr ' ee il gg 3 m 
32 2 


Man fieht, daß die 4 Bir. auf dem Sten Gliede mit 100 zu Pfo,, 
dann bie Pfd, mit 32 zu Loth gemacht worden find; nun müffen 
bie Kreuzer auf dem 2ten Gliede zu Gulden gemacht werben, weil 
auf dem Aten Gliede Gulden zu wiſſen verlangt werben, weil man 
aber die Kreuzer durch Theilen mit 60 zu Gulden macht, und das 
afle Glied bad theilende Glied ift, fo wurden auch die 60 auf das 
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'afte Glied gehe; und zu veclle nern angefangen, wie in der ganzen 
— — zu erfeheniäfl.; tn tin En. 


Sausiizt * 2n349 ? nie ne! 2 nn A NE 
v, r. * R 
am Ike: .n eih⸗ ae ee —— 
— * 19 a7; 3 5 — 
* 632 
ve SS 3 60 Re - ‚108 wi ‘ 
3 TC PUR" TEERHIEF TE Wr 
2 — 
ni . 506°/3 fl. * dk rn ”) 
— 2 3 
Tre m rd ee! 4 Ur 11,:180, "9 DAUEH 


Alfo 506%, a. ta 4 Bi, was — ein dreifache viobe 
erwieſen werben: fell. :; Eur ... 23% 1.337 4 n482 
Wie viele Loth befommt man um 19 fe wenn a Bir 
5.06% fl. koſtfen? ..... H — 
fide 3tr. — kr. Ecth. 





PUd yinmas 2.7" 
2 2 NT) 1:19) 
8 Loth befommt man um 19 Fr. 
Wie viele Kraue ee e Loth wenn 4 an en fl 
oe: hldekite STRERLZEES? y 


Ztr. FR Prag . ee 


FHETRCHENTN.7 7. BEER SEmAE DE 


BER — . 


— kr. koſten 8 Loth. 
Wie viele Bentner, Fauft man um 506°; ſi, wenn 8 Loth 
49 kr. koſten? | 
iR arten Meet 
tt F 1%... Bm 506?/3; „ei 
ne — ————— 
—7* 


— ne 4 Btrs kauft man um 506% fl. 


+ 
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Um die Schüler im Anfegen und Berechnen ber Proportionen 
feſt zu üben, follten jedesmal alle nur möglichen Proben gemacht 
werben. Kommen bei den Gliedern einer; Proportionsrechnung 
Brüche vor, fo kommen fie ſowohl bei den zwei vermehrenden, ald 
auch bei dem theilenden Gliede aufgelößt vor, und bie Nenner vom 
‚zweiten und dritten Gliede müffen in's erfte, und ber Nenner vom erften 
in’8 zweite oder britte Glied:gefteßt imerben, wann ſich dadurch ein 
Vortheil durch's Verkleinern ergibt; iſt dieß nicht: der Fall, fo, fol 
ten fie unaufgeloͤſt, wie ſchon fruͤher gezeigt. worden, mit, einander 
vermehrt, und mit dem erſten Gliede getheilt werben; z. B. 

4%/; Eimer Wein foften 153°/5 fl, wie hoch fommt eine 
/, Maaß haltende Bouteille? | 





Eimer fl Maaß kr. 
A — — 153874 = 3: x 
69 68 * | 

2% 268 

5 & 
7 * — 
u. 24 K. koſten 34 Maaß. 


Wie viele Eimer kauft man um 153°/ fl, wenn % Maaß 
Eee ee 
ee Ma. me. — 


Br. Yan FE ‚355° 5* 


68 een ‚ge 
se 3 96 


8 I ey 
as Eimer Fauft man UM 153°/s fl. 
Mie viele Gulden koſten Eimer, wenn ẽ Maaß 24 fr. 
foften? 


Maaß kr. Eimerfl. 
da 24 J ws | 
60. . 96 . 68 
2% 
5 - |768|,.z3 4 


ee ee koften A%/s Eimer. 
Wie wiel. Maaß Tauft man um 24 f., wenn As Eimer 
453% fl. koſten? Fi ein un 3% Hror j Mr . 74* — 


2444 





wer A4. — 24 x F 
Der ‚7 . 68 *— 

6 r 

* ri zu Nash kauft man um ‚2 At: 


- Die he foren nich aufgelöst, werben, wenn dadurd fein. 
— *—*— entſteht. 
6/ So affel koſten 83% fr wie hoch kommt ee — 
S fl. "Bil, ikr. 











663/. = 1/6. 3 — 

6 13*/30 s.. --. — 

4 9723/30 419 

2 | 488°; 5 

13”/2 19772/3| 36%/sx Er. koſtet 1/e Bierling. 
21. 167 

— 52/3 
27 


Mit 1", wurden. 85% vermehrt ‚ folglich nur ber fechöte 
Theil aus 83/, zu diefen gezählt, und dann bie Schäffel zu Vier: 
ling und die Gulden zu Kreuzen gemacht, und verkleinert. Auf 
dem vermehrenden britten Gliebe blieben 5, mit diefen 97°2/3. ver: 
mehrt, geben 488°/s, diefe mit dem erſten Gliede, oder 2mal 6°, 
— 43”/, ober 27/, getheiltz da aber auf dem erften Sliede Halbe 
find, fo müfjen die Ganzen des zweiten Gliedes auch zu Halben 
gemacht werden, woraus 977%, entftehen, um die zwei Glieder 
gleichnamig zu erhalten, dieſe mit 27 getheilt, gibt die entſprechende 
Antwort. 

Es koͤnnen auch Vortheile durch Vergrößern der Zahlen ent 





ſtehen 3. B. 
5 Ellen koſten 73/3 fl., wie hoch kommen 175° Ellen? 
Een fe ‚Ellen fl, 
Ye: + Tr 0 o = : x 
142/4 . 6942/; 
820°/s 
"430% 


' 256|0°/s = Io fl. 


5 auf dem erften Slide wurde in 20 verwandelt, um mil dem 
erfien Gllede nicht theilen, fondern nur eine BE ET 
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dürfen, eben fo wurden 7%, in 14%, Verwanbelt,; um das Wer- 
hältniß zwifchen dem erſten und zweiten Gliede herzuftellen, mit 414%, 
wurden 1733/s vermehrt, dann eine Stelle abgefchnitten, womit Das 
heilen mit dem erften Gliede fchon gefchehen war. 
Man hätte auch das dritte Glied vermehren, und auf folgende 
Weiſe rechnen Tönnen: 
Ellen. fl. Ellen. fl. 
io : 73/3 — U : x 
- N 347/ 5 
' 250%, 
104°/5. 
AO 
Bor _ — No fl. tn 
| | 473% Ellen. 
25 Eimer toten zar fi. sah. 2 ph; wie hoch kommen 276 Eimer? 








* 32 347 34 4 = 76 5:5 x 
100 2085 27 — 616 
10427 15 — -.3015 mal 6 
33118 — — 2408 „ 3 


590 2 x 
fl, zen BO Tun 
60 — 





WABNB 
m 2 5 
m — 


Die auf dem erſten Gliede ſtehenden 25 wurden unit A zu 100 
verwandelt, Die auf dem dritten. Gliede flehenden 276 wurden zer: 
legt in 6, 30 und 240.: Dad zweite Glied wurde mit 6; vermehrt, 
diefed Sechöfache mit 5 vermehrt, gibt dad 30fache, das Zofache 
noch mit 8 vermehrt, gibt dad 240fache, diefe 3 Produkte zufammen- 
gezählt, geben das 276fache, diefes noch mit 4 vermehrt, weil das 
erfte Glied auch mit 4 vermehrt wurde, und die legten 2 Stellen 
abgefchnitten, geben den Betrag in Gulden den Reft zu Kreuzern 
gemacht, und 2 Stellen abgefchnitten, geben Kreuzer, ben Kreuzer: 
veft zu Pfennigen gemacht, und die 2 legten Stellen abgefchnitten, 
geben Pfennige und den Pfennigbruch. 


64 ag koſten 786 fl. 36 kr.ʒ wie hoch fommen-549 SA? 
Sch. fh. ‚br. ‘ Sch. ge fl. . Jun 








A: 76 36 — 549, : x ur 
8 42426 24 54] .6 mal 9. 
424764 — 540 10 mal 54 
_ 451845 24 
53980 Ba 


6747 "6747 fl. 33%/6 ir. Eoften 549 Schäffel. 

Das erfte Glied 64 wurde 8 x 8 zur Divifion zerſtreut, 
dad britte Glied 549 wurde zerlegt in 9, und das neunfache vom 
zweiten Gliede genommen, dieſes neunfache noch 6mal genommen, 
gibt dad 5afache, das 5ufache noch 10mal genommen, gibt dad 
z40fache; folglich. wurde dad 5afache Durchgeftrichen, dad 540 und 
ofache zufammengezählt, dann mit 8 mal 8 geheilt. 

Die nämliche Rechnung koͤnnte auch auf folgende Weife ge: 


macht werden: : 
g Sch. fl. fr. Sch. fl. 





64: 7866 36 — 549 : x 
0 — 5 
8 432630 — - 4 ... 
786 36 4101 
a mM Zune: 
53980 25%. 


6747 fl. 33?/6 fr. koſten 549 Schaͤffel. 

549 wurben zerfireut in 5%x11 40 -4, zuerſt wurde das 
zfache genommen, dieſes mit 14. vermehrt und eine Null ange: 
hängt, dann das Einfache vom ganzen ——— abgezogen, und 
mit 64 getheilt. 

7°/; Eimer koſten 32°; g wie kommen 57 Eimer 47 Meeße 





Em fl. Em Maaß fl 
u Ha 8 fi en 57 4 t x 
BE OR, Bed 
8 1849 4 
2164* 46 15/6: 
1895 9 47>/s 
3790 55/5” v 
252 fl 498/45 dr. eöffen 


57 Eimer. 
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Das zweite Glied 32% wide zerſtreut in 4x8, das Bier 
fahe wurde. mal ‚genommen, mit dem Nenner 5 in das Vier⸗ 
fache getheilt,. dann dad 52 und */sfache zufammengezählt, Weil 
die im erften Gliede fiehenden 7°/, zu 15 Halben gemacht worden. 
find, fo muß das Produkt des zweiten und dritten Gliedes auch 
zu Halben gemacht werden, mit 15 in letzteres Produkt getheilt, 
gibt die gewünfchte Antwort. > - - | ES — 

40 Eimer koſten 201 fl. 23 Ir. 3pf., wie hoch kommen 289 





Eima? — LADEN TR 
Eim. fl mM pf. Eim fl. 
4 : 201 3 Im 289 u x 
201/. 578 
2 ro a 96 20 
, 11% — 0 58 
2 kA Mm 
1 Ya: 2 24 2 
SE | 1 12 1 
572058 23%. 3pf. 


: 32200 fl 18 0 9%. pf. 
Die naͤmliche Rechnung Tann auch auf folgende Weife ger 
macht. werben: : =: EEE NAT 


„Em oh Re ſ.3 
TORBBER. ı EEE ORUGE. (IHR. BEER : Fe Se" νν 
s —ñi nm ..: 5 
402 47 2 bi . r 2 

46414 10 0 e era re Fe] 110 24 

1812 35 F — 

57203 25 3 m. 


5200|. 188. 2. pe 6ſasſsi ſi. 
Um 100 fl. kauft man 7°/; Schäffel, wie viele Schaͤffel be 
fommt man um 379 fl. 36 kr. 3 pf. 











fl. Schfl. —— pf. Schfl. 
10 : PA = 579 36 3 ‘ix 
2657 17 Be 
259 18... 2 --._ 
253 ee — 
2910 2 Es 
LEE — 
621 Me 
4 | 
24000 7. 8000 


AB: 
370 fi, 36 kr. 3 pf. wurden mit 7°/s vermehrt, und 2 Bahlen 
“abgefehnitten, die: im Reſte bleibenden 10 fl. 21 kr. 3 pf. wurden. 
mit 60 zu Kreuzern und. mit.a' zu Dfennigen gemacht, daraus ent» 
flunden 2487 dann ’60 > 4% 1bo — 24000, folglich Zi...” Schäffel 
ober 29 Schaͤffel. SE re a RU TO Ye et 

ch will verfuchen die nämliche Aufgabe noch auf: zweierlei Art 
zu loͤſen, um zu zeigen, daß es dem denkenden Rechner mie an Ein⸗ 
fachheit, Deutlichkeit und Kuͤrze gebrechen kann. En 

ido: Wh: ai ar ee 

00 — 3.759 15° 2 

3|00 13 5 20 Sc. 





er 60 5000 
F 4 1865 
„un .ı Geil 4 ö 
en er 7461 820 
a, „ ana e u) 72000: 8000 him nu. 
Sch theilte zuerfti mit dem erſten Gliede ind zweite, woraus‘ 
ein Doppelbruch entftund, diefer aufgelöft, geben 23/365; mit die 
ſem Bruce das dritte Glied vermehrt, gibt die verlangte Antwort, 
So wie ber Reſt 31 fl. mit 60 zu Kreuzen und die 1865 fr. mit 4 
en gemacht wurde, eben fo muß der Nenner oder Di: 
vifor 300 mit 60 und mit A vermehrt werden, woraus der Schäffel: 
bruch entfteht. Be N Ser 
fl. Sch. U > 27 5 pf. Sch. 
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379 wurden zerſtreut in a x 5 x 19— 1, » dann’ 36 fe. 3 pf. 


in 90 Yin 627, aus 50 Er.’ und 3 pf. ⸗ aus 6 kr· — 


Nach meiner ſchon laͤngſt voraus an nen "Anm — ne 
‚gibt das gefuchte Refular, | * nn eifung gerechnet, 


An 24 Eimern gewinnt man’ 6 fl. a7. fr, 2 J wie viel ge⸗ 
winnt man an 5 Fuder 15 Eimern 48 Maabt & * 


Eim. fe ir. pf. Sud, Eim.“ — f 
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2) 299 0 g on 60 y— a, 
5 AD ta 23 ne — | 


1a. sch. Dh ae 
Man fieht, daß ic) das mon Sie. — Berfieinem’ fit 6, 
at u 2 ganz weggeſch bann den Reft mit 60/0 ver: 
mehrt ha 


5% PR. ofen 32 fl. 15 fr 5 pf,; wie hoch lommen 47 Pfd. 
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9288 30 1% 
TE NY chi. 
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Dad erfte Glied wurde zu Sechsteln I gem acht, dann his zweite 
Glied mit 6 ebenfalls * dieſes Produkt mit 47 vermehrt, 
dann die 25 Both in 16, 8 und 1 zerſtreut, die Produkte zufam> 
—— und: mit 5x7 hier 


Pfd. kogten 43 fl. 57 ir. 1 pf.5 wie hoch kommen 82 Pfd. 
20 Soth? — 


Pfd. fl. kr. pf. Pfd. Loth, fl. 
u 45 57 Amen .82 20. X 


151 51 3 72|3mal24 16] 
16:28 PR. 9% ala 576 





4 — -49 322 1 721504 . 
Ze 2 77 | u 
— .,98 DAS eng 4/44 

151 fl, 9m Plans — 25/ 9a fr, — 11545 
j Ä on 1803|3 
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Hier verliert ſich bad erfte Glied auch: ohne. Verkleinerung. ganz, 
wenn man 82-in 72, 9und 4 ‚zerlegt; denn 24 ift in 72 3 mal 
‚enthalten; vermehrt man alfo das‘ zweite Glied mit 3; fo hat man 
gleichfam mit 72 vermehrt und mit 24 getheilt, was 72 Pfund 
foften, koſten 9 Pfund den sten Theil, und 4 Pfund den gten 
Theil aus 9. Pfund, 46 Loth die Hälfte von ‚einem Pfund, 4 Loth 
den vierten Theil aus 16 Loth. Diefe 5, Produkte zufammengezählt 
1ö8t die Aufgabe, - DE 

Daß diefer Vortheil fehr oft angewendet werben Tann, will 
ich noch durch einige Beifpiele darthun. Ä 

g Ellen koſten 39 fl. 17 kr. 3.pf., was koſten 163 Ellen? 
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13 Maaß koſten 3 fl. 51 kr. 1 pf., wie hoch kommen 5 Eimer 





2 Maaß? F 
M. fl. kr. pf. M. | fl. 
3:5 51 1 = 192 : x 
15 935 0 430]10 
53 57 2 52| 4 


10 Schäffer koſten 145 fl. 29 fr. 3 pf., wie hoch kommen 23 


Safl. nv fl. | kr. pf. Schfl. fl. 
145 29 3 1014 - 
29 5 3% 104 
44 32 — 21% 
534 58 io 1 |"/a 





95 Eimer koſten 613 fl. 46 tr. 2:pf., wie hoch kommen 276 
Eimer? | - 





Eim. fl. Er, pf. Eimer fl, 
BB: 6135 46 2 — MM : x 
613 46 2 - — 
a2 4 280110 
24 33 — 8/ 5 —— 
6776 4 26/25 41 





4 
25 4 250 -H 1 976, da * 1 — aus 25 iſt, fo wurden 
die 25 zerſtreut in 5x 5, und das exe Bünftel aus 25 als Hilfs: 
zahl durchgeftrichen. 
Sehr oft ift auch der Fall, daß das zweite Stied i in die Theile 
des erſten zerlegt werden kann; z. B. 


36 Ellen koſten 173 fl. 15. — was koſten 527 Cum? | 








Ellen fl. kr. Ellen fl. 
5 :: 175 15 mu 597 Nur oem 
4444 mal 36 2408 
241’/; — 351 20 — 

46 1*0 58 35 AY. 
- 42 | 14 58 1% 
kr. 15 — | | 5 0:99. A 


2536 fl. 11 fr. 1pf. 
Die namliche Aufgabe will ich nach gewoͤhnlicher Art rechnen, 
um zu zeigen, daß obige Rechnungsmethode kuͤrzer und einfacher iſt. 





Ellen fl. kr. Ellen fl. 
35 : 47 5 = 597 : x 
866 15 
346 30 
1212 45 | 
91302 482536 fl. 6]184]30 
195 
430 
222 
—6 
60 
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9 
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36 1 pf. 
Es gibt verſchiedene Dinge, die gegen einander in verkehrter 
Proportion ſtehen, woraus die ſogenannte verkehrte Regel Detri 
entſteht; z. B. je mehr ich Arbeiter zu ein und demſelben Geſchaͤfte 
anſtelle, in deſto weniger Zeit werden ſie mit ihrer Arbeit fertig ſeyn. 
Wenn ein ausgeliehenes Kapital zu gewiſſen Zinfen 4 ober 
2 mal größer ift, ald ein andered unter gleichen Bedingungen außs 
geliehened Kapital, fo ift 1 oder 2 mal weniger Zeit erforderlich, 
um mit leßterem Kapital, gleiche Zinfen zu befommen. Je theurer 


4% 


bad Getreide iſt, defto — backt man das Brod um eben ben: 
“ felben Preis. 

Se fchmäler der Zeug. if, defto mehr Ellen braucht man zu eben 
demfelben Kleide. 

Je größer der Schuh if, deſto weniger Schuh mißt eine be⸗ 
ſtimmte Laͤnge. 

Je leichter das Pfund irgend eines andern Landes iſt, deſto 
mehr Pfunde braucht man zu einem bayeriſchen Zentner. 

Iſt ein Stuͤck Geld 1 oder 2 mal fo viel werth, als ein anderes 
Stüd Geld, fo brauche ich zur Bezahlung einer gleichen Summe 
1 oder 2 mal weniger ſolcher Stüde. 

Iſt eine Münze zweimal fo fein geprägt, ald eine andere Münze 
von gleichem Werthe, fo ift fie nur halb fo ſchwer als dieſe. 

In der ‚geraden Regel Detri fagt man: je mehr, deſto mehr, 
ober je weniger, bad heißt: je mehr ober weniger.die Fragezahl, 
die in dem dritten Gliede fteht, ald das erfte Glied ift, defto mehr 
oder weniger muß auch das vierte Glied, als das zweite Glied 
werden, 

Bei der verkehrten Regel Detri fagt man: — deſto weni⸗ 
ger, oder je weniger, deſto mehr, das heißt: je mehr die Fragezahl 
als das erſte Glied iſt, deſto weniger muß das vierte Glied als das 
zweite ſeyn; oder: je weniger die Fragezahl als das erſte Glied iſt, 
deſto mehr muß das vierte Glied als das zweite ſeyn. 

Man ſetze die verkehrte Regel Detri genau an, wie die gerade, 
und vergleiche und verſetze die Glieder erſt nach dem geraden Anſatze; 
denn wenn 10 — 12 und noch mehr gliedrige Anfäge zu machen find, 
fo ift es wenigftens für den Anfänger fchwer, im Anſatze felbft zu 
unterfcheiden, was gerade oder verkehrt iſt, defto leichter wird dieſes 
Gefhäft nach gemachtem ordentlichen Anſatze gefchehen können. 

Mehrere Beifpiele follen dad Ganze umftändlich erörtern. Weil 
oft mehrere Bedingungen oder Zuſaͤtze vorkommen, fo ftelle man 
zur deutlichen Anfchauung vor Dem — Anſatze faͤmmtliche 
Glieder in eine horizontale Lage. 


6 Männer fertigen in 8 Wochen eine gewiffe Arbeit; wie bald 
werden 45 Männer mit derſelben Arbeit fertig werben? 


M. W. M. W. M. W. 
SE Ve 
5 — 13 | 6 

u. er . Il: Pu ERFEREL 


1613':% Wochen. 
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Hier fragt man nad) Wochen; die Fragezahl find 15 Mann, wie 
viel fie Wochen brauchen; je mehr man alfo Mann zur nämlichen 
Arbeit anftellt, defto weniger Wochen werden fie zur Fertigung 
derfelben brauchen. Man verwechäle zu Folge diefes Schluffes das 
erfte Glied mit dem britten, verkleinere, vermehre die zwei mittlern 
Glieder mit einander, und theile fie mit dem erſten. 

120 Soldaten machen einen gewiffen Feflungsbau, wenn fie 
täglich 8 Stunden arbeiten, in. 10 Monaten fertig; wie lange wer: 
den 400 Mann am nämlichen Bau zu arbeiten haben, wenn fie taͤg⸗ 
lich 10 Stunden arbeiten? ee 

S St. M. Sod. Monat. Sob. Monat. 


120 8 10 Ba : 40 = 400 x 
400 10 — g St. 46 St. 
488 | 1201 22/ Monate. 
48 8 





5 
Man fragt nach Monaten; je mehr alſo Soldaten arbeiten, deſto 
baͤlder werden fie fertig werden, man verwechsle alſo die beiden 
Säße, verfleinere und berechne; 

Wollte man im nämlichen Verhältniffe die Zahl der Soldaten 
fuchen, die den Bau in 22/ Monaten vollenden, ſo ſage man: 

S. St. M. Monat. So. Monat. Gold. 
x 


20 8 10 48 420 zz 
— 10 2% 8&t. 40 St. 
| 22/5 10 +18 
10 8 
42 5 


; 400 Soldaten. 
In je weniger Monaten fie fertig werden follen, defto mehr Sol: 
daten find erforderlich, je mehr Stunden fie arbeiten, defto weniger 
Soldaten braucht man; beide Säge find alfo verkehrt, man ver: 
wechsle fie und ıc. 
Wieviele Stunden müffen fie im nämlichen Berhältniffe arbeiten? 
St M. Sob. Sol St. 


©. St. old, 
120 8 10 120 8 408 x 
00 — 2%; em 2?/; M.- 
488 2 120 
22/; 18 
42 5 


10 Stunden. 
Je mehr an En Stunden. Je weniger Monate, 
deſto mehr Stunden. Beide Verhältniffe find wieder verkehrt. 


A lieh dem B 2400 fl. auf 8 Monate ohne Zins, wie lange 
muß B dem A 1500 fl. leihen, um erſtere Gefaͤlligkeit auszugleichen? 
fl. M. fl. M. fl. M. 

240 8 2400 8 4600 x 
150 — 4500 ZUBB 
5 8 
6442/. Monate. 
Se weniger fl., deſto mehr Monate. 
Jemand hat zwei gleiche Capitalien auögeliehen, daß eine zu A, 
dad andere zu 5 pG.; wie lange muß jened ftehen bleiben, bis es 
fo viel Zins trägt, als dieſes in 18 Monaten? 


pC. M. re. M. pC. M. 
x 





5 18 5 48 4 
—— 7 9 5 
2 45 [22". Monate, 


Ze weniger pC., defto mehr Monate. 
Koftet der Schäffel Roggen 13%. o wiegt ein Batzen⸗Laib⸗ 
hen 1"/ı Pfd., aa ed Ei 5* der Schaͤffel 
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fl. Pr. fl. Pfd. fl. Hfd. 
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% — — —7 
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100 */, 1’ YııoPfb. 
Adıl, | muß ed 
r wägen. 
Se weniger fl. der Schäffel Eoftet, deſto ſchwerer muß das 
Brod werben, 
Wie thener muß der Roggen feyn, wenn dad Batzen⸗Laibchen 
—*— po. wagen fol, da es 4°*/ı00 Pfd, wiegt, wenn er 9/5 fl. 
o 


PR. fl. Pfd. Pf. 
49) 00 9'/ #°Ju1o . 0% — — 





4% ee 4"/a 4 ——— 
418 6 — un 
5 
6 67113/ fl. 
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Je weniger Pfd., defto mehr Gulden. u 

Hier ift es vortheilhafter fammtliche Brüche aufzulöfen. 

Zu einem Mantel braucht man 7*/. Ellen Tuch, das 2"/, Elle 
breit ift, wie viel Elfen Futter braucht man, da ber Seug nur /g 


‚Ellen breit ift. Eu, b. EU. B. e.L.. EB. 
Eu l. El. b. _ we. 3: u see Warn x 
"fa 2 2 —— — — 
— 6/, 5/g 45 . 25 
34 
48/4 


150 — * Ellen. 


3. 


Taubſtummen - Unterricht. 
Praftifches Verfahren beim Unterrichte der Taubſtummen. 
(Fortfeßung.) 


Die Geberbenfprade. 
| $. 33. 

So zweckmaͤßig es ift, daß der Lehrer den Uebungen in ber 
Tonſprache täglich einen Theil der Unterrichtözeit widme, fo noth: 
wendig ift e8 aber auch, daß der Zaubftumme das Geſprochene 
und Gefhriebene verftehen und anwenden lerne. Das 
zu ift die Geberdenfprache unentbehrlich, und fie fann durch münd» 
liche und fhriftliche Mittheilung erft im Verfolg des Unterrichtes 
allmählig erfeßt werden. Ohne Geberdenfprache Tann man dem 
Zaubftummen weder die Betrachtung einzelner Wörter, noch weni: 
ger den Sinn ganzer Säße erklären. 

Außerdem find die Uebungen in ber Bildung der Geberden⸗ 
zeichen auch zugleich ganz befonderd geeignet, den Verſtand zu üben, 
und die durch Geberdenzeichen erlangte Vorſtellung ift immer deut: 
licher, als die durch bloß oberflächliche Anſchauung oder muͤndliche 
Erklaͤrung erweckte Vorſtellung. 


(. 34. 


Im Allgemeinen gelten. zur en der Geberdenfprache pe 
— Regeln: 
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Der Lehrer lenke die. Aufmerkfamkeit ded Taubſtummen auf 
diejenigen Merkmale eined Gegenflandes, welche zur richtigen Vor: 
fiellung der Dinge wefentlic gehören. Diefe Merkmale werden 
durh Umriffe der Formen, durh Nahahmung ber 
Handlungen, durch Darftellung des Gebraudes, der 
Wirkungen u, dgl. mitteld der Bewegungen ber 
Hände und anderer Körpertheile, mit oder ohne Be: 
gleitung von Mienen, bezeichnet. 

— $. 35 

Bei der Bezeichnung der Form verfahre der Lehrer auf 
folgende Art: 

a) er lege dem Schüler Gegenftände zur Anfchauung vor; 

b) er fahre mit einer Hand oder mit beiden Händen um ihre 
Grenzen, 

c) und mache bei Hinweifung ayf diefelben den Umriß auf die 
felbe Art in der Luft. Manche Formen werden auch durch Zufam: 
menftellung der Hände oder Finger bargeftellt. 

$. 36. 

Bei Bezeihnung des Gebraudes der Dinge verfahre 
man auf folgende Art: 

a) Man zeige dem Schüler einen Gegenftand, z. 3. einen 
Bohrer. | | 

b) Man bohrt damit in der Wirklichkeit oder zum Schein, 

* 0) Man lege den Bohrer. bei Seite, und indem man mit ber 
linten Hand.darauf hinweifet, mache man. mit der rechten Hand 
diefelbe Bewegung, ald wenn man wirklich bohrete. 

Auf gleiche Weife verfahre man bei der Bezeichnung der Hand: 
lungen oder Befchäftigungen; man ftelle fie theild in der Wirklich⸗ 
Feit durch treue Nachahmung dar, theild durch Geberden, wenn 
die Darftellung in der Wirklichkeit nicht möglich if. 

u $. 37. | — 

Die Bezeichnung der Farben kann nur vergleichsweiſe 
geſchehen, naͤmlich durch Hinweiſung auf andere Dinge von der— 
ſelben Farbe. Man kann zur groͤßern Deutlichkeit 8 Stuͤckchen 
Papier oder Tuch von verſchiedener Farbe dem Kinde vorlegen, 
und damit jene Gegenftände: vergleichen, die man als Verſinn⸗ 
lihungszeichen der Farben annehmen will; z. 8. 
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1. Weit — ——— 

Zeichen: Man fahre fluͤchtig mit dem Beigefinger über den 
Hemdfragen. | 

2. Selb — Ring. 

Zeichen: Man mache mit der Hand bei aubgeftrectem kleinen 
Finger eine zitternde Bewegung, zur Bezeichnung des fchimmern: 
den Glanzes des an ben Finger geftedten Ninges. 

3. Roth — Lippen. 

Zeihen: Man fährt mit dem Zeigefinger über die untere 
Lippe. 

4» Gruͤn — Gras, | 

Zeichen: Man deutet auf dad Hervorfommen aus der Erde 
und Wachfen, mitteld der Bewegung des Zeigefingerd von Unten 
nad) Oben. 

5. Blau — Firmament. 

Beihen: Man macht mit dem Finger eine Bewegung in ber 
Richtung des Firmamentes. | 

6. Braun — Kaffeemablen. | 

Zeihen: Die Nahahmung der Haltung und Bewegung der 
Hände beim Kaffeemahlen. 

7. Srau — Staub 

Zeichen: Man bewege die Finger, ald freue man Staub. 

8. Schwarz — Abwefenheit des Lichtes, 

Zeihen: Man halte die flache Hand vor die Augen. 

$. 38, 

Die Bezeihnung der Stoffe gefhieht theild nach ber 
Entftehung der Dinge, theild nad) dem Gebrauche, theils nach ihren 
Eigenfchaften, vorzüglich kin die durch den Berapen inn er- 
kannt werden. 

Man zeige dem Kinde verföebene Stoffe in der Wirklichkeit, 
laſſe es die Eigenfchaften derfelben vorzüglich durch Beraftung auf: 
füchen, beobachte die Wirkungen derfelben auf feine Sirine in feinen 
Aeußerungen, und entlehne davon die Zeichen zur Bezeichnung der 
Stoffe. 3. B. das Schlagen mit der Fauſt auf die Knöcheln 
der andern Fauſt bezeichnet die Härte; dad Haͤmmern bezeichnet die 
alle dad Spalten und Abfägen bed Baumes dad Holz ıc. 


$: 39. 
Die Bezeichnung des Raumes, bed Ortes, des Platzes, 
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der Stelle — geſchieht dadurch, daß man nach vorhergegange— 
ner Hinweiſung auf den Raum beide Haͤnde ausſtreckt und damit 
in horizontaler Richtung eine Kreisbewegung um ſich macht. 

Die Hoͤhe, Laͤnge und Breite bezeichnet man durch Bewegung 
einer Hand in der Richtung der zu bezeichnenden Dimenſion. 

8.420. 

Die Bezeichnung ded Beitmaßes ober der Eintheilung der 
Zeit gefchieht:: 

1) nach dem Maßftabe, den die Natur gibt, nämlich nad 
der fcheinbaren Bewegung der Sonne; 3. B. Zeichen für Tag: 
Kreisfoͤrmige Bewegung der Hand von kleinem, und fuͤr Jahr 
von großem Umfange; 

2) nad Fünftlicher Eintheilung durch Uhren, die man dem 
Kinde anfchauli machen muß; 

5) endlich nach verfchiedenen charakteriftifchen Handlungen und 
Zuftänden, die zu beflimmten Zeiten in der Regel Statt finden. 

Die Bezeichnung für den Grad der Geſchwindigkeit gefchieht 
durch analoge (fchnelle oder langfame) Bewegung der Hand, 

Das Zeichen für unbeftimmte Zeitdauer kann vergleichungs- 
weife von der Länge entlehnt werben. Zeichen für lang: Mit 
der rechten Hand über die Linke der Länge nach fahren mit Hin 
weifung auf die Ausdehnung. Zeichen für Furz: Mit dem Zeige 
finger der rechten Hand an dem Zeigefinger der Linken einen kurzen 
Abſchnitt machen. 





$. 41, 


Nah den Wirkungen werben die meiften Aeußerungen bes 
Gefühles und der Empfindung jeder Art, wie auch viele Die Empfin- 
dung erregenden Gegenftände bezeichnet und zwar theild durch bloße 
Mienen und Geberden zugleich, theild durch Geberden allein, als: 
Schmerz, Hunger, Durft, Schauer, Hitze, Kälte, füß, fauer, 
Sit, Senf u. . 

Als Hauptregel gilt: Beobachte die Mienen und Geberden 
des Kindes, ahme ſie nach und nehme ſie zur Bezeichnung der 
Wirkungen der Dinge, wie auch der Bezeichnung der Dinge ſelbſt 
mit Hinzufuͤgung noch eines charakteriſtiſchen Merkmales an. 

$. 42. 


Gemuͤthsbewegungen werden am zweckmaͤßigſten durch Mienen 
dargeſtellt. Jede Gemuͤthsbewegung hat ihre beſtimmten aͤußern 
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Merkmale, die in den Gefichtözügen, vorzüglich in den Augen, ficht: 
lich. erfcheinen, und oft von Geberden begleitet werben. Je heftiger 
die Gemüthöbewegungen find, deſto auffallender malen fie fich in 
den Mienen, defto mehr erſchuͤttern ſie den Körper, und deſto leichter 
find fie erkennbar. - 

‚ Bon Seite des Lehrerd wird jedoch zum Ausbrude der Aeuße⸗ 
zungen von verfchiedener Gemuͤthsbeſtimmungen eine lebhafte Ein- 
bildungöfraft erfordert. In Ermanglung berfelben muß der mimi- 
ſche Ausdruck durch natürliche Geberden ergänzt oder erfeßt werden. 

Uebrigens laſſen ſich auch viele Handlungen, Zuftände u. dgl. 
vd bloße Mienen ohne Mitwirkung der Hände ausdruͤcken, z. B. 





feufzen winten bejahen . beißen - 
Efel fchweigen  fchmeden blafen 
‚ Schreden , befeben blind athmen 


aufmerkſam ſchlafen flumm ſchielen 

zerſtreut horchen „pfeifen lachen 

neugierig nachdenken ernſthaft loben u. a. m. 
83. | 

Veberfi — und Verſtandesbegriffe, ſie — conkret oder 
abſtrakt ſeyn, werden nad) "dem Stufengange aufgelöft, wie fie 
durch Vergleichung finnlicher Vorftellungen einerlei Art und durch 
Abfonderung befien, was fie mit einander gemein haben, in den 
Berftand kommen. — Rüdfichtlih der abſtrakten und überfin inn⸗ 
lichen Begriffe iſt zu merken: 

1. Die ſogenannten Sammelnamen, z. B. Obſt, Getreide u. 
dgl. koͤnnen nach vorausgeſchickter Aufführung und Verſi innlihung 
der zu dem Begriffe gehörigen einzelnen Dinge durch Bezeichnung 
eines. oder zweier derfelben außgebrüdt werden, z. B. 


Apfel J Roggen 

Birn Waizen 
Kirſche — Sb Gerſte Getreide. 
Pflaume Habe | 8 

u. a. m. | | uam. ) 

Ochs Roſe 

Schaf Tulpe 

Schwein ) — Vieh. Nelke | = Blumen. 
Ziege Veilchen u 
Pferd xc. | | Lilie x. | 
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Man benennt. durch Geberben nur die erften zwei Dinge jeder 
Gattung, fahrt dann mit dem Beigefinger über‘ die ‚übrigen herab 
und fügt dazu dad Zeichen fuͤr zuſammenz z. Bi ‚Apfel, Birn 
u. f w. zufammen Obſt. — NT. Ä 

2. Abſtrakte Begriffe Fönnen nach den abgefondertn Merk; 
malen, welche die zu einerlei Art gehörenden Gegenftände mit ein- 
ander gemein haben, auch in der. Geberbenfprache "bezeichnet wer⸗ 
den. So können Pflanzen durch ihr Wachsthum aus der Erde, 
Fruͤchte durch die Art ihrer Einfammlung bezeichnet werden. 

5; Abſtrakte Begriffe innen nach: vorangeſchickter Wortana- 
lyſe nach jenen. ſinnlichen Gegenftänden, von denen fie urfprüng: 
lich genommen und auf überfinnliche uͤbergetragen wurden, bezeich: 
net werben. Ä n 7E E Ä Ä 

4. Endlich Fönnen überfinnliche Begriffe durch Zeichen auöge: 
drüct werben, welche mehr oder weniger volftändige Definitionen 
enthalten, z. B. Geift, Tugend. *4 


| ee 8 Geiſt = unörperliches Weſen, 
wollen = welches denft, will und em: 
ambörperlich fein I" Pfade — 


dad Gute I rar, | ER TEN AER Re 
 llämal Ei ! — F — im Guten. 
Die Erklaͤrung ſolcher Begriffe gehoͤrt uͤbrigens zur hoͤheren 
Unterrichtsſtufe, und ſetzt ſchon die noͤthige Vorhildung beim Taub⸗ 
ſtummen voraus. an a ur 
Moralifhe Begriffe: müflen in WBeifpielen dargeſtellt 
werden, 4 Be, . A ER ————— z ET a 
ſtehlen — ſich umſehen, ob man von. Niemanden beobachtet 
wird, dann etwas nehmen und einſtecken, 
gehorſam — das Befohlene thun u. a. m. 
aaa 8 44 | se 
Die Bezeichnung der Perfonen gefchieht nach ihrem Alter, 
ihrer Beichäftigung, Kleidung, Geftalt, Farbe, nach ihrer geifligen 
ober koͤrperlichen Befchaffenheit u. f. w., mit Dinzufügung des 
Zeichens für das Geſchlecht. | en 
Eu Fer zu d. 45. 
Die Shiere werben nach der Geſtalt ber auffallendften Theile 
ihre Körper, nach ihrer Bewegung, der Art und Weife, ihre 


% 


491 


— — — — — 


Nahrung zu ſich zu nehmen u, ſ. w. bezeichnet, z. B. ber Hund 
durch Nachahmung des — der Ochs nad) — le 
nernu.f. we 

Rx 8. 46. 

Eigene Namen weltgeſchichtlich betühmter Verſon en 
koͤnnen durch beſondere aus ihrem Leben oder Wirken herausge⸗ 
hobenen Merkmale bezeichnet werden, z. B. Adam und Eva — 
der erſte Mann und das erſte Weib; Salomon — der weiſeſte 
König; Samfon — der ſtaͤrkſte Jude; ———— — der r menſchen⸗ 
freundlichſte roͤmiſche Kaiſer u. ſ. w. 

Eigene Namen der Perſonen, die von Natur = ober 
Kunſtgegenſtaͤnden, von Gewerben u. dgl. abgeleitet oder daraus 
zuſammengeſetzt ſind, koͤnnen auch darnach bezeichnet werden mit 
Hinzuſetzung des Zeichens fuͤr das Geſchlecht. Or 

Eigene Namen, die mit feinem Natur: oder Kunfigegenftande 
Aehnlichkeit haben, koͤnnen nicht anders, als durch Nachahmung 
der Schriftzuͤge in der Luft, ober der Ton- und Eippenzeichen, 
ober durch Handzeihen bezeichnet werden, 

Eigene Namen ber Voͤlker werden nad) ihrer Tracht, 
oder fonftigen förperlichen Unterſcheidungsmerkmalen bezeichnet, 
z. B. der Zuͤtte nach dem Zurban, der Ungar nach vein Saquum⸗ 
bart. 

Eigene Namen der Länder koͤnnen nad bier geogra: 
phiſchen Lage, ihrem Klima, ihren vorzüglichften Traengnäten, oder 
u. ibten Bewohnern bezeichnet werden. — ———— 

IR 2u17 5 J AT. er ‚15: AU53 
Die Geberbenzeichen muͤſſen folgende —— haben: 
1. Sie müffen natuͤrlich ſeyn, d. h. die Formen der 
Zeichen ſollen den Formen und Verhaͤltniſſen der bezeichneten Gegen⸗ 
ſtaͤnde und Begriffe angemeſſen ſeyn, und die beabſichtigte Vorſtel⸗ 
lung unmittelbar erwecken. 5 
2. Sie muͤſſen leicht und ungezwungen ſeyn. 

3. Fuͤr Gegenſtaͤnde, die man dem Schüler jederzeit in der 
Wirklichkeit anfchaulich machen Tann, brauht man gar Fein 
Geberdenzeidhen. 

4 Gegenftände, die nicht immer in der Wirklichkeit oder Ab: 
bildung gezeigt werden koͤnnen, werben durch Geberden be 
zeichnet. Der Bezeichnung eined Dinges u jedoch allemal 
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die. Anfchauung deſſelben vorangehen. Man weifet darauf bin, 
hebt die mwefentlichften oder auffallendften Merkmale heraus, drüdt 
fie durch Geberden aus, und gibt dem Zaubflummen zugleich das 
Wort oder den fchriftlichen und mündlichen Ausdrud. 

5. Iſt ein Zeichen hinreichend ‚. um, bie Borftelung eines 
Gegenftandes zu weden, fo ift es unnöthig, mehrere Zeichen zu ſei ⸗ 
ner Bezeichnung zu ‚gebrauchen, | 

6. Sft aber ein Zeichen. nicht charakteriſtiſch genug, und 
bleibt die dadurch erweckte Vorſtellung undeutlich, ſo nimmt man 
zwei und nach Beduͤrfniß auch mehrere Merkmale an. 

7. Oft kann man ein und daſſelbe Merkmal zur Bezeichnung 
mehrerer Gegenſtaͤnde annehmen, ohne daß daraus ein Mißverſtaͤnd⸗ 
niß entſteht. So wird z. B. der Eſel und der Haſe nach den 

Ohren bezeichnet, allein die Geſtalt und die Lage der Ohren iſt bei 
beiden Thieren ſehr verſchieden. 

Eben ſo wenig iſt ein Mißverſtaͤndniß zu befürchten, wenn zur 
Bezeichnung verfchiedener Modifikationen einer und berfelben Vor⸗ 
ftelung, als zur Bezeichnung ded Haupt, Bei:, Neben = und 
Zeitworted ein und daſſelbe Zeichen gebraucht wird. Auch 
in der Zonfprache werden nicht ſelten bloß mehrere Modifikationen 
einer Vorſtellung, ſondern auch mehrere und verſchiedenartige Vor⸗ 
ſtellungen durch ein durch daſſelbe Wort ausgedruͤckt, ohne daß dar⸗ 
aus eine Bermehlung ber Bert al ” 








Von Seite des — if; zur Bildung der Geberdenzeichen 
noͤthig, daß er ſich ſelbſt richtige Begriffe und klare Vorſtellung von 
den Dingen mache, die er bezeichnen willz daß er die Begriffe 
richtig auffaffe, fie in ihre Beftandtheile zergliedere, und zu ihrer Be 
zeichnung diejenigen Merkmale heraushebe, die am meiften charakte⸗ 
riſtiſch und geeignet find, richtige Vorſtellungen zu wecken. Uebri⸗ 
gend ſey er nicht aͤngſtlich in Betreff der Bildung und Anwen— 
dung der Geberdenzeichen, und behandle die Geberdenfprache nur 
als das, was fie ift, nämlich ald Unterrichfsmittel, nicht aber als 
Lehrgegenftand, 
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4 
Technologie 
Die Zubereitung des Zuckers aus Nunkfelrüben. 
(Schluß.) 
B. | | 
Fabrikation des Zuders aus Runkelrüben. 


Die Runkelruͤbe befteht aus einer Menge Kleiner Bellen, die 
einen Saft in ſich einfchließen, in welchem der Zuder nebft vielen 
fremdartigen Stoffen, in wäflerigen Xheilen aufgelöst if, Die 
Gewinnung diefes Saftes aus ben Rüben ift daher erfte Auf: 
gabe des Fabrifanten, und diefe zerfällt wieder in mehrere mechani= 
fche Operationen, nämlih: Das Reinigen, Zerreiben und 
Preffen. Daran reichet ſich der wichtige Prozeß der Läuterung 
des gewonnenen Saftes, das Abdampfen deffelben mit 
der vorauögehenden und nachfolgenden Kohlenfiltration, Diefem 
folgt dad Garkochen des Syrups, und endlich die Behand: 
lung deölegterninden Füll:, Reinigungd:und Broden- 
Räumen. 

Wenn glei ſchon bei der Ernte die Rüben möglichft von ihren 
anhängenden Erbtheilen und großentheild von ben härteren Blatt: 
kronen befreit worden, fo ift diefe Reinigung doch noch nicht fo 
vollfommen, wie fie zum Fabrifgebrauche erfodert wird. Diefelbe 
befteht, nebft der Entfernung der anhängenden Erbtheile auch in 
Abnahme der Eleinern, härteren, faftärmeren Wurzeln und Kronen: 
flüde, in forgfältiger Befeitigung der etwa durch die Wurzeln feft 
gehaltenen oder möglicherweife eingewachfenen Strichen und in Ab⸗ 
fonderung aller unbrauchbaren, namentlich fchon mehr oder weniger 
durch Faͤulniß verdorbenen Theile, welche auf die ganze Saftmenge 
nachtheilig einwirken koͤnnten. Das Reinigen gefchieht mit Huͤlfe 
gewöhnlicher Meffer, dem man ein vollkommenes Wafchen folgen 
läßt. Se fandiger der Boden, je trodener die Witterung während 
der Ernte, defto weniger Erdtheile hängen fi an, fo zwar, daß 
in folchen Fallen und bei guter Aufbewahrung der Rüben dieſe 
Vorarbeit, wenn nicht ganz unterbleiben, doch fehr befchleunigt 
werden kann. Das MWafchen der Rüben kann bei Eleinen Quan⸗ 
titäten in Wafchbottigen oder gewöhnlichen Handwafchtrommeln 
vorgenommen, werden; in größeren Fabriken bedient man fich aber 
hierzu, im Falle nicht fließendes Waffer zu Gebote fiehet, in 

Auartalſchriſt. 1. Jahre, 4. Heft. 34 
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welche man leicht einen aus Latten einfach gefertigten Kaften 
einfeßt, eigener Wafch-Vorrichtungen, Trommeln. Die eine Geite 
derfelben ift zur Aufnahme der. zu teinigenden Ruͤben ganz offen, 
auf der entgegengefeßten aber ift durch eine theilweife Deffnung 
den geputzten Rüben ber Ausgang geftattet. Die Trommeln er: 
halten ftarfe eiferne Achfen, und drehen fich durch irgend eine Trieb— 
kraft in hölzernen, zum Theil mit Waſſer gefüllten Kaͤſten. Diefe 
MWafcheylinder leiften fo treffliche Dienfte, daß, bei einiger Geſchwin— 
digkeit derfelben, eine einzige binreiht, um den täglichen Bedarf 
einer nicht unbebeutenden Fabrike, ohne viele Bedienung zu liefern, 

Die Rüben find in ihrem Innern fehr feinzelig. Je mehr nun 
die Zellen zerriffen, in je’ feineren Brei die Rüben umgemwanbelt 
werben , defto größer muß nothwendig die davon abgepreßte Salt: 
ausbeute feyn. Man Eennt verfchiedene Reib- oder Schneide 
mafchinen hierzu; theild folche, bei welchen an der Oberfläche 
eined liegenden Cylinders Sägeblätter angebracht find, deren Zähne 
in ber Richtung‘ der Halbmeffer nach Außen befeftigt find, und 
wobei die Rüben mittelft eined Schieberd dagegen gedrückt werben; 
theils folche, bei welchen die Sägen nah Innen gekehrt find. 
In neuerer Zeit kommen auch eigentlihe Reib mafchinen in An: 
wendung, deren Gylinder eine reibende Fläche, ähnlich den be. 
Fannten Holzrafpeln, hat. Bis jegt findet man die erfleren am 
häufigften; fie feheinen allen Anforderungen am meiften zu ent: 
fprechen. Muß man auch zugeben, daß bei dem Gebrauche ber 
Keibemafchinen ein weit feinerer Nübenbrei erzeugt werden kann; 
fo bleibt doch dahingeftelt, ob fie mit der nöthigen Geſchwindigkeit 
und Ausdauer arbeiten, und darum allgemeine Anwendung finden 
werden, — 

Die Größe und Form der Zähne, die Entfernung der Säge: 
blätter von einander, die Gefchwindigkeit des Cylinders, die Stärke 
des Drucks der Rüben gegen die Zähne haben bei den gewöhnlichen 
Reibemafchinen großen Einfluß auf die Gewinnung eines möglichft 
feinen Rübenbreies. 

Es eriffiren Reibmafchinen, an deren Cylinder nur durch einen 
Schieber die Rüben angedrüdt werden, einfache, und folde, 
welche deren 2 haben, Doppelte, 

Zur Bedienung ber erſten reichen 2 Perfonen, eine zum Ein- 
legen der Rüben in den Schubfaften, die andere zum Andrüden des 
Hobeld, zu; letztere erfordern 3 Arbeiter, denn während der eine 
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mit abwechfelndem Spiele die beiden Hobel vordruͤckt und zurüdzieht, 
find die beiden anderen bemüffiget, Rüben in bie — entleerten 
Andruͤcksgehaͤuſe einzugeben, 

Die Reibmaſchinen werben durch fließendes Waſſer, durch 
Dampf oder durch Thiere in Bewegung geſetzt. Die wohlfeilſte 
Triebfeder gibt natuͤrlich fließendes Waſſer, wo dieſes vorhanden 
iſt. Nach dieſem moͤchten verſchiedene Umſtaͤnde entſcheiden, ob 
man Dampf oder Zugthiere waͤhlen ſoll. 

Man findet die Reibmaſchinen verſchiedentlich placitt, zum 
Theil in den unteren, zum Theil in den oberen Räumen der Fa- 
brifögebäube. Werden fie erhöht angebracht, fo müffen die Rüben 
binaufgefchafft werben, und man genießt dann den Bortheil, ben 
ebenfalls dafelbft abgepreßten Saft fogleich in bie Lauterungs - Ge- 
fäße leiten zu können; ftellet man dagegen diefelben unten auf, fo 
muß der gewonnene Saft in diefe Gefäße, welche abwärts einen 
erhöhten Stand haben, hinaufgepumpt werben; was da, wo bie 
Pumpe durch die Zriebfraft in Bewegung gefegt werden Tann, 
feine weiteren Schwierigkeiten verurſachet. Für möglichft fichere, 
fefte Stellung der Reibmafchine ift ſtets Sorge zu tragen, damit 
fie durch die Gewalt des Getriebed und heftige Erfchütterung 
nicht au3 ihrer Lage gebracht werden koͤnnen. 

* Der durch die Reibmafchine erzeugte Rübenbrei wird hierauf 
zur beftmöglichen Abſcheidung des flüffigen Theiles, des Saftes, 
von dem feiten, durch Faferfloffe, einem -gewaltfamen mechanifchen 
Drud, dem Preffen unterworfen. Zu diefem Ende nimmt man 
denjelben mit gewöhnlichen hölzernen Schaufeln aus dem unter 
dem Reibeylinder befindlichen, meiftend beweglichen, mit Kupfer 
ausgefchlagenen Kaften, und füllet ihn in Säde von ziemlich lofe 
gewebter, ſtarker Leinwand fo, daß der Inhalt eined jeden Sackes 
gleichheitlich vertheilt und geebnet, eine ohngefähr 12/. Zoll hohe 
Schichte bildet. Dieſes Zurihten und Audgleichen der gefüllten 
Säde gefchieht mit einer gewöhnlichen hölzernen Walze, oder einem 
dreifeitigen priömatifch:geformten Holze auf eichenen, niederen, hoͤlzer⸗ 
nen und mit Kupferblech bekleideten, oder gußeifernen Zifchen, bie 
ringd herum einen etwas erhöhten Rand, und zum Abfluffe bes 
während diefer Vorarbeit ſchon ausgebrüdten Safted in der muldens 
förmigen Platte eine paſſende Deffnung haben. 

Sedem Sade wird bei biefer Vorbereitung zur Preffe ein ebes 
ned Weidengeflechte untergelegt, welches die Dimenfionen des breit: 

34 * 
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gedruͤckten Sackes an allen. Seiten noch um 1 Zoll übertrifft. Das 
offene Ende der Säde wird nur. abwärtd eingefhlagen, worauf 
bei deren Anfertigung hinſichtlch der Länge zu fehen iſt. Die folcher 
Art zugerichten Säde werden, jeder mit dem ihm zur Unterlage bie: 
nenden Weidengeflechte, unter die Prefle gefchichtet. Hier follen nun 
alle flüffigen Theile in möglichfi kurzer Zeit fo volfommen von den 
feften getrennt werden, daß die Preß-Rüdftände kaum mehr feucht 
anzufühlen find. Dazu bedarf es aber einer Fräftig und doch ent: 
fprechend ſchnell wirkenden Prefie. In diefer Beziehung verdienen 
die hydroftatifchen unftreitig den Vorzug vor allen übrigen befann- 
ten, zu diefem Zwecke fchon großentheild angewendeten, den Walzen, 
Keil-, und Schraubenpreſſen; nicht. zu gedenken bes geringen Rau: 
med, in dem fie fich aufftellen, umd der Leichtigkeit, womit fie ſich 
regieren laflen. 1 

Die Reibmaſchinen und Preffen müfjen eine folche Stellung 
gegen einander haben, daß dazwifchen noch der. zum erwähnten 
Fuͤllen der Säde nöthige Raym bleibt. Damit aber bei diefen 
Arbeiten — Reiben und Prefien — feine Unterbrehung flatt habe, 
welche nachtheilig ftodend auf dad Ganze einwirken müßte, wird 
die doppelte Anzahl der zu einer Preffung nothwendigen Säde und 
Geflehte, und da diefelben jeden Tag gereiniget und getrodnet 
werben follen, in Summe wenigftend die Afache Anzahl erforderlich. 

Der abgepreßte Saft mag durch eine Röhre von der Preffe ab, 
fogleih in den Laͤuterkeſſel fließen, ‚oder in einen Behälter geleitet 
werben, der entweder von Holz. mit. Kupfer. audgefchlagen, oder 
mit hydrauliſchem Kalk ausgemauert, jedenfalls aber zur Erhaltung 
einer niederen Zemperatur tief gelegen, am beſten in den Boden 
eingelaffen iſt. Nach jeder, Prefjung entleert man die Säde unge: 
faumt ihres Inhalte, um ſie fogleich wieder mit frifchem Ruͤben⸗ 
brei füllen zu Tönnen, | 

In mehreren Zabrifen folgt dem erſten Preflen ein zweites der 
vorher in eigenen dampfdichten Käften mit: Dampf angewärmten 
oder durch kaltes Waſſer gezogenen Säde, wodurch fich die Saft: 
auöbeute, welche gewöhnlich auf 78 bis 80 %, fteht, auf 85 /, und 
darüber fteigert. —* — 

Die Anzahl der Arbeiter bei dem Fuͤllen und Ebnen der Saͤcke, 
ſo wie der an den Preſſen haͤngt von der Anzahl der Preſſen, und 
davon ab, ob dieſe durch Menſchenhaͤnde oder irgend eine andere 
Kraft regiert werden. Zwei Perſonen reichen zu, um fuͤr 1 Preſſe 
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vorzuarbeiten, 2, um eine Preffe zu handhaben, und wenn, wie 
oben angeführt, die Pumpe einer hydroftatifchen Preffe nur in eine 
Triebkraft eingerüdt werden darf, fo kann diefes durch eine Perfon 
leicht verrichtet werden. Die Arbeit des Entleerend der abgepreßten 
Säde erfordert bei jeder Preffe eine Perfon. Sollte das bereits 
abgepreßte Ruͤbenmark auch noch angewärmt und wiederholt der 
Dreffe untergelegt werden, ſo können hiemit 2—3 Perfonen befchäf: 
tiget feyn. Endlich bleibt die Reinigung der Säde und Geflechte 
einer eigenen Perfon übrig. 

Reinlichkeit ift wefentlich nothwendig zum Gelingen des Ganzen. 
Alle Seräthe, welche mit Saft des Bags über in Berührung gekom⸗ 
‚men find, müffen deßhalb beim jedeömaligen Schluß der Arbeiten auf's 
forgfältigfte gereiniget werden. Die Säde und Flechte müffen von 
Zeit zu Zeit ausgekocht und in Kalfwafler ausgerwafchen werden. 

Noch kennt man eine andere Methode der Gewinnung des 
Safted aus den Runkelruͤben, die fogenannte Maceration, wobei 
die Rüben in möglichft dünnen Scheiben gefchnitten und mit Waffer 
ertrahirt werben; unftreitig ein Verfahren, welches feiner Einfach: 
heit und des weit geringeren Anlagefapitald wegen, das hiebei er: 
forderlich wird, viele Empfehlung verdiente, allein es bleibt noch 
manche Verbeſſerung dieſer Methode wuͤnſchenswerth. 

So wie eine hinreichende Menge Saftes ſich angeſammelt hat, 
wird zum Laͤutern deſſelben geſchritten. 

Nach des franzoͤſiſchen Chemikers Payen gemachter Analyſe 
der Runkelruͤben find die Hauptbeſtandtheile derſelben in quantita— 
tiver Hinſicht freilich, je nach einwirkenden Umſtaͤnden, als: Art, 
Boden, Kultur, Duͤngung ꝛc. ſehr verſchieden, naͤmlich: 1) Waſſer, 
2) kryſtalliſirbaren Zuder, 3) Eiweißſtoff, 4) Gallertſaͤure, 5) ſtick⸗ 
ftoffhaltige Subitanz, 6) Farbeftoff, 7) aromatifcher Stoff, 8) fet- 
tige Subftanzen, 9) mwefentliched Del, 10) mehrere Salzeu. dgl,m. _ 

Unmittelbar nach der Trennung bed Ruͤbenſaftes von den feiten 
Theilen ift moͤglichſt fchnelle Entfernung diefer genannten fremdar⸗ 
tigen Stoffe eine Hauptaufgabe, indem ihre Gegenwart die Erfchwe: 
rung der Zuder-Abfcheidung und Verminderung der Ausbeute, oder 
wohl gar ganzliches Verderben des Saftes zur Folge haben würde. 

Diefe erfte Reinigung des rohen Saftes pflegt man die Läute: 
sung zu nennen, und das Mittel hiegu find Säuren und Al— 
falien, von diefen befonders die Schwefelfäure und gebrannter 
Kalk, am: häufigften letzterer allein, indem er den größeren Theil 
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der fremdartigen Beftandtheile des Rübenfafted bindet oder zerſetzt, 
und zur Abſcheidung bringt, und ſomit die leichtere Zuckergewinnung 
moͤglich macht. | 

Man bedient ſich zum Läutern des Rübenfaftes kupferner Keflel, 
höchft verſchieden an Form, Größe und Art ber Erwärmung. 

Die Anzahl und Größe der Laͤuterungskeſſel fteht zu einander im 
umgekehrten Berhältnifje, wobei die Berbampfungs:Gefhwindigkeit 
des Saftes in den Pfannen gleichzeitig zu berüdfichtigen ift, damit 
diefe beiden Operationen, des Läuternd und Abdampfens, ohne Un: 
terbrehung und nachtheilige Störung durch zeitraubendes Warten 
auf die Beendigung des einen oder andern, betrieben werden koͤnnen. 
Hinfichtlic der Größe findet man diefelben mit einem Inhalte von 
8 und 10 bayerifchen Eimern bis zum doppelten Cubikraume. 

Hat man einen Läuterkeffel gehörig mit Saft gefüllt, fo fucht 
man die Temperatur deffelben — möglichft ſchnell zu erhöhen, Löfcht 
in der Zwifchenzeit die nöthige Menge guten, frifhgebrannten Kal 
kes in einem hölzernen Gefäße ab, *) rührt denfelben mit Waffer 
zu einer dünnen Kalkmilch an, und mifcht fie fo wie bie Zempera- 
tur des Saftes auf 60° bis 65° geftiegen ift, demfelben durch flei- 
hßiges Umruͤhren bei. Bei diefer Vemperatur iſt der größte Theil 
des Pflanzeneyweißes im Safte geronnen und von ſolcher Eonfiftenz, 
daß der Kalk nicht mehr fo leicht auflöfend auf dafjelbe einwirft, 
fondern es ſich auf der Oberfläche ald Schaum ausſcheidet; zu: 
gleich verbindet fich der Kalk mit der Gallertfäure, und zerfeßt einige 
Salze. | | 

Der Kalkzufag ift in quantitativer Beziehung fehr verfhieden 
und abhängig von der Güte des Kalkes, je fetter, je befier gebrannt 
und je frifcher derfelbe ift, defto wirffamer zeigt er ſich; dann von 
der Befchaffenheit der Rüben felbft, je der befonderen Art, der 
Mifhung des Bodens, auf dem fie gezogen wurden, und der Zeit, 
in welcher fie verarbeitet werden. So wird bei Rüben, welche auf 
ſehr kalkhaltigem Boden gewachfen, oder dann, wenn fie bald nad) 
der Ernte verarbeitet werden, ehe fie noch eine nachtheilige Veraͤn⸗ 
derung erlitten haben, nie eine fo beträchtliche Kalkmenge nöthig ſeyn; 
dagegen kann zur Laͤuterung des Saftes aus Rüben in den letzten 


*) Häufig befprengt man auch, größere Quantitäten vorbereitend, den 
frifchgebrannten Kalk mit Waffer, bis er zu Pulver zerfällt, fiebt bie 
ungelöfchten Stüde ab, und rührt von diefem Kalkhydrate bei jedes: 
maligem Gebrauche die nöthige Dofis mit Wafler an. 
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Monaten der Fabrifationdzeit, März, April, bei flufenmweifer Zu: 
nahme, das doppelte Quantum des — BR Kalkes er: 
forderlich werden. | 

Auf 1000 Maas Saft dürfte an Kalt anfänglich 7 m 8 Pfund 
zu nehmen ſeyn. 

Nach der Zugabe von Kalk bleibt das Sanze in Ruhe bis zum 
Eintritt des Siedepunktes ſich uͤberlaſſen. 

Hat der Saft die Temperatur von 780 bis 30°. Grad erreicht, 
ſo wird die weitere Einwirkung der Waͤrme unterbrochen, und zur 
Abnahme der Schaumdecke geſchritten. In der ganzen darunter 
befindlichen, hellgelben Fluͤſſigkeit ſchwimmen eine Menge ausgeſchie— 
dener Flocken umher, welche ſich jedoch bald zu Boden * ſo 
daß der klare Saft abgezogen werden kann. | 

In kurzer Zeit iſt der Saft vollkommen klar und rein; ſollte 
aber dieſes nicht abgewartet werden koͤnnen oder wollen, ſo waͤre 
durch die Anwendung von Beutel-Filtern die Moͤglichkeit 
des augenblicklichen Ablaſſens des Saftes unmittelbar nach dem 
Eintritte der genannten Temperatur ohne Entfernung des Schau: 
med gegeben. Diefer Abfluß wird durch) Wärme begünftiget, und 
nach beendigtem Abfluffe der Rüdftand auögepreßt. 

Zur Bedienung von je 2 Läuterkeffeln reicht 1 Arbeiter hin, 
durch eine Perfon koͤnnen auch die Beutel-Filter beforgt werden, wel: 
cher eine andere, die an den Abdampfpfannen authuͤlgeweiſe be⸗ 
ſchaͤftiget iſt, auch hier an die Hand gehet. 

Der gelaͤuterte Saft wird ſofort zur Entfernung des groͤßten 
Theiles des Waſſers, auf einen beſtimmten Concentrationspunkt 
in moͤglichſt flachen, kupſernen Pfannen, in welchen die Fluͤſſigkeit 
nicht gerne über 4, hoͤchſtens 5 Zolle zu ſtehen koͤmmt, theils durch 
Dampf, theils uͤber offenem Feuer eingedickt. An manchen Orten 
wendet man ſchon vor dem Abdampfen Beinſchwarz an, indem der 
gelaͤuterte Saft durch ſolches filtrirt wird; in den meiſten Fabri- 
ken leitet man jedoch denſelben von dem Laͤuterkeſſel ab in die 
bereits zur Filtration des Syrups gebrauchten, und daher jetzt nur 
weniger wirkſamen Kohlen⸗Filterz theils um den ber Knochen: 
kohle anhängenden Syrup gleihfam auszumachen, theild um die 
reinigende Eigenfchaft diefer Kohle gänzlich zu erfchöpfen, und um 
die ftarke alkaliſche Eigenſchaft des Saftes zu vermindern. *) 


= ) Zur Verminderuug des Täftigen ueberſchöpfens werben dieſe Bitter 
ſogleich unter den Höher geftellten Läuterkeſſeln placitt, 


* 
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Je beffer die Läuterung gelungen, je neutraler der Saft: ift, 
defto fchneller und leichter wird das Abdampfen vor fich geben, 
welches gewöhnlich auf 22° bis 24° Beaume fortgefegt wird. 
Um die hiebei fich bildenden vielen und läftigen Dämpfe zu entfer: 
nen, follen die fogenannten Dampfkamine nicht fehlen, auch wird 
durch eine zwedmäßige Anlage der Kamine und Rauchroͤhren bar: 
auf gefehen, die von den verfchiedenen Feuerungen abgehende Wärme, 
oder den freigewordenen Dampf zur Erwärmung der darüber 
befindlichen Räume zu benügen. Bei dem Abdampfen fcheiden 
fich ſtets Unreinigfeiten aus dem Safte aus, welche ſich theil- 
weife in den Pfannen feftfegen, und deren mehrmalige Reinigung 
unentbehrlich machen, wobei man fich verbünnter Salzfäure mit 
gutem Erfolge bedient. In mehreren Fabriten gefchieht dieſe Rei⸗ 
nigung taͤglich. 

Bei je 3 oder 4 Abdampfpfannen findet man einen Arbeiter 
mit einem Gehülfen, 

Der zur genannten Dide concentrirte Saft bedarf nun einer 
wiederholten Reinigung, welche mittelft Thierkohle in den Kohlen 
gefchieht. Die Kohle wirkt hier nicht nur entfärbend, fondern be: 
feitiget auch einen leimartigen, die weitere Goncentration und Ab: 
fcheidung des kryſtalliniſchen Zuckers erfchwerende Subſtanz und 
wirft im hohen Grade neutraliſirend. Dieſe Filter beſtehen aus 
hölzernen, mit Kupfer audgefchlagenen, oder beffer ganz aus 
Kupfer gefertigten überhöhten Gefäßen, mit einem Ablaßhahne 
über dem Boden, und gleich darüber mit einem durchlöcherten 
Zwifchenboden verfehen. Auf diefen Fehlboden koͤmmt ein Stüd 
feuchte, nicht zu dichte Leinwand, deren Rand rings an ben 
Wänden des Gefäßes etwas aufgebogen werben muß zur Berhin: 
derung bed Durchfallens des gröblich gepulverten, einem Korne Ka: 
nonenpulver ähnlichen Beinſchwarzes, welches nun in einer Höhe 
von ungefähr 1°, Fuß leicht eingebrüdt wird, 

Auf. dad hierfohlenpulver wird ein paflendes Stud durchloͤ— 
chertes Kupferbleh, und darüber wiederum ein Stud Leinwand 
gelegt. Die ganze Vorrichtung fol vor dem Gebrauche mit Waffer 
angefeuchtet werden. Sowie der Saft die erforderliche Dichtigkeit 
erlangt bat, entleert man ihn aus ben Abdbampfpfannen, und 
bringt denfelben auf die Kohlen: Filter. Man fegt auch bei dem 
Abdampfen feined Xhierfohlenpulver zum Safte, fucht daffelbe durch 
freiwiliges Ablagern in eigenen Käften größtentheild zu entfernen, 
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und leitet vor der Anwendung der Kohlen : Filter diefen bünnen 
Syrup durch Beutel:Filter, deren Säde von Wollenzeug find. 

Die angewendete Menge Thierkohle ift fehr verfchieden, und 
wechfelt Stoifchen 4 bis 6 Prozenten gegen dad Gewicht der verarbeis 
teten Rüben. Durch diefelbe wird der Syrup —— entfaͤrbt, 
und gereiniget. Das Beinſchwarz wird daher in der Filter ſo lange 
benuͤtzt, bis der Syrup faft eben fo, wie er oben aufgegeben wird, 
durch den unteren Hahn wiederum abfließt; dann mwechfelt man bie 
gebrauchten Kobhlenfilter mit frifchen und leitet, vor gänzlicher Ent: 
fernung der Kohle, den geläuterten Saft nochmals durch diefelben. 
Der Bedarf an Thierkohle würde fich zu hoch ftellen, wenn fie nicht 
wiederbelebt, und zu gleichen Zwecken zu wiederholtenmalen 
angewendet werben Eönnte. 


Der durch Kohle filtrirte, dünne Syrup muß nun des größten 
Theiles feines Waſſers beraubt, und zwar fo weit durch Einwirkung 
von Wärme concentrirt werden, daß beim Erkalten defjelben der 
Zuder fih in Kryſtallform auöfcheidet, welche Operation das 
Verkochen oder Garkochen genannt, und unvermweilt vorge: 
nommen wird, wenn das nöthige Quantum aus den Kohlen-Fil: 
tern in einem eigenen Behälter fich gefammelt hat. Zu biefem 
Zwecke bringt man eine circa 2 Zoll hohe Schichte dieſes Syrups 
in die zum Garkochen beflimmte Pfanne, und kocht ihn auf 42° 
bis 44° Beaume ein, bis ſich die bekannten Dichtigfeitö-Proben er: 
geben. Zeigen fich nämlich beim Blafen über einen in den kochen: 
den Syrup getauchten Schaumlöffel eine Menge glänzender Blaͤs⸗ 
chen, oder läßt fich eine Eleine Probe diefed Syrups zwifchen zwei 
Fingern in einen dünnen Faden ziehen, welcher erft bei einiger 
Länge abreißt, und fi hadenförmig nach oben eintrümmt, fo iſt 
der nöthige Goncentrationspunft erreicht. 


Zum Garkochen liebt man vorzüglich Pfannen, welche mit 
Dampf geheist werden koͤnnen, um jeden Augenblid denfelben ab: 
fperren, und die weitere Einwirkung der Wärme, welche nur zer: 
flörend auf den Fryftallifirbaren Zucker ſich äußern müßte, abhalten 
zu koͤnnen. Zu den einfachften Verkochvorrichtungen, indbefondere 
über offenem Feuer, zählt man die Fiſch- und Schaufelpfan- 
nen. Diefe fönnen an dem der Mündung entgegengefegten Ende 
durch einfache oder zufammengefeßte Rollen aufgezogen werden, wo: 
bei fie fich um eine unter der Ausgußmuͤndung befindliche, in gut 
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eingemauerten Zapfenlagern liegende Achſe drehen, und ihres Sn: 
haltes ſchnell entleeren lafjen;z ‚jene find unbeweglich eingemauert 
mit einem merflichen Gefälle gegen den Ablaghahn, und meiftens 
- fehr lang im Verhältniß zur Breite. Se niederer vis Tempe— 
ratur bei dem Garkochen und je fhhneller diefe Ope: 
ration, wie überhaupt jede Behandlung des aus den 
Rüben gewonnenen Saftes in der Wärme gefhehen 
tann, und wird, ein defto befferer Erfolg ift zu er: 
warten. 

Das Gefchaft des Garfochend wird gewöhnlich einem der ge: 
übteften Arbeiter, dem Siedemeifter, anvertraut, dem, je 
nach der Größe des Betriebes, mehrere Hulfsarbeiter zu Gebote 
ftehen, welchen auch die Beforgung der nachfolgenden Arbeiten 
überlaffen ift. 

Dem Verkochen folgt unmittelbar dad Füllen, d. h. die Ber: 
theilung des noch heißen Syrups in eigene Gefäße, in welchen die 
Abfcheidung des Eryftallinifchen Zuckers vor fich gehen fol. 

Mehrere nach einander einzeln verfochte Portionen Syrups 
giegt man zufammen in ein kupfernes Gefäß, die Kühle; dadurch 
nimmt die ganze Maffe einen gleichen Concentrationdgrad, und kann 
auf den zum Füllen in die Zuderformen beflimmten Zempera- 
turögrad ausfühlen. In diefer Kühle bleibt der Syrup ftehen, bis 
deffen Wärmegrad, unter einigemaligem Umrühren, auf 65° bis 
70° Reaumur herabgefunfen iſt; dann wird er in irdene, vorher 
eigens zubereitete, in einem auf 18° bis 20° erwärmten Orte aufge: 
ftelte Formen gegoffen; bier, wenn bie Zuderfryftalle fich zu 
bilden begonnen haben, je nad) der Qualität des verkochten Sy: 
rups 2 bis 3mal in Furzen Zwifchenräumen geftört, dann die Kıy: 
ftallifation in Ruhe abgewartet. Dad Stören gefchieht mittelft 
langer hölzerner Meffer, indem man mit diefen rings in der Form 
von oben gegen die Spige hart an der Wand umberftoßt, dadurch 
fowohl die fich gebildete leichte Kryftaldede, ald die an den Wänden 
der Formen fich bereits angeſetzten Kryftalle in der ganzen Malle 
vertheilt, und eine regelmäßige, zu großkörnige Kryftalbildung zu 
verhindern bemüht ift. | 

Die Vorbereitung der Formen befteht im Anweihen und 
Berfhluß der Reinigungsöffnungen an den Spitzen ber: 
felben. Zu dem Ende legtman fie 6, 8 und mehrere Stunden — 
je weniger oft gebraucht fie find, defto langer — in. kalte Waſſer, 


hebt fie unmittelbar vor dem Gebrauche aus zum Abtrodinen der 
überflüffigen Feuchtigkeit , verfchließt die an der Spitze befindliche 
Eleine Deffnung mit einem aus feiner dichter Leinwand feft zufam- 
mengedrehten Stöpfel, und ftellt fie am Boden des Füllraumes auf 
die Spige möglichft fenfrecht an einander auf.‘ In diefer Stellung 
koͤnnen die Formen durch andere EN umgeftürzt darvtſchengenetre 
leicht erhalten werden. 

Nach 18 bis 24 Stunden iſt gewohnlich — oft ſchon fruher — 
der Inhalt der Formen zu einer kryſtalliniſchen koͤrnigen Maſſe er: 
ftarıt, indem fich der Eryftallificbare Zucker größtentheild auge: 
fchieden hat; daher werden die Formen nun auf eigene irdene Toͤpfe, 
oder vortheilhafter auf hölzerne Gerüfte mit untergeftellten Abzugs— 
rinnen gefeßt, die kleine Deffnung an der Spige gelöst, und der 
Abfluß des darin noch befindlichen, fluͤſſigen Antheils von Syrup 
befördert, wozu namentlich eine Temperatur von circa 20°, welche 
in diefen Reini gungszimm ern beftändig unterhalten werben 
muß, fehr viel dazu beiträgt. Im Falle ſich eine ſolche Feine Deff- 
nung verftopfte, wird mit einer eigenen Sonde nachgehoffen. 

Wurden alle Momente bei dem Garkochen, Füllen und Stören 
genau beachtet, fo fließt der Syrup fehr ſchnell und vollfommen 
ab, wodurch die obere Zuckerflaͤche fich etwas bleicht, was ftetd ale 
ein guted Kennzeichen angefehen wird. Gewöhnlich nimmt man 
nad 14 bis 16 Tagen den Zuder, ald vollendeten Rohzucker, 
erftes Produkt, aus den Formen, wenn man ihn nicht einer voll 
ftändigeren Reinigung, zu unterwerfen beabfichtiget. 

Den aus den Formen abfließenden Syrup fammelt man wie: 
der und bewahrt ihn, am beften an einem fühlen Orte, auf, bis 
zur Bornahme der fogenannten zweiten Verkochung, d. h. zur Abfchei- 
dung des zweiten Produktes aus dem Syrup, eine hinreichende Quan⸗ 
tität beifammen ift. Diefes zweite Berfochen koͤmmt in Allem mit dem 
erften überein; boch bedient man fich hiebei gerne und häufiger ent: 
weder ganz großer irdener Bafter, oder wohl noch geräumigerer 
hölzerner, gut gebundener Formen. Das Füllen biefer Formen 
geſchieht bei einer weit höhern Bemperatur, mindeftend 80° bis 85°, 
dad Stören, überhaupt jedes Rühren, unterbleibt ganz. Die 
Kryſtalliſation mag in amal 24 Stunden beendiget ſeyn. Nach 
Verlauf von 4 bis 6 Tagen ftellt man diefe Form auf Köpfe, ober 
eigene Gerüfte, öffnet die Spigen und begünftiget durd Wärme 
den Abfluß des unfryftallifirbaren Schleimzuderd. Nach 25 bid 30 
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Tagen kann der Zucker aus ben Formen geſtoßen werden. Die mehr 
braun gefärbten, noch mit vielem Syrup imprägnirten Spitzen fam- 
melt man eigend, fey ed, um bdiefelben bei neuen Verkochungen dem 
guten Syrup beigeben, oder in fehr wenig Waffer fie auflöfen und 
neuerdings verfochen zu wollen. Bleibt der von dem zweiten Pro 
dukte abfließende Syrup an erwärmten Orten längere Zeit ftehen, fo 
bildet fich zum heil auf der Oberfläche nochmals eine anfehnliche 
Zuderkrufte, zum Theil fcheidet ſich eine Menge Eleiner Zuckerkry 
falle aus, welche auf dem Boden der Gefäße abgelagert fich vor: 
finden, und durch Abpreffen in eigenen Säden leicht zu gewinnen 
find. Der legte nicht mehr Fryftallifirbare Antheil, Schleim: 
zuder ober die Melaffe, muß eine anderweitige Verwendung 
finden, deren fpäter gedacht wird. 

Die Ausbeute an Rohzuder mag fich ſolcher Art auf 5 bis 6 
Prozent und darüber gegen dad Gewicht der rohen Rüben ftellen. 

Um dem Rohzuder fogleich eine fehönere Farbe zu geben, ober 
ihn ald Hutzuder in Handel bringen zu Eönnen, wird derfelbe 
der Reinigung unterworfen. Diefe beftcht im Meinigen mit 
Klärfel, oder in wirklihem Deden mit Thon. Im erſten 
Falle ift vor allem die Bereitung diefed Klärfel, Reinigungs: 
oder Ded: Syrups noͤthig. Man löfet nämlich 3 Gewichtötheile 
guten, fchönen Robzuders in einem Xheile heißen Wallers auf, 
rührt dem hiedurch gebildeten Syrup drei bis vier Prozent, d. i. 5 
bis 4 Pfund gegen dad Gewicht des angewendeten Rohzuckers fein: 
gepulverte Thierkohle und hierauf */. Maas Dchfenblut mit 4 bis 5 
Theilen Waſſers verdünnt, forgfältig bei. Statt ded Blutes konnen 
für angegebene Menge auch Eyer mit dem Gelben und den Schalen 
zerftoffen, und mit Waſſer zufammengerührt, beigefeßt werden. 
Hierauf verftärkt man die Feuerung, bringt die Maffe zum Iebhaf: 
ten Kochen, unterhält fie ein paar Minuten darin, und fchäumt 
die fich zur Oberfläche hebenden unreinen feften Theile beftändig ab. 
Nach Beendigung des Aufwallens bleibt dad Ganze einige Zeit zur 
Abfheidung der Kohle und fremdartigen Theile ruhig ftehen, wird 
dann auf ein Seihetuch von Flanell, und von da auf eine Kohlen: 
filter gegeben. Der hier helle, Elar und Außerft rein abfließende 
Syrup, Klärfel, wird im erfalteten Zuftande zu oben genanntem 
Zwede auf folgende Art verwendet: Man Fragt die oberfie 
Krufte der Zuderbrode etwas auf, ebnet fie mit einer eigenen 
Kelle, legt ein Stud vorher befeuchteten Wollenzeuged darauf 
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und gibt auf eine ohngefähr einen halben Zentner Zucker haltene 
Form — denn in ganz großen, bei der zweiten Verfochung ge: 
brauchten Formen gefchieht dieſes Decken vorzugsweife — "/. Maas 
Klärfel, In wenigen Stunden dringt diefe Flüffigkeit in das Brod 
ein, löfet den an den Zuderkryftallen anflebenden Syrup allmählich 
auf, und koͤmmt in Verbindung mit diefem an der Spike der Form 
zu Tage; defhalb muß diefer Aufguß- 2 Tage lang täglich 4 mal 
wiederholt, dabei jedesmal die Wollendede aufgehoben, und der 
Boden des Broded vorher geebnet werden. Nach dem legten 
Aufguß begünftiget man möglihft das Abfließen des Syrups 
durch Wärme, worauf diefer Rohzuder an Schönheit und Qua- 
lität außerordentlich gewinnt. Auch ohne Auflage eine wollnen 
Lappens kann mit Vorficht das Klärfel aufgegeben werden, jedoch 
darf man dad Ebnen ber Oberfläche dann um fo weniger vernach: 
läßigen, Ä 

Bei dem wirklihen Deden mit Thon bedarf es vorerfi de3 
Zurichtend des Thonbreies. Der Thon, möglichft reiner und eifen- 
freier Gattung, wird mit Waffer -angerührt, dann läßt man ihn 
in Ruhe ſich abfegen, zieht dad darüber ftehende Waſſer ab und 
erſetzt es durch friſches. Diefed Auswaſchen muß fünf: bis ſechs⸗ 
mal wiederholt werben, alsdann rührt man bdenfelben mit wenig 
beigelafjenem Waffer zu einem möglichft gleichförmigen Brei von 
folcher Confiftenz an, daß man denfelben noch bequem umgießen, 
und mit dem Finger leichte Eindrüde machen kann, deren Spuren 
fi fehr lange unverändert erhalten. Inzwiſchen floßt man die 
fhon feit mehreren Tagen an den Spitzen geöffneten und des 
größten Theiled von Syrup befreiten Brode behutfam von den 
Formen los, bringt fie jedoch wieder forgfältig in ihre alte Lage 
zuruͤck, ebnet die obere Fläche, und gießt nach 1 bis 2 mal 24 Stun: 
den eine ungefähr 12/, Zoll dide Schichte diefed Thonbreies darauf. 
Der den Zuderfryftallen anhängende Syrup faugt das im Breie 
befindliche Waſſer begierig an fih, dieſes durchdringt Die ganze 
Kryftallmaffe, fpielt die Beinen Kryftalle ab, und koͤmmt an der 
Spite ald Syrup, anfangs ziemlich braun gefärbt, dann allmählig 
heller und farblofer, zum Vorfcheine, wodurch die Brode immer 
mehr an weißen Anfehen gewinnen. Zum vollfommenen Reinigen 
werden zwei, je nach der Qualität des Zuderd und Größe des 
Broded, auch drei und vier Dedungen nöthig. Man wechfelt Die 
Thonſchichten, wenn Ifie fich von den Rändern der Form in Zolge 
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ihres Wafferverluftes und -Bufammenziehend merklich abgelöfet und 
erhärtet hat, und erfebt die.abgenommene, erhärtete durch Feine neue 
mehr, fobald der Syrup farblos und rein an den Spigen aus: 
fließt. Der einmal gebrauchte Thon kann unter Beachtung forg: 
ſamen Auswafchens fehr oft-benügt ‚werden. Nach, einigen Zagen 
zeigt ſich die Dberfläche Des. Bodens abgetrodnet und feſt; nun 
ftoßt man das Zuderbrod neuerdings los, befieht deſſen Aeußeres, 
gibt dafjelbe wieder 1 1 bis 2 Tage in die Form zuruͤck zum gänzlichen 
Abflug des Syrups,. und fiellt e hierauf an einem mäßig warmen 
Orte von 15° bis 16° Reaumur ungefähr 18 bis 24 Stunden auf 
die breite Fläche frei hin, Hat fich innerhalb diefer Zeit die farb: 
loſe Zuderlöfung: von der Spige abwärts durch Das ganze Brod 
gleichheitlich. vertheilt, den einzelnen Kryſtallen gleichfam als Binde: 
mittel dienend, ſo wird daſſelbe bei 56°, 40° bis 45° Wärme ge 
trodnet, und die Operation ift beendiget. 

Die. bei: diefen Reinigungsmethoden gewonnenen, an Güte 
und Reinheit fehr verfchiedenen Syrupe werben gefammelt und 
abermal& werfocht, wo fie dann. moneich — an Qualitaͤt ver⸗ 
ſchiedene Produkte geben. 


Verwendung der Abfälle und Kesensrabut 


Der Benügung der Ruͤbenblattabfaͤlle als Sutter oder Dünger: 
material. ward fchon ©, 535. gedacht. Die, Preßruͤckſtaͤnde 
geben ebenfalld ein für Hornvieh und Schafe fehr gedeihliches 
Futter. Zungleihen Theilen mit. Kartoffeln,..oder */; Kartoffel 
mit 2/3 Preßabfällen, und diſes gehörig mit Hädfel: vermengt, iſt 
eine bei Hornvieh erprobte, portreffliche Fuͤtterung. Da ſich aber 
bei groͤßern Fabrikanlagen in kurzer Zeit eine anſehnlichere Menge 
dieſer Abfaͤlle anſammelt, als man in gewoͤhnlichen Faͤllen zu ver⸗ 
fuͤttern im Stande iſt, und ſich nur ſelten Gelegenheit finden 
moͤchte, dieſelben gegen annehmbare Preiſe verkaufen zu koͤnnen, 
fo muß durch eine beſondere Aufbewahrungsart dafür geforgt 
werden, daß fie bis zur Verwendung ihre Brauchbarkrit 
als Futter noch beibehalten. Die Art und Weiſe, dieſe Ruͤben 
Treſt ern aufzubewahren, iſt ſehr einfach. Man ſtampft dieſelben 
in eigene ausgemauerte, ober mit Brettern ausgelegte, und da: 
hinter mit Lehm ausgefchlagene, 6 bis 8 Schuh lange, » Schuh 
breite und eben fo tiefe Gruben feft, und bedeckt diefe mit Brettem 
und einige Fuße hoch mit Erbe. Dad ausgepreßte Rübenmart 


hält fich hier, mit Ausnahme der oberften Schichte, monatelang 
fehr gut, und wenn es auch in Folge einer Gährung einen eigen: 

thuͤmlichen, fauerlihen Gefhmad angenommen hat, ſo gewöhnen 
fich die Thiere leicht daran, und verzehren dergleichen mit freudigem 
Wohlbehagen. Alle Läuterungsabfälle dienen bloß als Dünger: 
material. Bei allen‘ Momenten fucht man übrigens durch Aus 
füßen, Waſchen und Einkochen der zuderhaltigen Ausfüß = und 
Waſchwaſſer jeden weitern Abfall moͤglichſt zu vermeiden, zuletzt 
bleibt dann unverhütbar ein Antheil nicht Eryftallifirbaren Zuders, 
die Melaffe. Diefelbe wird an manchen Orten ftatt des Ber: 
kaufes verfüttert, und wiewohl feine Viehgattung derfelben abgeneigt 
zu ſeyn fcheint, fo behaupten einige Fabrifanten, daß fiefür Pferde 
ganz befondere Empfehlung verdiene. Hiebei verdünnt man fie mit 
ungefähr 8 Theilen Waffer, und mengt fie einige Stunden vor der 
Berabreihung mit Hädfel. Außerdem kann die Melaffe, obgleich 
weniger vortheilhaft, auf Branntw ein verarbeitet werden. 


Ueber Kohlenerzeugung und Wiederbelebung 
dberfelben. 


Thieriſche Knochen, je größer, defto beffer und — wer: 
den in Waffer auögefotten, um das darin befindliche Fett, welches 
zu mancherlei Zweden anwendbar ft, zu gewinnen, und dann dem 
Verkohlungsprozeſſe unterworfen, oder man nimmt gleich, ohne 
vorhergegangened Ausfochen, die Verfohlung vor, Zu dem Ende’ 
bringt man diefelben entweder in eiferne Töpfe oder Eylinder und 
erhist diefe, unter Abhalten der atmofphärifhen Luft, um das 
Meiß: oder Verbrennen zu verhuͤten, zur Rothgluͤhhitze, wobei 
zur Erſparung des Brennmaterials und Vermeidung des bei dieſem 
Prozeſſe haͤufigen, aͤußerſt widerlichen Geruches, das aus den Kno— 
chen ſich entbindende Gas in die Heizſtaͤtte ſelbſt zum Verbrennen 
geleitet werden kann. Gut gebrannte Thierkohle ſoll nicht weiß 
und allzu hart, d. i. zu wenig, auch nicht braͤunlich und weich ge— 
brannt, fondern fol blaufhwarz, fpröde und Elingend feyn. 
Zwölf Zentner rohe Knochen geben 6°/; bis 7 Zentner gut gebrannte 
Kohle. Diefe Knochenfohlen bedürfen nun der Zerfleinerung. Die 
Borrihtungen hiezu find Außerft mannichfaltig, und jene wird un: 
freitig den Vorzug vor allen verdienen, wobei fi am wenigften 
feines Kohlenpulver bildet, fondern ein möglichft gleichförmiges, gro: 
bem Pulver ähnliches Korn gewinnen läßt. Am meiften ftelfen bis 
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jegt noch die den Kleiemühlen ähnlichen zufrieden, wobei ſich ein 
fenfrechter Muͤhlſtein auf einer feften Unterlage umherbewegt, die 
nicht zerdruͤckten Knochenkohlen beftändig unter den Stein gefchoben 
werden, die bereitd zerkleinerten ſogleich durch 2 Siebe fallen, deren 
Stellung und Maſchenweite ſo eingerichtet iſt, daß die ganz feine 
Kohle von den groͤßern Stuͤcken, und den in erwuͤnſchter Groͤße 
gebildeten, getrennt, und dennoch kein betraͤchtlicher Kraft: und 
Arbeitsaufwand benöthiget wird, | 

Wäre man gezwungen, ftetd nur frifche Kohle anzuwenden, 
und nicht im Stande die einmal benüßte Thierkohle zu wiederholten: 
malen zu demfelben Zwede zu gebrauchen, fo dürfte es ſchwer hal: 
ten, den Kohlenbedarf bei Mehrung der Fabriken immer zu decken. 
Nun gehört aber nur eine einfache Vorrichtung dazu, den Kohlen 
ihre Wirkfamfeit, wie fie diefelbe im frifchgebrannten Zuftande be: 
figen, im hohen Grade wiederzugeben, fie wieberzubeleben. Zu 
diefem Zwecke werden fie unmittelbar aus den Kohlenfiltern in - 
größern Bottigen mit Wafler, dem an manchen Orten von Zeit 
zu Zeit etwas Salzfäure beigegeben wird, zulegt aber jedesmal zur 
Entfernung des falzfauren Kalkes, mit reinem Waffer ausgewafchen. 
Bei diefer Behandlung mit Waſſer fcheidet fi der größte Theil 
der feinen Kohle von der grobförnigern ab, indem letztere ſchnell zu 
Boden fällt, während bie feine ſich einige Zeit ſchwebend im Waffer 
erhält. Sene läßt man nach Entfernung des Waſſers abtropfen, 
und breitet fie an einem pafjenden erwärmten Orte aud, damit der 
größte Theil der noch anhängenden Feuchtigkeit verdunfte. Hier: 
auf wird diefelbe entweder in verfchloffenen Gefäßen, denfelben Vor: 
richtungen, in welchen die frifchen Knochen gebrannt werden, theild 
für fid) allein, theild mit frifchen Knochen, oder in eigenen Ausgluͤh— 
anftalten der Rothglühhige unterftellt, indem fie in dünnen Schich— 
ten auf einer glühenden Eifenplatte ausgebreitet und unter mehr: 
maliger Bewegung mit Krüden und Wechslung ber Schichten fo 
lange darauf gelaffen wird, bis Feine Dampfe von eigenthuͤmlichem 
Geruche mehr auffteigen: Sofort trennt man dur) Siebe die 
feinen, flaubartigen Koblentheile von den geförnten, und vermengt 
fie vor dem Wiedergebrauche mit ungefähr */Ao, oft nur "/so frifcher 
Kohle. 





! PER - 7 Ile. En + 
Aezjenſirende Bücher : Zinzeigen. 
Bibliſche Gefchichte des alten und neuen Teſtamentes im 
Auszuge fuͤr katholiſche Elementarſchulen nach ſeinem 
groͤßern Werke bearbeitet von Joſehh Kabath, Dir’ 
rektor des koͤnigl. katholiſchen Gymnaſiums zu Gleiwitz. 
‚Mit hoher Fuͤrſtbiſchoͤflicher Approbation. Sechste 
Auflage. Breslau, im Dr von 8. = > Leu⸗ 
"Pate 4857, ©. 134. 


| Dich eigene - Erfahrung beige —— von wein 
hohen Werthe und Nutzen der bibliſchen Geſchichte veranlaßte mich 
ſchon vor mehreren Jahren zur Ausarbeitung und Herausgabe eines 
Handbuches für dieſen Unterricht... Da aber dieſes Handbuch 
vorzüglich fuͤr Gymnaſien und- die obern Klaſſen der Stadtſchulen 
bejiimmt und geeignet war, fo wurde eine ähnliche Bearbeitung der 
biblischen Geſchichte fuͤr bandſchulen und die untern Klaffen: der Stabt- 
fhulen gewünfcht,.... und. fo entſchloß ich mic) zur — 
dieſes Auszuges.“ 

Mit dieſen Worten gibt ber Verfaſſer die Veranlaſſung zur Ent 
ftehung diefer ſehr gedrängten bibliſchen Geſchichte an. Die Ehr- 
furcht: vor. dem göstlichen Worte, und die innigfte Ueberzeugung, 
daß daſſelbe in jedem Eindlichen Gemüthe, das mit bemfelben vers 
traut wird, die herrlichſten Früchte hervorbringen muͤſſe — Früchte, 
die auf keinem andern auch noch:fo weiſen Wege des Unterrichtes ge: 
wonnen werben können, . haben ihn. bewogen, durch vorliegendes 
Büchlein die Kennmiſſe des. göttlichen Wortes. unter der Jugend zu 
verbreiten; und eben: diefe Ehrfurcht und dieſe Ueberzeugung haben 
ihn beſtimmt, in der, Darſtellung durchweg die einfache Bibelfprache 
beizubehalten... Dieß, iſt es, wodurch ſich dieſe Bearbeitung von 
der in den Schulen. unſers Koͤnigreichs eingeführten: bibliſchen Ge⸗ 
ſchichte unterſcheidet, Inde was dieſelbe du: gewiſſer Hinſicht zur ge⸗ 
eignetern Vorbereitung auf Refung der Bibel ſelbſt macht (was der, 

Quartalſchrift. 1. Jahrg. 4. Heft. 55 
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Verfaſſer auch wirklich, wie die Vorrede zeigt, beabſichtiget), als 
die in unſern Schulen eingefuͤhrte. 


Was dem Schreiber dieß etwas auffiel, iſt: daß ſelbſt die Leſe⸗ 
ſtuͤcke, welche in den Perikopenſammlungen enthalten, und; aus all» 
jähriger Vorlefung von der Kanzel dem Volke bekannt find, ab: 
gekürzt wurden. Freilich muß man bedenken, daß dieſes Büchlein 
nur für Kinder ift, und daß der Verfaffer nur das Wichtigfte, und 
zwar in der gebrängteften Kürze, für Kinder erzählen will, 


- Der Drud ift ſchoͤn und rein; die Abwechfelung mit deutfcher, 
Iateinifcher und Current⸗Schrift ganz für die Kinder berechnet; und 
es dürfte dieß Büchlein in jeder Schule, die nicht durch ein Schul: 
büchergefeg gebunden ift, nach dem fogenannten Gottbüchlein, mit 
Umgehung aller andern Gefchichtbüchlein, fogleich jedem Kinde in die 
Hand gegeben werden. Das Kind würde dadurch mit dem Haupt: 
inhalte der heiligen Gefchichte bekannt, und bie ausführliche Erzäh: 
lung in einem größern. Werke diefes Inhaltes müßte ihm dann 
uni. fo intereffanter werben, . Erft fpäter, nachbem das Kind un: 
unterbrochen mit ber heiligen Gefchichte fich befchäftiget hat und mit 
derfelben ganz vertraut geworden ift, koͤnnte es dann auch andere 
nüsliche und Iehrreiche Erzählungen mit Vortheil und mit Verſtand 
lefen. — | 

Und: nun noch eine Bemerkung in Betreff: ver biblifchen Ge- 
fchichten des alten Teſtamentes! — Man dringet bekanntlich fehr 
“auf den Unterricht in der allgemeinen Gefchichte, felbft in. Land- 
fhulen. Könnte denn nicht das Nothwendigfie aus der Gefchichte 
der alten: Welt in die biblifche Gefchichte aufgenommen werden? 
Könnte nicht bei Erzählung der Wanderung Abrahams aus Chal- 
daͤa des älteften Reiches — des babylonifchen, dann des affyrifchen 
Erwähnung gefchehen? Eben fo des aͤgyptiſchen in der Gefchichte: 
Joſephs? Eben fo des phönizifchen in der Gefchichte Salomons? 
Dann ber vier Weltmonarchieen in ber Befchreibung der Gefangen: 
fchaft,. der Befreiung und fernen Gefchichte des jüdifchen Volkes? 
Könnten nicht bei den wichtigften Ereigniffen und Perfonen, die in 
der bibliſchen Gefchichte vorfommen, die Sahrzahlen angegeben 
werden? — Immer bliebe die. biblifche Gefchichte Hauptfache und 
Anhaltungspuntt, wie fie es ja felbft für jedem chriftlichen Geſchichts⸗ 
forfcher iſt. Sollte denn durch. eine folche Bearbeitung felbe ent» 
ſtellt werden... Enthält ja doch die Bibel felbft derartiges; und 


- 
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ſollte dieß Eingeflochtene wohl zu: viel Raum einnehmen? Sollte 
das Allernothwendigſte, was aufgenommen werben muͤßte, im Gan- 
zen den Inhalt eined Drudbogens überfteigen? — Darüber mögen 
Schulmänner, die die biblische Geſchichte auf biefe Weife fchon Länger 
betrieben, entfcheiden ! NUT EELTE M. 8. Pf. 


une a a wer 


Die zehn verfchiedenen Wortarten (Rederheile) der deutſchen 
Sprache, Eine Zugabe für größere Elementarſchuͤler, 
welche die deutſche Sprache gründlich erlernen wollen; 
Bon einem lementarlehrer: ’ Zweite * underänderte 


Auflage. Münfter, Verlag v. J. H. Deiterd. 


Der Titel: „Die zehn verfchiedenen Wortärten ber deutfchen 
Sprache“ ift in Hinfiht der Umfaffing und der Vendenz diefes 
Büchleind fehr unbeſtimmt, und läßt kaum das errathen, was 
man bei einer genauern Beſchauung des Inhaltes findet. Würde 
Semand nur die Ankündigung diefer Schrift leſen, und nicht auch 
ben Preis (3%/, Sgr.) beachten, er würde weder ſich den Umfang 
vorftellen koͤnnen, noch würde er ben Beiſatz gerechtfertiget finden: 
„Eine Zugabe für größere Elementarfchüler, welche die deutfche 
Sprache gründlich erlernen wollen.“ Rezenſent hielte für beffer, 
wenn gefagt wäre: Ein Memorandum für größere Schüler, welche 
die deutfche Sprache gründlih erlernt Haben, Das gründliche 
Erlernen ber deutfhen Sprache ift ohne Lehrer nicht möglich, und 
ein Lehrer, der die beutfche Sprache gründlich zu Iehren verſteht, 
wird feinen Unterricht nie nach dem Gange einrichten, der in diefem 
Büchlein vorgezeichnet iſt. Rezenfent hat die Anficht, baß derjenige 
die deutfche Sprache noch lange nicht gründlich verfteht, der alle 
Wortarten kennt, diefelben zu erflären, zu bilden und abzuändern weiß, 
womit ſich diefed Werk befaßt, fondern er hält den feiner Sprache 
mächtig, ber in jedem vorkommenden Falle fowohl mündlich als 
ſchriftlich, ſeine Gedanken kurz, bündig, deutlich, beftimmt und 
ſprachrichtig ausdruͤcken kann, wozu aber die gründlichfte Kennt: 
niß der Redetheile allein nicht, fondern nur eine wohlgeorbnete und 
planmäßige Uebung führt, eine Uebung, durch die das Kind fpre: 
hen, und aud dem Gefprochenen die Revetheile erfennen, bilden, 
verändern und zugleich richtig gebrauchen lernt. Solche Uehun- 
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gen muͤſſen aber ſchon mit den Heinften Elementarſchuͤlern vorgenom⸗ 
men und bis zur Wollendung fortgeſetzt werden. Da:aber derVer⸗ 
faſſer fein Werklein groͤß er n Elementarſchuͤlern widmet, fo glaubt 
auch Rezenſent deſſen Abſicht ‚zu treffen, wenn er es von dem 
Standpunkt aus betrachtet, von dem es auch ſehr viel nuͤtzen kann, 
daß naͤmlich das Buͤchlein dazu geſchrieben ſey, um denjenigen Schuͤ⸗ 
lern, welche bereits den Unterricht in der deutſchen Sprache em: 
pfangen | aben, Gelegenheit zu geben, das Michtigfte über die 
Kenntniß der Redetheile in gedrängter Kürze finden, wiederholen 
und einüben’zu koͤnnen. Wenn nun der Berfaffer diefen Zweck bei 
der Bearbeitung ſeines Werkleind wirklich hatte, fo wurde er fehr 
fchön erreicht, denn ‚mit! Kürze, Deutlichkeit und Vollſtaͤndigkeit ift 
jeder Redetheil in Hinficht feiner. Erflärung, Bildung, Abänderung 
und Rektion, wo diefe ftatt hat, abgehandelt. 

Odhne alle Einleitung zählt der. Berfaffer die zehn Nedetheile 
auf, ; und. bezeichnet in zehn Abfchnitten das Nothwendigſte eines 
jeden in folgender: Ordnung 4). das Geſchlechtswort; 2) das 
Hauptwort; 3) das Eigenſchaftzwoxt; 4) dad Zahlwort; 5) das 
Fürwertz 6) das. Beitwprt; 7). das Umftandöwort; 8): dad Der: 
haltnißwortz -9) das-Bindewert, und: 10) dad Empfindungdwort. 
Was dem Verfaſſer neben der trefflichen Erklaͤrung beſonders zur 
Ehre gereicht, iſt die Anfuͤhrung einer Menge von Woͤrtern, welche 
bei jeder Gattung und bei jeder Unterabtheilung ſtehen, um zu Bei⸗ 
ſpielen verwendet werden zu koͤnnen. So ſind z. B. beim Eigen⸗ 
ſchaftsworte 55 ſolche Woͤrter, welche den Genitiv, 11T, welche den 
Dativ und 12, welche den Accuſativ regieren, angefuͤhrt. Das 
Beugen der Fuͤrwoͤrter iſt eben fo vollſtaͤndig, als richtig darge⸗ 
ſtellt, und mit Umgehung des Minderwichtigen iſt das Zeit⸗, Melde⸗ 
oder, Erzaͤhlungswort, mie es ber Verfaſſer nennt, erklaͤrt, gebildet 
und coniugirtr Won jeder Urt dieſer Woͤrter zählte dev Verfaſſer 
eine Menge auf, um fie flr- bie Benugung und Uebung bereit zu: 
haften; ſo ſind z. B. nicht weniger als 80 ſchwache (regelmaͤßige), 
zielende Zeitwoͤrter verzeichnet, Was auch bei den uͤbrigen Arten der 
Fall iſt. Daß der Verſaſſer die: Iateinifhpen Nomen: Nominativ, 
Genitiv ıc,, Pofitiv, Gomparativ, ‚Superlativ, Infinitiv, Präfens, 
Imperfekt 26. beibehielt, möchte wohl von einigen getadelt ‘werben, 
da, mit folchen Namen .bei deutſchen Schülern; fein, anderer Begriff: 
verbunden werben Tann, als den ‚die Erklärung ‚gibt; allein wegen 
der. Ungleichheit und Unbeſtaͤndigkeit der deutſchen Namen Tann dieß 


wohl verziehen "werden. Schr: groß iſt auch:· die· Menge der Um- 
ſtandswoͤrter und in gedraͤngter Kuͤrze iſt derr Unterricht über das 
Verhaͤltniß⸗, Binde» und: DEN für — Ele⸗ 
— erfchöpft. 71141" 

: Was: daher ein: Lehrer im’ Auer Spradlehten ſehr zerftreut 
aufantmen füchen -und: auswaͤhten muß, das findet er in dieſem 
Büchlein: kurz, und, fo. viel es ein Umfang von 4 Bogen geftattet, 
umfaffend dargeftellt, weßhalb es zu MWiederholungen, zum Auf: 
fuchen von Wörtern zu paffenden und einfchlagenden Uebungen, fo 
‘ wie zum- Unterrichte über die Bildung der Wörter durch Vor: und 
Nachſylben  fehr zu empfehlen; iſt, beſonders für jene Schullehrer, 
welche mit ſich ſelbſt nicht einig find, was und wie viel fie in der 
Etymologie lehren wollen, damit ihre Schüler in dem wichtigen 
Segenftande, der Sprache, entfprechen. ° F. J. H. 


— 


0 
Vaterlandskunde für die Jugend im. den En Schu: 
fen, geordnet in Sägen zu Schön: und Rechtfchrei: 
bungen. Zweite, unveränderte, mit einen Regiſter 
verfehene Auflage. Bamberg 1856. Verlag der 
R. Lachmuͤller ſchen Buchhandlung. S. 77. 


Vergebens ſah ich mich nach der Vorrede um. Sie ſollte in 
keinem Schriftchen fehlen, um gleich von vorn herein mit dem Plane 
der Schrift, mit der Abſicht des Verfaſſers bekannt zu werden. Ins 
deffen:ift die Abficht des Verfaſſers auf dem Zitelblatte angegeben: 
Das Schriftchen fol dienen zum Behufe der Schön: und Recht: 
ſchreibuͤbungen.“ Es zerfaͤllt in zwei Abtheilungen; die erſte ver: 
breitet ſich zum Theile uͤber Topographie, uͤber die Obrigkeiten des 
Koͤnigreichs Bayern, uͤber Deutſchland und Europa im Allgemeinen 
u. ſ. w. Die zweite Abtheilung enthaͤlt die Geſchichte, und zwar 
die allgemeine in Verbindung mit der bayeriſchen und jener des 
ehemaligen Fuͤrſtenthums Bamberg. Im Anhange befinden ſich: 
„Säte aus der Snduftrie- Gartenfunde.“ Allein, wendet man ein, 
die Schrift ift nur für Lehrer in Bamberg geeignet, da bie topo-: 
graphifchen Kenntniffe ver Stadt Bamberg behandelt find. Hierauf 
diene nur die Bemafung: Werben die wenigen $$. von 5—27, 
welche die, topographifchen Kenntniffe der Stadt Bamberg behan- 
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dein, von. den Lehrern. ihren Ortsverhaͤltniſſen angepaßt, fo bürfte 
dieſes Schriftchen in den: meiften Schulen als zwedmäßiger Leit: 
faden beim Unterrichte gute Dienſte Feiften. 

Diefe Bemerkung, vom Verfaffer felbft gegeben, ift gan 
richtig. Daher. nehme ich gar einen Anftand, das Schriftchen 
vecht zu empfehlen. Der Verfaſſer ſoll Here. Lehrer Baumann 
in Bamberg feyn. Die Säge aus der en 
find ganz beflimmt von — 


Praktiſches Rechenbuch für Elementarſchulen von Gos— 


win Soͤkeland. Warendorf und Muͤnſter. 8. 
Zweite unveraͤnderte Auflage, 1837. 


Dieſes Rechenbuch iſt in vier Hefte getheilt; das erſte enthaͤlt 
die vier Species in gleichbenannten Zahlen; das zweite: Rechnen 
mit ungleichbenannten Zahlen und Bruͤchen; das dritte: Regel⸗ 
Detri, Geſellſchaftsregel, Regel Quinque, Kettenregel, Miſchungs⸗ 
regel, praktiſche Meßkunſt, und das vierte: Aufloͤſungen und Winke 
uͤber die Methode des Unterrichts. Der Verfaſſer ſpricht ſich uͤber 
den Zweck dieſes Buches alfo aus: „Zur Uebung im Rechnen iſt 
eine Menge - Aufgaben nöthig, die, zwedmäßig geordnet, 
den Schülern zum Auflöfen vorgelegt werden. Das jebeömalige 
Anfchreiben der Aufgaben an die Schultafel raubt gar zu viel Zeit, 
und das Vertheilen aufgeklebter Rechentäfelchen, welches in einigen 
Schulen gefchieht, hat den Webelftand, daß dabei jeber Schüler 
andere Aufgaben bearbeitet, und daher die Erläuterungen von Sei: 
ten des Lehrer nur ſehr kurz und mangelhaft feyn können. Beides 
fällt bei dem Gebrauche diefes Buches weg ꝛc.“ Diefer fo gegrün: 
deten Anficht des Verfaſſers möchte Regenfent beifügen, daß ein 
praktifches Rechenbuch für die Hand ded Schülers‘ ein unerlaͤßliches 
Beduͤrfniß ift, damit der Rechnungsunterricht einem georbneten, 
ftufenweife fortfchreitenden Plane folge, da in Ermanglung eines 
folchen Fein fruchtbringender Unterricht denkbar ift. Mancher Lehrer 
bat aber 4—5 Abtheilungen Rechnungsfchüler, wodurch es ihm 
unmöglich wird, einen wohlgeordneten Gang zu verfolgen, wenn 
die Kinder nicht ein Büchlein in der Hand haben, auf bad ber 
Lehrer nur hinzumeifen hat. Ferner ift es für den Unterricht fld- 
rend, wenn die Aufgaben an die Schultafel gefchrieben werben, ba 
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oft talentvolle Kinder in der Hälfte geit mit denſelben fertig: find, 
ald ber Lehrer beflimmte, oder als die geringern Schüler nöthig 
haben, Solche unterbrechen nun den Lehrer ‚oder fie figen halbe 
Stunden müßig: Haben die Kinder. aber: ein Erempelbuch, fo fagt 
der Lehrer z. B. Nr; 1, 2, 3 und 4 follen audgearbeitet werden, 
wer aber vor der. beftiimmten Zeit fertig wird, darf 5, 6 umd 7. ıc. 
auch noch machen, Ueber den Zwed des Büchleins ift nun gar 
nichtd einzumwenden,. er. iſt in jeder Hinficht gut, fowie auch der 
Gebrauch nur gut iſt, wenn er nach ber Anficht des Verfaſſers er: 
folgt; denn er fagt im vierten Hefte eben fo fchön ald wahr: „Die 
Schüler ſollen nicht durch vorausgeſchickte, abſtrakte Regeln im 
Rechnen unterrihtet, fondern durch paffende, ihren Fähigkeiten 
angemeſſene Aufgaben geübt und allmählig weiter geführt werden; 
die: etwa nothwendigen Regeln follen fie unter Leitung des Lehrers 
felbft auffinden. Die erſten Aufgaben jeder Rechnungsart find 
daher. fo leicht, daß felbft Kinder von mittelmäßigen Anlagen 
ſie ohne Hülfe loͤſen können; fie find bloß dazu beflimmt, die Auf- 
merkſamkeit der Schüler auf das bei diefer Rechnungsart nöthige 
Verfahren hinzulenken, die folgenden find zweckmaͤßig georhnet, ‘fo 
daß jedeömal, wenn die vorhergehenden: verflanden find, das Auf: 
loͤſen der. nachfifolgenden Feine Schwierigfeit mehr hat. Der Lehrer 
laſſe alſo, ohne Regeln vorauszuſchicken, die Aufgaben in derfelben 
Drbnung, wie fie in dieſen Heftchen aufgeftellt find, von den Schü- 
lern - berechnen, nur forge er, daß fie. ihnen recht Elar feyen, d. h. 
daß alle Schüler die in der Aufgabe enthaltenen Bedingungen oder 
Angaben verfiehen und wiſſen, was fie berechnen follen. Auf 
welchen Wegen fie dann zu dem Refultate gelangen, das Fümmere 
ihn nicht. Je verfchiedener die gefundenen Wege, deſto Lieber fey 
ed ihm, denn deſto mehr Stoff geben ihm die Aufgaben zur Bil: 
dung des praftifchen (!) Werflandes, und defto lebendiger wird der 
Unterricht,“ 

. . Rezenfent führte diefe Worte an, weil fie Wahrheiten enthalten, 
die zur Benügung jedes Rechenbuches beachtenswerth find. 

Das erfte Heft enthält 561 Beifpiele, welche in einer den 
Kindern verfiändlichen Sprache dargeftelt find. Nicht weniger 
Beifpiefe enthalten die andern zwei Hefte, welche ſaͤmmtlich bewei- 
fen, daß fie einen praftifchen Schulmann zu ihrem Verfaſſer haben. 
Zum Lobe gereicht Demfelben auch, baß ſtets Beifpiele mit mehreren 
Rechnungsarten angeführt wurben, wenn wieber zwei Specied ein: 
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geübt waren. Die Bruchlehreim Wanen Baͤndchen iſt ſehr gruͤnd⸗ 
lich und umfaſſend, und eben ſo lobenswerth iſt die Behandlung 
der Regel: Detri⸗ und Regel: Ditinque = Aufgaben 5 befonderß: ent- 
forach dem Rezenfenten? die Zetlegung derilegtern in zwei Rechnun⸗ 
gen, weil dadurch der mechaniſchen Bearbeitung vorgebeugt wird, 
Sehr muͤtzlich mag endlich der Unterricht in der Meßkunſt ſeyn, da 
den Berechnungen des Flaͤchen⸗ und koͤrperlichen Inhaltes ſehr ver⸗ 
ſtaͤndliche Erklaͤrungen beigefügt ſind. Ale’ Beifpiele find aus dem 
Leben gegriffen, und koͤnnen von Kindern leicht aufgefaßt werben, 

So ſchoͤn num aber der Zweck des Buches iſt fo gediegen die 
Anſichten und Bemerkungen des Verfaſſers uͤber den Gebrauch, und 
fo gut die Beiſpiele an ſich ſind, fo kann der Rezenſent doch nicht 
umbhin, Manches auszuheben‘, was zu tadeln feyn duͤrfte. 

Mas das Werk uͤberhaupt betrifft, ſo wuͤnſchte Rezenſent,/ daß 
Denk⸗und Zifferrechnen "ftets gleichen: Schritt halte, weil eines 
dad andere unferftügt und unferflügen muß. Häufig: bemerkt der 
Verf. im Aten Bändehen, daß die erftern Beifpiele nur zum Denk 
rechnen benuͤtzt werden follen, allein gleich beider umgekehrten (wie 
Verf. fie nennt) Negel:Detri wa; m. fol eine mundliche Vorberei⸗ 
tung nicht nöthig feyn. : Regenfent glaubt, die Beiſpiele zum Denk: 
und Ziffereechnen follten auch in dem Buche)! das in den Händen 
der Schüler iſt, ausgeſchieden feyn, damit fich die Kinder vorbereiten 
fönnen und mehr Freude befohimen, fchwerere: Beifpiele in Gedan- 
Ten zu’ bearbeiten. Auch muß man im Allgemeinen rügen, daß fich 
faft alle Beifpiele auf Thaler, Grofchen und Pferinige befchränten, 
indem doc in Preußen gewiß auch andere Geldforten im 
find, auf die Rüdficht zu nehmen wäre. 

-  Snöbefondere erlaubt ſich Rezenfent zu bemerken, daß 

A. im erften Hefte das „Merket auf der erften Seite zu * 
erſcheint, denn zu wiſſen, was ein Groß, ein Mandel, ein ade X 
ift, dürfte wohl noch entbehrt werden Fünnen, 

Ferner hält Rezenfent für unnöthig, dad Numeriren djens zu 
behandeln, ba man beim Beginne de3 Zufammenzählend das Leſen 
und Anfchreiben der Zahlen gelegenheitlich vornehmen kann, und 
ben Kindern die Tauſende und Zehntaufende gleich am Anfange 
lefen und fchreiben zu Ichrem, möchte zu weit führend feyn, denn 
bis fie dahin Fommen, ſolche Rechnungen zu bearbeiten, wird dieß 
wohl wieder vergeffen feyn, und auf's Neue’ vorgenommen werden 
müflen. Das Zufammenzählen nimmt 7 Seiten ein, wobei dem 


! 


sm 


— — — 


Bifferrechnen eiwa 30 Bei ſpiele ge find, und ſchon in der 
IV Stufe kommt ein Beiſpiel vor, das 17 Zeilen lang ift, und 
wobei jur Beantwortung nicht weniger als 8° Fragen vorgelegt 
werden. Daß nun dieſes zu ſchnell verlaſſen iſt und mit großen 
Luͤcken vorwaͤrts ſchreitet, wird jedem Unbefangenen einleuchten. 

Dieſes zu ſchnelle Fortſchreiten iſt aber auch "bei den übrigen 
:Rechnungsarten zu tadeln, nirgends flieg der Verfaffer in den 

‚Grund und behandelte den Gegenftand vom Elemente aus. Man 

seite mit Welle, d. h. langfam, und fchreite nur in fehr kleinen 
Stufen vorwaͤrts, was namentlich im Rechnen nicht genug. zu beher- 

zigen ift. Wenn die vie Rechnungsarten am Anfange nicht an 

Hunderten von⸗ Beiſpielen eingehibtiwerden, fo-bleibt der Unterricht 

mangelhaft, verbildet, ſtatt zu bilden, iſt locker und hält: nicht. — 

SBevor die Kinder das Multipliciren anfangen, verlangt der Ver— 

faſſer im aten Boch. S. 214, muͤſſen Die Schuͤler das Einmaleins 

güt Leinuͤben / und nicht nur vom Anfange bis zum Ende der 

Reihe nad) herſagen (aber: doch?) ,: fondern auch außer "der Reihe 

Die Produkte jeder zwei einzifferigen Bahlen ſchnell angeben Eönnen, 

weil ſie außerdem das Vergnügen davan verlieren. : Dagegen muß‘ 

Rezenſent erwiedern; daß ‘die Erlemung des Einmaleins auf dieſe 
Weiſe das Bergnügen raubt, ehe: fie zum Multipliciren fommen ; 

denn diefed Verfahren ift geifi: und vergnügentödtend , iſt eine 

Gedächtnißfache,: bei der der Lehrer das Vergnügen. bat, das 
Einmal eins ift eins von 20. Kindern wenigftend vierhundertmal" zu 
hören, und nach jedem Zeitabfchnitt. wieder einzublaͤuen. Das 

Einmaleind muß auf praktifchen Wege durch Hülfe ded Zufammen- 
zählens gelehrt und nicht auöwendig gelernt, fondern zur Sache 
des Verſtandes gemacht werden, Auch blieb der Verfaſſer dem 

Titel des erſten Heftes, „die, vier Specied in gleihbenannten 
Zahlen,“ nicht-getreu, da er bei dem Multipliciven das Reſolviren, 
und bei dem Dividiren das Reduciren vornahm, und hiezu ungleich: 
benannte Zahlen benüßte,: benügen mußte. Beim Theilen geht 
der Verfaſſer ſchon hier auf die Brüche über, die Nezenfent einer 
ſpaͤtern Zeit vorbehalten möchte, da bieß noch nicht nöthig iſt und 
‚nicht gehörig 'verftanden wird, ungeachtet die Erklärung viele Beit 
erfordert. Was. denkt z. B. ein Kind von 8—9 — , wenn ic) 
frage: wie viel, a find) rum on“ 
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B. Im zweiten Hefte find für alle vier Rechnungsarten in 
ungleichbenannten, Zahlen zum Denk: und Zifferrechnen nur 174 
Beifpiele, was wohl zu wenig feyn bürfte, wenn man bedenkt, wie 
wichtig diefe Beifpiele find, und daß fie faft das Ganze des Rech» 
nend ausmachen, wad gemeine Menfchen im gewöhnlichen. Leben 
brauchen. Dagegen nehmen die Rehnungsarten mit den Brüchen 
mehr ald die. Hälfte diefed Heftes. ein, welche Rezenſent aber in 
das dritte Heft verlegt, und dafür die Beifpiele über die Regel:Detri 
aufgenommenhaben würde. Die Regel: Detri= Aufgaben, fie mögen 
gerade oder verkehrt feyn, find nichts als vermifchte. Rechnungen, in 
welchen multiplicirt und dividirt werben muß, und ald ſolche taugen 
fie unmittelbar an .die vier Speried mit ungleihbenannten Zahlen; 
auch würde dieß den Wortheil haben, daß, Schüler, welche das 
dritte Heft nicht, erreichen, was bei. mittelmäßigen ‚Anlagen leicht 
gefchehen kann, doch das im gewöhnlichen. Leben Vorkommende zu 
löfen im Stande wären, da hingegen: die Bruchlehre fie wenig 
nuͤtzt, indem fie fehnell wieder vergeffen wird, Auch wird zum 
gründlichen Verſtehen der Operationen mit Bruͤchen mehr Verſtand 
erfordert, als zur Löfung der Regel» Detri: Aufgaben, wobei ein 
Vorſchub von einem Jahre viel beitragen kann, 

C. Im dritten Hefte muß Rezenſent rügen, daß Beifpiele, wie 
©. 123: Was koſtet a Elle, wenn Ellen 5 Thaler koften? oder: 
Wie theuer 1 Ele, wenn 7 Ellen 9°/; Thlr. Eoften? Feine Regel: 
Detris Aufgaben, fondern Divifiondbeifpiele find, wohin fie ver⸗ 
wiefen werden müflen. Ferner wäre ftatt des Ausdruckes „Regel: 
Quinque«“ die Benennung „zufammengefegte Rechnungen“ ent: 
fprechender, da oft Beifpiele mit 7, 9x. Säten vorkommen, 
welche im fraglichen Rechenbuche umgangen find. . Endlich dürfte 
bie Erklärung ‘über preußifched Maaß und Gewicht etwas früher 
geichehen, als erft gegen das Ende, damit diefelbe. in den Red): 
nungöbeifpielen in Anwendung hätte gebracht werben koͤnnen. 

Zum Schluffe muß ſich Rezenfent entfchuldigen, über ein Wert 
fo viel gefagt zu haben, dad zwar in feinem Baterlande gewiß 
manchen Nusen bringen wird, für Bayernd Schulen aber wegen 
des preußifchen Geldes, Maaßes und Gewichtes nicht taugt; 
allein er wollte hiedurch die Eigenfchaften hervorheben, die ein ber: 
artiged Merk, für Bayern bearbeitet, haben follte. 
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Bibliſche GSachiche, Katechismus und Gebete fuͤr ka— 
tholiſche Taubſtumme. Zum Gebrauche in Taubſtum⸗ 
men: Inſtituten und Schulen. Mit Gutheißen des 

hochwuͤrdigſten Ordinariats in Würzburg. Würzburg 
1837. Gedruct bei Joſeph Dorbath, TDG 
Drdinariatd: Buchdruder. — 


Bu den merfwürbigern und fehr lobenöwerthen Ereigriſſen um 
ferer Zeiten muß gewiß die liebevolle Aufmerkſamkeit und die thaͤ⸗ 
tige Theilnahme gerechnet werben, welche ſowohl die Staatöregie: 

‚rungen ald Privaten den unglüdlichen taubftumm gebornen Kindern 
fchenfen und widmen. 

Nachdem die wahrhaft chriftliche: Siebe, die den Menfchen nicht 
nur heilig und gottgefällig, fondern auch erfindungsreich macht, Die 
den früheren Zeiten für unmöglich geglaubte Kunft entdeckt hat, 
auch dieſe Kinder zu unterrichten, fie durch Unterricht auf eine 
merfbare Stufe geiftiger Ausbildung zu erheben, ihnen fomit die 
Bürde und Laft der Geburt nicht bloß. erträglich, fondern das Leben 
felbft einigermaßen froh und angenehm zu machen — feit biefer 
Zeit wetteifern die Staatöregierungen, zum Behufe bes Unterrichtes 
diefer Unglüdlihen, Inſtitute und Schulen zu errichten, und bie 
Privaten ‚ biefe Snftitute und Säulen nach ihren Kraͤften zu unter⸗ 


itzen. 

Es iſt leicht einzuſehen, daß einem ſoichen Lehrer der Unterricht 
in der Religion die ſchwierigſte Aufgabe darbieten muß. Sollte 
deßhalb ein Lehrbuch fuͤr dieſen Religionsunterricht erſcheinen, das in 
der That geeignet waͤre, als Grundlage bei dieſem Unterrichte ge⸗ 
braucht zu werden, und es dem Taubſtummenlehrer moͤglich, ja 
leicht machte, die Kinder in die vollſtaͤndige Erkenntniß der Reli⸗ 
gion einzufuͤhren; ſo wuͤrde ein ſolches Buch nur einen ausgezeich⸗ 
neten Werth, und der Verfaſſer deſſelben nur ein ausgezeichnetes Ver⸗ 
dienſt um dieſen Zweig des Taubſtummen-Unterrichtes haben, der 
die Ungluͤcklichen Gott kennen lehrt und Jeſum Chriſtum, den Er 
geſandt hat, worin das ewige Leben beſteht. Joh. 17. 

Die beiden wuͤrdigen Herren Inſpektoren des k. Schullehrer: 
Seminars in Wuͤrzburg, Dr. Flatz und Hummel, haben es 


nun verfucht , durch die Gerausgabe obgenannten Katehismus ſich 
um den Religionsunterricht der Zaubflummen verdient zu machen. 

Eine eigentliche. Rezenfion diefes Büchleins, das für Leſer ber 
flimmt ift, die fi) von den gewöhnlichen Leſern. unterſcheiden, wie 
der Geſunde vom Kranken, koͤnnte nur einer dieſer Leſer, oder ein 
ſolcher ſchreiben, der mit der Denkungsart, mit der Bildungsweiſe, 
mit dem ganzen Sinne und Leben dieſer unglüdligen Menfchen voll: 
kommen vertraut iſt. Wer ſolche Taubſtumme, wie ſie ohne alle 
Bildung heranwachſen, kennen zu lernen Gelegenheit hatte, oder 
ſelbſt mit ſolchen aufgewachſen iſt; wer es weiß, wie ſchwer ſelbe 
oft uͤber die natuͤrlichen Dinge zu verſtaͤndigen und zu verſtehen 
ſind, — und wer nur ſolche ungebildete Taubſtumme kennt — 
dem kommt ein Katechismus fuͤr Taubſtumme vor wie ein goldenes 
Brod für einen: Hungrigen. Da indeß dieſes Büchlein zugleich ei: 
nen vollſtaͤndigen Unterricht in der chriſtkatholiſchen Lehre fuͤr jedes 
Kind enthaͤlt, in ſo ferne auch fuͤr die andern katholiſchen Schulen 
und Lehrer brauchbar ift, fo mag Einem, der gerade nicht Taub— 
ſtummenlehrer ift, ein Urtheil uͤber daſſelbe zuſtehen. — Das Büd): 
lein zerfaͤllt, wie ſchon ‚der Titel ſagt, nebſt einer Vorrede (III — 
VII), in drei Abtheilungen; 3: Abtheilung: Bibliſche Geſchichte 
©. 1— 295 Abtheilung: Katechismus S. 29— 84; III Abthei⸗ 
lung: — S. ne ki im‘ Wanzen 7 Degen in a klein 
Dctav: ;. = 1% 


= 2 Biblifche Seſcie 


Wie jeder Keligionslehrer, der den Kindern nicht bloß einige 
trodene und magere Definitionen ind Gedaͤchtniß bineinlegen, fon: 
‚ bern der ihmen die geoffenbarten Wahrheiten sanfchaulich für den 
Verſtand, unvergeßlich für dad: Gemüth und einflußreich für das 
Herz machen will, beginnensdie HH. Berfafier mit der biblifchen 
Geſchichte. Diefe beginnt mit. der Erfchaffung. der Welt. und des 
erftien Menſchen; erzählt dann. vie Sünde, den Berfall aller Men— 
fchen diefer Sünde wegen, und. die Verheißung des künftigen Retters. 
Dann wird erzählt der Untergang. der Menſchen durch Die Wafler: 
fluth und die Rettung des Moe, der Urſprung des Volkes Gottes 
aus den Patriarchen, die Befreiung deſſelben aus Aegypten durch 
Moſes, die Regierung des Volkes durch Richter und Koͤnige und 
die fortgehende Verheißung des Erloͤſers durch die Propheten. Alles 
in der gedraͤngteſten Kürze Etwas weitlaͤufiger iſt die Geſchichte 
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des Neuen Teſtamentes, welche die Geburt, die Jugend, die 
Taufe, das oͤffentliche Lehramt Jeſu (und hier werden einzelne der 
Hauptlehren des Erlöfers angeführt), feine Wunder, feine Leiden, 
feihen Tod, feine Auferfiehung, feine Himmelfahrt, die Geiftesfen- 
dung und bie Ausbreitung. der chriftlichen Lehre in fid) begreift, Bei 
aller Kürze und Gedrängtheit ift das Nothwendigſte erzählt, fo daß 
das Kind durch Auswendiglernen deſſelben einen fchönen Ueberblick 
und den innern Bufammenhang bed alten und neuen Bundes erhält, 
und. fo auf.eine ſchoͤne Weife zum Verftehen ded Katechismus Horbe- 
reitet wird. Die einzelnen wichtigeren Begebenheiten find in 46 
Nummern gefchieden und in derfelben, um das Auffaflen und Be— 
halten den Taubſtummen zu erleichtern, mehrere zufammenhängende 
Gedanken durch arabifche Ziffern getrennt.:. Noch iſt am Ende: einer 
keden. wichtigeren Begebenheit bie,heilige Zeit oder das Feſt einge- 
klammert, an dem in * Ir dad Andenken an diefelbe: gerdert 
wird, 

‚ Weber dieſe Ybtbeilung de Büchleins ſchrieb und ‚einer unfrer. 
Freunde: „Die Erzählungen find. fo faßlich und zwedmäßig, daß 
fie jedes Kind mit ſechs Sahren, wenn ed fie felbft Tiest,.: oder 
leſen hört, verfiehen: muß. "Nur langer. Umgang mit den Kleinen 
und, mütterliche Liebe zu denfelben kann ‚diefe Sprache lehren; und 
nur: wer es durch Erfahrung gelernt hat, ‚wie man mit Kindern, 
umgehen müffe, weiß ‚die Sprache zu würdigen.“ Diefe Anficht des 
Freundes iſt auch. die unſrige, und ift: im Geringſten nicht: verän- 
dert worden, obwohl wir beim aufmerkſamen Durchleſen Einiges 
fanden, was wir aan richtiger und — — 
— eh 

‚Seite 3. Nr. 55,2 möchte in — Worten: Die Menſchen 
— das Boͤſe lieber, als das Gute; ſie waren Gott mißfaͤllig, | 
und vom Himmel: ausguisich en“ — der RR ber Zeit —— | 
erfcheinen — 

Seite 5. Nr. 9, 2. duͤrfte at: Dieſe Bilder. nannte man 
—* nennt man Goͤtzen beſſer ſtehen. 

Seite 6. Nr. 12. 125:y1). Den erſten Menſchen verſocoh 
Sott einen Erlöfer, 2) So. jaud:den-Patriarhen Mofes und den 
Propheten. 3) Auch ‚spater noch. fendete Gott fromme und er: 
leuchtete Männer“ warum, wozu?)., "Hier dürfte 3 grammatikaliſch 
anders mit dem Vorhergehenden verbunden. werden, wenn Der vor⸗ 
hergehende Gedanke in 3) gut fortgeführt werden fol. ol 


Waenn es S. ı2 heißt: „7) Sefus Fam auch zu Johannes und 
ließ fich von ihm taufen. 8) Jeſus war aber ohne Sünde,“ fo frägt 
man ganz natürlich, im Rüdblid auf dad Vorhergefagte, warum 
ließ er fich denn taufen? wenn der von Chriftus felber angegebene 
Grund daftünde, fo Fame man nicht zu diefer Frage. 

Durch die Darftelung in 40) derfelben Seite fcheinen denn 
doch die beiden Begebenheiten in ber Zeit zu nahe zufammengerüdt 
zu feyn. 

Die Seite 13, 14 und 16 angeführten Lehren koͤnnte vielleicht 
mancher Lefer, an biefem Orte, nämlich in ber. Gefchichte einge: 
freut, — zu weit finden, 

Sn der Darftelung ©. 18. Nr. 28: „2) Sie haften Jeſum 
wegen feiner Lehre und feiner Wunder. 3) Jeſus erfannte die Bob 
heit diefer Menfchen und tadelte fie öffentlich, A) Sie haßten baher 
Sefum und befchloffen, ihn zu töbten. 5) Befonderd haften Je 
fum u. f. w.,“ dürfte diefed hHaffen zu oft nach einander kommen 
und Tönnte, wenigftend das erflemal, mit einem anderen Worte 
vertaufcht werden, ober das Ende von 2) füglich ganz wegbleiben; 
dad zweifache haften würde den Kindern den Haß ber Zuben 
und inöbefondere der Hohenpriefter u. f. w. hinlänglicy ausdrüden. 

Seite 19, 5) Flingt in den Worten: „Die böfen Menfchen in 
Serufalem und die Pharifäer u. f. w. wurden über dieſen Einzug 
fehr boͤs,“ diefed doppelte boͤs nicht ganz gut. 

Seite 22, 10) heißt ed: „eſus litt alles gebuldig, ohne ein 
Wort zu fagen. Diefed hatte Jeſus auch vorbhergefagt“ (was 
denn?). Lebtered 11) dürfte beffer an einem andern Orte ange 
bracht feyn, da ed hier offenbar die Behauptung audfpricht: Jeſus 
babe vorhergefagt, daß er geduldig und — ein Wort zu 
reden, leiden werde. 

Ueberdieß wuͤnſchte vielleicht mancher Leſer Seite 3, 7) ſtatt: 
nach der Sünde, durch oder wegen ber Suͤnden; Seite 5 den 
Joſeph nicht König genannt; Seite 23 beim Hingange auf Gol: 
gatha den Simon von Cyrene und die trauernden Frauen erwähnt, fo 
wie Seite 24, 5) auch noch die andern wunderbaren Begebenpeiten, 
die ſich beim ode Jeſu zutrugen u. f. w. 

Dieß find unfere Bemerkungen zu biefem I Theile dieſes Büuͤch⸗ 
leind ; da felbe nichts Wefentliches betreffen, ſo ſchaden fie der Treff⸗ 
lichkeit des Ganzen nicht; ja nur wegen biefer ——— lieöt man 
fie ungerne. 
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II. Katechismus. 


In bieſem wird nach einer kurzen Einleitung uͤber die Erennt⸗ 
niß Gottes aus der Natur, dem Gewiſſen, der Offenbarung und 
deren Quellen, der Schrift, der Erblehre und dem Lehramte der 
Kirche die katholiſche Religionslehre ſelbſt vorgetragen. Dieſe iſt in 
fuͤnf Hauptſtuͤcke gebracht, deren das erſte vom Glauben, das 
zweite von der Hoffnung, das dritte von der Liebe, das vierte von 
den heiligen Sakramenten, das fünfte von ber chriſtlichen Gerech⸗ 
tigkeit handelt. Der Katechismus: hat alſo die alte und gewoͤhn⸗ 
liche Eintheilung beibehalten, und mit vollem Rechte, - Denn die 
Religion ift Glaube, Hoffnung und Liebe; dieſes heilige Drei 
wird in dem Menfchen erzeugt und bewahrt durch die Gnabe 
Gottes, die er in den Sakramenten empfängt, und aus ber, in 
Berbindung mit Glaube, Hoffnung und Liebe, die wahre Gerech— 
tigkeit entfpringt. Bei der Glaubenslehre wird das apoftolifche 
Glaubensbekenntniß zu Grunde gelegt. Won der Hoffnung wird 
gezeigt, wie fie. fich im Gebete erweife, wobei die Erflärung des 
Vater unfer und des englifchen Grußes gegeben wird, 

Die Liebe wird, dargeftellt, wie fie fich offenbaret in Haltung 
der Gebote Gottes und der Kirche. Nach der Lehre von den Safra: 
menten lehrt das fünfte Hauptftüc von der chriftlichen Gerechtigkeit 
den Unterfchied in der Sünde kennen und die Folgen berfelben; die 
gröbften Sünden werben nur beim Namen genannt. Dagegen 
werden die Haupftugenden des Chriften ausführlich erklärt und ei- 
genthümlich, aber fehr richtig wird ermiefen, daß fie alle in den 
fogenannten acht Seligkeiten enthalten feyen. 

Mancher Leſer wird vielleicht mit dem Anfange des Katechi: 
mus nicht ganz übereinflimmen, denfelben zu weit auögeholt finden 
und wünfchen, es möchte hier, nach MWeglaffung der Erkenntniß 
Gottes aus der Natur und dem Gewiffen, ſogleich auf die Erfennt- 
niß Gottes aus der Offenbarung übergegangen worden feyn. Un: 
fern ganzen Beifall hat in diefer Abtheilung der neue und un: 
gewöhnliche Uebergang zu ben drei Hauptflüden, den nachftehende 
Frage bildet: Was wird der Chrift thun, wenn er diefe Kenntniß 
erhält? Er wird 1) an Gott glauben, 2) auf Gott hoffen, 3) Gott 
lieben, 4) bie heiligen Saframente empfangen, 5) gerecht feyn, das 
Gute. thun, das Böfe meiden. — Glaube, Hoffnung und Liebe, Ge: 
brauch der heiligen Saframente und ‚Gerechtfeyn find. dem zufolge 
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nur eine Analyſe der Kenntniß Gottes, feined Sohnes und feines 
Reiches. Dieß ift ganz bibelgemaͤß; denn Gott erkennen in feinem 
Sohn iſt das ewige Leben, and: dieß ſchließt hoffentlich alles 
in ſich, was ein wahrer Chrift in ſich und an ſich hat und braucht. 
"> Die Aufzählung der Eigenſchaften Gottes nach der Lehre von 
der Schoͤpfung ſo wie die Aufeinanderfolge der Eigenfchaften felber 
wird ihre Tadler finden. Auch wird nicht ohne Tadel durchkommen, 
daß Seite 57 die Verfaſſer die Erfhaffung des Menfchen wieder 
aufnehmen, dann auf deffen Beftimmung und Sündenfall übergehen, 
und' ſo in den zweiten Glaubensartitel hereinziehen, was gemöhn- 
lich (und mit Recht) bei dem‘ erſten Glaubensartikel ſteht. — 


Entweder in der bibliſchen Geſchichte S. 18, Nr. 29, ode 
überhaupt ©. 35—40, oder bei der Erklärung des vierten Glaubens⸗ 
artikels vermiſſen wir ungerne (leider ein Fehler. beinahe aller unfe: 
rer Katechismen) die Angabe des Zweckes des Leidens und des To— 
des Jeſu. Es iſt freilich deutlich ausgeſprochen: Jeſus Fam, um 
die Menſchen ‚zu erloͤſen. Aber, zu dieſem Kommen gehört 
eben nicht nothwendig dag Leiden und Sterben. Die Darftellung, 
in Betreff diefes Punktes, iſt gewoͤhnlich der Urt, daß es einen 
dauert, daß es mit Jeſus einen ſo ſchlimmen Ausgang und ein fo 
tragiſches Ende nahm. Nicht ſo nach der Darſtellung der Prophe: 
ten, nach den Erklärungen des Herrn felber und nach den Zeug: 
niffen der Apoſtel. (Selbft die ältefte Tradition der Juden weiſet 
folgenden Ausſpruch Jehovas zu Adam auf: ſo du von der Frucht 
des Baumes eſſen wirſt, wirſt du den Heiligen des. ‚Herrn in den 
Tod ziehen.) Nach den Ausſpruͤchen der Propheten ward Jeſus 
verwundet, damit wir geſunden, ward zerſchlagen, damit uns 
Heilung wuͤrde. Jeſ. 55. Gott hat ſeinen Sohn dahin ‚gegeben, 
daß feiner, der. an ihn, glaubt, verloren gehe, fondern das ewige 
Leben habe. Der Menſchenſohn muß erhoͤht werden u. ſ. w. Sob.5. 
Luc. 24. Durch) ſeine Wunden find wir geheilt, worden. Er ift ge: 
fiorben um unferer Sünden willen u. ſ. w., fagen die Apoftel. Da 
weiß man, warum leiden, warum gefreügiget werben — und felbft 
das Kind wird gerührt zum herzlichſten Dante, 


Bi der gewoͤhnlichen Erklärung: des vierten: Slaubensartikels 
uf das Kind: freilich auf die Hohenpriefter, Schriftgelehrten, Pha- 
rifäer und anf Pilatus boͤſe werden, daß fie Jeſum geiſfelten, kreu⸗ 
zigten. und toͤdteten; aber dascifh auch der ganze, Eindruck, den 
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biefe Darftellung macht; denn das Mitleid mit Jeſus hebt fid) bald, 
weil ſchnell darauf von der Auferfiehung die Rebe ift. 

Seite a4 heißt es: Fr. Wie nennt man diejenigen, welche 
die wahre Lehre Jeſu bekennen? 

Diejenigen, welche die wahre Lehre Jeſu bekenmen , nennt man 
Ehriften. Und wir fragen weiter: Wie nennt man diejenigen, 
welche nach unferer Anficht nicht die wahre Lehre Jeſu befennen?? 
— Auf derfelben Seite vermiffen wir ungerne in der Lehre von der 
Kirche dad unfichtbare Oberhaupt der Kirche — Jeſus Chriftus. 

Ruͤckſichtlich der Gemeinſchaft der Heiligen ift blos die Verbindung 
mit den Heiligen im Himmel und den Seelen im Reinigungdorte, 
nicht aber die Gemeinfchaft der Gläubigen auf Erden unter und mit 
einander genannt. Es ſoll diefe vielleicht fchon in ber vorhergehen⸗ 
den Frage enthalten ſeyn; damit Fönnen wir und nicht begnügen — 
die fchöne wahre Gemeinfchaft der Gläubigen in Glaube, Liebe, Ges 
beten und guten Werken, die von den heiligen Vätern fo oft hervor: 
gehoben wird, ſollte beftimmt angegeben feyn. 


Seite 47 ift die Erklärung des Himmels fchön und lieblich; aber 
der firenge Dogmatiter möchte darin die Behauptung, daß alle 
Menfchen ohne Ausnahme in Himmel kommen, und baher die 
gegebene Erklärung nicht ganz richtig finden. 

Seite 48 heißt ed: „Warum beten? 

Wir wollen 1) Gott dadurch loben und ehren; 2) wir 
wollen Gott für dad Gute danken; 3) wir wollen Gott um das 
Gute bitten. 

Um was bitten wir noch mehr bei Gott? 

Mir bitten noch 1) daß uns Gott die Sünden verzeihe; daß 
Gott und hilft, wenn wir leiden oder wenn andere Menſchen leiden.“ 
Beim erſten Leſen muß man bemerken, daß dieſe zwei Fragen, fo ge⸗ 
fteltt, nicht gut und richtig auf einander paſſen. Wir glauben, es 
wäre richtiger, wenn man die zweite Frage an dad Letzte „wir 
wollen um das Gute bitten“ anfchließen und daher fragen würde: 
Um welches Gute wollen wir dadurch Gott bitten? A) daß ung 
Gott die Sünden verzeihe u. ſ. w. 


Seite 50 iſt auf die Frage: „Um was bitten wir Gott in 
der erſten Bitte?“ die Antwort gegeben: „Hilf, lieber Gott! 4) 
dag wir Did recht lieb Haben, 2) daß alle Menfchen deine Dr 


bote halten; 3) daß alle Menſchen gut werden.“ Hier ift offenbar 
Quartalſchrift 1. Jahrg, 1. Heft, 36 
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zu viel geantwortet und aufgenommen, was in die zweite Witte 
gehört. Wir hatten ‚die. Antwort Lieber ‚fo geftellt: Hilf, lieber 
Gott! daß mir dich recht Fenmen lernen; und:2) zu deiner Ehre 
leben, oder dgl. S. 55 finde in ‚der Antwort auf: die Frage: 
„Warum follen’ wir Gott Tieben?% Nr, 3 befler vor:Nr. 2. ©. 57 
leſen wir: „Sind wir fchuldig, die Gebote der Kirche zu halten? 
Ja, denn die heilige Kirche ift unfere Mutter und Diefer guten 
Mutter müffen wir folgen. Die Antwort ift richtig. und kindlich; 
doch in unſern Zeiten, ini denen die Kirchengebote ſo gerne für 
Geringfügigkeiten- gehalten. werden, ſtuͤnde gut, dabei, weil es 
Chriftus befohlen hat, ober die Stele Math. 18, 17. Bei dan 
Faſttagen S. 58 iſt bie; Adventzeit hinweggelaſſen, fo wie der 
Freitag und Samſtag als Abſtinenztage nicht aufgefuͤhrt. Sind 
dieſe Tage in der Würzburger, Dioͤceſe dispenſirt? 

Von dem Kirchengebote: Du ſollſt zu verbotenen Zeiten keine 
Hochzeit halten,« gefchieht in dem Katechismus Feine Meldung; 
warum wohl? Es ift wahr, es braudt das Kind von diefem Kir: 
chengebote vor der Hand nichts zu wiſſen, aber es follte doch, eben 
weil es ſonſt uͤberall vorkommt, zum Lernen angefuͤhrt ſeyn. Wir 
hatten gemeint, die Zahl der Kirchengebote ſey in ganz Deutſchland 
viefelbe; nun ſehen wir, daß wir und: hierin irrten. 

Gegen die Antwort S. 65: „In dieſem Sakramente (dem 
Altarsſakramente) werden wie. mit Chriftuß vereinigt; ‚hier wird ein 
neues geiffiged Leben hervorgebracht und genährt,* wird der frenge 
Dogmatiker einwenden: Es ift das neue Leben durch die Buße 
ſchon da, und wird daher im Altarsſakrament nicht hervorge— 
bracht, ſondern bloß genährt ober vermehrt... 

Dieß wuͤnſchten wir anders. Im Uebrigen ift unfer Urtheil übe 
diefe zweite Ubtheilung ganz daffelbe, wie über die erſte; ruͤckſichtlich 
des Inhaltes ift.alles enthalten, was einem Kinde zu wiffen nothmwen: 
dig ift, ruͤckſichtlich der Darftellungsweife ift der Katechismus wieder 
wahrhaft Findlih; und diefeg unfer mit Recht günftiges Urtheil 
über Bad Wüchlein würde noch einen Ziſwachs dadurch erhalten, 
wenn mehr Stellen aus der heiligen Schrift ald Beweisgruͤnde ar 
geführt "wären. Als Beweis unferer Beurtheilung und zugleich 
um diejenigen, die das Buͤchlein noch nicht beſitzen, vorlaͤufig in 
demſelben leſen zu laſſen, heben wir ein paar Stuͤcke aus dem Ka⸗ 
techlsmus aus : gen -— — 
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Bon den Eigenſchaften Gottes, (S. 54 37.) 


Welche Eigenſchaften hat Gott? 

4) Gott iſt ein Geiſt, 2) allmädhtig, 3) weiſe, 4) guͤtig, 
5) allgegenwaͤrtig, 6) allwiſſend, 7) heilig, 8) gerecht, 9) barm⸗ 
berzig, 10) ewig, 41) wahrhaft, 42) treu; das allervollkom⸗ 
menfte Wefen. 

Mas heißt: Gott ift ein Geiſt? 

Gott ift ein Wefen, welches 1) den vollfommenften Berftand 
und Willen hat, aber 2) Feinen Leib. — Man kann Gott nicht 
fehen, nicht hören, nicht fühlen zc. _ 

Was heißt: Bott ift allmaͤchtig? 

4) Sott kann thun, was er will; 2) er will aber nur, was 
recht und gut iſt. 

Gott kann madhen, daß ed mir gut geht; daß ich gefund 
bleibe; daß ich das Gute thun kann. 

Sott kann mich belohnen, wenn ich Gutes thue; Gott kann 
mich beftrafen,; wenn ich Böfes thue. 

Gott kann mich tröften, wenn ich traurig, frank bin, fterben 
muß. | 

Sch will alfo in Allem auf Gott vertrauen. 


Was heißt: Bott ift weife? 
4) Gott erkennt immer gleich und unfehlbar aus ſich felbft, was 


unter Allem dad Befte ift, und 2) wählt auch ſtets die beften 
Mittel, dad Gute zu erwirken. 


Kann der Menſch in Allem, was Gott thut, dad Gute aud) 
immer erkennen? 


Kein Menfch ift fähig, die Rathfchlüffe Gottes zu ergründen. 
Wozu ift ed gut, zu wiſſen, daß Gott unendlich weife iſt? 

4) Unter allen Umftänden unfere Zufriedenheit zu behaupten, 
und 2) immer mit Gewißheit zu erkennen was gut und boͤs, nuͤtz⸗ 
u und ſchaͤdlich iſt. 

Wos heißt: Gott iſt gütig? 

Gott gibt und Alles, was wir nöthig haben. Gott hat uns 
erfhaffen; er erhält und gefund; er gibt und Alles zur Nahrung, 
Kleidung und Wohnung. Gott hat uns eine unfterbliche Seele 
gegeben; er will und nach beim Tode eig gluͤcklich machen. — Auch 
ich will gegen die Menſchen gut ſeyn. | 

36 * 
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Was “heißt: Gott if: allgegenwärtig? 

Sott ift überall, im Himmel und auf Erben. — (3. Adam 
und Eva. — 7. Kain und Abel). 

Gott, ift in der Kirche, , zu Haufe, auf, der Safe, auf dem 
Felde, in dem Walde an allen Orten. 

Was heißt: Gott ift allwiffend?. 

Gott weiß Alles, 4) das Vergangene,, 2) das Gegenwärtige, 
und 3) das Zukünftige, 4) auch unfere geheimſten Gedanken. 

Gott ſieht mid), „er hört mich, er weiß, was ich, denke. — I 
will überall gut feyn, und nie etwas Böfes denken und thun. 

Was heißt: Gott iſt heilig? | 

1) Gott liebt das Gute und 2) haßt das Böfe. (4. Strafe 
ber erften Sünde.) 

Sch will auch nur das Gute lieben und thun, und das Boͤſe 
verabſcheuen und meiden. 

| Was heißt: Gott if gerecht? 

1) Gott belohnt das Gute und 2) beftraft das Böfe. (Adam 
und Eva. Kain und Abel, Noe.).. 

1) Die guten Menfchen kommen nad) dem. Tode zu Gott in 
den Himmel und haben ewige Freude. 

2) Die böfen Menfchen Fommen, wenn fe ſich nicht beſſern 
nach dem Tode in die Hoͤlle, und muͤſſen ewig leiden. 

‚Was ‚heißt: Gott ift, barmberzig? 

Gott — dem Suͤnder, wenn er ſich bekehrt (wieder gut 
wird). — (6, Gott verſpricht einen Erlöfer.) 

Ein Sünder ift, wer etwas. denkt, redet oder thut, was Gott 
nicht haben will. 

Wenn ich gefündigt habe; will ich Gott um BOSHDHNG bitten, 
und. wieder gut — 
| | Was heißt: Gott iſt ewig? 

4) Gott iſt allezeit geweſen, 2) er iſt, und 3). wird immer 
feyn. Gott ift nicht erfchaffen worden; Gott flirbt nicht; er hat 
feinen Anfang, kein Ende. Sch i will auf Gott vertrauen; er bleibt 
ja Immer ati ‚ und ändert ſich nicht. 


wWes heißt: Gott iſt wahrhaftig? | 
Goit nur die Wahrheit; er kann nicht lügen. — Ich will 
auch immer die Wahrheit ſagen; ich will auch nie Lügen. 


* 
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Was. Heißt: Sottift, getreu? 

Gott halt gewiß, was ex. verheißen hat. Gott verſprach einen 
Erloͤſer, und der Grlöfer, Fam. — Ich will aud) halten, was ich 
verfprochen habe; und. nichtd verfprechen, was ich nicht halten kann. 

Wie nennen wir Gott, weil er alle diefe Eigenſchaften hat? 

Wir nennen Sort das — volltommenſte Weſen. 


ker ee 
‚Das Water Alien. (6, DE 


wi Ber Hat uns. beten gelehrt? | 
Jeſus Chriſtus, unſer Herr hat und beten — 
Wodurch lehrte uns Jeſus Chriſtus beten®r . 

Durch dad Vater unfer, — das Gebet des Herrn 

heißt. 

Wie lautet das Vein — 
un Water ——— du biſt in dem Himmel; a "gcheifige werbe 
dein Names: 2) zukomme und dein Reichz 3) dein Wille: gefchehe 
im Himmel; alſo auch auf Erdenz 4) :unfer: tägliches: Brod gib 
und heut’; 5) vergih and unfere. Schulden, ‚wie auch wir vergeben 
unfern ' Schufbigernz ..6)- und, führe, und ‚night i in Verſuchung; 7) 
fondern erlöfe und; von dem, Uebel. Amen.“ 
Aus wie vielem Theilen — das Baer unſer? 

Aus 5 Born eu nr 
Die Er . Wie heißen dieſe 5 "Theile? IL TR 

er Da —* 2) die 7 — 2 und dab: Woͤrtchen 
„Amen.“ 

4: —* 
| Wie Heißt der’ Eingäng des Vater unfest 
— Vater wen ber‘ du bift in dem Himmel. z 
wesen "Mer ift alfo unfet Vater? 

Gott ift — Vater. 

Warum nennen wir Gott unfern Bater? 

0 Gott hat uns alle erſchaffen uͤnd ſorget fuͤr uns; 2) wir 
ſind in der heiligen Taufe ſeine Kinder ‚geworden; 3) er will und 
alle, in ben Dimmel nehmen. BE 

Wo iſt dieſer liebe und ae Vater? 

& iſt ist ns 
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Wo iſt er vorzuͤglich? 
Er iſt vorzüglich in dem Himmel. 

Mer ift in dem Himmel bei diefem guten Bater? 
Die heiligen Engel und bie guten Menſchen. 


2. Die ſieben Bitten, 
Wie heißt die erſte Bitte? 
Geheiliget werde dein Name! —— 
Um was bitten wir Gott i in biefer Bitte? 
Huf, lieber Gott! 1) daß wir dich recht lieb haben, 2) daß 
alle Menfchen deine Gebote halten, 8) daß alle böfen Menfchen 
gut werben, 





Wie heißt die zweite Bitte!‘ 

Zufomme und dein Reich! 

Um was bitten wir in biefer Bitte? 

‚Hilf, lieber Gott! 1) daß ich auf der Erde zu ben guten und 
frommen Menfchen gehöre, und: 2) wenn ich fierbe, nimm mic) in 
den Himmel zu ben Engeln und Heiligen. 

Mie heißt: die britte Bitte? 
Dein Mille gefchehe im Himmel alfo auch auf Erden! 


Um was bitten wir in dieſer Bitte? 

Hilf, lieber Gott! 1) daß ich und alle Menſchen deinen heiligen 
Willen ſo gern erfuͤllen, wie die Engel und Heiligen im Himmel, 
und 2) daß wir in allen Schickſalen uns freudig deinem heiligen 
Willen unterwerfen. 

Wie heißt die vierte Bitter 

Gib und heute unfer tägliches Brod. 

Um was bitten wir in diefer Bitte? - 

Gib, lieber Gott! mir und allen Menfchen Gefundheit, Klei- 
dung, Nahrung, und 2) laß mich würdig bie heiligen Saframente 
empfangen. 

Wie heißt die fünfte Bitte? 

Bergib und unfere Schulden, alfo auch wir vergeben unfern 
Schuldigern! 

Um was bitten wir in biefer Bitte? 

Heiliger und gerechter Gott! 4) verzeihe mir und allen Men: 
fhen die Sünden, 2) wir wollen auch allen Menſchen verzeihen, 
wenn ſie uns Boͤſes gethan haben. 
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Wie heißt die fechfte Bitte? 
Führe und nicht in Verfuhung! | 
= "Am was bitten wir im diefer Bitte? 
Hilf, lieber Gott! mir und aller: Menſchen, daß wir nicht ſuͤn⸗ 
digen, wenn und die Luft dazu ankommt, oder wenn wir Boͤſes 


ſehen. in. . er 

| Wie heißt dieifiebente Bitte? 

Erlöfe und von dem Uebel! _ ER 

Um was bitfen wir in diefer Bitte? - 

1) Erloͤſe und, allmaͤchtiger und Heiliger Gott! von aller 
"Sünde, 2) von aller Krankpeit, von allen Leiden. 





| :3) Das Schlufswort Amen 
Was heißt das Schlußwort „Amen“? 
Lieber Vater! gib und Alles, um was mir did) bitten, 


u. Gebete. | 

Diefe dritte Abtheilung enthält: Morgen: und Abendgebete, 
Gebete vor. und nach dem Effen, vor und nad) der Schule. Meß: 
gebete, Beicht: und Communiongebete, Gebete bei der Firmung, 
Gebete zur Mutter Gottes, zum heil, Schußengel, zu ben Heiligen 
im Himmel, für die Eltern, für die Wohlthäter und Lehrer, für 
den Pabſt, für den Bifhof und die Priefter, für den König und 
das Vaterland, für Kranke und Leidende, für Sterbende, für Abge: 
fiorbene, Gebet eines Zaubftummen; dann Gebete auf die vorzüg: 
lichften Hefte ded Jahres: Im Advent, am Weihnachtöfefte, am 
Sefte der heil, DreisKönige, an Maria Lichtmeß , während ber Fa: 
ftenzeit, am Charfreitag, am Ofterfefle, am Feſte der Himmelfahrt 
Jeſu und am Pfingftfefte. - Diefe Gebete find größtentheils aus 
dem neuen Augsburgiſchen Diözefan Katechismus. entnommen, 
manchmal in eine faßlichere Sprache überfegt, manchmal: durch 
Auslafjungen und Zufähe den Kindern verftandliher gemacht. 
Gebet vor der Schule. 

Sieber Vater im Himmel! wir find wieder in der Schule ver: 
fanımelt und wollen recht viel Gutes und Nüsliches lernen, Wir 
wollen fleißig aufmerken. Gib uns den heiligen Geift, damit. wir 
es verftehen und behalten dur Jeſum Chriſtum unferen Herrn. 
Amen. 
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Nach der Schule. 

Lieber Vater im Himmel! wir danken dir fuͤr jede Lehre, welche 
wir empfangen haben. Dein heiliger Geiſt leite und führe uns! 
Wir wollen alle Tage verfländiger und beffer werden, Dann liebft 
du und, bu fegneft und, und nimmft und einft zu dir in den 
Himmel auf durch Jeſum Chriftum unferen Herın. Amen. 


Gebet zum heiligen Schugengel. 

Heiliger Schugengel! du fehügeft fromme und gute Kinder. 
Du erretteft fie in Gefahren, du warneft fie in VBerfuchungen, wenn 
fie Böfes thun wollen; du begleiteft fie auf allen Wegen. Boͤſe 
Kinder haffeft du. Ich will gut, ich will fromm feyn, nicht bös; 
denn du leiteft mich in diefem Leben und führeft mich nach dem 
Tode zu Gott und allen frommen Menfchen. Amen. 


Gebet für die Eltern. 


Lieber Vater im Himmel! du haft mir gute Eltern gefchentt. 
Sie erziehen mich, Beiden mich, lieben mid. Auch ich will fie 
lieben, ehren, ihnen gehorfam feyn und für fie beten. Du haft 
e3 befohlen. Du verfprichft guten Kindern Glüd und Segen. Ich 
will dad Ate Gebot halten, und daburdy mir deine Liebe, o Gott! 
zu erwerben fuchen durch Sefum Chriftum unferen Deren. Amen. 


Gebet eined Taubftummen. 


O Gott! du haft mir das Leben gefchenft; aber ich Höre nicht, 
ich kann nicht reden. Niemand weiß, was ich will; du aber fiehft 
in mein Herz, du weißt, was ich brauche, Niemand verfteht meine 
Klagen, du aber weißt, wenn ich leide. Sch will zu Dir beten, ih 
will geduldig feyn, dich lieb haben, beine Gebote befolgen; dann 
helfen mir gute Menſchen und lieben mid. Du gibft mir das täg: 
liche Brod, und nach dem Tode komme ich zu dir und freue mid 
ewig in dem Himmel, Amen. 


Am Zefte der Himmelfahrt Jeſu. 
O Jeſu! du bift an diefem Tage in den Himmel aufgefahren. 
Alle Engel, alle Heiligen loben und lieben dich dort. Hilf mir, 
daß ich einft auch zu bir in den Himmel komme, Damit ich dic 
dort mit allen guten und frommen Menfchen in deiner Herrlich 
feit fohen und dich ewig lieben Fann. 


Dieß unfere Bemerkungen und unter Urtheil über vorliegendes 
Buͤchlein — in ſo ferne daſſelbe Unterrichtsbuch fuͤr jedes Kind 
und für jeden Lehrer if. Was die Brauchbarkeit diefes Katechis⸗ 
mus für Taubſtumme betrifft, fo fteht für viefelbe dad Zeugniß 
des Hm. Taubſtummen⸗Lehrers Schmitt in Würzburg, mit dem die 
HH. Berfafler jeden Satz durchgingen und welcher erklärte, daß es 
möglich fey, den Raubftummen:Unterricht in der dargeftellten Form 
verftändlich zu machen. Diefed günftige Zeugniß hat einen neuen 
Zuwachs dadurch, daß feit dem Erfcheinen im Drude der Katechis⸗ 
mus an der Taubſtummen⸗Schule zu Würzburg mit beßtem Erfolge 
gebraucht wird, 

Fur die Katholizität des Büchleind bürgt die bifchöfliche Ap⸗ 
probation. | 

Der Außeren Ausftattung des Büchleins fieht man ed an, daß 
man bei derfelben darauf Rüdficht nahm, den Preis nicht zu erhöhen, 

Indeß ift der Preis zu 24 Er, ziemlich hoch, und möchte der 
weiteren Verbreitung des trefflichen Werkleins, die wir von Herzen 
wünfcen, etwas verhindern, 

Der Preis wurde wohl fo hoch in der fchönen Abficht geftellt, 
um dadurch der Zaubftummen » Schule eine defto größere Gabe 
geben zu koͤnnen; wir meinen aber, biefer edle Zwed würde gewiß 
und noch beffer erreicht durch Herabfegung des Preifes, weil dann 
auf größeren und fchnelleren Abſatz gerechnet werden koͤnnte. 

Wir fchliegen unfere Anzeige, wiederholt dad Büchlein empfeh: 
Iend, dem Niemand die Vortrefflichkeit abfprechen und aus dem 
jeder Kinderfreund lernen kann, mit den Kindern kindlich umzugehen. 

Möchte nur der Findlich fromme Geift, der die HH. Verfaffer 
zur Abfaffung des Buches trieb, und bei derfelben fie leitete, auf 
allen Katecheten ruhen; ber Religiondunterricht würde dann den 
Kindern feine Plage, er würde, was er ſollte, die Würze des gan: 
zen Schulunterrichtes feyn. M. J. P. 

oO 





Naturgefhichte aus dem religisfen Standpunkte für 
die Jugend in Volksfchulen von Joſeph Annegarn, 
Paftor in Selm, Muͤnſter, Fr. Regensberg 1837. 
gr. 8. Geite 413. 

Die Natur ift der Saum des Prachtgewandes, in welches die 

Gottheit fich huͤllet, ift nach dem Chriſtenthume, das und die Gottheit 
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freilich..in. viel Einrerem Lichte zeigt, doch. noch ein. zweiter, großer 
Spiegel, aus welchem und die Züge bed göttlichen Weſens, feine 
Allmacht, Weisheit, Güte iind Vorſehung entgegenleuchten. Und 
zwar nicht allein der ganze Umfang der Natur, ſondern auch jedes 
einzelne Gefchöpf in’ derfelben, vom Infekte bis zum Elephanten, 
vom. niedrigen Moofe bis zur gewaltigen Eiche, vom Sandforne 
bis zum woltentragenden Berge verkündet und, wie groß und ma: 
jeftätifch, ‚wie mächtig weife und gütig ihr Schöpfer fey, und fodert 
und. auf, ihn mit ehrfurchtövoller Bewunderung anzubeten, zu 
preifen, ihn zu lieben und auf ihn zu vertrauen. 


Die Natur — wenigftens die tellurifche — von dieſer Seite 
darzuftelen, und ber Jugend vor Augen zu legen, hat fich der 
durch feine Sugendfchriften berühmte Hr. Verfaſſer vorfichender 
Schrift bemüht, wie dies ſchon bad Zitelblatt und das „Vorwort“ 
andeuten. „Sn allen Fächern, heißt es dort, fol der Schulunterricht 
die Religion zum Ziele haben, und in dieſem Geifte möge 
auch meine Naturgefchichte bearbeitet feyn. Bei jeder Gelegenheit 
habe ich mich bemüht; Gottes Macht, Weisheit und Güte 
an feinen Werken nachzumeifen, und die liebe Jugend zur Anbe 
tung und Liebe des Schöpfers zu erweden.“ Wahrlich ein 
edles, hohes, ja das edelfte, höchfte, einzige Ziel, welches nicht 
nur der Schul:, fondern jeder andere Unterricht und jede Wiſſen⸗ 
fchaft anftreben fol! 


Der religiöfe Zwed wurde vom H. Berfaffer weiter da: 
durch verfolgt, daß er „Erläuterungen der biblifchen Geſchichte, 
welche in die Naturgefchichte einfchlagen, an ihrem Orte einfchal: 
tete, manche religiöfe Bilder, die aus der Naturgefchichte her: 
genommen find, erklärte, und alles forgfältig vermied, was die 
Unfchuld der zarten Jugend unfanft berühren koͤnnte.“ 


Solche Hinweifungen auf Gottes Macht, Weisheit, Güte 
und Vorſehung finden fih z. B. ©. 50, 67, 87, A48, 161, 186, 
189, 257, 246, 289: — Erläuterungen ber biblifchen Ge: 
fchichte Tommen vor Seite 95, wo von den Wachteln in der 
Wuͤſte; ©. 159, wo von den Heufhreden, die dad Aegypten: 
fand überfielen; S. 203, wo von den Käufen, die den König 
Herodes zerfraßen; ©. 252, wo vom Getreide, dad ber Menſch 
feit dem Sündenfalle im Schweiße des Angefichtd bebauen und 
gewinnen muß; ©. 258, wo vom Delzweige, welches. die 
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Taube nad) der Suͤndfluth in die Arche zuruͤckbrachte; &. 260, wo 
vom Manna. in der Wuͤſte; S. 265, wo von den Gurken 
Aegyptens, nach benen fich. bie Israeliten in der Wuͤſte zuruͤck⸗ 
fehnten; ©. 266, wo von den Palmen, die dem Herrn bei fei- 
nem Einzuge in Serufalem geftreut wurden; und &.268, wo vom 
Beigenbaume, den Zachaͤus beftieg, um den Herm zu fehen, 
kurze Erwähnung gefhieht. — Religiöfe Bilder find erklärt, 
‚und zwar: ©. 71 der Adler, der auf den Biloniffen des heil, 
Sohannes und in Bibeln am Anfange feines Evangeliums ge- 
fehen wird; S. 107 der Pelikan, der ald Symbol der Liebe 
Jeſu Chrifti im heiligften Altarſakramente gebraucht, und an Altä- 
ven und Tabernakeln häufig angebracht wird; Seite 226, ber 
Schmetterling, ber auf Grabdenfmälern die Vergänglichkeit 
irdifcher Größe und Pracht vorſtellt; S. 303, die Lilie, welche 
wir ‚auf Statuen und Gemälden von Heiligen als Sinnbild jung: 
fräulicher Keufchheit erblicken u. ſ. w. u hs | 


Diefe Furzen Einftreuungen religiöfer Gedanken geben dem 
Ganzen eine Höhere Weihe, und dem Lehrer und Schüler einen 
Wink, bei der Betrachtung der Natur Gott, den Schöpfer und 
Erhalter derfelben, nicht aus dem Auge zu verlieren. 


Manche. frommgefinnte Pädagogen haben die Naturgefchichte 
nebft andern. ſagenannten Realien aus den Volksſchulen verbannt 
wifjen wollen, weil felbe nur dazu dienten, die Kenntniffe der 
jungen Leute: mit weltlichen Kenntniffen zu überfüllen, bei de 
nen bad Herz unveredelt bleibt, ja die vielmehr noch Stoi; erzeu⸗ 
gen, der ſich fo. gerne zur, Halbgelehrtheit geſellt. Wird jedoch. Die 
Naturgeſchichte oder jeder-andere Realgegenftand aus folhem Ge— 
ſichtspunkte gelehrt und gelernt, *): fo hat man dieſe üble Folgen 
nicht leicht zu fürchten; fondern mit der Bildung des Verſtandes 
wird auch zugleich das Herz gebildet und veredelt werden. Wenn 
Letzteres bisher nicht geſchah, ſo traͤgt daran nicht der Lehrgegen⸗ 
ſtand, ſondern die Lehrweiſe Schuld. | 

Dem Stolze, der die Vielwiſſerei fo oft begleitet, ift in dieſer 
Schrift außerdem noch vorgebeugt durch ausdrückliche Seftändniffe 





*) Die bayerifchen Verordnungen für dag Volksſchulweſen wünfchen dieg 
ausbrüdlich, nur wird es leider von einem großem Theile der Volks: 
ſchullehrer nicht gehörig beachtet. 
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‚von Beichränktheit unſeres Verſtandes, unfererer Einficht und Kennt: 
niß in ſo Manchem, was uns in der Natur noch raͤthſelhaft, dunkel, 
unerklaͤrbar, Geheimniß iſt, durch hingeſtellte Fragen, die der Ver⸗ 
faſſer unbeantwortet laͤßt, weil man fie bisher zu — 
im Stande, war. 

Die Zartheit des Berfoffers und feine: Habe: ‚Achtung gegen 
‚die Unſchuld der Jugend offenbart fich durch die Art und Weife, 
womit er das Geſchlechts verhaͤltniß der Pflanzen -behanbelt. 
Ohne daffelbe zu nennen, befchreibt. er es Doch fo, Daß die Jugend 
das MWefentliche davon Pennen Jernt, und. dabei: nicht den geringften 
Anftog nehmen kann — eine Vorſicht, die keineswegs überflüffig 
iſt, wenn man bedenkt, daß ‚die ‚reifende Jugend (für eine ſolche 
iſt es gefchrieben) in keinem Punkte mehr zu vorwitzigem Grübeln 
aufgelegt ift, als gerade im diefem fo. heiten, . 

Ein weiterer, Vorzug dieſer Naturgefchichte beftehbt darin, daß 
Nüspliches und Angenehmes in berfelben miteinander aufs 
Schönfte verfhmolzen ift, — Nüsliches, wozu die Erläuterungen 
"über den Einfluß verfchiedener Näaturgegenftände: auf den Vortheil, 
die Bequemlichkeit und dad Vergnuͤgen des Menſchen, uͤber deren 
Anwendung und Brauchbarkeit im oͤkonomiſchen und induſtrioͤſen 
Leben, ſo wie uͤber die Schaͤdlichkeit anderer und uͤber Verwahrung 
vor den daraus hervorgehenden Nachtheilen gehoͤren; — Ange— 
nehmes, das die eingeſtreuten vielen Notizen aus der Welt— 
geſchichte, Mythologie, Technologie, Phyſik ıc. darbieten. 

Die Eintheilung iſt die gewöhnliche, von welcher im Pflan- 
zenreiche in fo ferne abgewichen wurde, ald daſſelbe nur in neun: 
sehn Elaffen abgetheilt‘ iſt, indem die ſchwierigern Claffen mit 
ihren verwandten verbunden wurden. Auch die Ordnungen und 
Unterordnungen der Glaffeneintheilung aller drei Maturreiche wurden 
nicht beachtet — Beides bez, um das Gedaͤchtniß der Schuͤler 
nicht zu verwirren. 

Die Beſchreibungen der einzelnen aufgeführten Natur 
gegenftände find fehr dezeichnend und erfhöpfend, fo daß 
der Gegenftand dem Geifte, der Phantafie fehr oft m. vorſchwebt, 
ehe das Auge ihn ſieht. 

Die Sprache iſt verſtaͤndlich und Ge Wörter aus 
fremden Sprachen aufzunehmen, war öfters nothwendig, ba bie 
deutfche Sprache ber entfprechenden entweber ganz entbehrt, oder 
die vorhandenen nicht bezeichnend genug find. 
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Nach unferm Ermeffen eignet fich dieſe Naturgefchichte vorzüg- 
lich für fogenannte Real: oder Bürgerfohulen, fo wie auch 
für die untern vier Glaffen der Gymnaſien, für welche letztere jedoch 
die Beiftigung der lateinifchen Benennungen zu wünfchen wäre. 

Da bie gegenwärtige rezenfirende Anzeige eigentlih nur eine 
lautere Empfehlung ift, der gerühmte Name des Berfaffers und fein 
edler. Zweck, zu welchem er diefe Schrift. fertigte, noch mehr: Empfeh: 
lendes an der Stirne tragen, fo ift überflüffig, noch ein eigens 
empfehlendes Wort anzufügen. Nur den Volköfchullehrern möchten 
wir noch an’d Herz fprechen, in gleicher Weife, aus gleichem 
Standpunkte und zu einem gleichen Zwecke diefen und andere 
derartige Lehrgegenftände der ihnen anvertrauten Jugend vorzutragen, 
und fals fie es bezüglich der Naturgefchichte nicht anzugehen wüß- 
ten, die angezeigte zur Hand zu nehmen, welche durch ihre Furzen 
religiöfen Hindeutungen Stoff genug zu ausfürlicyern Darftellungen 
des Naturgefehichtlichen aus dem Standpunkte der Religion bietet. 

‚Mit diefem Handbuche der Naturgefchichte will der Herr Ver: 
faffer,, wie er in der Vorrede fagt, ald Schriftfteller für die Jugend 
Abfchied nehmen, nachdem er der Fatholifchen Jugend eine Reihe 
von Werken geliefert hat, die alle in einander greifen, nämlich eine 
MWeltgefhichte in 7 Bändchen, diefelbe in Einem Bande als 
Auszug, einen Katechismus, einen Unterricht ‘zur erſten 
heiligen Communion, ein Gebetbuch, zwei Leſebuͤcher 
für Schulen, eine Gefhichte der ‚Heiligen zur Erklärung 
des Kirchenkalenderd, ein Handbuh der Geographie, eine 
bibliſche Geſchichte in z Bänden. Doc, verfpricht er, wenn 
er in feinem neuen Berufe fich zurecht gefunden, noch eine popu= 
läre Kirhengefhichte für Fatholifche Elementar= und Bürger: 
ſchulen als Fortfegung feiner biblifchen Gefchichte.“ Die deutfche 
Eatholifhe Jugend kann diefem ihrem eifrigen Lehrer und warmen 
Freunde nur innig dankend die Hand Füffen, und diefen. Verluft 
bedauernd den Scheidenden noch um die letzte, verfprochene Gabe 
(dergleichen außer Barthel unſeres Wiſſens noch Niemand gereicht 
hat) — um bie. populäre Kirhengefhichte für die katholi— 
ſchen Elementar⸗ und Buͤrgerſchulen — bitten, 


ed 





E. 


— — nn 


598 | V 


— — — — 


Erzaͤhlungen und Gedichte belehrenden, erbauenden und 
erheiterenden Inhaltes. Ein Feſtgeſchenk fuͤr Deutſch— 
lands gebildete Jugend; von F. G., verbeſſert von 
HR. Zweite durchgeſehene Ausgabe; Mit einer 
Abbildung. mus, - -Berlag von- Veith und 
Rieger 1854. | | | 


Diefes Büchlein ift für die gebildete Sugend Deutfchlands ein 
fehr würbiges und liebliches Feſtgeſchenk. Den Inhalt bilden, wie 
der Zitel fagt, Erzählungen und Gedichte, und fie Eönnen 
alle bewirken, was fie bewirken wollen, nämlich belehren, erbauen 
und erheitern, Der Stoff der Erzählungen, die theils längere, theils 
kuͤrzere find, iſt zum größten Theil aus der. Gefchichte genommen: 
Nur wenige Erzählungen gehören in das Gebiet der bloßen Erbich» 
tungen, . Sie ftellen der lieben Jugend vorzüglich die fchönen Tu⸗ 
genden des andächtigen Gebetes, der Demuth und Güte, der Mild⸗ 
thätigfeit, der Großmuth, der Findlichen Liebe, der Standhaftigkeit 
u. ſ. w. vor die Augen und. ermuntern zur Aneignung berfelben; 
oder ſchildern die Habgierde und die Strafe dieſes Fehlers zum ab» 
ſchreckenden Beifpiele; oder weifen zur Aufmunterung, wie die Tu—⸗ 
gend ihren Lohn erhalte, 


Die Erzählungen find in: fließenber, blühender, oft fehr bilder: 
reicher Sprache gefchrieben, ganz angemefjen dem jugendlichen Ge: 
müthe, welches fie ergreifen, rühren, belehren und ergögen Fönnen. 
Dem Referenten hat aber doch die einfache und gemüthliche Schil- 
derung des heil. Biſchofs Adelbert von Prag, eigentlich die Schilde: 
rung feined jugendlichen gotterfüllten Gemüthes und feiner Nächften- 
liebe, am meiften gefallen. " 

Auch die. Gedichte find alle theils vefigiöfen, theils moralifchen 
Snhalted, und verdienen felbft.in Hinſicht des dichterifchen Werthes 
alles Lob. Man dürfte fie immer in eine. Sammlung guter geifte 
licher Lieder aufnehmen. Das ganze Büchlein verdient ale Empfeh: 
lung, und wer immer einem gebildeten Zänglinge. oder Mädchen 
ein Feſtgeſchenk machen will, wird mit demfelben eine angenehme 
Gabe dargebracht haben. — 

Zur Probe heben wir ein paar Erzählungen und drei Gedichte 
aus dem Büchlein aud, und laffen fie der Beurtpeilung folgen. 
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Demuth und Mildthätigkeit des Königs Wenzes— 
laus von Polen. ©. 11—13., I 
Demuth, eine ſanfte Tugendblüthe 
Iſt im Herzen ſie, mit reiner Güte 
Iſt gewöhnlich ſie verſchwiſtert. 
O der ſchönen Scene, flüſtert 
Sanfte demuthsvolle Ruh' 
- Tröſtung dem Gebeugten zu. 

Mas ich, aus der nordifchen Kriegsgefangenfchaft in's theure 
Vaterland zuruͤckkehrend, in der reichhaltigen Studienbibliothek zu 
Wilno, der Hauptftadt von Lithauen, in einem lateinifchen Manu- 
feripte von dem hochedlen Demuthäfinne des einftigen Königs 
Wenzeslaus von Polen las, ift in der That zu rührend, als daß 
ich es dir, liebe deutfche Kinderwelt, vorenthalten koͤnnte. 

Diefer tugendgefrönte Regent, den die fpätere Zeit in die Zahl 
der Heiligen erhob, ging eined Abend durch ein enges Gäßchen 
der tumultusfen Refidenzftadt. Es war Winter, fhlüpfriges Eis 
klebte an ven Steinen der Straßenpfade. Nicht ferne von dem 
König fiel ein alter, ärmlich und dünn gekleideter Mann ausglitfchend 
darnieder. Wenzeslaus war der Erfte, der dem ehrwürdigen Alten 
zu Hülfe Fam, ihn aufhob, und fich aͤußerſt menfchenfreundlich er: 
fundigte, ob er feinen Schaden gelitten habe, 

Ein vornehmer Höfling hatte folches erſehen. Diefer fprang 
eilfertig zu, um dem erhabenen Länderregenten den fchlichten Mantel 
über die Schulter, von welcher derfelbe während der haftig auöge: 
übten Hülfeleiftung abgeglitten war, hinauf zu fhieben. Der Höf: 
ling verneigte fich tief und ließ das Wort: „Eure Föniglihe Maje— 
ftät“ fallen, wodurch der arme Graufopf nun erfuhr, daß königliche 
Hände es waren, die ihn fo eben von dem Boden der fihlüpfrigen 
Straße aufgehoben hatten. Der bis zu Thraͤnen gerührte Greis 
wollte dem burdjlauchtigften Helfer zu den Füßen finten;. diefer 
aber verhinderte ed, überhüllte den vor Froft zitternden mit feinem 
eigenen von ben Schultern abgenommenen Mantel, und war früher 
durch ein Seitengäßchen dem Greife, Höfling und allen Umftehen- 
ben entſchwunden, bevor erfterer geziemend danken, vicle aus der 
Anzahl der legtern aber fo viele Zeit gewinnen konnten, den bemüs 
thigen, liebreichen Monarchen lade in’3 bewundernde a zu 
faſſen. 


‘ 
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Als Koͤnig Wenzeslaus ſtarb, fand man nachfolgenden Spruch 
in lateiniſcher Sprache eingetragen in's Gebetbuch, woraus derſelbe 
taͤglich zu beten pflegte: 

Debilis homo est summus rex. O humana debilitas! 
imprime te alitudini throni, me docens, ut submissus deo 
possim esse, semperque vero sensu humilis. 

Dir, liebe vaterländifche Jugend, fey der ganze Spruch alfo 
in deutfche Verfe überfegt. 

Ein ſchwacher Menfch ift felbft der größte König. 
Drück', Menfchenfchwäce, dich ber Throneshoheit ein, 
Und lehre mich, wie ich Gott unterthänig, 

Wie ich im wahren Sinn ſtets kann demüthig ſeyn. 


Die Fenersbrunft, 
oder | 
der hochedle Kirchenprälat und Lebenöretter Norbert d'Apochon. 
©. 146 — 149. | 


Retter in der graufen Noth! 
Retter aus dem Flammentod! 
Ewig bleibeft du gerühmt. 
Himmelsſeligkeit beftimmt 

Haft du beiner edeln Brufl. 
Wer ſich ift der That bewußt, 
Daß er Eühn ein Menfchenleben 
Hob aus praffelndem Verderben 
Kann einft ruhig felig fterben, 
Gott wird ihm bie Krone geben, 


Einft brach zur Nachtzeit in einem, von armen Leuten bewohn⸗ 
ten Haufe ein heftiges Feuer aus. Von einem Zimmer deö Erdbge: 
ſchoſſes, wo es ſchlecht auögelöfht und bededt worden war, theilte 
fi die Flamme nabliegendem Holzwerfe mit,. ledte an duͤrrem 
Hausgeraͤthe die Thuͤre hinaus, die gleichfalls hölzerne Treppe hin- 

auf, und ſchlug ihre Lohe bis zum Dachgiebel-empor, 

Bon dem Rauch und. dem ‚Gefnifter ‚der Flamme gemedt, 
rannten die Bewohner, welche eben in dem erfien Schlafe gelegen, 
der Treppe zu, fanden fie brennend, und erhoben ein lautes Huͤlfs⸗ 
gefchrei. Won dem Lärmen aufgefchredt, eilen die Nachbaren herzu, 
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und erblicken das entſetlichſte Shaufiel, dad man je fah; das 
Untergefchoß fhon ganz in Feuer, welches fich den naheliegenden 
Zimmern und durch diefe den obern mitgetheilt hatte; Flammen: 
wogen, welche bereitö über dem Dache zufammenfchlugen, die Zenfter 
vol Menfchen, die zwifchen zwei Feuer eingefchlofjen, ded einzigen 
Rettungsmitteld durch das Niederbrennen der Treppe beraubt, ver: 
zweifelt um Hülfe fchrieen. 

Ohne Säumen wurden hier und dort Leitern angelegt, auf 
welchen diefe Unglüdlichen durch die Fenfter hin fich retten konnten. 
Einige der Muthigften ließen fic) an Seilen herab; Andere, welche 
an den niedrigften Fenftern fanden, fprangen aus diefen hernieder; 
kurz: Alle wurden fo oder fo gerettet. 

Nur zwei Kinder blieben in einem Kämmerchen des oberften 
Stodes zurüd. Ihr Vater, der eben mit feinem Dienftheren ab: 
wefend war, hatte fie zu ihrem Unglüde allein gelaffen. Unfähig, 
fich felbft zu helfen, flehten fie mit Thranen und Sammerlauten um 
Hülfez jedes Herz war von Mitleid zerriffen, doch mochte Niemand 
die gefährliche Rettung wagen. Die einzige Thüre des Zimmers, 
in welchem fie fich befanden, führte zu einem faft ganz in Flammen 
ftehenden, mit Holz; bedeckten Gang; auch fonnte man nur durch 
das Fenfter eined mit diefem in Verbindung ftehenden Zimmers in 
daffelbe gelangen. Aber außer der bedeutenden Höhe war bie 
Flamme bereitö auch bis dahin gedrungen, und die Lebendgefahr 
für den kuͤhnen Netter augenfcheinlich. 

In diefem Augenblide erſchien d'Apochon, fah die entfeßliche 
Gefahr, und war von Mitleid und Schauder erfüllt. Da ihm in: 
deffen andererfeit8 die Gefahr für einen Mann nicht fehr bedeutend 
fhien, fo bot er jedem, der das Nettungswagniß unternehmen 
würde, hundert Louisd'or zur Belohnung. Niemand regte fich bei 
diefem Anerbieten; der Prälat verdoppelte den Preis. Aber aud) 
dieß fruchtete nicht, jeder liebte fein Leben zu fehr, und mochte es 
um feinen Preis fo Fed auf dad Spiel ſetzen. 

„Verhuͤte Gott!“ rief-der fromme, muthvolle Prälat aud, als 
feine Berfprechungen Eeinen Erfolg hatten, „daß wir verbroffen und 
träg dem marternden Slammentode der beiden Opfer zuſchauen. 
Was andere nicht wagen, muß ich thun;“ und fomit ließ er, da 
eine nicht zureichte, zwei Leitern. zufammenbinden,. und fie an das 
Fenſterkreuz des anſtoßenden Zinmers ſegen, ſtieg muthig hinauf, 
drang mitten durch die Flammen zu den Kindern ein, nahm das 

Quartalſchrift. I. Jahre, a. Heft. 37 
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eine auf feine Schulter, dad andere auf den Arm, und flieg unter 
den Staunen und Beifalljubeln des gerührten Volkes auf derfelben 
Leiter herab, und ſetzte beide Kinder gerettet auf den Boden nieder. 

Solche Menſchen — warum find fie doc fo felten auf ber 
Welt! o, warum müffen fie, die Mufter und Heiligen der Menſch⸗ 
heit, warum muͤſſen fie, kaum geboren, fhon wieder verfhwinden? 





— 


Das Geber des Herren. (©. 87.) 


Unfer Vater, der Du wohneft 
| In dem fchönen Himmeldland, 

I Betend ift zu Dir erhoben 
Deiner Menſchenkinder Hand, 
Stetd geheiligt fey Dein Name, 

Ihm erfchalle Preis und Ruhm, 
Jedes Menfchenherz durchftrahle 

Gr als hoͤchſtes Heiligthum. 
Haft Du und geprüft gefunden 

Auf der rauhen Lebenöbahn, 
DO, dann leite und ein Engel 

In dein Himmeldreih hinan, 
Gib, daß fromm ſchon, wie ein Engel, 
Jeder Erdenpilger ſey; 

Kindlichen Gehorſam Deines 
Auges Wink uns ſtets verleih'. 
Der Du naͤhrſt die jungen Raben, 

Futter gibſt dem Kaͤferlein, 
Unſer taͤglich Brod, das wolleſt 
Guͤtig Du und heut“ verleih'n. 
Penn und Sündenfchuld belaftet, 
Bl uns mild vergebend an, 
Pie auch denen wir vergeben, 
Die und Böfed angethan. 
Fuͤhr' und nicht in die Verſuchung, 
Bon dem Uebel und beftei‘, 
Deine Gnade, Himmelövater, 
Edxwig unſer Antheil 17 
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Der englifche Gruß. (©. 839.) 
O Maria, höre — 
Muͤtterlich die Stimm 
Unſers Herzens, Deine 
Kinder Gruß vernimm! 


Zu Dir hebet flehend 
Sih Gemüth und Hand, 
Zu Dir, Gnadenmutter, 
In dem Himmelsland. 


Sichtbar hat gewaltet 

Mit Dir Gottes Huld, 
Defien Eingeborner 

Bon uns nahm die Schuld, 


Hochgebenedeite! 
Dih hat er erwählt, x 
Jeſum zu gebären, 
Shn, das Heil ber Welt. 


Hoch ſ ey Deines Leibes 
Frucht gebencdeit, 

Von nun an geprieſen 
Bis in Ewigkeit. 

Fleh' bei Deinem Sohne 
Für und mütterlich, 

Sept und wenn bed Todes 
Stündltin. nähert ſich. 


Alle find wir Sünder, 
Du nur bliebeft rein, - 
Fuͤhr' uns, heilige Mutter, 
In den Himmel ein! 


er 


Die zehn Gebote Gottes. (S. 91.) 


Vernimm, o Menfch, die zehn Gebot‘, 
Die dir dein Schöpfer, Herr und Gott, 
Zu deined Heiles Blütenftab, 
Durch den Heeröführer Mofes gab. 
37* 


® 
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x h F 
Du ſollſt ſtets einen Gott allein 
Mit glaubigem Gemuͤth bekennen. 
Sein Name ſoll dir heilig ſeyn, 
Nie ſoll der Mund ihn eitel nennen. 

III. 
Der Tag ſey heilig dir und theuer, 
Wo bei des Kirchendienſtes⸗Feier 
Anbetung Hallelujah ſingt, 
Der Geiſt ſich zu dem Himmel ſchwingt. 

IV. 
Stets ehren ſollſt dein Elternpaar, 
Sollſt, wenn des Alters Silberhaar 
Ihr Haupt bekraͤnzt, ſie dankbar naͤhren, 
Sollſt ihnen lindern die Beſchwerden, 
Damit du lange lebſt in Ehren, 
Und es dir wohl ergeh' auf Erden. 

V. 
Nicht toͤdten ſollſt; denn wer verlegt - 
Des Nächften Leib, mit deffen Blute 
Die mörberifche Hand benegt, 
Den trifft der Strafe blut'ge Ruthe. 

VI. 
Ein reiner Tempel ſey dein Herz, 
Es toͤdte nie unkeuſcher Scherz, 
Nie freche, ſinnliche Begierde, 
Des Geiſtes hohe Himmelswuͤrde. 

VII. 
Nicht ſtehlen ſollſt du fremdes Gut; 
an fündiget, wer ſolches thut. 

VIIL 
Die Wahrheit ſchmuͤcke hell dein Leben; 
Nie ſollſt du falſches Zeugniß geben. 

IX. und X. 

Nie deines Naͤchſten Weib begehren; 
Nie des Verlangens Frevelgluth 
Nach deines Naͤchſten Haab' und Gut, 
In luſtbeſtricktem Herzen naͤhren. 
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Verſchiedenes. 
Auszü ge 
aus den Sahreöberichten 183%/3, über die deutfchen Volksſchulen 


in ben Kreis-Hauptſtaͤdten des Koͤnigreichs Bayern. 
A. 


Der Haupt: und — idenzftadt Dünen. *) 


* 


Deutſche Werktags:Schulen. 
a. Knaben:Schule 





Namen der Schulen. Schüler. Preiſe.**) 
1. Metropolitan-Pfarrſchule... 383 52 
2. St. Veterd:Pfarfhule . . . . 531 66 
3. Krufhule > 2 220 4 62 
4. St. Anna-Pfarrfhule . : 2 2.238 52 
5. Proteftantifhe Pfarfhule . .» . 157 24 
6. Sfarvorftadt: Schule. . . x.» 17 7 
7. Marvorftadt: Schule . .» » + . 537 44 
8. Schönfeld: Shue .» . +. 5385 48 
9. Schule in der Vorftadt Au . . . 540 65 
3119 400 
b. Maͤdchen-Schule. 

Namen der Schulen. Schuͤlerinnen. Preiſe. 

1. Metropolitan⸗Pfarrſchule..39 56 
2. St. Peters-Pfarrſchule...44091 67 
3. ServitinnenKlofferfhule . » » . 538 79 
4 St. Anna:Pfarfhule . » » . . 272 39 
5. Proteftantifche Pfarrfchule . » -» » 445 21 
6. Sfarvorftadt: Schule . +. 410 43 
7. Marvorftade: Schule . » » «+ 561 4 
3. Schönfeld: Schule .» » + 2. 338 59 
9. Schule der Vorftadt Yu . » » + 605 70 





Er 3209 HM 

Summe aller Knaben und Maͤdchen: 6328. Summe ber Preife: 845. 

*) Siehe 1. Duartalheit, ©. 124. 

“+, Die Vorbereitungsfhäler erhielten nur Verdienſtzeugniſſe, Die hier 
nicht eingerechnet find. 


h 
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c. Sing: Schulen. 
Namen der Schulen. Knaben. Mädchen. Preiſe. 











1. wie oben . 2.25% | 4 5 
2. — ——.. 7: 50 2 
.—-- — . — — 111 17 
4. — — — *. . 26 58 12 
RE We 35 4 
. — — — . 0... 12 44 2 
8. ee > | 52° 6 
%.. — — —... 3 56 4 
10. — — ... 3909 18 — 
— Central⸗Geſangſchule.. 43 32 — 
282 447 54 
d. Zeichnungs-Schulen. 

Namen der Schulen. Knaben. Mädchen Preiſe. 
. wecdn » :..:.,.: 4 76 410 

. — — —* 25 — 4 
3z. — — — .... 290 as 4 
Bo... 0:0... 93 — 1 
J. u. sr... A — 2 
* 447 . 76 45 


Die Zeichnungsarbeiten von 1. waren 1160. 


e. Induftrie-Schulen.*) 


Namen der Schulen. Schülerinnen. Arbeiten. Preiſe. 
. wie oben 220022395 2433 418 
re 41597 45 
vu oo 13... 344 2357 21 
Be a 6 -41829 27 
Pe 7 Ss 402 4 
B re, et - 393 6 
vw nn ..... DU - 4973 47 
8. — — — ... . 292 1488 14 
9... 1345 12 
0. — —— — .. . . 437 2575 3 

2642 16,390 1435 


*) Die Handarbeiten, welche im Jahre 1836/37 in der taͤglichen Wert: 
tags: Nähfchule der Servitinnen von 41 Schüleriunen, bie aus der 
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I. 
Deutfche Sonn: und Feiertags⸗ Schulen. 
4. 
Höhere Sonn: und Feiertags-Schule. 

a) Maͤnnliche an der Handwerks-Felertagsſchule. 
1. Geſellen und Lehrjungen . » 407 
Fe Be een. 556 74 Preife 

ur Summa + 948. 

b) Die weiblide 
zahlte in 5 Slafien - 2 2 ne «+ 632 
Zotalfumma . . 1585. 

Ä Arbeit8:Schulen. 
1. Nähefhule -. - 2 2 2 0. 

9%, Strickſchuue. 00 0 6 i 
3. Spinnfhule . * 2 2 Kerne een. IR 
Summa . . 426 


=: 
Niedere Sonn: und Feiertags-Schulen. 
a) Männlide 
Namen der Schulen. Schüler. Preiſe. 
4. Metropolitan und St. Peter . : . «+ 584 | 


2. St. Anna und Schönfeld . » x 2.4179 .. 22 

3. Drot. Pfarrfhule - . 2: 2 2 274 

4. Borftadt Yu. 2 2 2 2 nennen. 266» 56 

Ä Summa . » 1056 . +445 

Zeichnungsfhue - » » 2 2 ne re Br. 
b) Weibliche 





Schülerinnen, 
1: Metropolitann. 57 


2. Anna Pfarrfhule » 2 2 Ne 0 ne. 17 
3. Vorſtadt Au oo 2 2 on nen 2 


377 
Schülerinnen, Arb. 


Urbeitöfhule . » > > 2 2 nn 46 . 702. 


deutſchen Werftagsfchule ausgetreten find, verfertigt wurden, 4151 
Sp von Schälerinnen der Vorftadt Yu . x 2. 0 + + 1786 
Auch find Hier die Arbeiten der Spinnfchulen nicht eingerechnet. 
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Die hieſige Ben befieht bereits im vierundvierzig⸗ 
ften Jahre. 

Ihr wohlthätiger Zweck war zunaͤchſt Erfegung oder Ergän: 
zung beö mangelhaften Schulunterrichted, und Vorbereitung für 
das bürgerliche Leben. 

Ohne die weiteren Einwirkungen, welche die nachfolgende 
Organifation des Schulwefens in Bayern herbeiführte, zu erwaͤh⸗ 
nen, gehen wir auf den gegenwärtigen Stand derfelben über. ' 

Die Feiertagsfhulen fehließen fich den Werktagsſchulen an. 
Diefe geben die Elemente ded Unterrichtes, worauf jede fernere 
Ausbildung für den kommenden Lebensberuf ſich gruͤndet und 
entfaltet. 

Wer aber in das buͤrgerliche Leben uͤbertritt, den nehmen die 
Feiertagsſchulen als ihren Zoͤgling auf, und ſuchen ihm durch Zucht 
und Lehre die noͤthige Reife zu geben. 

Ihre Aufgabe iſt den mangelhaften Unterricht — ſo lange er 
mangelhaft iſt, und er wird es bei Einzelnen immer bleiben — zu 
ergaͤnzen, und moͤglichſt zu ſteigern; das Erlernte von dem Vergeſ— 
fen zu retten, daſſelbe dem ſich entfaltenden Geiſte zum klaren Be- 
wußtſeyn zu bringen, und zur Anwendung fuͤr die Verhaͤltniſſe des 
kommenden Lebens. 

Umfaſſend iſt die mit wenigen Worten bezeichnete Aufgabe; 
aber München hat die Mittel zur Loͤſung, und wir ließen und gewiſ— 
fenhaft angelegen feyn, mit Benügung berfelben nr hochwichtige 
Aufgabe auszufuͤhren. 

Der folgende oͤffentliche Rechenſchaftsbericht, der heuer vor⸗ 
zugsweiſe die maͤnnlichen Feiertagsſchulen beruͤhren muß, weil nach 
Ablauf des Bienniums fuͤr dieſelbe die Preisvertheilung ſich ergibt, 
wird dieſes darthun. 

A. Die hieſige maͤnnliche Feiertagsſchule hat: 

1) einen Umfang, der ſelten gehörig aufgefaßt und gemür- 
diget wird, Sie befteht zunächft aus einer Han dwerks- und 
aus einer beutf hen Sonn: und Feiertagsſchule, die aber mit 
einander zu einem Ganzen verbunden find. 

Die Handwerks-Feiertagsſchule zerfällt wieder nad) 
ihren Faͤchern in eine tehnifche Schule mit verfchiedenen Lehr: 
fächern zur Hebung und Vervollkommnung der Gewerbe, in eine 
Zeihnungsfchule und in eine Realſchule. Dieſe letztere 
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nimmt theild Gefellen und theils reifere Pehrjungen auf, im vier 
Klafien. 

In drei einander übergeordneten Klaffen, jede in zwei Neben: 
abtheilungen wird gefleigerter lementar = Unterricht ertheilt. 
Diefe Klaffen bilden aljo eigentlich die höhere deutſche Sonn: 
und Feiertagsfchule, 

Die übrigen deut ſchen geiertagsfchulen, deren Aufgabe «3 
ift, den mangelhaften Schulunterricht zu ergänzen, bilden in drei 
untergeordneten Klafjen an den verfchiedenen Schullofalen die nie: 
dere deutſche Feiertagöfchule. 

2) Der Beſuch der technifchen- Fächer der Handwerks - Feiers 
tagsfchule ift jedem freigeftellt. Nicht blos die reiferen Lehrjungen 
und die Gefellen, fondern felbft Meifter und Bürger nehmen daran 
Antheil; auch Ausländer eilen ihr zu. 

Für diefe Lehrjungen und Gefellen ift die fogenannte Gefel: 
lenſchule geöffnet, wo eine Stunde Elementar: Unterricht er- 
theilt wird. 

In der Zeihnungsfhule wird in 5 Stunden Jedem Unterricht 
ertheilt, der daran Theil nehmen will, 

Die fchulpflichtigen Schüler erhalten nebft dem Unterrichte in 
der Religionslehre auch noch zwei Stunden Unterricht in den Ele: 
mentargegenfländen. 

3) Um aber diefe Schüler in den deutfchen Feiertagsfchulen 
zweckmaͤßig fortzubilden, haben wir alle Schüler, fo genau als nur 
möglich, nad) ihren bereit erworbenen Kenntnifjen ausgefchieden, 
und fie nach dem Maaßftabe eines vorher wohl überdachten Planes 
in die geeigneten Klaffen eingewiefen. 

Es ergab fich ſonach eine I Klaffe, — die leider für verwahr- 
‚loste Schüler — noch eine untergeordnete Abtheilung B erlitt; — 
dann vier II Klafien, wovon eine Klaffe nach St. Anna verfeßt 
wurde; drei III Klafjen, wovon eine in das Schulhaus der Schön: 
feldfchule verlegt wurde, während die übrigen in den Schulhäufern 
am Promenadbeplage und in der Fürftenfeldergaffe untergebracht 
waren. Wegen Mangel an Raum wurde die Abtheilung B der 
II Klaſſe von der Zürftenfeldergaffe in das Lokal der Dompfarr: 
ſchule verlegt. 

‚ Diejenigen Schüler, welche den Lehrbezirk der deutfchen Werk: 
tagöfchule zur Genüge ausgefüllt haben, wurden den brei Klaffen 
ber höheren Zeiertagöfchule zugewiefen. Jede Klaffe hat zwei Ab- 
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theilungen. Nach dem Maaße — erworbenen Kenntniſſe ruͤcken 
die Schuͤler in eine hoͤhere Klaſſe vor. 

Fuͤr die proteſtantiſchen Schüler wurde nach Auftrag der Fo: 
niglihen Regierung ein eigener Kurd eröffnet, während die an 
Kenntniffen vorgerüdteren die höhere Feiertagsfchule befuchten. 

4) Der Unterricht fteigert fih mit den Klaffen. Gleichwie in 
ben untern Klaſſen die Anfangdgründe des Elementar : Unterrichts 
erfeßt werden, fo wird in den Höhern zu allen Arten von Geſchaͤfts⸗ 
auffägen, Geographie mit Produktenkunde, Gefchichte, Bechnologie, 
Algebra in ihrer praftifhen Anwendung fortgefchritten. 

Die Schüler diefer Klaffen haben Proben Inn trefflichen Lei: 
ftungen abgelegt. 

Zu wenig erkannt find aber noch immer diefe Leiflungen, weil: 
die Abftufungen noch nicht beachtet, und felbft die Lehrgegenftände 
von Manchen nicht erwartet, von Andern nicht beurtheilt werden 
koͤnnen. 

Daher auch das unrichtige Urtheil uͤber die Feiertagsſchuͤler, 
wenn ihre Kenntniſſe nur nach dem Platze oder einem Preiſe 
beurtheilt werden, In den Feiertagsſchulen iſt nicht daſſelbe Fort⸗ 
ſchreiten, wie in den Werktagsſchulen; ſondern die Schuͤler werden 
nach Kenntniſſen eingewieſen, ſo daß bei einer Vermiſchung, wie 
fie anderswo Statt findet, die Schüler der hoͤhern Klaſſe ſaͤmmtlich 
preißwürdig erfcheinen müffen. — Die Kenntniffe der Schüler 
müffen alfo nah Klaffen beurtheilt werden, und zwar nad) den 
beiden Hauptabtheilungen der höhern und der niedern drei Klaffen. 

4) Die Zeichnungdfchule umfaßt drei Klaffen in ſechs Abthei- 
lungen, in welchen mit den Anfangsgründen der freien Handzeich: 
nung begonnen, und mit gefteigerten Ornamenten = und ER 
zeichnungen vorgefchritten wird, 

6) Bon den Fächern der tech niſch en Schule ſchließt fi 
unmittelbar an: 

a) Die darftellende Geometrie, mit Anwendung ber 
felben auf Beleuchtungs- und Schatten: Konftruftion und Per: 
ſpektive. 

b) Die Maſchinenkunde und Maſchinenzeichnung 
behandelte die Lehre und Darſtellung der Schrauben, Verzahnun⸗ 
gen, Fortpflanzung der Bewegungen, die Elemente hydraulifcher 
und Dampfmafchinen, Bentilen, Kolben u. ſ. w. nah Modellen 
und Mafchinen. 
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c) In der Schule der praftifhen Mechanik wurden 
Modelle von Maſchinen und Kunftwerken, dann, phufikalifche, 
optifhe und mathematifche Inftrumente, fowohl zur Bereicherung 
des biefigen Kabinetes, als auf Beſtellung für auswärtige Schulen 
verfertigt. 

Neben ver feiertäglichen befteht auch eine werftägliche 
mechanifche Schule, deren Zöglinge auch in den einfchlägigen 
Fächern, wie in den Elementargegenftänden zur gründlichen Aus: 
bildung gefteigerten Unterricht erhalten. 

d) Die Boffirfchule Hieferte nach Zeichnungen und Bor: 
lagen Büften, Kapitäle, Ornamente, Kandelaber, Bafen u. dgl. 

Was diefe Schulen geleiftet, und zu welchem Grade fie vor: 
gefchritten find, hat die in diefem Monate veranftaltete, Öffentliche 
Ausſtellung dargethan, und bewährte Techniker haben ihren vollen 
Beifall auögefprochen. 

e) Die Vorträge der Phyſik wurden durch Erperimente er: 
lautert und beftätigt, und bei allen Erfcheinungen auf das Gewerbs- 
wefen hingemiefen. 

f) Die Chemie wurde leicht faßlih und populär mit fteter 
Anwendung auf die Gewerbe vorgetragen, 

g) Naturgefhihte, Technologie und MWaarens 
tunde berüdfichtigen vorzüglic die Bebürfniffe Tünftiger Buͤrger 
und Gewerböleute zur Beförderung der Induſtrie. 

h) Die Geometrie und Algebra beginnt mit den Ans» 
fangdgründen, geht zu den Potenzen, Oberflächen: und Inhalts: 
Berechnungen über, unter beftändiger Anwendung BR die verfchies 
denen Falle des bürgerlichen Lebens. 

Welch' einen Fräftigen Hebel für die Handwerfe und Gewerbe 
diefe Anftalten gewähren; welch' einem gefühlten Bedürfniffe theo- 
retiſcher Ausbildung bei dem fteten Fortfchreiten der Gewerbe fie 
abhelfen, liegt am Lage, und ift laut anerfannt. Ein umfaffendes 
Programm bekannt zu machen, behalten wir uns vor. 

7) Religionslehre, als die Grundbedingung aller Bildung, 
ſteht in jeder Schule oben an. An der Handwerks» Feiertagsfchule 
erteilt fortwährend Unterricht Herr Joſeph Fiſcher. Die durch 
den Rüdtritt der Herren Mar Schindler, und Johann Baptift 
Strauß in der St. Anna-Damenfift: und Kreuzfirche erledigten 
Katechetenftellen übernahm der freirefignirte Stadtpfarrer Herr 
Mid. Dom. Mayr, dem auch die vom Herrn Infpeftor Sar bis- 
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ber begleitete Stelle eined Prafes der Lehrjungen : Kongregation 
übertragen wurde. — Herr Kooperator Zaver Huber übernahm 
auch heuer wieder die Katechefen ber III Klaffe A, und Herr J. 
Nep. Arendt die der II Klaffe B freiwillig und unentgeldlich. 

Durch diefe Herbeilaffung wurde ed möglich, Daß jeder Ka 
techet nur zwei Abtheilungen erhielt, Herr Benefiziat Karl Stumpf 
behielt nämlich die Katechefen der II und I Klaffe A, und Her 
Philipp Offenbach, Prediger, die für die III Klafie B und 
II Klaffe C. — Die Katechefen der St. Anna = Vorftadtfchulen 
wurden dem Pater Franz. Zav.Lohbauer übertragen. 

Den proteftantifchen Schülern ertheilte den Unterricht Her 
Pfarrer Chr. Edelmann. | 

In der Vorftadt Au beforgte Hr. Stabtpfarrer Rab! denfelben, 
8) Die Ueberfüllung der Zeihnungsfchulen machte die Einrich⸗ 
tung einer fechöten Lehrftelle nothwendig, welche dem Joh. Baptiſt 
Sieber übertragen wurde. An der höhern Feiertagdfchule wurde 
dem Schullehrer Leonhard Doll, und nad) dem Tode ded Schul 
lehrers Hemmerle, dem Schullehrer Michael Mörtl, die Stel- 
len ftändiger Lehrer übertragen, und. die Lehrſtelle an der Gefellen: 
Schule dem Schullehrer Franz Zaver Perzl. -Die übrigen Lehr: 
ftellen wurden nad) dem Zurnus- vertheilt. 

9) Eingefchrieben wurden an der Handwerks : Feiertagsfchule 
für die Religionälehre 387, fo, daß für diefe Schülerzahl ein 
größeres Lokal gefucht werden mußte; für Phyſik 1345.Chemie 
1645 Naturgefhihte, Behnologie und Waarenktunde 
205 barftellende Geometrie, Mafhinenfunde und 
Zeihnung 605 Geometrie und Algebra 365 praftifde 
Mechanik 46; werktäglicher Kurs derfelben 175 Boffir 
Unterricht 51. Für fammtliche Zeihnungsfchulen 635. 

Sn den deutſchen Schulen: 

Für die Gefelenfhule 4175 für höhere Feiertagsfchule 556; 
für die übrigen Feiertagsfhulen 9285 in der Vorſtadt Au 284; 
und in der proteflantifchen Schule 265 fo daß fich für die deut: 
hen Schulen eine Summe von 2165 ergibt. 

Wie fehr Bildung und Sittlichfeit Hand in Hand gehen, zeigte 
fih nur zu gut. — So fehr der größere Theil der Schüler 
durch Fleiß und Sittlichkeit fich hervorthut, eben fo fehr hat man 
bei dem andern gegen Ausbrüche der Rohheit und gegen Nachläffig: 
keit zu Fämpfen, indem es aus nahmsweiſe noch immer ciniger 
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Meiſter gibt, welche den unſchaͤtzbaren Werth der Schule nicht 
erkennen, dieſelbe in ihrem Wirken nicht unterſtuͤtzen; ſondern ſogar 
auf verſchiedene Weiſe hemmend entgegen treten. Meiſter und 
Lehrjungen haben deßhalb ſchon bei dem Freiſprechen die Wirkungen 
der allerhoͤchſten Verordnungen vom vorigen Jahre empfinden muͤſ— 
ſen. Deſto ruͤhmenswerther und troͤſtender iſt dagegen der Eifer 
derjenigen, bie mit Freude ben wohlthaͤtigen Zweck dieſer Schul: 
anftalt zum Träftigen Aufblühen der Gewerbe fördern helfen, und 
zur moralifchen und äftthetifchen Bildung der ihnen anvertrauten 
Jugend gewifjenhaft dad Ihrige thun. — 

B. Sn den innern und äußern Berhältniffen der weiblichen 
Feiertagsſchule wurde nichtd geändert. Die im verfloffenen 
Jahre getroffenen Anordnungen haben fi volllommen bewährt 
erwiefen, Nur wurde die Schule der Frauen Servitinnen nad) voll- 
endetem Zurnus mit der Schule an der Dompfarre vereinigt. 

1) Den ftändigen Lehrerinnen an der höhern weiblichen Feier: 
tagöfchule Maria Haslander und Joſepha Velhorn wurde, 
leßterer nach 2öjährigen Leiftungen der nachgefuchte Rücktritt unter ' 
ehrender Anerkennung geftattet, und die Lehrerin Karoline Will 
nach 29jährigen Dienftleiftungen ehrenvoll quieszirt: Die hiedurch 
erledigten Stellen wurden den Schullehrerinnen Anna Nieder: 
maier, Sofepha Sieber und Sufanna Sieber übertragen, 
und für die III Klaffe B die Schuldienft:Erjp. Anna Knab pro: 
viforifch verwendet. 

2) Eingefchrieben wurden in der höheren weiblichen Feiertags⸗ 
fchule 6975 in der Metropolitanpfarrfchule 585 in der St. Anna: 

Pfarrſchule 635 in der Vorſtadt Au 2595 im Ganzen alfo 1057 
Mädchen. 

Zum Religiondunterrichte find alle verbunden, 

3) In den weiblichen Induſtrieſchulen erhielten Unterricht an 
der höhern weiblichen Feiertagsfchule im Spinnen 102, im Nähen 
922, und in der St. — 40 Maͤdchen. Unter dieſen waren 
35 Dienſtboten. 

4) Ehrenvolle Erwähnung verdient das ſittliche Betragen und 
der Fleiß dieſer Maͤdchen. 

Die hoͤhern Klaſſen haben Kenntniſſe basgetban, bie jede Er⸗ 
wartung vollkommen befriedigten. Die Leiſtungen der Arbeitsſchulen 
fanden bei der — ——— in jeder a cht volle 
Anerkennung. - 
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Die Hauptpreifeträger wurden, wie gewöhnlich, von ihren 
Mitfchülern felbft gewählt, und von der Wahlcommiffion beftätigt. 
Wahlfaͤhig waren aber nur preiswürdige Schüler, welche fich durch 
fittliches Betragen auszeichneten und wenigft zwei Jahre die Schule 
befucht hatten. *) ! | 

Erkennt denn, ihr Preiswürdigen! in der Wahl eurer eigenen 
Mitſchuͤler, welche Achtung Sittlichkeit und treue Pflichterfüllung 
einflößet. ! 

Eine ehrwürdige VBerfammlung edler Jugend: und Baterlandö- 
freunde ift heute verfammelt, Zeuge zu feyn eurer Auszeichnung, und 
blidt vol froher Hoffnung auf euch. — 

Möge euch das Gefühl, das euch heute ergreifen muß, durch) 
das ganze Leben geleiten, und euch die fefte Weberzeugung durchdrin⸗ 
gen, daß nicht bloße Geſchicklichkeit, fondern Neligiöfität und Sitt⸗ 
lichkeit wahren Werth und innern Frieden geben; — das Wohl des 
Einzelnen, wie ded Volkes begründen, und daß Nichtd gebeihe ohne 
Sotted Segen. ’ 

Darum faffet denn, wie ihr hervortretet, unter einem Aufblide 
zu Ihm, den Vorſatz, fortzufchreiten auf der befretenen Bahn, um 
als fittliche und geſchickte Bürger heranzureifen zur Stüge der Ger 
meinden, zum Segen ded Staated und zur Bierde der Kirche. — 
Das erwartet der Staat, dad die Kirche, dad die Gemeinde! — 

Dadurch koͤnnt ihr vergelten die Sorgfalt und die Mühe, die 
für eure Bildung aufgewendet wurde; — dadurch den Dank aud: 


*) Hauptpreife find nachftehende zwanzig: 

After Hauptpreis ein. Capitalbrief von 150 fl., melde dem 
Preifeträger vom Magiftrate jährlich mit 6 fl. bis zu feiner Ver⸗ 
forgung verzinfet werden. 

oter ein Gapitalbrief von 100 fl., zu 4 fl. verzinfet; 

zter — 50 fl.; der ate — 25 fl; der ste = 20 fl.; ber 6te 
— 42 fl; der 7te — 5 Bayerthaler; der ste — einen Doppel: 
dufaten (in einem Etul fammt dem Preifediplome); der gte 11 fl; 
der 1ote, der Ute, der 12te und der 13te jeder 10 fl.; der inte und 
15te — ein Dukaten in Gold (In einem Etuf); der iöte, ı7te, 1886 
und 19te jeder 5 fl.; der 20fte —=Afl., alle in einer feidenen Börfe. 
Diefe Hauptpreife wurden von Schulfreunden geftiftet, und werden, 
jährlich abwechfelnd, an Knaben und Mädihen der Sonn= und Fetere 
tagsſchule vertheilt. Möchte doch dieſes Beifpiel der Hauptftadt 
auch in andern Städten ähnliche Stiftungen heryorrufen! — 
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ſprechen gegen die Stifter und Wohlthaͤter dieſer Schule, und gegen 
die Stadt, welche dieſe Schulanſtalt ſo reichlich pflegt und ſchuͤtzt; 
dadurch koͤnnt ihr ausdruͤcken Huldigung und Dank gegen den 
hohen Beſchuͤtzer der Schulen, den Foͤrderer der Gewerbe, den beſten, 


allgeliebten Landesvater 
König Ludwig! 
| B. 
. Der Kreis- Augsburg. 


Werktage Schulen. 
a. Katholiſche Knabenſchulen. 


Namen der Schulen. Schuͤler. Preiſe. 
1. Combinirte Knabenſchule der Dom- und 
St. Georgs-Pfarreie.. + .5302 64 


2. Knabenfchule der Stadtpfarrei St. Moriz. 134 32 
3. Knabenfchule der Stadtpf, St. Ulrich. . 180 38 
4. Knabenſchule der Stadtpf, St. Marimilian 267 57 

Summa — 883 197. 


b. Katholifhe Maͤdchenſchulen. 


Namen der Schulen. Schülerinnen, Preiſe. 
1. Combinirte Maͤdchenſchule der Dom⸗ u. St. 
Georgs⸗Pfarreien im engliſchen Inſtitute 305 67 


2. Combinirte Maͤdchenſchule der Stadtpf. 
St. Moriz und Maximilian im Kloſter 
St. Maria Sten . 2 2... 256 57 
3. Combinirte Mädchenfchule der Stadtyf. 
St. Urih u. St. Marimilian im Klo: 


fir St. Urfula . » » 2 0 0. 285 | 65 

846 187. 

Summa aller Schüler und Schülerinnen . . » = 1729 

Summa aller Preife © 2 2 2 2. . = 357 
II. 


Sonn : und Feiertags-Schulen. 
a. Katholifhbe männlide Schulen... 
Namen der Schulen. Schüler, Pretfe. 
EDER 2. een se 2-20 17 
2. Sur —n ’ r + * * + * * + 0 * + 71 8 
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Namen der Schulen. Schuͤler. Preiſe. 
re 7 
4. — ä .. 2z429 15 
5. Nachmittags - Sonntagen für alle fünf 

Pfarreien. . » » ee er 2 
Summa . . 507 47 

b, Kaͤtholiſche weibliche Sonntagsſchulen. 
Namen der Schulen. Schuͤlerinnen. Preiſe. 
1. Wie umſtehend.. 14185 19 
De, ee ee YA 20 
3. — —, ..4187 17 
Summa..8 6 
Summa aller Sonntagsſchuͤler und Schuͤlerinnen .. 1050 
Summa aller Preiſe ... 103 


Totalfumma der Sonn: und Werttags⸗ Squůler und 
"Ganlermut . 22 :8.8 5 423-3 man a 9000 
Totalſumma J 666 
Induſtrie-Schulen. 
Schülerinnen. Preiſe. 


1. Im engliſchen Snftitute . . .» . -» 261 56 

2. Im Klofter St. Maria Sten . . » 280 55 

3. Sm Klofter St. Urfula » 2 2. 0.2268 55 

Ä Summa . . 809 104. 
II. 


Höhere Töchterfchule im englifchen Inſtitute. 
4. Zweite Abtheilung » » . - . 48 Schülerinnen, 11 Preife. 


2. Erfte AbtheilunG : » ».. 45 mn. 3 m 
3. Vorbereitungs: Elafle » -» » . 22 nn 6 m 
Summa . . 115 Schülerinnen, 30 SPreife. 
IV. 


KRatholifches Waifen: und Armenkinderhaus. 
1. Werktagsfhule in 3 Claffen . . 46 Knaben, 14 Maͤdchen. 
2. Sonntagsſchule. 44 0 u 
Summa . . 60 Knaben, 24 Mädchen. 
Schüler und Schülerinnen — 84. | 
— Gortſetzung folgt.) 


— — — nn 


. Ansjüge aus Den Arcis-Intelligenzblättern. 
| des Königreichs Bayern. 


Das Schulwefen betreffend. _ 
a) Belanntmahungen. 


1. Den Unterricht der Schuldienft- Präparanben Inbefondere Inder Mut 
betreffend. | 
fm Namen Sr. Mai. des Königs. 

Die $$. 6, 7 umd 12 der k. Mintftertal- Inftruftion vom 31. Jänner 
v. Irs. (Kreisbl. ©. 115) „die Bildung der Schullehrer betr,’ ftellen 
die Schuldienft- Praparanden vom Tage der Aufnahme an unter die be- 
fondere Oberauffiht der einfchlägigen Diftriftd- und Lokal: &hul- 
infpeftion, welche ſich nicht nur allein über den Unterricht, fondern auch 
über das religiös ſittliche Betragen ünd über die religiöfe Charakters 
Entwidlung des Praparanden zu erftreden hat, Die k. Negierung findet 
fih duch die Wahrnehmungen bei der Aufnahmspruͤfung für das Schul: 
lehrer Seminar veranlaßt, den betreffenden Auffihtsbehörden die Noth- 
wendigkeit und Wichtigkeit ftrenger Weberwachung der Präparanden um 
fo mehr dringend an das Herz zw legen, als hier durch eine kluge und 
duchdringende Leitung am eheſten der Keim einer beffern Zukunft, und 
eine umfaffende Volksveredlung herbeigeführt werden kann. 

Die bezeichneten Behorden werden fich vorzugsweife verpflichtet fuͤh⸗ 
len, daruͤber zu wachen, daß ſaͤmmtliche Unterrichtsgegenſtaͤnde, wie ſolche 
im Abſchnitte IH. $. 161 des erwähnten Regulativs vom 31. Jaͤnner 1856 
vorgefchrieben find, von Präparandenlchrern gelehrt werden, daß in den 
einzelnen Lehrgegenftänden jede unverhältnigmäßige Steigerung forgfältig 
vermieden, und daß inbefondere der Unterricht in der Muſik, welcher 
ungeachtet des von Sr. Maj. dem Könige fund gegebenen Wunfches nach 
Belebung des Mufiffinnes, bisher vielfeitig noch mangelhaft ift, mit dem 
entſprechenden Erfolge ertheilt werde. 

Saͤmmtliche Praͤparandenlehrer fi ſind unter Hinweiſung auf die ihnen 
obliegenden Pflichten zur gruͤndlichen Ertheilung eines vollſtaͤndigen Muſik⸗ 
unterrichtes mit allem Ernſte anzuhalten, ſo wie ſaͤmmtliche Praͤparanden 
von den Folgen der Zuruͤckweiſung im Falle mangelhafter Muſi ikkenntniß 
genau zu verſtaͤndigen. Paſſau den 26. Sept. 1837. 

Köntgl. Regierung des Unterdonaukreiſes, 
F Rammer des Innern. 
In Abwefenheit des Fönigl. Präfidenten 
Zenetti, Direktor. 
K. J. Bl. d. unterdtr. St. 39. ©, 549. Sartorius, Seht. 
38 
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2. Die Remuneration der Praͤparandenleh rer im I. 1836/3+ betr. 
Im Namen Sr. Maj.des Königs. 


Es iſt mittelſt hoher Miniſterlalentſchließung vom 24. v. Monats 
genehmigt worden, daß die im. Krelsſchulfondetat vom Jahre 18?%/3 für 
den Schulpräparanden=Interricht zur Verfügung geftellte Summe von 
41000 fl. in derfelben Weife, wie Inden Vorjahren, wieder zur Nemune: 
ration für die Präparandenlehrer. des Kreifes verwendet werde, 


Die Diftrlfts » Schulinfpertionen und unmittelbare Kokalfchul = Com: 
miffionen werden daher beauftragt, Diejenigen Lehrer und Geijtlichen 
ihres Bezirkes, welche im laufenden Jahre Schuldienftpräparanden mit 
Eifer vorbereitet und fih dadurch einer Belohnung würdig gemacht haben, 
fpäteftens bis zum 10. September berichtlich namhaft zu machen, und 
dabei die vorbereiteten Prapasanden mit Angabe des Datums ihrer Auf: 
nahme unter Den Präparanden he anzugeben, 

Ansbach den 13. Auguſt 1857..: 


Königl. Regierung bes ; Rejattreifes. 
| Kammer des Innern, 


von Stichaner, Prafi dent. 
K. J. Bl. d. Redatkr. St. 66. ©, 1965. Sonnenmeyer, Sektr. 


3. Die Eintheilung des Religionsunterrichts und der damit verbun⸗ 
denen Gedächtnißuͤbungen für die proteſtantiſchen Schulpraͤparanden 
und Seminariften betreffend. Ä 
Im Namen Sr, Maj. des Königs 
wird die von dem k. proteftantifhen Dberconfiftorium entworfene und 
mittelſt Höchfter Minifterfalentfchliefung vom 6. v. Monats zum Wollzuge 
mitgetheilte Vorfhrift für den Stufengang des Religionsunterrichts und 
der damit verbundenen Gedaͤchtnißuͤbungen für die proteftantifchen Schul, 
dienftpräparanden und Gemtnariften der proteftantifhen Diſtriktsſchul— 
behörden des Kreiſes nachſtehend im Abdrucke zur Wiſſenſchaft und mit 
dem Auftrage mitgetheilt, dafür Sorge zu tragen, daß bei dem Pri 
parandenunterricht der darin vorgezeichnete Stufengang eingehalten, und 
dadurch den im Negulativ vom 51. Jänner 1856 enthaltenen Grund: 
beftimmungen ihre vollftändige Anwendung gefihert werde, 
Ansbach den 12. Oftober 1837. 


Königl. Regierung des Rezatkreiſes, 
Kammer ded Innern. 
von Stichaner, Präfident. 
Sonnenmeyer, Sekretär. 
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Die Eintheitung des Neligionsunterrichts und der damit verbun: 
denen Gedaͤchtnißuͤbungen für: Sqhuttienſtyrtparauden und Semi- 
nariften. 

Im Namen Sr. Maj. des Königs. 

Nachdem durch die. allgemeine Vorfchrift vom 31. Jaͤner 1856 Die 
Grundfäge ausgefprochen worden find, nach welchen der Rellglonsunter— 
tiht für Schuldienftpräparanden und Seminariften ertheilt werden foll; 
die nähere Beſtimmung aber, insbefondere rüdfihtlich der damit verbuu⸗ 
denen Gedaͤchtnißuͤbungen dabei vorbehalten wurde, fo wird diefelbe hie- - 
mit für fammtliche an das Schullehrerfeminar zu Altdorf gewiefene Zoͤg⸗ 
linge in nachſtehender Welfe getroffen. 

I. Präparandenunterridt. 
Erſtes Lehrjahr. 
1) Katehismugsunterriht. Das erfte Haupſtuͤck fammt der 

fogenannten Haustafel und den im Katehismus von Seite 51-65 auf: 
geführten Sprüchen ift von den Präparanden ganz genau auswendig zu 
lernen, denfelben dem Wortinhalte nach vollftändig zu erklären, und fo 
mit dem Wortinhalte durhzugehen, daß fie fih über die darin enthal: 
tenen Heilswahrhelten und Gebete Rechenſchaft geben, diefelben auf ihre 
eigenen Lebensverhältuiffe wohl anwenden, und die hauptſaͤchlichſten Leh— 
ren mit Stellen und Beifpielen aus der heiligen Schrift fertig belegen 
koͤnnen. 

Als Lehrbuch dient Ihnen der vorgefihriebene ———— als Hilfs⸗ 
buch werden Harnifch und Spener empfohlen. 

2) Biblifhe Geſchichte. Die Präparanden — ſich die haupt⸗ 
fählihften Thatſachen aus der Geſchichte des alten Teſtaments ſeſt ein-⸗ 
zupraͤgen, und ſind anzuhalten, dieſelben einfach im Zuſammenhange und 
fo viel moͤglich mit den Worten der heiligen Schrift ſelbſt vorzutragen. 
Bon Seiten der Lehrer Ift darauf zu fehen, daß ihnen jede diefer That: 
fahen aus dem richtigen religiöfen Standpunkte gezeigt, und daß fie 
geübt werden, daraus diejenigen Momente Elar und faßlich abzuleiten, 
welche ihnen und andern für Das ganze Fünftige Leben zum Stäspunfte 
dienen follen. Bei dieſem Unterricht wird vorzügsweife die heilige Schrift 
felbft zu Grunde gelegt; als Hilfsbuch aber eine der beffern biblifchen 
Geſchichten von Hübner, Zahn oder Kundig empfohlen. 

3) Aus dem Firhlihen Geſangbuch find die Kieder Mr. 5. 
9, 51. 55. Ah. 314. 391. 595. 59h. 548. 570. 578. 579. 585. 70%. 706. 
707. 709. 710 und 719 auswendig zu lernen, kurz zu erläutern, gut vor— 
zutragen und in gehöriger Weiſe beim Unterrichte ſelbſt in Anwendung 
zu bringen. 

Zweites Lehrjahr. | | 
1) Katehiemusunterricht. Das zweite Hauptſtück, mit den 

Seite 65—145 aufgeführten Schriftſtellen. 
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2) Bibliſche Geſchichte. Die neuteſtamentliche Geſchichte. 

5) Die für das erſte Jahr vorgeſchriebenen Liederverſe find, damit 
eine gleihmäßige Grundlage gewonnen werde, auch im zweiten und drit- 
ten Kurfe einzuüben, eine weitere Ausgabe aber für die Fünftigen Fahre 
ift zu gewärtigen. 

Drittes Lehrjahr. 

1) Katechismusunterricht. Die letzten Hauptffide mit 
Wiederholung des Ganzen. 

2) Biblifhe Geſchichte. Diefe iſt in Ihren Haupttheilen zn 
wiederholen und als Gefchichte des Neihes Gottes auf Erden in ganz 
kurzen, aber die fortgehende Offenbarung und Verherrlichung Gottes klar 
und faßlich nachweifenden Grundzügen fortzuführen. Dabei find die 
Präparanden zu fleißigem Lefen der wichtigften biblifhen Bücher anzuhal- 
ten, und es iſt ihnen nah Krummachers Bibelkatechismus, oder nach den 
in Calw herausgefommenen Eleinen Schrifthen das Nothwendigfte, aber 
auch nur diefes aus der biblifchen Einleitung und dgl. in Kenntniß zn 
bringen. 

Die Behandlung des Unterrichts bleibt im zweiten und dritten Lebr— 
iahre diefelbe, wie im erften, und es wird als allgemeine Vorſchrift noch 
erinnert, daß jeder fpätere Eurd das Penfum des vorhergehenden zu wie: 
derholen habe. 


I. Sceminarunterridt, 


Da es überhaupt nicht in der Aufgabe des Seminarunterrichts liegt, 
die Zöglinge mit vielerlei Kenntniffen auszuſtatten, diefelbe vielmehr 
dahin geht, das bereits Gelernte zu noch Elarerer Erkenntniß zu bringen, . 
und die Fünftigen Lehrer in der Kunft zu üben, den Schaß des eigenen 
Willens Andern einfach und prunklos, aber doc gründlich und fo anzie- 
hend mitzutheilen, daß es für das religlös-fittliche Keben wahrhaft Frucht: 
bar und heilbringend werde: fo gilt diefe Vorfchrift vor Allem dem Re— 
ligionsunterrichte ſelbſt. Nüdfictlih des Inhaltes und der Behandlung 
deffelben fit das Erforderlihe Ihon Im Negulative felbit $. 37. Seite 21 
und Beilage V. S. 50 und 51 aufgenommen. Indem defhalb hierauf 
zurücdgewiefen wird: ift nur noch beizufügen: 

4) Die Lehrbücher bleiben die für den Präparandenunterricht vor- 
gefchrichenen, denen als Hilfsbuch noch die Schrift: Das Reich Gottes, 
von Zahn, fo wie die Schriften von Lisko über die Parabeln, Epifteln ıc. 
beigefügt werden koͤnnen. 

2) Der Anfang bes Erlernens tirchlicher Lieder wird mit den fuͤr die 
Praͤparanden ausgezeichneten Geſaͤngen gemacht; eine weitere Auswahl 
aber für die Fünftigen Fahre fpater befannt gemacht werden. Dabei ver: 
fteht fih von felbit, daß ed den Pravaranden» und Seminarlehrern über: 
laſſen bleibt, außer diefen, noch andere geeignete Lieder einäben zu laf: 
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fen, wenn Zeit und Umftände es geftatten oder räthlich machen, und die 
Vorſchrift niht darunter leidet. 
K. J. Bl. d. Nezatfr. St. 83. S. 2425—50. 


4) Die Penft tonsanftalt für Schullehrer- Wittwen des Obermainkreiſes 
betreffend. 
Im Namen Sr. Maj. des Königs. 

Nach vorliegender Anzeige find viele deutfhe Schullehrer, welche der 
Penfionsanftalt für Schullehrer-Wittwen des Obermainkrelſes beizutreten 
wänfchen, hieran durch die Mittellofi gkeit gehindert. 

Da die Schullehrer-Wittwen feit Errichtung diefer Penfionganftalt 
keine Unterftügung aus Kreisfonde mehr zu erwarten haben, fo fallen alfe 
jene Wittwen, deren Ehegatten diefem Penſionsvereine nicht beigetreten 
find, der Lofalarmenpflege zur Laft. Es liegt fomit im Intereffe der 
Gemeinden, bei Mittellofigkeit der Lehrer aus eigenen Mitteln zu bewir: 
ten, daß die Aufnahme berfelben bei der Penfionsanftalt erfolge. 

Den Gemeinden wird ed Feineswegs ſchwer fallen, die jährlih nicht 
bedeutenden Beiträge zum Penfionsfonde aufzubringen, während ihnen 
bei dem Abjterben ihres Lehrers der große Wortheil zugeht, von der Er: 
nährung der Relikten deffelben befreit zu bleiben. \ 

Die königl. Regierung vertraut daher zu dem Eifer der Polizeibehoͤr⸗ 
den, der Diſtrikts- und Lokal-Inſpektlonen, daß fie ihren Einfluß benügen 
werden, jene Gemeinden, wo fih Lehrer befinden, welche die jährlihen 
- Beiträge zum Penfionsvereine nicht übernehmen Eönnen, dahin zu bewe: 
gen, daß fie fi verpflichten, diefe Beiträge für ihrer Lehrer ſelbſt zu leiften. 

Binnen aht Wochen wird Anzeige des Reſultates von Seiten 
der Diftrikts-Polfzeibehörden gewärtiget, 

Balreuth den 9. Dezember 1857. 

| Koͤnigl. Regierung des Obermainkreiſes. 
| Kammer des Innern. 
In Abwefenheit des Fönigl. Neglerungspräfidenten, 
Freudel, Direktor. Malz. 


5) Die Theilnahme der fhulpflichtigen Jugend an den Öffentlichen Tanz: 
beluftigungen betreffend, 
Im Namen Sr, Maj. des Königs, 

Den benannten Behörden wird hiemit eröffnet, daß die periodifhen 
Anzeigen wegen der Theilnahme der fhulpflichtigen Jugend an den öffent: 
lichen Zanzbeluftigungen für die Folge zu unterbleiben haben. 

Balreuth den 11. Juli 1837. 

Königl. Regierung des Dbermainfr eifes, 
Kammer des Innern, 
In Abweienheit des Eönigl. Regterungspräfidenten, 
Frendel, Direktor. Malz. . 
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6) Den Beſuch der Werk- und Sonntagsſchulen von Seite der in 
einem fremden Schulſprengel befindlichen Individuen betr.) 
| Im Namen Sr, Mai, des Königs, 

Bielfahe Wahrnehmungen haben die koͤnigl. Regierung überzeugt, 
daß Schüler, die kaum der Werktagsſchule entlaffen find, außerhalb ihres 
Sculfprengels bald da, bald dort, theils in Dienfte, theils in die Lehre 
treten, auch auf Strafen ald Taglöhner arbeiten, ohne dag der Lofal- 
Schul⸗Inſpektion ihres gegenwärtigen Aufenthaltes die nöthige Kunde 
gegeben worden wäre, um diefelben zum vorfhriftmäßigen Schulbefude 
anhalten und gehörig beauffichtigen zu koͤnnen. 


Da num folhe Individuen auf diefe Weiſe oft Monate lang zu ihrem 
größten Nachtheile dem Schulunterrichte und der Schulauffiht ſich ent: 
ziehen, und nicht felten duch ihre Aufführung nachtheilig auf die Schul: 
jugend einwirken, fo wird die Verfügung vom 19. Sanuar 1820 im be: 
zeichneten Betreffe abermals bekannt gemaht und fämmtlihen Schul: 
behörden die Aufforderung zur genaueften Befolgung derfelben ertheilt. 


41) Kein zur Werktagsfhule pflichtiges Individuum darf außer feinem 
Schulfprengel in Dienfte treten oder aufgenommen werden, ohne von der 
dortigen Lokal-Schul-Inſpektion eine Dispenfation zum Beſuche einer 

auswaͤrtigen Schule erhalten zu haben. 


2) Dieſe Dispenſation kann erfolgen, wenn beſondere gehörig nad: 
gewiefene Verhältniffe einem Individuum der Art das frühzeitige Dienft- 
nehmen ’nöthig machen, und unter Angabe der Gründe von den Eitern 
oder Angehörigen deffelben die Erlaubniß dazu beider einfchlägigen Xofal- 
Schul-Inſpektion nachgeſucht wird; fie ift jedoch nur unter der Bedingung 
des fortzufegenden ordestlihen Schulbefuches zu ertheilen. 


Zu dem Ende hat fih die Schul-Infpektion des heimifchen Ortes mit 
der Inſpektion des temporären Aufenthaltsortes des Dienenden in's geeig— 
nete Benehmen zu fegen, damit ein folhes Individuum dafelbft ſogleich 
in die Lifte der Schulpfilhtigen eingetragen und zum Schulbefuhe wie 
jedes andere einheimifhe Schulfind angehalten werde, 


3) Die Entlafung folder Individuen aus der Werftagsfchule kann 


nur nach vorgängiger Prüfung von ber Lofal- Schul⸗Inſpektion vorgenom⸗ 
men werden. 


4) Die zur Sonntagsſchule — Individuen koͤnnen zwar aus⸗ 
waͤrts in Dienſte treten, ſie ſind jedoch verbunden, unter Vorlage eines 
Scheins von der heimiſchen Lokal-Inſpektion uͤber die Zeit ihrer Schul: 
pflichtigkeit, die chriftliche Lehre und die Sonn- und Feiertagsfchule der 
Orte, wo fie dienen, während der ganzen Dauer ihrer Pflichtigkeit zu be: 
ſuchen, und die Dienftherren find nicht befugt, fie wegen ihres Dienſt— 
verhaͤltniſſes dem öffentlichen Unterrichte zu entziehen. 


— —— —— 


Die Lokal⸗Schul⸗Inſpektlonen des temporären Aufenthaltsortes Haben 
dieſe Individuen zum Sonn- und Feiertagsſchulbeſuche gleich den Ein- 
heimiſchen zu conferibiren und zu behandeln, 

5) Saͤmmtliche Polizei: und Schulbehörden des Untermafnfreifeg 
werden wiederholt auf die Berordnungen vom 20. Sept. 1817 (Nr. 108 des 
Intell. Bl. vom 9.1817) und vom 25. Febr. 1818 (Mr. 27. des Intel, 
BL. vom J. 1818) mit der Weifung aufmerffam gemacht, ihre Untere 
gebenen über die Nachtheile zu belehren, welche fid) durch Vernachlaͤſſi⸗ 
gung des Schulunterrichts und der die wichtigſten Lebensverhaͤltniſſe be⸗ 
dingenden Schulentlaßſcheine zuziehen. —— 

Hiernach iſt ſich puͤnktlich zu achten. | — —J 

Wuͤrzburg den 13. Sept. 1833. = 

| Königt, Regierung des untermainkreiſes. 

‚Kammer des Innern. 
Graf von Rechberg, Praͤſident. | — 
K. Intel, Bl. d. U. M. Kr, Nro. 108. S. 668s5. ‚coll, Henner. 


era 


*— Gefammtergebntfſes der Sammlung freiwiltiger 
Beitraͤge zum Schulhausbau in Ober— -Marfeld, 37 
i k. Landg. Neuburg im Oberdonaukreis. az 


I. Rezatkreis 41562 fl. a5 fr... 1. Rheinkreis: 1269 ra 50 fr. 
III Untermainfreis! 552 fl. A er. 2b. IV. Obermainkreis: 452 fl. 
23 Fr. a hl. V. Oberdonaufreis: 367 fl. 44 kr. VI. Negenkreis: 234 fl. 
25 kr. VII. Iſarkreis: 143 fl. 21 kr. 2 br... VII. Unterdonaufteis: 
70 fl. 42 kr. 6 hl. Totalbetrag: 4632 fl. 17. kr. 6 hl. 

K. J. Bl. d. Oberdkr. St. 36. ©. 1368. 


Bekanntmachung 
der Rechnungsreſultate pro 1933/34 des Wittwen- und 
Walfen-Unterftäßungsvereins der Schullehrer des 
Dberdonauftreifes, 


Nahdem nun aud die fiebente Vereinsrechnung pro 1933/34 die 
Superrevifion paffirt hat, fo werden in Gemäßhelt des 6. no der Sta: 
tuten die Refultate derfelben zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 

Der Verein zählte in diefem Jahre nahe an Eintaufend Mitglieder. 

_ Der Vermögensftand betrug im erften Verwaltungsiahre 18,643 fl. 
ch 2 pf.; er hat fih im fiebenten Jahre bis auf 47,575 fl. 25 Er, 
erhöht. 

Die königliche Regierung hat hiezu für jedes Jahr 800 fl. aus dem 
Kreis = Hfefond, und die Schullehrer = Anftelungstaren beigetragen, 
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f 





welche in biefem Jahre die Summe von 737 fl. 8 Er. 1 pf. erreichten, 
was mit dem unterthänigften Danfe angeruͤhmt wird. 

Deſn Diſtriktsvorſtehern, welche für Schreibmaterialien keine Auf: 
rechnungen machten, wird hiemit. ‚gleichfalls der fchuldige Dank dar: 
gebracht. J 

ueberdieß ſind von den in dem unten abgedruckten Verzeichniſſe na⸗ 
mentlich aufgeführten wohlwollenden Menſchenfreunden im Jahre 1833/34 
406 fl. 24 Er. angefallen, wofür man den edlen Gebern den gebührenden 
Dank erftattet. | | 

Im Jahre 1827/28 bezogen 2 Wittwen und 8 einfahe Welfen Unter: 
ftügung, dagegen haben im fiebenten, dem Sahre 1833/34, 51 Mittwen, 
40 einfahe Walfen, 14 Doppelwaifen die Wohlthaten des Vereins ge: 
noffen. Im Wergleihe zum Jahre 1852 hat fi die Zahl der Wittwen 
um 5, die der Doppelwalfen um 4 vermehrt, der einfahen Waiſen find 
dagegen 7 weniger geworden, 17 Wittwen find während ber erften fieben 
Sabre geftorben, 27 einfahe und a Doppelwalfen traten als volljährig 
aus dem Penflonsbezug. 

Obwohl der Wermögensftand vom erfien bie zum fiebenten Jahre 
bedeutend angewachfen ift, fo haben ſich dagegen auch die Unterftügungen 
bedeutend vermehrt, und werden fortwährend bis zum zwanzigften Jahre 
fteigen; die Anftalt bedarf daher edler Menfchenfreunde, welche, die 
Wichtigkeit des Vereins erfenneud, durh Wort und That dahin wirken, 
daß der Fond vergrößert, und hledurch die Thraͤnen der Wittwen und 
Waiſen auch kuͤnftig moͤglichſt geſtillt werden koͤnnen. 

Augsburg den 6. Auguſt 1837. 
Verwaltungsausſchuß des Wittwen— und Waiſen-Unter— 
ſtuͤzungsvereins der Schullehrer des Oberdonaukreiſes. 
| Fr. Kaver Herz, Vorſtand. 

J. Heydegger, I Beiſitzer. J. M. Kohler, Controlleur. 

J. G. Schwager, Caſſier. | 

(Eortfepung: folgt.) 
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